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Sidbraailisehe  Süss-  and  Brackwasser-Crastaceen 
■ach  den  Saninlugeii  des  Dr.  Reinh.  Hensel. 

Von 
ti*  y.  larteiu. 

Hierzu  Taf.  I  und  II. 


Ueber  die  von  Dr.  Hensel  bereisten  Gegenden 
kann  hier  auf  die  eigenen  Angaben  desselben  in  diesem 
Archiv  Bd.  XXXIII.  S.  120  und  auf  die  ausführlicheren 
in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Ber- 
lin, zweiter  Band  1867  S.  227  und  342  verwiesen  werden. 
Die  Anzahl  der  Arten  von  höhorn  Crustaceen,  welche 
derselbe  mitgebracht,  ist  in  Hinsicht  darauf,  dass  sie  nicht 
am  Meere  selbst,  sondern  im  Binnenland  oder  höchstens  im 
Brackwasser  gesammelt  sind,  betrSchtlich  zu  nennen  und 
dieselben  bieten  theils  an  sich  und  durch  die  Gattungen, 
denen  sie  angehören,  theils  durch  die  bestimmten  Fund- 
ortsangaben  ein  mehrfaches  Interesse. 

L    Süsswasserkrabben. 

Trichodactyius  nebst  den  naheverwandten  Dilocar- 
cinns  und  Sylviocarcinus  bildet  eine  Abtheilung  von  Süss- 
wasserkrabben, welche  ausschliesslich  auf  das  wärmere 
Südamerika  beschränkt  scheint  und  hier,  wie  Boscia  im 
nördlicheren  Theil  desselben  Gebiets  und  in  Westindien, 
die  altweltiichen  Thelphusen  vertritt;  sie  unterscheidet 
sich  aber  mehr  von  diesen  beiden,  als  dieselben  unter- 
einander, nämlich  durch  den  mehr  quadratischen  an  Grap- 
8U8  erinernden  Umriss  des  Cephalothorax  und  durch  die 
Gestalt    des   dritten    Gliedes   der    äussern    Eieferfüsse; 

ArabiT  für  Haturf.  XXX?.  Jahrf.  l.Bd.  1  .      ^ 

Digitlzed  by  V^OOQlC 


2  V.  Martens : 

bei  diesem  ist  nämlich  die  innere  obere  Ecke  ganz  ge- 
schwunden^ sein  Gesammtumriss  daher  lang  gezogen, 
dreiseitig  und  das  folgende  Glied  nach  innen  von  der 
Spitze  eingefügt,  indem  diese  Spitze  eben  der  Süsseren 
Ecke  desselben  Gliedes  bei  Thelphusa  entspricht.  Inner- 
halb dieser  Charaktere  zeigen  sich  merkliche  Unter- 
schiede sowohl  in  der  Zahl  und  Ausbildung  der  Zähne 
am  Seitenrande,  als  in  der  Behaarung  und  Form  der 
letzten  Fussglieder  (bei  M.  Edw.  1837  tarses,  1853  dactylo- 
podites).  Auf  letzteren  Unterschied  hat  Mi  Ine  Edwards 
1853  zwei  neue  Gattungen  Sylviocarcinus  (vox  hybrida) 
und  Dilocarcinus  gegründet.  Die  letzten  Fussglieder 
aller  4  Paare  sind -nämlich  ringsum  mit  kurzen  dichten 
Haaren  besetzt  bei  Trichodactylus,  abgeplattet  und  nur 
an  den  Rändern  behaart  bei  Dilocarcinus,  während  bei 
Sylvocarcinus  diejenigen  des  letzten  Paares  durch  stär- 
kere Abplattung  und  längere  Behaarung  des  Unterran- 
des von  denen  der  vorhergehenden  Paare  abweichen. 

1.   TrichodaotyluB  quadratus  Latr.  M.  E. 

Milne  Edwards  crust.  IL  p.  16;  in  Cuvier  regn.  an.  edit. 

illustr.  pl.  16.  fig.2;  Ann.  Sc.  Nat.  c.  XX.  1853  p.214; 

Heller  Crustaceen  der  Novara-Expedition  S.  35^ 
Tr.  punctatus  (Eydoux  et  Souleyet  Voy  Bonite   zool.  I. 

p.  237.  Taf.3.  Fig.  23?)  Dana  crust.  I.  p.  294. 

Milne  Edwards  giebt  in  seinem  ersten  Werke 
keine  Seitenzähne  an,  ebenso  wenig  zeigt  die  citirte 
Abbildung  solche,  daher  Dana  seine  Exemplare  aus 
Rio  Janeiro  mit  zwei  schwachen  Ausschnitten  des  Seiten- 
randes  für  eine  andere  Art,  punctatus,  hielt;  aber  in  der 
späteren  Arbeit  sagt  Milne  Edwards:  „bords  lat^raux . . . 
entiers  ou  obscur^ment  trident^s^.  Die  von  Dr.  Hensei 
mitgebrachten  Exemplare,  worunter  eines  von  bedeutender 
Grösse,  sowie  andere  brasilische  von  Sello  und  v.  Olfers 
im  Berliner  Museum  zeigen  alle  zwei  deutliche,  wenn 
auch  kleine  Seitenzähne  hinter  der  äussern  Augenecke, 
welche  Milne  Edwards  als  ersten  Seitenznhn  zu  be- 
zeichnen pflegt.  Die  letzten  und  vorletzten  Glieder  des 
fünften  Fusspaares  sind  merklich  kürzer  als  die  der  vor- 
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kergehenden^    In    der  Behaarung  aber  kein  unterschied 
Ton  den  andern  Fusspaaren  vorbanden. 

Zwei  Exemplare,  ein  grosses  a)  und  ein  kleines  b), 
deren  Masse  sich  folgendermassen  verhalten: 

Länge  des  Cephalothorax    . 
.Breite  des  Cephalothorax.     .    . 

Länge  der  rechten  Hand     .     . 

Davon  auf  den  bewegl.  Finger 

Höhe  derselben  Hand     .    .    . 

Länge  des  vierten  Fusspaares  . 

£0    aeigt  sich   also    auch   hier, 
Exemplaren  die  Scheeren  mehr  als  nach  Verhältniss  klei- 
ner und  namentlich  die  Finger  kürzer  sind« 

Rio  Janeiro  in  einem  Bache,  der  von  der  Tejijca 
herabkommt  (Berl.  Mus.  3277  und  3436). 

Bydoux  undSouleyet  geben  die  Sandwichinseln 
als  Fundort  ihres  Tr.  punctatus  an;  der  Seitenzähne  wird 
nicht  erwähnt;  im  üebrigen  stimmt  ihre  Beschreibung 
und  Abbildung  so  sehr  mit  Tr.  quadratus,  dass  sie  nicht 
wohl  als  eigene  Art  gerechtfertigt  scheint  und  der  Fund- 
ort höchst  unwahrscheinlich  wird. 

2.     Sylviocaroinus  panoplua  n.  Taf.  1.  Fig.  1. 

Vor  allen  andern  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
Seitensähne,  fünf  an  der  Zahl,  die  ganze  Länge 
des  Seitenrandes   einnehmen. 

Stirnrand  in  den  Mitte  merklich  eingebuchtet;  die 
äussere  Ecke  der  Augenhöhle  stumpf,  nicht  zahnartig 
vorspringend;  an  jedem  Seitenrande  fünf  spitzige  nach 
vom  gerichtete  Zähne,  die  zwei  vordersten  unter  sich 
näher  als  de/  erste  der  Augenhöhlenecke  und  als  die 
folgenden  unter  sich;  der  fünfte  steht  im  letzten  Viertel 
der  Länge  des  Cephalothorax  und  unmittelbar  hinter  ihm 
biegt  sich  der  Seitenrand  stark  nach  innen.  Der  ganze 
Cephalothorax  ist  mit  Körnchen  ziemlich  weitläufig  besät. 

Die  Scheeren  sind  etwas  ungleich,  beim  Männchen 
stärker,  in  der  Regel  die  rechte  die  grössere.  Das  Arm- 
glied seigt   einen   starken  Dom  am  Aussenrande  in  Vs 
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yon  dessen  Länge  und  je  einen  schwächeren  am  Ende 
des  Aussen-  und  des  Innenrandes.  Der  Carpus  (Antibra- 
chialglicd  nach  Heller)  ist  mit  kurzen  Haaren  besät  und 
trägt  einen  starken  Dorn  in  der  Mitte  seines  Innenran- 
des. Die  Hand  ist  ebenfalls  mit  kurzen  Häärchen  besät, 
welche  auf  der  kleineren  (linken)  zahlreicher  sind.  Jeder 
Finger  zeigt  jederseits  eine  Längsfurche,  welche  Grüb- 
chen enthält;  auch  diese  Furchen  sind  in  der  kleineren 
Hand  mehr  ausgeprägt.  Die  Finger  der  kleinen  Hand 
kaum,  der  grösseren  etwas  klaffend.  Die  Spitze  des  be- 
weglichen Fingers  schärfer  und  etwas  gebogen,  glänzend 
und  durchscheinend  wie  Bernstein.  Ungefähr  neun  stumpfe 
Zähne  in  der  Schneide  jedes  Fingers ;  in  der  grösseren 
Hand  sind  dieselben  unverhältnissmässig  stärker,  nament- 
lich die  hintern. 

Die  übrigen  Fusspaare  lang  und  in  allen  ihren  Gliedern 
etwas  zusammengedrückt.  Die  Schenkelglieder  nach  vorn 
nicht  merklich  verbreitert,  mehr  als  dreimal  so  lang  als 
breit ;  Endglieder  aller  Füsse  deutlich  zusammengedrückt, 
bei  dem  grössern  Exemplar  im  Durchschnitt  oval,  bei 
dem  kleineren  mehr  rechteckig,  2 — 3  mal  höher  als  breit; 
sie  sind  bei  dem  grösseren  Exemplar  noch  stellenweise, 
^bei  dem  kleinen  durchgängig  mit  kurzen  Haaren  besetzt, 
welche  etwas  länger  am  vordem  und  hintern  Rande  des 
Gliedes,  als  an  der  obern  und  untern  Seite  sind.  Diese 
Abplattung  des  Fussgliedes  und  die  grössere  Länge  der 
Haare  an  den  Kanten  tritt  am  letzten  Fusspaar  stärker 
hervor  als  an  den  andern;  an  diesem  Paar  sind  auch  die 
letzten  sowohl  als  die  vorletzten  Glieder  im  Verbal tniss 
zur  Länge  des  ganzen  Fusses  kürzer  als  bei  den  vorher- 
gehenden Füssen,  was  übrigens  auch  schon  bei  Tricho- 
dactjlus  quadratus  eintrifft.  Jene  stärkere  Abplattung  des 
Endgliedes  am  fünften  Paare  ist  eben  der  Charakter, 
auf  welchen  Milne  Edwards  seine  Gattung  Sylvio- 
carcinus  gründet,  aber  der  Unterschied  von  den  vorher- 
gehenden Füssen  ist  bei  unserer  Art  doch  so  klein, 
dass  wir  ihm  kaum  generischen  Werth  zuschreiben 
jnöchten.  Alle  Füsse  endigen  vne  die  Scheere  mit  einer 
durchscheinend  gelben  scharfen  Spitze.   Die  drei  hintern 
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Fnsspaare  sind  wenig  in  der  LKnge  verschieden,  das 
vierte  nur  wenig  länger  als  das  dritte  und  dieses  wenig 
ISnger  als  das  fünfte;  das  zweite  ist  beträchtlich  kürzer. 
Dr.  Hensel  brachte  zwei  grössere  Exemplare,  a 
und  c  der  folgenden  Ausmessungen,  beide  Weibchen,  vom 
Rio  Gadea  und  Sta  Cruz  oberhalb  Rio  Pardo,  zahlreiche 
kleinere,  b  und  d  vom  Guahyba  bei  Porto  Alegre  selbst 
mit,  unter  letzteren  17  Männchen  und  9  Weibchen;  bei 
einem  kleinen  Männchen  ist  die  linke  Scheere  die  grössere, 
bei  zwei  beide  gleich,  bei  allen  andern  die  rechte  grösser. 

LSnge  des  Cephalothorax  •  . 
Breite  des  Cephalothorax  .  . 
Länge  der  grösseren  Hand 
Wovon  auf  den  bewegl.  Finger 
Höhe  der  grösseren  Hand  .  . 
Länge  des  fünften  Fusspaares 

Also  auch  hier  die  Scheere  und  namentlich  die  Finger 
bei  dem  kleineren  über  Verbältniss  kürzer. 

(Berl.  Mus.  3278.  3213  und  3320.) 

Durch  den  geraden  Seitenrand  schliesst  sich  diese 
Art  an  Dilocarcinus  pictus  M.  Edw.  an. 

Es  möge  erlaubt  sein,  hier  eine  neue  Art,  welche 
das  Berliner  Museum  in   neuerer  Zeit  von  anderer  Seite 

ans  Brasilien  erhalten  hat,  einzuschalten. 

« 
Dilocarcinus  multidentatus  n.  Taf.  1.  Fig.  2. 

Cephalothorax  35  Mill.  lang,  42  breit  gewölbt;  der 
Stirnrand  schwach  eingebuchtet  mit  4  stumpfen  Zähn- 
chen; die  äussere  Ecke  der  Augenhöhle  einen  spitzigen 
Zahn  bildend,  hierauf  am  Seitenrande  ein  etwas  kleinere]; 
and  dann  jederseits  acht  Zähne  in  gleichen  Zwischen- 
räumen von  einander ;  der  hinterste  derselben  steht  immer 
noch  vor  der  Mitte  der  ganzen  Länge  des  Cephalothorax ; 
hinter  ihm  beginnt  dieser  sich  zu  verengen.  Vordere 
HlÜfte  desselben  dicht  mit  flachen  Körnchen  besetzt, 
welche  nach  hinten  erst  schwächer  werden  nnd  endlich 
ganz  schwinden.    Drittes  Fusspaar   das  längste,   48  Mill. 
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lang,  hierauf  folgen  mit  geringem  Unterschied  das  zweite 
und  vierte^  das  fünfte  dagegen  merklich  kürzer. 

Ein  weibliches  Exemplar  aus  Brasilien,  wahrseheia- 
lich  Bahia,  erhalten.  (Berl.  zool.  Mus.  3341).  Dieses  zeigt 
individuelle  Abweichungen  zwischen  beiden  Seiten;  rechts 
ist  der  hinterste  Zahn  kaum  vom  vorletzten  getrennt, 
links  hinter  dem  zweiten  noch  ein  kleiner  (eilfter)  ein- 
geschoben. 

Die  Art  ist  nächst  verwandt  mit  D.  spinifer  M.'E* 
Arch.  Mus.  und  sep'temdentatus  Herbst  III,  14,  3  (s.  dieses 
Archiv  Jahrg.  1856.  8.  148)  aber  durch  das  Vorhandensein 
von  Stirnzähnen  und  die  Zahl  der  Seitenzähne  verschieden. 
Die  zwei  vordersten  derselben  entsprechen  der  Stellung 
nach  dem  ersten,  die  acht  folgenden  den  sechs  andern 
des  septemdentatus. 

Die  Familie  der  Landkrabben,  Gecarcinus,  scheint 
im  südlichen  Brasilien  nur  noch  schwach  vertreten  zu 
sein.  Aus  Brasilien  im  Allgemeinen,  ohne  näheren  Fund- 
ort, werden  Cardisoma  guanhumi  Latr.  und  Pelocarcinus 
(früher  Gecarcoidea)  Lalandei  M.  E.  angegeben.  Die  An- 
gaben von  Marcgrave  betreffen  zunächst  das  mittlere 
Brasilien,  die  Provinzen  von  Pernambuco,  Parahyba  und 
Bahia.  In  der  Umgebung  von  Rio  Janeiro  ist  weder  mir 
noch  Dr.  Hensel  ein  Gecarcinus  oder  Cardisoma  vor- 
gekommen; über  üca  una  siehe  unten  Seite  12  bei  den 
Brackwasserkrabben.  Noch  südlicher,  in  der  Provinz 
Rio  Grande  do  S&l,  ist  Dr.  Hensel  keine  Art  aus  der 
genannten  Familie  zur  Beobachtung  gekommen. 

II.    Brackwasserkrabben. 

3.  OeUxsimtu  f>ooator  (Herbst). 
Ciecie  und  Ciecie  panema  Marcgrave  historia  rer.  natural. 

Brasiliae  1648  p.  185. 
Cancer  vocator  Herbst  Naturgeschichte  der  Krabben  und 

Krebse  Bd.  III.  Heft  4.  S.  1.  Taf.  59.  Fig.  1. 
G.  vocans  (Linne)  Milne  Edwards  crust.  IL  p.  54;  Cuvicr 

cd.  ill.  Crust.  pl.  18  fig.  1.  —  Dana  Crustac.  I.  p.  318. 
'  G.  vocans  var.    De  Kay  Natural   history  of  New  -  York 
Crust.  pl.  6.  fig.  10. 
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G.  palustris  (Sloane)  Milne  Edwards  Ann.  sc.  nat.  c.  XVIII. 
1852  p.  148.  pL4.  fig.  13  a,  b,  c. 

Die  relativ  breite  Stirn,  V*  de/i  ganzen  Vorderran- 
des einnehmend,  die  Form  der  beiden  Kanten  über  der 
Augenhöhle,  der  an  den  vordem  Ecken  vorgezogene, 
hinten  verschmälerte,  daher  wappenschildförmige  Umriss 
des  Cephalothorax,  das  Vorhandensein  einer  scharf  ausge- 
prägten schief  nach  innen  und  hinten  laufenden  Kante 
auf  dem  mittlem  Theil  des  Seitenrandes,  nebst  einer 
zweiten  parallelen  aber  kürzeren,  und  die  vorspringende 
Ecke  unten  und  innen  am  Palmartheil  der  Hand,  all  diese 
Charaktere  stimmen  mit  andern  brasilischen  von  S  ello  ge- 
sammelten Exemplaren  (Berl.  Mus.  507),  und  lassen  nach 
den  citirten  Beschreibungen  und  Abbildungen  keinen 
Zweifel  über  die  Bestimmung  der  Art.  Sehr  nahe  kommt 
ihr  G.  macrodactylus  M.  Edw.  und  Lucas  bei  Orbigny 
voy.  Am.  men,  Crust.  pl.  III.  fig.  3  von  Valparaiso,  doch 
ist  bei  diesem  nach  der  Abbildung  der  Cephalothorax 
nach  hinten  minder  verschmälert  und  nach  dem  Text 
von  Milne  Edwards  an  der  Innenseite  der  Hand  eine 
sehr  vorspringende  gezähnelte  Leiste  (Stridulationsappa- 
rat?)  vorhanden,  welche  unserer  Art  fehlt,  aber  auch  in 
der  Orbigny'schen  Abbildung  nicht  angegeben  ist,  da 
diese  eine  besondere  Darstellung  der  Scheere  nur  von 
der  Aussenseite  gibt.  Bei  G.  pugilator  Say  von  Nord- 
amerika^ De  Kay  1.  c.  fig.  9  und  G.  macrodactylus  M.  Edw. 
von  „Chile  und  Brasilien'^  ist  der  Cephalothorax  noch 
mehr  quadratisch  und  jene  zwei  schiefen  Kanten  auf  der 
Seite  desselben  fehlen. 

Die  grossen  Scheeren  sind  bei  unsern  Exemplaren 
auffallend  verschieden ,  was  zum  Theil  wenigstens  mit 
dem  Alter  der  Individuen  zusammenzuhängen  scheint. 
Zwei  von  Dr.  Mensel  mitgebrachte  Männchen,  deren 
Cephalothorax  16  Mill.  lang  und  23  respective  24  breit 
ist,  stimmen  in  der  Gestalt  der  Finger  zu  Herbst  Ab- 
bildung. Der  Palmartheil  der  Hand  ist  nach  seiner  Basis 
zu  etwas  niedriger,  daher  er  überhaupt  mehr  länglich 
erscheint,  als  in  der  Abbildung  bei  Milne  Edwards; 
die  Finger  sind  auffallend  lang  und  schlank,  der  beweg- 
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liehe  nimmt  Vs  der  ganzen  Scheerenlänge  ein,  ist  schon 
an  seiner  Einfügung  nur  5  Mill.  hoch,  dabei  über  27 
Mill.  lang  und  stark  gebogen;  seine  Spitze  ragt  nicht 
über  die  des  unbeweglichen  hinüber,  wie  es  Herbst  und 
Milne  Edwards  darstellen,  sondern  greift  in  eine 
Ausrandung  derselben  ein,  wie  es  Milne  Edwards 
für  eine  andere  Art,  den  polynesischen  6.  Gaimardi  h  c. 
fig.  17  darstellt.  Zugleich  sind  die  stumpfen  ZShnchen 
an  den  Schneiden  beider  Finger  sehr  schwach  entwickelt, 
stellenweise  kaum  zu  erkennen;  dieselben  stehen  deut- 
lich in  zwei  Längsreihen,  zwischen  welchen  am  beweg- 
lichen Finger  von  Strecke  zu  Strecke  einzelne  etwas 
grössere  stehen,  am  unbeweglichen  einer  oder  zwei  noch 
grössere  in  der  halben  LSnge  des  Fingers  und  einer  ganz 
Torn,  welch  letzterer  die  Ausrandung  für  die  Spitze  des 
andern  Fingers  bildet.  All  diese  Zähne  sind  ganz  stumpf. 
(Herbst  1.  c.  spricht  dagegen  solche  grössere  Zähne 
nur  dem  indischen  vocans  zu  und  seinem  vocator  ab.) 
Die  oben  genannten  Seil o'schen  Exemplare,  auch  Männ- 
chen, zeigen  bei  fast  gleicher  Grösse  des  Cephalothorax 
die  Scheere  und  namentlich  die  Finger  kürzer,  den  be- 
weglichen an  seiner  Basis  höher,  die  Zähne,  wenn  auch 
ebenso  stumpf,  doch  stärker,  alles  mehr  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  von  Milne  Edwards  gegebenen  Figur 
13  c.  Dagegen  hat  das  dritte  Exemplar  von  Hensel, 
ebenfalls  ein  Männchen,  aber  viel  kleiner,  Cephalothorax 
nur  14  Mill.  lang  und  20  breit,  eine  ganz  andere  Scheere: 
der  bewegliche  Finger  ist  kaum  länger  als  der  Palmartheil, 
an  seiner  Einfügung  hoch^  allmälig  sich  verjüngend,  kaum 
gekrümmt,  aber  mit  seiner  Spitze  über  die  des  unbeweg- 
lichen übergreifend;  die  Zahnhöcker  beider  Finger,  sowie 
die  Granulation  der  Aussenfläche  der  Hand  relativ,  die 
Körnchen  und  Furchen  der  Oberseite  des  beweglichen 
Fingers  sogar  absolut  stärker  als  an  den  grossen  Exem- 
plaren, obwohl  die  Scheere  viel  kleiner.  Die  Breite  des 
Cephalothorax  verhält  sich  zur  Länge  der  Scheere  bei 
den  grossen  HensePschen  Exemplaren  wie  1:1,7,  bei 
den  Sello'schen  wie  1;1,  55,  bei  dem  letzterwähnten 
kleinen  nur  wie  1:1,2.  Der  Cephalothorax  zeigt  bei  die- 
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Sem  keinen  unterschied  von  dem  der  andern,  und  so 
kann  ich  dieses  Exemplar  nur  für  ein  minder  entwickel- 
tes jugendliches  halten,  um  so  mehr  als  alle  Einzelheiten 
seiner  grossen  Scheere  darauf  hinauskommen,  dass  sie 
weniger  von  der  kleinen  verschieden  ist,  als  bei  den  an- 
dern Exemplaren;  möglicher  Weise  ist  es  ein  in  der 
Entwicklung  zurückgebliebenes,  denn  wenigstens  von  an- 
dern Arten  kenne  ich  noch  kleinere  Exemplare,  welche 
viel  weniger  von  den  grossen  ihrer  Art.  in  den  Verhält- 
nissen der  Scheere  abweichen.  Ab^r  immerhin  deutet 
es  darauf  hin,  dass  auch  bei  Gelasimus  die  Verlängerung 
und  Krümmung  der  Finger,  also  der  Formunterschied 
zwischen  der  grossen  und  kleinen  Scheere  mit  dem  Alter 
zunimmt  ebenso  wie  bei  den  ungleichscheerigen  Arten  von 
Palaemon  (siehe  den  vorigen  Band  dieses  Archivs  8.32); 
während  aber  bei  diesen  auch  die  Sculptur  des  grossen 
Arms  sich  immer  mehr  ausbildet,  scheint  bei  Gelasimus 
im  Gegentheil  mit  der  Grösse  der  Scheere  die  Skulptur 
schwächer  zu  werden.  Bei  den  Weibchen  sind  beide 
Scheeren  gleich  der  kleinen  des  Männchens  und  diese 
ist  ohne  Zweifel  nur  so  geblieben,  wie  die  grosse  auch 
einmal  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  war.  Es  muss  dieses 
zur  Vorsicht  mahnen,  unterschiede  in  der  Bildung  der 
Finger  der  grossen  Scheere  nur  bei  ziemlich  gleich  gros- 
sen Individuen  ala  Artunterschiede  gelten  zu  lassen. 
Mi  Ine  Edwards  erust.  IL  S.51  sagt,  dass  die  Form 
der  Stirne  ebensowohl  als  die  der  grossen  Scheere  mit 
dem  Alter  sich  verändere,  aber  nicht  in  welcher  Eichtung, 
und  benutzt  dennoch  fortwährend  dieselbe  zur  Unterschei- 
dung der  Arten.  An  der  Stirne  ist  mir  übrigens  eine 
derartige  Veränderung  noch  nicht  aufgefallen. 

HenseTs  Exemplare  von  Rio  Janeiro  (Berl.  Zool. 
Mos.  3450). 

Die  grosse  Scheere  ist  bei  den  beiden  grossen 
HenseTschen  Exemplaren  und  bei  Einem  Sello'schen 
die  rechte,  bei  dem  kleinen  He nseTschen  und  5  Sello'- 
schen  die  linke.  Schon  Herbst,  an  der  angeführten 
Stelle,  und  Milne  Edwards  geben  für  die  Gelasimus- 
arten  im  Allgemeinen    ein  solches  Schwanken    zwischen 
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^^reckts  und  links  an,  während  bekanntlich  bei  manchen 
andern  Gattungen  und  Arten  die  Stelle  der  grössern 
Scheere  konstant  ist. 

Marcgrave^fi  zweite  Art,  ciecie  panema  der  Ein- 
gebomen, soll  den  obern  (beweglichen)  Finger  bedeutend 
kürzer  als  den  andern  haben;  ein  ähnliches  Exemplar 
besitzt  das  Berliner  Museum  durch  Sei lo,  es  ist  unzwei- 
felhaft eine  durch  Verletzung  und  noch  unvollständiges 
Nachwachsen  erzeugte  zeitweise  Anomalie. 

Herbstes  Artnamen  muss  wohl  angenommen  wer-< 
den,  da  er  zuerst  die  Art  von  dem  ostindischen  vocans 
Rumph*s  und  Linn6*s  unterschieden  und  durch  eine  gute 
Abbildung  gesichert  hat.  Def  von  Milne  Edwards 
adoptirte  Name  palustris  stammt  von  Sloane,  der  noch 
keine  linneische  Nomenclatur  hat,  daher  keine  Priorität 
beanspruchen  kann,  und  bezeichnet  bei  diesem  überdiess 
nicht  vorliegende  Art,  sondern  den  G.  maracoani. 

Die  Art  scheint  nach  den  Citaten  und  der  bestimm- 
ten Angabe  von  Milne  Edwards  auch  in  Westindien 
vorzukommen;  zweifelhafter  scheint  es  mir,  ob  sie  auch 
an  den  atlantischen  Küsten  Nordamerika's  ^ nordwärts  bis 
Cap  Cod'^  vorkomme,  wie  man  nach  De  Kay  annehmen 
könnte;  denn  dieser  beschreibt  und  bildet  als  G.  vocans 
den  pugilator  Say  ab,  fig.  9  und  gibt  für  das,  was  er  für 
dessen  Varietät  hält,  fig.  10,  keinen  besonderen  Fundort; 
die  Form  dieser  zweiten  Figur  passt  gut  zu  vocator,  aber 
die  schiefen  Kanten  zur  Seite  des  Cephalothorax,  welche 
vocator  gegen  pugilator  auszeichnen,  sind  weder  in  die- 
ser Abbildung  zu  erkennen,  noch  im  Texte  erwähnt,  so 
dass  noch  zwei  weitere  Möglichkeiten  bleiben,  entweder 
dass  diese  De  Kay' sehe  Varietät  doch  nicht  unser  voca- 
tor ist,  oder  dasa  sie  nicht  von  der  nordamerikanischen 
Küste  stammt. 

Marcgrave  gibt  als  portugiesischen  Namen  cran- 
gersinho  des  manges  an,  das  erste  Wort  ist  offenbar  ein 
Diminutio  von  caranguejo  =  Cancer,  und  manges  bezeich- 
net wohl  die  Manglebäume,  Rhizophora,  was  zu  dem 
Aufenthalt  der  Gattung  an  sumpfigen  Flussmündungen,  wie 
ich  es  im  indischen  Archipel  oft  gesehen,  vollkommen  paast 
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4.  Heiice  ^awWafa  Dana  (sp.)  Taf.  1.  Fig.  3  a.  3  b. 
Chasmagnatbns  gr.  Dana  ernst.  I.  p.  364.  Taf.  23.  Fig.  6. 
Heiice  gx.  Heller  Crust.  d.  Novara  Exp.  S.  61. 

Jederseits  drei  Zähne  am  Seitenrand,  die 
Xnasere  Angenböhlenecke^  welche  hier  zahnartig  ausge- 
bildet ist,  miteingerechnet.  Cephalothorax  IVa  mal  so 
breit  als  lang,  mit  sahireichen  runden  Höckerchen  besetzt ; 
die  Regionen  deutlich  durch  seichte  Furchen  geschieden; 
Vorder-  und  Seitenrand  fein  gekerbt,  Stirnrand  zweilap- 
pig, mit  einer  mittleren  sehr  stumpfen,  ziemlich  breiten 
Einbuchtung,  welche  etwa  Vs  der  Entfernung  beider 
Aogenstiele  von  einander  einnimmt.  Auf  der  regio  bran- 
chialis  des  Cephalothorax  werden  dessen  Körnchen  zu 
kleinen  Stacheln,  besonders  an  jüngeren  Exemplaren. 
Die  Scheeren  gleich,  auf  der  Aussenseite  mit  zahlreichen 
runden  Höckerchen,  auf  der  Innenseite  mit  weniger  zahl- 
reichen auf  die  Mitte  beschrankten  Höckerchen  besetzt. 
Die  Finger  an  den  Seitenflächen  glatt,  der  bewegliche 
auf  seinem  Röcken  runzlig,  abgerundet,  nicht  kantig. 
Die  Schneide  beider  Finger  mit  13 — 15  kleinen  stumpfen, 
nach  der  Spitze  zu  immer  kleineren  Zähnchen  besetzt, 
nur  im  innersten  Winkel  klaffend.  Carpus  ebenfalls  mit 
flachen  Höckern  bedeckt,  mit  deutlich  ausgeprägtem  kur- 
zem Dorn  an  seiner  äussern  Ecke.  Armglied  an  seiner 
Aussenseite  ebenfalls  mit  flachen  Höckerchen,  welche 
mehr  oder  weniger  in  bogenförmige  Reihe  sich  ordnen, 
an  der  Innen-  und  Unterseite  glatt;  seine  Aussenkante 
mit  einer  Reihe  grösserer  stumpfer  Höcker  besetzt;  die 
Innenkante  hat  kleinere  Höcker,  welche  in  der  dem  Kör- 
per näheren  Hälfte  in  doppelter,  weiterhin  in  einfacher 
Reihe  stehen.  Die  vier  andern  Fusspaare  zeigen  massig 
verbreiterte  Schenkelglieder,  27^  mal  so  lang  als  breit, 
und  schmale  Endglieder,  3—4  mal  so  lang  als  breit;  das 
dritte  Paar  ist  das  längste,  das  vierte  beinahe  ebenso 
lang,  dann  folgt  das  zweite  und  endlich  das  fünfte  be- 
deutend kürzere. 

Cephalothorax  26  Mill.  lang,  31  breit;  Scheere  27 
HilL  lang,  wovon  16  auf  den  unbeweglichen  Finger,  und 
15  hoch.    Drittes  Fusspaar  49  Mill.  lang. 
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Drei  Exemplare,  Männchen;  von  Rio  Grande  do  Sul  aus 
Brackwasser  (Berl.  Mus.  3343)  j,an  einer  Stelle,  wo  das  Was- 
ser fast  ganz  verdunstet  war ;  zahlreiche  Löcher  im  zähen 
Schlamm  verriethen  hier  ihr  Vorhandensein/  Dr.  H  e  ns  e  L 

Dana  gibt  Marshes  of  lake  Peteninga,  near  Rio 
Janeiro  als  Fundort  an,  Heller  einfach  Rio  Janeiro ;  ich 
fand  ihn  ebenda  im  Winkel  der  Bai  von  Praya  formosa  in 
Gesellschaft  der  folgenden  Krabben. 

Diese  Art  ist  sehr  ähnlich  der  ostasiatischen,  eben< 
falls  im  Brack-  und  auch  Süsswasser  lebenden  Heiice 
tridens  Dr.  Haan  (ich  fand  diese  lebend  um  Yokohama 
und  feil  auf  dem  Markt  von  Shanghai);  aber  bei  der  bra- 
silischen ist  das  Epistom  mehr  granulirt;  namentlich  an 
seinem  Hinterrande ;  die  Hand  weniger  hoch;  dagegen 
rauher,  die  Schenkel  mehr  gefurcht;  endlich  der  Thorax 
hinten  etwas  schmäler. 

Sesarma  (Aratus)  Püonis  M.  E.  Taf.  1.  Fig. 4. 

Aratu  et  A.  pinima  Marcgrave  1.  c.  p.  185;  kopirt  in  Piso 

bist.  Ind.  p.  300  und  Jonston  exang.  tab.  IX. 
Sesarma  Pisonii  M.  Edw.  crust.  IL   p.  76.  tab.  19.  fig.  4 
und  5.  —  Aratus  P.  M.  Edw.  Ann.  sc.  nat.  c.  XX.  1853* 
p.  187. 

Brasilianisch  und  westindisch;  mit  mehr  langem  als 
breitem  Cephalothorax,  groben  schwarzen  Haaren  an  der 
Aussenseite  der  Scheeren  und  kurzen  Endgliedern  der 
FiJsse;  Marcgrave  nennt  ihn  ausdrücklich  Cancer  ter- 
restris  (Aratu  S.  185).  Ich  selbst  fand  ein  kleines  männ- 
liches Exemplar  ebenda  im  innersten  Winkel  der  Bucht 
von  Praya  formosa,  (Brackwasser)  in  Gesellschaft  von 
Gelasimus  vocator.  Eine  zweite  brasilische  Sesarma  scheint 
Marcgrave's  Carara  una  zu  sein,  welche  M^'^^®  E^' 
wards  zu  der  westindischen  S.  cinerea  Böse  citirt. 

üba  una  Latr. 

Marcgrave  bist.  rer.  nat  Brasiliae  1648  p.  184;  kopirt  bei 
Jonston  exang.  auf  tab.  IX. 

Cancer  uca  Linn^  und  C.  cordatus  Linn6  Herbst  Natur- 
geschichte der  Krabben  Bd.  I.  S.  128  und  131. 
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Uea  una  und  U.  laevis  Milne  Edwards  hist.  nat,  crust.  II. 
p.  22;  Gerstäcker  in  diesem  Archiv  XXII.  1856  S.  143. 

(Weitere  Citate  siehe  bei  Herbst  und  Milne  Ed- 
wards.) 

Diese  grosse  Art  möge  als  südbrasilische  Brack- 
wasserkrabbe hier  noch  angeführt  werden,  da  ich  sie 
selbst  bei  Bio  Janeiro  in  einem  Salzwassersumpfe  und 
zwar  unter  Wasser  umherwandeln  gesehen  habe.  Ihrei^ 
systematischen  Verwandtschaft  nach  gehört  sie  zu  den 
Landkrabben  und  Milne  Edwards  sagt  von  ihr:  j^ces 
crustac^es  vivent  h  terre,  mais  on  ne  connait  pas  les  par- 
ticularit^s  de  leurs  mo6urs.^  Aber  schon  Marcgrave 
nennt  sie  keineswegs  terrestris^  wie  einige  andere  Krab- 
ben, sondern  „in  palustribus  degens^  und  wenn  Browne 
sie  the  mangrove  crab  nennt,  so  zeigt  das  auch  einen 
Aufenthalt  in  Salzwassersümpfen  an.  Bis  jetzt  ist  meines 
Wissens  ni<>hts  bekannt,  was  darauf  hindeutete,  dass  sie  auch 
im  Binnenlande,  fern  von  der  Seeküste,  lebe.  Das  lebende 
Exemplar,  das  ich  gesehen,  war  auf  dem  grössten  Theil 
des  Cephalothoraz  himmelblau;  auf  den  für  den  Prinzen 
Moritz  in  Brasilien  gemalten  Originalabbildungen  in  Oel 
(Libri  picturati  A32  der  Berliner  Bibliothek,  vgl.  Lich- 
tenstein, in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1815  S.205)  ist  sie  mehr  grün  dargestellt  und  mit  dem 
Namen  guajume  (vgj.  guanhumi  für  Cardisoma),  nicht  uca 
una,  dargestellt. 

Eine  weitere  Salzwasserkrabbe,  die  doch  nicht  im 
Meere  lebt,  deutet  Marcgrave  unter  dem  Namen  Guaia 
Miri  an,  nicht  grösser  als  eine  Pflaume,  „in  salsis  fluviis 
degena;''  der  zugehörige  Holzschnitt  erinnert  in  der  Form 
des  Cephalothorax  mehr  an  Carcinus  maenas  als  an 
Grapsoiden  oder  sonstige  Catometopen,  die  man  zunächst 
erwarten  möchte,  und  die  Worte  der  Beschreibung  testa 
elliptica»  anteriore  parte  in  multos  angulos  desinente  un- 
terstützen diese  Aehnlichkeit.  Leider  ist  eine  Originale 
Zeichnung  für  diese  Art  in  keiner  der  beiden  von  Lich- 
tenstein 1.  c.  besprochenen  Sammlungen  vorhanden 
und  bleibt  mir  daher  die  Deutung  dieser  Krabbe  un- 
möglich. 
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IIL    Eine  Süsswasser-Anomure. 
5.  Aeglea  laevü  Leach. 
Milne  Edwards  cnist  IL  p.  260 ;  Cuvier  regn.  an.  ed.  illastr. 
Crust.  pl.  47.  fig.  3;  —  Danacrust.  I.  p.  476.  pl.  30.  fig.  6 

Zu  diesen  Abbildungen  und  Beschreibungen  ist  zu 
bemerken^  dass  das  letzte  Segment  eine  LKngsfurcbe  in 
#einer  Mittellinie  hat,  welche  in  der  erstgenannten  Ab- 
bildung ganz  fehlt,  von  Dana  aber  als  Sutur  bezeichnet 
wird.  Bei  manchen  der  Spiritusexemplare  zeigt  sich  noch 
eine  violette  Färbung,  namentlich  an  den  Scbeeren.  Die 
grosse  Scheere  ist  bald  die  rechte,  bald  die  linke  (3321). 

Zahlreiche  Exemplare  aus  dem  Urwald  bei  Röders- 
berg,  ^zwischen  Steinen  in  klaren  schnellen  Gebirgs- 
bächen,  gehn  an  Aas,  wie  andere  Krebse.^  Dr.  Hensel. 

Diese  ziemlich  isolirt  stehende  Gattung  war  früher 
nur  von  Chile  bekannt,  von  wo  das  Berl.  Mus.  auch  Exem- 
plare früher  durch  Prof.  Meyen,  in  neuerer  Zeit  durch 
Phil.ippi  erhalten  hat;  aber  schon  der  Reisende  Fr  iedr. 
Sello,  t  1831>  hat  sie  aus  dem  südlichen  Brasilien,  spe- 
ziell Porto  Alegre,  demselben  Museum  (Nro.  827)  ein- 
geschickt; Dr.  HenseTs  Wiederauffinden  derselben  be- 
stStigt  somit  ihr  Vorkommen  quer  durch  den  südlicheren 
Theil  von  Südamerika  von  der  pacifischen  bis  zur  atlanti- 
schen Küste«  Artunterschiede  konnte  ich  zwischen  den 
chilenischen  und  den  brasilischen  Exemplaren  nicht  finden. 
Kicolet  hat  in  Gay's  Naturgeschichte  von  Chile  eine 
zweite  chilenische  Art,  Ae.  denticulata  (Atlas  pL  56.  fig.  1) 
aufgestellt,  bei  der  ein  medianer  LSngskiel  über  den  ganzen 
Thorax  geht  und  der  Scitenrand  eine  ausgebildete  ZSh- 
nelung  zeigt.  Bei  unserer  laevis,  sowohl  aus  Chile  als 
Brasilien,  besteht  ein  solcher  Kiel  nur  auf  dem  Schnabel 
und  erstreckt  sich  kaum  ein  wenig  über  diesen  hinaus 
nach  rückwärts,  und  der  Seitenrand  zeigt  ausser  den  zwei 
grossen  Zähnen,  deren  jeder  noch  eine  kleine  Einkerbung 
hinter  sich  hat  (oder  drei,  wenn  man  die  Süssere  Augen- 
höhlenecke mitrechnet),  nur  eine  schwache  Kömelung, 
keine  weiteren  Zähne.  Girard  Unit.  Stat.  Astronom. 
Nav.  Expedition  vol.  II.  p.  255—257  hat  eine  dritte  Art, 
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Ae.  intermedia,  aus  dem  chilenischen  Flnss  Maypo  anfge- 
stellty  jedoch  selbst  an  ihrer  Artberechtigimg  zweifelnd ; 
ans  der  ausführlichen  Beschreibung  findfi  ich  als  Unter- 
sdiiede  nur  heraus^  dass  am  dreikantigen  Armglied  die 
innere  untere  Kante  am  schwächsten  gezahnt  sei,  bei 
den  unsrigen  diese  und  die  obere  gleich,  aber  alle  drei 
nur  gegen  das  freie  Ende  des  Gliedes  hin  gezahnt^  und 
dass  bei  intermedia  der  Carpus  zwei  Reihen  von  Domen 
trage,  während  bei  den  unsrigen  die  obere  Reihe  nur 
stampfe  fiöcker,  keine  Dornen  zeigt,  die  untere  neben 
mehreren  kleinen  gegen  das  Ende  des  Gliedes  hin  einen 
sehr  starken.  Endlich  spricht  Girard  noch  Yon  einem 
flachen  Fortsatz  an  der  Innenseite  der  Hand,  wovon  ich 
an  unaem  Exemplaren  nichts  sehe. 

IV.  Süsswasserkrebse. 
6.  AbUxcu9  pilimanua  n.  Taf.  2.  Fig.  1. 
Schnabel  kurz  und  stumpf,  kürzer  als  die  Stiele  der 
Süssem  Fühler;  sein  Seitenrand  setzt  sich  nach  hinten 
nur  wenig  über  die  Augen  fort  und  es  beginnt,  ehe  er 
aufhört,  ein  zweiter,  mehr  nach  aussen  gelegener  Kiel, 
welcher  nach  hinten  divergirend  bis  zu  V«  ^^^  Länge 
des  Cephalothorax  zurückläuft.  Fühlerschuppe  spitzig. 
Epistom  vertieft,  da  wo  es  sich  nach  vorn  verschmälert, 
zwischen  dem  Ursprung  der  äussern  Fühler,  mit  einer  Quer- 
furdie  versehen.  Scheeren  ungleich,  bald  die  linke^  bald  die 
rechte  grösser.  Carpus  an  seiner  inneren  Seite  mit  ziemlich 
zahlreichen  etwas  spitzigen  Höckern  besät.  Beide  Ränder 
der  Hand  sowie  der  Rücken  des  unbeweglichen  Fingers 
mit  einer  gezähnelten  Leiste  eingefasst;  der  Rücken  des 
beweglichen  Fingers  dagegen  abgerundet,  mit  zahlreichen 
flachen  Höckerchen  besetzt.  Die  Schneide  beider  Finger 
mit  langen  Haaren  versehen,  welche  die  ziemlich  starken 
und  zahlreichen  Zähne  (bis  12)  ganz  verhüllen.  Die  Schee- 
ren  sind  im  übrigen  glatt,  aber  mit  zerstreuten  Grüb- 
ehen ,  welche  je  ein  Haar  tragen ,  besät.  Der  ganze 
Cephalothorax  ist  mit  ähnlichen  Grübchen  besetzt,  welche 
in  dessen  hinterem  Theile,  hinter  der  Querfurche^  un- 
gleieh    häufiger   werden.    Die   Abdominalsegmente   sind 
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oben  glatt  und  nur  sparsam  mit  dergleichen  Grübchen 
yersehen.  Das  letzte  derselben  oder  das  mittlere  Blatt 
der  Schwanzflosse  zeigt  eine  kaum  bemerkbare  mittlere 
LSngsfurche  und  nahe  dem  hinteren  Bande  jederseits  sechs 
Beichte  nach  diesem  Bande  zulaufende  Furchen ;  dieselben 
beginnen  erst  hinter  dem  seitlichen  ZahnC;  welcher  übri- 
gen8  hier  nicht  von  einem  tieferen  Einschnitte  begleitet 
ist ;  ejfie  Quernath  ist  nicht  vorhanden.  Das  innere  der 
beiden  Seitenblätter  der  Schwanzflosse  (Anhänge  des 
vorletzten  Abdominalsegments)  zeigt  in  seiner  Mitte  einen 
stumpfe Q  Lttngskiel,  welcher  ohne  den  Hinterrand  zu  er- 
reichenj  mit  einem  spitzigen  glänzenden  Dorne  endigt; 
von  der  Gegend  dieses  Zahnes  an  beginnen  ebenfalls 
seichte  dem  Band  zulaufende  Furchen,  ähnlich  denen  des 
mittleren  Blattes.  An  dem  äusseren  Blatt  ist,  wie  ge- 
wöhnlich in  dieser  Gattung,  der  gefurchte  hintere  Theil 
durch  eine  Quernath  abgetrennt,  aber  eine  mittlere  Längs- 
furche läuft  durch  das  ganze  Blatt,  über  die  Nath  hin- 
weg. Keine  besondern  Anhänge  am  ersten  Abdominalseg- 
ment  bei  den  Männchen.  Eine  kleine  Kieme  oberhalb  der 
Hüfte  des  fünften  Fusspaars.  (Berl.  ZooL  Mus.  3323, 3447.) 
Lunge    von    der     Schnabelspitze    zur 

Schwanzspitze ^    .    86  MilL 

Länge  des  Cephalothorax ^     » 

Länge  der  grossen  Scheere  ebenfalls    .    42    ^ 
Davon  kommen  auf  den  bewegl.  Finger    25    „ 

Breite  dieser  Scheere 15    » 

Dieser  Krebs  wurde  von  Dr.  Hensel  sowohl  bei 
Porto  Älegre  als  viel  weiter  landeinwärts  zu  Sta  Cruz  im 
obern  Flussgebiet  des  Bio  Pardo,  eines  Zuflusses  des  Ja- 
cnlij,  in  Erdlöchem  durch  Ausgraben  gefunden. 

7.  Astcums  Braatliensia  n.  Taf.  2.  Fg.  2. 

Diese  Art  ist  in  den  meisten  Charakteren  mit  der 
vorhergehenden  so  übereinstimmend,  dass  eine  Verglei- 
ehung  mit  derselben  sie  besser  charakterisirt,  als  eine 
ausführliche  Beschreibung.  Der  Schnabel  ist  etwas  län- 
ger, er  ragt  so  weit  vor  als  die  Fühlerschuppe  (bei  pi- 
limanua  ein  wenig  kürzer  als  diese),  und  als  das  vorletate 


k. 
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Glied  der  Stiele  der  inneren  Fühler.  Fühlerschuppe  vorn 
quer  abgeschnitten.  Die  Querfurche  am  Epistom  sehr 
deutlich.  Die  Scheeren  sind  kürzer^  aber  kräftiger^  die 
gezähnelte  Leiste  des  Unter randes  der  Hand  erstreckt 
sich  kaum  noch  auf  den  Rücken  des  unbeweglichen  Fin- 
gers und  ist  überhaupt  schwächer  als  bei  pilimanus;  der 
Röcken  des  beweglichen  Fingers  ist  abgerundet  und 
meist  ganz  ohne  HöckercheU;  nur  mit  Vertiefungen  (Haar< 
narben)  versehen.  Die  Schneide  der  Finger  zeigt  nur 
kurze,  wenn  auch  zahlreiche  Haare,  welche  nie  die  Zähne 
verdecken.  Die  Scheeren  (der  Spiritusexemplare)  bräun- 
lich, dunkler  als  der  übrige  Körper,  ihre  Spitzen  roth.  Die 
Schwanzflossenblätter  zeigen  dieselben  Furchen  wie  bei 
pilimanus/ und  sind  auch  sonst  gleich  gebildet,  nur  ist 
die  Längsfurche  des  mittleren  Blattes  schwächer  ausge- 
sprochen oder  ganz  fehlend,  und  an  dem  äusseren  tritt 
die  LSngsfurche  ganz  zurück  gegen  eine  sie  begleitende 
Längsanschwellung.    (Berl.  Zool.  Mus.  3322,  3448). 

Diese  Art  scheint  nicht  so  gross  wie  die  vorherge- 
hende zu  werden;  das  grösste  der  mitgebrachten  Exem- 
plare zeigt  folgende  Masse:  Totallänge  72  Mill.,  davon 
der  Cephalothorax  32,  Länge  der  Scheere  26,  davon  auf 
den  beweglichen  Finger  15,  Breite  der  Scheere  12  Mill. 
Ganz  kleine  Exemplare  von  nur  15  Mill.  Totallänge  haben 
▼erhältnissmässig  das  Abdomen  etwas  länger,  und  die 
Scheeren  kürzer. 

Sowohl  bei  Porto  Alegre  selbst,  in  einem  Bache 
an  dem  Berge  hinter  der  Stadt,  ^schwimmende  als  weiter 
im  Binncnlande  in  der  Region  des  Urwaldes  bei  Rö- 
dersberg,  in  Brunnen  und  seichten  Bächen,  von  Dr.  Hen- 
sel  gesammelt. 

Durch  den  Mangel  einer  Quernath  am  mittleren 
Blatt  der  Schwanzflosse,  die  Zahl  der  Kiemen  und  die 
Stellung  der  äusseren  Fühler  fallen  die  ebenbeschriebe- 
nen Arten  der  Untergattung  Engaetis  von  Erichson  in 
diesem  Archiv  XII.  1846,  S.  102  zu  und  auch  das  Höhlen- 
leben der  einen  stimmt  gut  dazu.  Sie  unterscheiden  sich 
davon  übrigens  noch  durch  folgende  äussere  Charaktere. 

1)  Der  Schnabel  ist  bei  cunicularius  und  fossornoch 

AfCkiT  f.  Hatorf.  XXXV.  J9hrg.  1.  Bd.  2  t 
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kürzer ;  er  Iftsst  das  vorletzte  Stielglied  der  inneren 
(obera)  Fühler  ganz  frei  und  reicht  auch  nicht  soweit 
nach  vorn  als  das  vorletzte  Stielglied  der  äussern  (un- 
tern), wahrend  er  bei  pilimanus  und  Brasiliensis  das 
erstere  noch  bedeckt  und  bis  zum  vordem  Ende  des 
let^dtern  reicht. 

2)  Der  Kiel  auf  dem  vordem  Thcil  des  Gephalo- 
thorax  auswärts  von  der  Basis  des  Schnabels  fehlt  bei 
cunicularius  und  fossor;  derselbe  findet  sich  aber  wieder 
bei  neuholländischen  Arten  aus  anderen  Untergattungen, 
so  bei  A.quinquecarinatus  und  bicarinatus  Gray  (Cberaps) 
und  bei  A.  Tasmaniens  Erichs.  ^ 

3)  Die  seichten  Furchen  am  Hinterrande  der  Schwanz- 
flossenblätter  fehlen  bei  A.  cunicularius  und  fossor. 

4)  Dagegen  besitzen  diese  beiden  eine  Lftngsfurche 
an  den  Fingern,  wie  eine  solche  bei  vielen  Brachyuren, 
2.  B.  auch  bei  Trichodactylus  vorkommt,  während  pili- 
manus und  Brasiliensis  keine  Spur  davon  zeigen. 

Betreffs  der  Haare  in  den  Scheeren  stimmt  cunicu- 
lariua  so  ziemlich  mit  Brasiliensis  überein,  pilimanus  steht 
aber  hierin  einzig  da  und  findet  nur  in  der  kleineren 
Hcheere  von  Palaemon  grandimanus  und  Alpheus  bre- 
viiostris  ein  Gegenstück.  Uebrigens  unterscheidet  sich 
cunicularius  in  ähnlicher  Weise  von  fossor,  wie  Brasilien- 
ais von  pilimanus  durch  die  weniger  ausgebildete  Rand- 
leiste der  Scheere. 

Dana  Crust  I.  p. 525  führt  mit  der  Angabe :  „Fund- 
ort unsicher,  möglicher  Weise  von  Brasilien*'  (die  einzige 
bisherige  Angabe  über  einen  brasilianischen  Astacus, 
soweit  ich  weiss)  den  nordamerikanischen  A.  Bartonii 
Fabr.,  Typus  der  Erichs on'schcn  Abtheilung  Cambarus 
an ;  diese  Abtheilung  unterscheidet  sich  durch  Zahl  der 
Kiemen,  die  Quernath  des  mittleren  Schwanzflossenblatts 
und  durch  die  männlichen  Anhänge  am  ersten  Abdomi- 
nalscgment   von  unseren  brasilianischen  Arten. 

Der  Flusskrebs  von  Chile,  Astacus  Chilensis  Milne 
Edw.,  zu  dessen  Vergleichung  das  Vorkommen  von  Aeglea 
laevis  sowohl  in  Chile  als  Südbrasilien  auffordert,  ist  im 
BerIjQer   Museum    nicht    vertreten     und    bin    ich   hiefOr 
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nar  auf  die  kurze  Beschreibung  bei  Mi  Ine  Edwards 
crust  n.  p.  333  und  die  Abbildung  in  G  a'y's  historia 
fiaica  y  politica  de  Chile,  Atlas  Taf.  55.  Fig.  4,  angewie- 
sen. Hienach  hat  derselbe  auch  gleiche,  aber  kräftigere 
Scheeren,  der  Carpus  ist  nach  Milne  Edwards  ohne 
Zähne  oder  Höcker,  und  die  Hände  an  beiden  Rändern 
abgerundeti  dagegen  nach  der  genannten  Abbildung  doch 
Carpus  und  Hand  in  gleicher  Weise  gezähnelt;  die  Kiele 
auf  dem  vorderen  Thcile  des  Cephalothorax  scheinen  zu 
fehlen  und  die  Sculptur  auf  dem  Mittelstück  der  Schwanz- 
flosse eine  andere  zu  sein.  Gray  in  Eyro^s  Journal  of 
discoveries  in  Australia  vol.  IL  p.  411  gibt  an^  dass  bei 
Ast.  Chilensis  alle  Blätter  der  Schwanzflosse  in  ihrer 
hinteren  Hälfte  häutig  seien,  wie  bei  der  neuholländischen 
Untergattung  Cheraps,  während  bei  beiden  brasilianischen 
Arten  nach  hinten  wohl  dünner  und  biegsamer  werden, 
doch  ohne  dass  sie  in  einen  harten  und  weichen  Theil, 
wie  bei  Cheraps,  geschieden  werden  könnten. 

Die  nordamerikanischen  Arten  von  Astacus  (Cambarus 
Erichs.)  unterscheiden  sich  von  unsern  brasilianischen 
durch  den  Mangel  der  Kiemen  am  fünften  Fusspaar, 
durch  das  Vorhandensein  der  besondern  männlichen 
Anhänge  am  ersten  Abdominalsegment  und  einer  Qucr- 
nath  am  Mittelstück  der  Schwanzflosse.  Erich  so  n  und 
Saussure  rechnen  ihre  mexikanischen  und  cubanischen 
Arten  ^)  ohne  Bedenken  zu  diesen  Cambarus,  es  fällt  mir 
aber  auf,  dass  bei  den  zwei  vonSaussure  abgebildeten 
mexikanischen  die  genannte  Quernath  nicht  gezeichnet  ist. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Schwanzflosse^  Einthei- 
lung  von  Gray  1846,  gruppiren  sich  die  Arten  folgon- 
dermassen: 

1.  Quernath  am  Mittelstück:    die    europäischen   oder 
Astacus   im    engern  Sinn   und  die  nordamerikani- 
schen oder  Cambarus  Erichs. 
Einen  üebergang   zu-   den   nächstfolgenden  bildet 

1)  Von  Jamaica  erwähnt  schon  S 1  o  a  n  e  neben  dem  gleich  an- 
zafohrenden  Palaemon  Jamaicensis  eines  dem  eoropäischen  ähnli- 
clien  FIuBskrebses,  p.  271,  nro.  IX;  dieser  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
aäher  bekannt  geworden. 
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Ast.  Japonicus  De  Haan  faun.  jap.  p.  164,  bei  dem 
die  Quernath  in  der  Mitte  unterbrochen  ist. 
2.  Mitteistück  ohne  Quernath,  nur  an  den  Seiten  ein- 
geschnitten ; 

a.  ziemlich  gleichmässig:  die  Arten  aus  Brasilien 
(Mexike?),  Madagaskar,  Neuseeland  und  viele 
der  neu  holländischen,  Astacoides  und  Engaeus. 

b.  alle  Blätter  in  der  hintern  Hälfte  häutig :  meh- 
rere neuholländische  Arten  (Cheraps)  und  die 
chilenische. 

Nach  der  Anzahl  der  Kiemen,  Hauptcharakter  bei 
De  Haan  1P33  und  Erichson  1846. 

1,  Mit  Kiemen  am  fünften  Fusspaar :  die  europäischen^ 
der  japanische  und  kalifornische,  der  von  Mada- 
gaskar und  einige  neuholländische,  ferner  die  bra- 
silischen, oder  Astacus,  Astacoides  und  Engaeus. 

2.  Ohne  Kiemen  am  fünften  Fusspaar:  die  nord- und 
mittel -amerikanischen  mit  Ausnahme  des  kalifor- 
nischen, wie  Dana  bemerkt,  (vom  chilenischen  ist 
hierüber  nichts  bekannt)  und  einige  neuhollän- 
dische,  Cambarus  und  Cheraps  von  Erichson. 

Nach  der  An-  oder  Abwesenheit  eigener  männlicher 
Organe  am  ersten  Abdominalsegment,  Haupteinth eilung 
bei' Dana  1852: 

1,  Anwesend  bei  den  europäischen  und  nordameri- 
kanischen,  Astacus  und  Cambarus  Erichs.,  Astacus 
im  Sinn  von  Dana. 

2.  Abwesend  bei  den  südamerikanischen,  dem  von 
Madagaskar  und  allen  neuholländischen,  Astacoides^ 
Cberaps  und  Engaeus  bei  Erichson.  Der  von 
letzterem  zu  seinen  Astacus  im  engeren  Sinn  ge- 
stellte A.  tasmanicus  war  ihm  und  ist  noch  bis  jetzt 
nur  in  einem  Weibchen  bekannt,  also  in  der  hier 
bezüglichen  Hinsicht  unbekannt,  ebenso  die  chile- 
nische und  mehrere  mexikanische. 

Diese  letztere  Eintheilung  ist  somit,  so  viel  wir  bis 
jetzt  wissen,  die  einzige,  welche  mit  der  geographischen 
Verbreitung    einigermassen    zusammentrifft,    indem    die 
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einen  nnr  nördlich,  die  anderen  nur  südlich  vom  Aequa- 
tor  Yorkommen;  es  wird  sich  zeigen,  ob  hier  nicht  auch 
noch  Ausnahmen  vorkommen.  Sie  fällt  übrigens  ziem- 
lich mit  der  ersten  zusammen^  wenn  wir  dort  a)  und  b) 
yernachlSssigen.  Die  zweite  dagegen  trennt  mehr,  doch 
nicht  vollkommen ,  zwischen  östlicher  und  westlicher 
Hemisphäre.  Eine  Combination  dieser  drei  Eintheilun- 
f^en  fuhrt  zu  folgenden  vier  auch  von  Dana  angenom- 
menen Gruppen: 

L  Quernath,  18  Kiemen  und  ^  Anhänge,  in  Europa 
und  Kalifornien.  Astacus  im  engeren  Sinn. 

II.  Quernath,  17  Kiemen  und  c^  Anhänge.  Nordamerika 
und  Westindien.  Cambarus  Erichs. 

III.  Keine  Quernath,  18  Kiemen  und  keine  c/»  Anhänge. 
Madagaskar,  Neuholland  und  südliches  Brasilien. 

a.  Abdominalfüsse    mit   Kalkstückchen   eingefasst: 
Astacoides  Gu^rin. 

aa.  Abdomen  mit  starken  Dornen  oder  Höckern : 

A.  serratus  Gray  =  apinosus  Heller  Novara 

Crust.  102.  Taf.  9  =  A.  armatus  Martens  Ann. 

Mag.  nat.  bist.  1866.  p.  359,  der  grosse  Krebs 

aus  dem  Murrayfluss,  und  der  wahrscheinlich 

ebenfalls  neuholländische  A.  nobilis  Dana. 

bb.  Abdomen  glatt.  A.  Madagascariensis  Gu6rin. 

b.  Abdominalfüsse  wie  gewöhnliclu  hieher  vermuth- 

lich  die  neuhalländischen  plebejus  Hesse,  Austra- 

liensis  M.  Edw.   und   Tasmaniens  Erichs,    sowie 

dessen  zwei  Engaeus  und  die  beschriebenen  bra* 

silianischen  Arten,  alle  glatt  und  kleiner. 

IV.  Keine  Quernath ,  17  Kiemen ,  keine  ^^  Anhänge. 
Schwanzflossen  halbhäutig:  Cheraps  Erichs.'  Neu- 
holland. 

Erichs on's  Engaeus  würde  nach  diesem  Schema 
mit  ABtacoides  zusammenfallen,  während  er  dieselbe  für 
die  natürlichste  seiner  fünf  Abtheilungen  hielt;  in  der 
Stellung  der  Fühler  untereinander  statt  nebeneinander, 
worauf  or  für  Engaeus  grossen  Werth  legte,  kann  ich 
nur    ein    sehr    geringes  Mehr  und   Weniger   an   seinen 
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Origmalcxemplaren,  verglichen  mit  denen  anderer  Unter- 
gattuügen,  sehen. 

Die  vier  übrigen  möglichen  Combinationen  sind  noch 
nicht  beobachtet;  doch  sind  Ast.  Japonicus^  Chilensis^ 
Australasiensis,  Tasmaniens,  plebejus,  Novae  Zeelandiae 
und  einige  mexikanische  noch  nicht  in  all  den  hier  ein- 
scbhigenden  Hinsichten  beschrieben ,  daher  kann  sich 
möglicherweise  an  einem  derselben  eine  weitere  Combi- 
natioD  finden. 

Das  Leben  in  Erdlöchern  statt  im  Wasser,  welches 
wohl  hauptsächlich  Erichson  zur  Abtrennung  von  En- 
gaeufl  bewog,  verliert  dadurch  an  systematischem  Werth, 
dass  Baird  (nach  Dana  S.  522),  und  Saussure  1.  c. 
S.  4ü  ähnliches  bei  Cambarus  und  Dr.  Hensel  dasselbe 
nur  bei  Einer  seiner  beiden  unter  sich  sehr  nahe  stehen- 
den neuen  Arten  beobachtet  hat. 
Aiya, 

Die  Gattung  Aiya  ist  uns  aus  dem  südlichen  Bra- 
silien noch  nicht  zugekommen,  aber  jedenfalls  im  nörd- 
lichen Brasilien  zu  Hause,  da  sie  unverkennbar  von  dem 
alten  Märcgrave  unter  dem  Namen  guani-curu,  abge- 
bildet (kopirt  bei  Jonston  exang.  auf  Tab.  IX.)  und  be- 
sehrieben wird,  wie  schon  Wieg  mann  in  seinem  Archiv 
IL  1836  S.  148  angibt.  Ob  es  aber  eine  von  der  mexi- 
kaniachen  Atya  scabra  verschiedene  Art  sei,  lässt  sich  von 
vornherein  nicht  behaupten,  da  westindische  Süss  Wasser- 
härten, wie  wir  gesehen  haben,  bis  nach  Slidbrasilien  ver- 
breitet sind  und  überdiess  das  Berliner  Museum  aus  Ve- 
nezuela durch  Starke  eine  Atya  erhalten  hat,  welche 
ich  nicht  von  scabra  zu  unterscheiden  wüsste.  Marrc- 
^rave's  Angaben,  (herausgegeben  1648,  er  selbst  starb 
1644)  fallen  in  die  Zeit,  als  die  Holländer  Bahia  und 
rcrnambuko  besetzt  hielten,  1629—1661,  und  mögen  daher 
aucli  hauptsächlich  diese  Gegenden  betreffen. 

8.  Fa/aemon  Jamaioensü  Herbst  sp. 

Potima  Märcgrave  bist,  rerum  natural.  Brasiliae  1648.  p.  185. 

Aslricus  fluviatilis  Jamaicensis  Sloane  voyage  to  the  Islands 

Madeira,  Barbados  etc.  1727  H.  p.ä70.  pl.245.  fig.2. 
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Camaron  de  agua  duice  Parra  descript.  hiat.  nat.  de  Cuba 
1787.  p.  157.  pl.  55.  fig.  2. 

Cancer  (Astacus)  Jamaicensis  Herbst  Bd.  IT.  S.  57.  Taf.  27 
Flg.  2. 

PalaemoQ   earcinus  Fabr.  e  parte^    Latreille   Tableau    de 
FEncycl.  mcth.  pl.  292.  fig.  2. 

Palaemon  Jamaicensis  Olivier^  Milne  Edw.  criist.  II.  p.398. 
Saussnre  Mem.  Crust.  de  Mexiqne  1858  p.  49. 

Wird  noch  grösser  als  der  ähnliche  indische  P. 
earcinus  (s.  den  vorigen  Jahrgang  dieses  Archivs  S.  34), 
von  welchem  er  sich  sofort  durch  den  kurzen  Schnabel 
unterscheidet.  Die  Zahl  der  Zähne  am  Oberrande  des 
Schnabels  gibt  Milne  Edwards  zu  10— 12,  Saussure 
zu  12 — 15  an,  am  Unterrande  beide  übereinstimmend 
3 — 4;  an  den  Exemplaren  des  Berliner  Museums  finde 
ich  die  Zahlen  11  und  13.  Seine  Spitze  erreicht  bald 
die  Mitte,  bald  das  Ende  des  letzten  Gliedes  des  Stiels 
der  äusseren  Fühler.  Die  Scheeren  des  zweiten  Fuss- 
paars  sind  unter  sich  wesentlich  gleich,  cylindrisch  und 
stachlige  der  Carpus  halb  so  lang  als  der  Palmartheil 
der  Hand  und  dieser  wenig  länger  als  die  Finger,  letz- 
tere an  der  Spitze  gebogen  und  spitzig,  jeder  an  seiner 
Schneide  mit  einem  starken  Zahn,  der  des  beweglichen 
weiter  vorn  als  der  des  unbeweglichen,  und  gegen  die 
Baaia  zu  mehrere  kleinere,  stumpfere.  Auch  bei  dieser 
Art  steigt  die  relative  Stärke  und  Länge  dieser  Scheeren 
auffallend  mit  der  absoluten  Grösse  des  Thiers,  wie  bei 
P.  earcinus,  was  sich  aus  folgenden  Ausmessungen  in 
Millimetern  ergiebt. 

a.      b.       c.        d.        e. 
Körperlänge  von  der  Spitze  des 

Schnabels  zum  Schwanzende     190    270    162    153     101 
Länge  des  Cephalothorax  ohne 

Schnabel 64 

Länge  des   zweiten  Fusspaars    268 
Länge  des  Brachialgliedes  43 

Länge  des  Carpus      ....      38 
Länge  der  Hand  ohne  Finger      75 


92 

55 

41      31 

404 

157 

71 

29 

19       9 

67 

22 

15      16 

118 

43 

30      11 
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65 

104 

37 

Hand    .    .      21 

32 

13 

24 

Länge  der  Finger 65    104      37      26      11 

Höhe  (Breite)  der  Hand 
Zahl     der   Zähne   am    oberen 
Rand  des  Schnabels .     ...       11       13  13       13 

a.  Grosses  männliches  Exemplar,  von  Dr.  Hensel  im 
Teich  des  botanischen  Gartens  bei  Rio  Janeiro  ge- 
funden (Berl.  zool.  Mus.  3280). 

b.  Getrocknetes  Exemplar  aus  Cuba,  von  F.  Gund- 
lach  erhalten  (Berl.  Mus.  8300). 

c.  Kleineres  weibliches  Exemplar  von  Dr.  Hensel, 
ebenfalls  aus  Rio  Janeiro. 

d.  Mittelgrosses  weibliches  Exemplar  von  den  ^^  Antil- 
len^, durch  Schomburgk  erhalten,  Berl.  Mus.  1555. 

c.  Kleines  Spiritus  -  Exemplar  aus  Caracas,  von  Goll- 
mer,  Berl.  Mus.  1544,  als  P.  laminatus ,  bezeichnet, 
ein  meines  Wissens  nirgends  publicirter  Name;  es 
weicht  durch  die  relative  Kürze  des  Armglieds  und 
mit  der  Palma  gleich  langen  Finger  merklich  von 
allen  grösseren  ab,  so  dass  ich  noch  nicht  darüber 
im  Klaren  bin,  ob  es  wirklich  nur  Jugendzustand 
von  Jamaicensis  ist. 

Ein  weiteres  schon  von  Milne  Edwards  hervor- 
Igehobenes  Kennzeichen  der  Art  ist  die  Länge  der  äusse- 
ren Kieferfüsse,  welche  nach  vorn  ausgestreckt  (gewöhn- 
lich sind  sie  an  Spiritusexemplaren  gebeugt)  die  Fühler- 
schuppen überragen ;  dieses  trifft  bei  kleinen  ebenso  wie 
bei  grossen  zu.  Saussure  führt  ferner  den  Mangel 
eines  mittleren  Zahnes  am  Ende  des  mittleren  Blattes  der 
Schwanzflosse  als  Artcharakter  an. 

Dr.  Hensel  fand  die  von  ihm  mitgebrachten  Exem- 
plare in  dem  Teiche  des  botanischen  Gartens  bei  Rio 
Janeiro  und  in  dem  denselben  speisenden  Bache,  der 
von  dem  benachbarten  Berge  herabkommt.  Das  grösste 
Exemplar  fand  sich  in  dem  Teiche  selbst,  in  einem  Korbe 
gefangen,  worin  ein  todtes  Huhn  als  Köder  befestigt 
war.  Kleinere  fanden  sich  in  dem  Bache.  Sie  schwim- 
men sehr  rasch  rückwärts  und  kneifen  empfindlich. 

Die  weite  Verbreitung  dieser  Art,  von  den  grossen 
Antillen,  Cuba  und  Jamaica,  bis  in  das   südlichste  Brasi- 
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Iien,  ergibt  sich  ans  den  obigen  Citaten  und  Fundorts- 
angaben. Zur  Veranschaulichung  der  Continuität  ihrer 
geographischen  Verbreitung  möge  noch  erwähnt  werden, 
dass  er  im  britischen  Museum  auch  aus  Pernambuco  ver- 
treten ist.  (List  of  the  specimens  of  Crustacea  in  the 
Brit.  Mus.  1847.  p,  78  V).)  ^ 

Nahe  verwandt  ist  der  mexikanische  P.  brachyda- 
ctylus  Wiegmann  Arch.  f.  Naturgesch.  II.  1836  S.  148  = 
Macrobrachium  ')  americanum  Sp.  Bäte  Proc.  Zool.  Soc. 
1868  p.  363.  pl.  30  vom  See  Amatitlan  in  Guatemala; 
dieser  unterscheidet  sicH  durch  sehr  ungleiche  Scheeren 
und  noch  kürzere  Finger  (Berl.  Zool.  Mus.  1912). 

Endlich  gehört  auch  noch  der  viel  kleinere  Pal. 
Nattereri  Heller  Sitzungsberichte  d.  Wien.  Akad.  1862 
p.  414.  Taf.  2.  Flg.  36. 37  aus  dem  brasilischen  Rio  Negro 
durch  die  allgemeine  Form  seiner  Scheeren  und  namcnt- 


1)  Dasselbe  gilt  auch  von  P.  forceps.  Der  ebenda  von  Per- 
nambaco  angefahrte  angebliche  P.  Lamarei  M-  Edw.  ist  yermath- 
Hch  Heller's  P.  Amazonicus.  üeber  die  unbeschriebenen  und  damit 
todt  goborenen  neuen  Arten  desselben  Verzeichnisses  aus  Brasilien 
lisst  sich  nichts  vermuthen. 

2)  Die  sogenannte  neue  Gattung  Macrobrachium  ist  nichts 
Anderes  als  die  zweite  Abtheilung  von  Palaemon  bei  Mi  Ine  Ed- 
wards und  Dana  oder  die  Gattung  Palaemon,  wie  sie  von 
Stimpson  umgrenzt  wird,  welcher  die  Arten  mit  Branchiostegal- 
and  Antennalstaohel,  wohin  alle  europäischen  gehören,  unter  dem 
Namen  Leander  abtrennt.  Und  in  der  That  sind  auch  bei  dem 
Gründer  der  Gattung  Palaemon«  Fabricius  in  dem  Supplementum 
Entomologiae  systematicae,  die  sechs  ersten  Arten  Palaemon  im  Sinne 
Ton  Stimpson,  erst  der  siebente,  squilla,  ein  Palaemon  im  Sinne 
▼OD  Sp.  Bäte.  Auch  Lamarok  führt  Pal.  carcinus  als  erste  Art 
iofy  and  erst  Milne  Edwards  hat  die  europäischen  (Leander) 
Torangestellt.  Sp.  Bäte  scheint  an  Pal.  Jamaioensis  und  dessen 
Vorkommen  in  süssem  Wasser,  seit  Sloane  1727  bekannt,  gar 
mcbt  gedacht  zu  haben,  als  er  seine  Gattung  Macrobrachium  auf- 
stellte. Sein  M.  africanum  ebenda  pl.  31.  fig.  3  vom  Tambofluss  ist 
vollständig  identisch  mit  Pal.  Gaudichaudii  Milne  Edw.  1837  = 
Bithynis  longinlana  Philippi  1860  aus  Chile.  Und  in  der  That  exi- 
»tirt  ein  Fluss  Tambo  in  Peru,  11  Meilen  nördlich  von  Lima  (nach 
Ullon  1740)  aber  keiner  dieses  Namens  meines  Wissens  in  Afrika. 
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lieh  die  Anordnung  der  Zähne  auf  ihren  Schneiden  in 
die  nächste  Nähe  der  genannten  Arten^  die  kurzen  Fin- 
ger erinneren  an  brachydactylus,  aber  durch  den  langen 
Carpus;  kaum  kürzer  als  die  Palma,  scheint  er  ebenso 
-wohl  Ton  diesem  als  von  Jamaicensis  verschieden  zu  sein ; 
P,  brasiliensis  Heller  ebenda  fig.  46  gleicht  in  den  Schee- 
rca  ao  sehr  diesem  Nattereri,  dass  man  versucht  sein 
kannte,  ihn  für  eine  Jugendform  desselben  zu  halten, 
weim  nicht  die  Zahl  der  Zähne  am  Schnabel  zu  gering 
dflfür  wäre. 

9.  Palaemon  spinimanus  Milne  Edw,  Taf.  2.  Fig.  3. 
Palacmon  Olfersii  Wiegmann  Archiv  f.  Naturgeschichte 

II.  1836  p.  150. 
Palaemon  spinimanus  Milne  Edw.  crust.  II.  p.  399.  1837. 
Schnabel  kürzer  als  der  Stiel  der  inneren  Fühler 
(er  reicht  bei  einem  Exemplar  bis  zum  Ende  des  zwei- 
ten^ bei  dem  anderen  bis  zur  Hälfte  des  dritten  Gliedes) 
und  um  so  mehr  kürzer  als  die  Schuppe  der  äusseren 
Fühler;  er  trägt  oben  13 — 14  Zähne,  wovon  5—6  noch 
auf  dem  Cephalothorax  selbst,  hinter  den  Augenhöhlen, 
stehen,  unten  4 — 5  schwache  und  undeutliche,  von  den 
zwfschcnstehenden  langen  Häärchen  verhüllt.  Das  zweite 
Fuäspaar  sehr  rauh  und  sehr  ungleich,  bald  die  rechte, 
bald  die  linke  Scheere  grösser;  ArmgHed,  Carpus  (Anti- 
brachium  nach  Heller)  und  Palmartheil  derselben  am 
vorderen  oder  Beugerand  mit. starken  stumpfen  etwas  ge- 
bogenen Dornen  in  drei  etwas  unregelmässigen  Reihen 
besetzt ;  am  oberen  oder  äusseren  Rande  eine  Reihe  dicht 
zusammenstehender,  kürzerer,  ebenfalls  stumpfer  Dornen. 
Carpus  etwas  kürzer  als  das  Armglied  und  etwa  %  des 
Faluiartheils  der  Hand;  letzterer  massig  abgeplattet; 
Finger  etwa  Vt  cicr  Länpre^der  ganzen  Hand,  massig  ge- 
bogen und  klaffend,  an  den  Schneiden  mit  8—9  stumpfen 
Z^hiiea  und  weichen  langen  Borsten,  an  der  äusseren 
FIlichc  mit  kurzen  Dornen  besetzt.  Der  kleinere  Schee- 
reafiiss  ist  zugleich  weniger  dornig,  Armglied,  Carpus 
und  Palmartheil  der  Hand  gleich  lang,  Finger  etwas 
langer,  relativ  mehr  klaffend,  dünn,  an  den  Schneiden 
mit  langen  weichen  Haaren  dicht  besetzt. 
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a.  b. 
LSnge  von    der  Schnabelspitse  zum 

£ndo  des  Abdomens 70  46 

Länge  d.Cephalothorax  ohne  Schnabel   29  12 

Länge  des  zweiten  Fnsspaars      .    .    61  26V2 

Länge  seines  Brachialgh'edes  ...    17  6 

Länge  seines  Carpus 15  5 

Länge  des  Palmartheils 22  6 

Länge  der  Finger 16  4 

a.  Ein  W  ]  e  g  m  a  n  u'sches  Originnlexemplar, 
Männchen  (Berl.  ZooL  Mus.  1916). 

b.  Junges  Weibchen,  von  Dr.  Hensel  gesammelt. 
(Bari.  ZooL  Mus.  3298). 

Die  W  i  e  g  m  a  n  n'schen  Originalexemplare  stimmeji 
Tollständig  mit  der  Beschreibung  des  spinimanus  bei 
Hilj>e  Edwards  und  mit  dem  HenseTschen  iiberein; 
sie  stammen  von  Hrn.  von  Ol  fers  und  sollen  von  ^der 
Küste  Brasiliens^  kommen,  Dr.  Hensel  fand  die  seini- 
gen bei  Rio  Janeiro  in  einem  Bache,  der  von  der  Tejuca 
kommt;  unweit  des  Aurora- Hotels.  Bei  dem  einzigen, 
dessen  Scheeren  erhalten  sind,  ist  die  rechte  Scheerc 
grösser,  unter  den  O If  e  r  s^schen  bei  dem  einen  die  rechte, 
bei  dem  andern  die  linke.  Bei  den  Exemplaren  der 
erst  angegebenen  Grösse  ist  der  Palmartheil  der  grossen 
Scheere  bedeutend  abgeplattet,  beinahe  im  Verhältniss 
▼on  zwei  zu  eins.  Bei  den  jungen  von  46  Mill.  Länge 
ist  der  Palmartheil  vcrhältnissmässig  weniger  breit  und 
weniger  von  der  cylindrischen  Form  abweichend,  auch 
sind  die  grossen  Zähne  an  der  Beugeseite  kaum  ange- 
deutet, übrigens  doch  die  ganze  Scheere  auffallend  rauh. 

Verwandt  mit  diesem  ist  PaL  hirtimanus  Olivicr, 
Tableau  Encycl.  meth.  pl,  318.  fig.  2  und  Milne  Edw. 
ernst.  H.  p.  400  von  Ue  de  France  (Mauritius)  und  nach 
Haillard  auch  auf  Ile  de  la  R^union  (Bourbon),  doch 
ktt  derselbe  einen  kürzeren  Schnabel,  den  Palroartheil 
der  Hand  angeschwollen,  nicht  abgeplattet  und  die  Finger 
länger  als  die  Palma. 

Noch  näher  verwandt  ist  P.  Fat^« tiims  Saussure  von 
Haiti,  L  c.  p.  53.  fig.  80  und  scheint  kaum  durch  die  stärkeren 
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Stacheln  an  der  Bengeseite  von  Bracbium  nnd  Carpus, 
verhältnissmässig  kürzeren  Arm  und  längere  Finger^ 
namentlich  aber  auch  durch  die  dichte,  lange  Behaarung 
eines  Tbeils  der  Palma  unterschieden  werden  zu  können. 
Pal.  spinimanus,  hirtimanus  und  Faustinus  stimmen 
unter  sich  und  mit  grandimanus  (s.  vorigen  Jahrg.  8.  45) 
darin  tiberein,  dass  die  Scheeren  sehr  ungleich  sind,  ihre 
Schneiden  zahlreiche,  ziemlich  gleich  grosse  Zähnchen 
tragen  und  die  kleine  Scheere  im  Gegensatz  zur  grossen 
an  den  Schneiden  lang  behaart  ist. 

10.  Palaeinon  forceps  Miln.  Edvf .   Taf.  2.  Fig.  4. 
Palaemon  acanthurus  Wiegmann  Archiv  f.  Naturgeschichte 

II.  1836.  S.  150. 
Palaemon  forceps  Milne  Edwards  crust  II.  p.  397.  1837. 
Saussure  crust.  nouv.  du  Mexique  p.  52. 

Schnabel  ungefähr  so  lang;  als  die  Fühlerschuppe, 
oben  mit  9 — 11  Zähnen,  wovon  der  vorletzte  über  der 
Augenhöhle;  unten  5—6  Zähne.  Scheeren  schlank,  cy- 
lindrisch,  gleich,  Carpus  länger  als  der  Palmartheil  der 
Hand,  beide  bei  erwachsenen  Exemplaren  mit  Dornen 
besetzt,  welche  sich  namentlich  an  der  Beugeseite  in 
eine  regelmässige  Längsreihe  ordnen,  doch  nie  so  gross 
werden  wie  bei  spinimanus.  Finger  nicht  klaffend,  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  kurz  und  dicht  behaart,  so  lang 
oder  wenig  kürzer  als  der  Palmartkeil.  Die  äusseren 
Kieferfüsse  reichen  nach  vorn  gestreckt  nicht  bis  zum 
Vorderrand  *dcr  Fühlerschuppen. 

Maasse. 
a.      b.        c.       d.  e.  f. 

Länge     von    Schnabel-  ungef&hrS'' 

spitze  zum  Schwanzende    146     128    112    107      =  185  Mm.      180 
Cephalotborax     ohne 
Schnabel  45      35      29      26 

Länge  des  zweiten  Fusb- 
paare  180     119     133      61 

Länge  seines  Brachial- 
gliedes 39      24      27      12 


Länge  aeines  Carpus        61      S8      41       lö^j     ^^^S'    /^JiS; 

Länfife  seines   Palmar- 
theils 41      26      31       11 

Länge  der  Finger  37      24      26      10}  |  gleich  lang    ^^l^ 

8-10        ^    " 
6-:6  5- 
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a.  Aus  Brasilien,   Weibchen;  (Berl.  Mus.  1911). 

b.  Original   zu    Wicgmann's    acanthurus,    Weibchen 
(Berl.  Mus.  1914). 

c.  MSnnliches  Exemplar  aus  Guajaquil;  van  Reiss  er- 
halten (Berl.  Mus.  1547). 

d.  Eines  der  von  Dr.  Flensel  erhaltenen  Exemplare, 
Weibchen  (Berl.  Mus.  3346). 

e.  Nach  Milne  Edwards  I.  c. 
r.      Nach  Saussure  1.  c 

Wieg  mann  gibt  am  Schnabel  oben  8 — 9,  unten  6 
ZShne,  die  Finger  so  lang  als  den  Palmartheil  der  Hand 
und  beide  zusammen  noch  nicht  doppelt  so  lang  als  den 
Carpus  an,  Milne  Edwards  oben  8 — 10,  unten  5—6 
ZShne;  den  Carpus  ungefähr  von  der  Länge  des  Palmar- 
theils der  Hand  und  die  Finger  gleich  diesem  an,  Sau  s- 
sare  oben- 10 — 12,  unten  5—6  Zähne,  und  den  Carpus 
immer  viel  länger  als  den  Palmartheil  der  Hand. 

Das  HenseTsche  Exemplar  weicht  darin  von  den 
Wiegmann*schen,  sowie  von  der  Beschreibung  bei 
Milne  Edwards  ab,  dass  der  Schnabel  ein  wenig  die 
Fühlerschuppen  überragt  und  am  Ende  etwas  ansteigt; 
dieser  Unterschied  ist  übrigens  nur  gering  und  da  die 
Scheeren  vollständig  passen,  überdiess  Milne  Edwards 
seinen  forceps  ausdrücklich  von  Rio  Janeiro  angibt,  so 
möchte  ich  es  nicht  für  etwas  anderes  halten.  Saussurc 
sweifelt,  ob  sein  forceps  wirklich  derjenige  von  Milne 
Edwards  sei,  da  er  an  seinem  den  Carpus  immer  viel 
länger  als  die  Palma  und  diese  länger  als  die  Finger 
findet,  während  Milne  Edwards  den  Carpus  ungefähr 
80  lang  und  die  Finger  ebensolang  als  die  Palma  findet; 
Baussure's  Massangabe,  180  Mill.,  zeigt  ein  absolut 
grösseres  Thier  als  diejenige  bei  Milne  Edwards,  un- 
gefähr 5  Zoll  (135  Mill.).  Bei  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  ist  der  Carpus  immer  länger  als  die  Palma 
und  diese  länger  als  die  Finger,  wie  es  Saussure  an- 
gibt, aber  zuweilen  nur  um  so  wenig  länger,  ,dass  man 
die  Angabe  von  Milne  Edwards  als  eine  ungefähre 
gelten  lassen  kann. 

Das  Berliner  Museum  besitzt   endlich   noch   einen 
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▼.  Märten b: 


ähnlichen  Krebs,  angeblich  aus  Sierra  Leone  (1554),  bei 
welchem  die  Finger  nur  halb  so  lang  als  der  Palmartheil, 
nämlich  Uarpus  26,  Palma  20,  Finger  lOMill.  lang,  und 
auch  die  Zähne  am  Schnabel  etwas  anders  angeordnet 
sind,  nämlich  hinter  dem  zweiten  obern  eine  grössere 
Lücke  folgt  und  dann  erst  wieder  in  gleichen  Abständen 
acht  weitere.  Ehe  aber  diese  Unterschiede  sich  an  wei- 
teren westafrikaniachen  Exemplaren  bewähren,  stehe  ich 
noch  an,  eine  eigene  Art  darauf  zu  gründen. 

HenseTs  Exemplare  sind  zu  Rio  Janeiro  in  dem- 
selben Bache  mit  P.  Jamaicensis  gefangen. 

Wiegmann's  Namen  Olfersii  und  acanthurus  sind 
ein  Jahr  früher  publicirt  als  die  von  Milne  Edwards 
gegebenen  spinimanus  und  forceps,  müssten  also  nach 
strengem  Prioritätsrecht  diese  verdrängen ;  ich  kann  mich 
aber  nicht  dazu  entschliessen,  erstlich  weil  das  Buch  von 
Milne  Edwards  in  den  Händen  aller  Carcinologen 
und  von  klassischer  Bedeutung  für  dieselben  ist,  wäh- 
rend Wiegmann's  Namen  von  Niemand  weiter  gebraucht 
wurden  und  selbst  an  seinen  Originalexemplaren  sieb 
nicht  erhalten  haben,  sondern  erst  wieder  neu  gedeutet 
und  zugeschrieben  werden  mussten;  noch  mehr  aber, 
weil  spinimanus  und  forceps  wirklich  die  für  jede  der 
beiden  Arten  so  charakteristische  Beschaffenheit  der 
Scheere  passend  bezeichnet  und  daher  dem  Oedächtniss, 
wenn  man  sie  kennt,  der  Bestimmung,  wenn  man  sie 
noch  nicht  kennt,  weit  mehr  entgegenkommt. 

Wiegmann's  Pal.  heterochirus  von  Mexiko,  1.  c. 
S.  149  konnte  ich  leider  im  Berliner  Museum  noch  nicht 
wieder  auffinden;  der  Beschreibung  nach  scheint  er  dem 
P.  Faustinus  Sauss.  nahe  zu  stehen,  aber  dass  die  grös- 
sere Hand  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der  Carpus,  und 
die  Finger  nur  etwa  halb  so  lang  als  der  Palmartheil) 
also  Vs  dor  ganzen  Hand  sein  sollen,  passt  nicht  auf 
diesen ;  auch  ist  von  der  Behaarung  der  Hand  und  Finger 
keine  Rede.  In  der  Berliner  Sammlung  fand  ich  aller- 
dings den  Namen  heterochirus  vor,  aber  der  so  bezeich* 
nete  Krebs  ist  P.  grandimanus  Randall  von  Manila  und 
passt  nicht  zu  den  von  Wiegmann  angegebenen  Massen. 
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Die  Differenz  des  Fundorts  Hesse  sich  erklären,  indem 
Deppe  auch  auf  Manila  und  auf  den  Sandwichinseln,  wo 
grandimanus  auch  vorkommt,  gesammelt  hat,  und  nament- 
lich zwischen  Manila  und  Mexiko  in  seinen  Sammlungen 
spSter  Verwirrungen  vorgekommen  sind  (vgl.  Malakozoo- 
logische  Blätter  1865  S.  54),  aber  so  wie  ich  P.  grandi- 
manus kenne,  ist  die  grosse  Scheere,  wenn  sie  soweit 
entwickelt  ist,  dass  die  Finger  nur  Vs  det*  Hand  bilden, 
beinahe  gans  glatt,  während  Wiegmann  die  Scheeren 
überhaupt  spinis  confertis  obsitae  nennt.  So  bleibt  nichts 
übrig,  als  dass  es  eine  jetzt  wieder  ganz  unbekannte  Art 
oder  etwa  ein  jugendlicher  Palaemon  brachydactylus,  an 
dem  sich  die  grossen  Zähne  an  den  Fingern  noch  nicht 
entwickelt,  sei. 

Dagegen  besitzt  das  BerUner  Museum  eine  weitere 
Art,  die  ich  auch  au  keiner  der  bis  jetzt  beschriebenen 
Arten  bringen  hann  und  daher  hier  kurz  charakterisire. 
Palaemon  Appuni  n.  Taf.  2.  Fig.  5. 

Rostrum  kürzer  als  die  Ftihlerschuppe,  die  Mitte 
des  letzten  Stiels  der  äusseren  Fühler  erreichend,  oben 
mit  12  Zähnen,  wovon  vier  hinter  den  Augen,  unten  mit  3. 
Scheeren  ungleich,  cylindrisch,  stachlig,  der  Carpus  län- 
ger ab  das  Armglied  und  beinahe  so  lang  als  der  Pal- 
martheil der  Hand;  Finger  bedeutend  kürzer,  beide  mit 
kleiueo  gleichmässigen  Zähnen  auf  der  Schneide. 

Länge  von  der  Schnabelspitze  zum  Schwanzende 
107  MilL,  Länge  des  Cephalothorax  35,  Länge  des  zwei- 
ten Fusspaars  rechts  134,  seines  Armglieds  26,  Carpus  29, 
Palma  36,  der  Finger  21,  links  die  betreffenden  Glieder 
98,  21,  22,  26  und  13  Mill. 

Porto  Cabello  in  Venezuela,  von  Appun  erhalten, 
Berlin.  ^ooL  Mus.  2573.  Unterscheidet  sich  durch  die 
Linge  des  Carpus  von  brachydactylus  und  heterochirus, 
durch  die  Kürze  des  Schnabels  von  Nattereri  und  Bra- 
«iliensifi. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  hauptsächlichsten 
in  Schnabel  und  Scheeren  liegenden  Charaktere  der  bis 
jetat  beschriebenen  westindischen  und  südamerikanischen 
Arten  von  Palaemon  mit  zwei  Dornen  hinter  einander  an 
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Die  Finger  ganz  mit  Haaren  überdeckt  bei  9  und  ?  14. 

Die  mit  f  bezeichneten  sind  im  Berliner  zool.  Mu- 
seum vertreten  und  verglichen. 

Bei  den  sechs  letzten^  deren  Scheeren  gleich^  ver- 
hSltnissmässig  klein,  und  in  keiner  Weise  besonders  aus- 
gezeichnet sin^^  kann  der  Verdacht  entstehen^  ob  es 
nicht  Jngendformen  seien,  doch  wüsste  ich  keine  der- 
selben einer  der  vorhergehenden  Arten  mit  Bestimmt- 
heit zuzutheilen. 

Der  Aufenthalt  in  süssem  Wasser  ist  bekundet  für 
P.  Jamaicensis ,  brachydactylus,  heterocbirus,  Nattereri, 
spinimanus,  forceps,  Amazonicus  und  Brasiliensis.  Saus- 
sure gab  seine  Arten  erst  aus  dem  Meerbusen  von 
Mexiko  selbst  an  der  Mündung  von  Bächen,  verbessert 
es  aber  in  einem  Nachtrage  dahin,  dass  sie  in  salzhal- 
tigen Lagunen  der  Küste  oder  in  den  Flussmündungen, 
aber  nicht  im  offenen  Meere  leben,  also  Brackwasser- 
thiere.  Wiegmann  gibt  ftir  die  beiden  brasilianischen 
▼on  Hensel  in  Süsswasser  wieder  gefundenen  Arten 
mit  Berufung  auf  Herrn  von  Olfers  „die  Küste  Bra- 
siliens*' als  Fundort  an. 

V.Tetradecapoden  und  niedrigere  Crustaceen. 

Auch  auf  diese  Abtheilungen  hat  Dr.  Hensel  sein 
A.ugenmerk  gerichtet  und  manche  interessante  Arten  mit* 
gebracht,  deren  nähere  Bestimmung  und  Beschreibung 
von  anderen  Fachkundigen  in  Aussicht  gestellt  ist;  ich 
erwShne  daher  nur,  dass  er  eine  kleine  Orchestia,  deren 
oberen  Fühler  halb  so  lang  als  die  unteren,  und  mehrere 
Porcellionen  aus  dem  Gebiet  des  Urwaldes,  Umgegend 
von  Rödersberg,  Ligia  Bjaudiniana,  ohne  die  Schwanz- 
fäden  bis  31  Mifl.  lang^  zu  Rio  Janeiro  in  zahlloser  Menge 
am  Rande  des  Meeres  über  Wasser,  sehr  schnell  laufend, 
(vgl.  Preussische  Expedition  nach  Oatasien,  Zool.  I.  S.  40), 
ferner  mehrere  Schmarotzerkrebse  an  Süsswasseriischen 
und  Krebsen  gefunden  hat,  und  beschränke  mich  auf  die 
Beschreibung  der  folgenden  neuen  Art. 

11.  Cymothoa  Eenselii  n.  Taf.  2.  Fig.  6. 
Basis  der  beiderseitigen   Fühler    von   einander   ent- 

AfchlT  f.  Natwv.  XXXV.  Jfthrs.  1.  Bd.  S  t 
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Rin  Grande 
dii  Sul. 


t  maracoani 
(Dana). 

t  vocator. 
t  Btenodacty- 

las  (Orb.). 


ÄeyJea. 


laevis. 


lat^vis  Leaeh 

iotennedia 

Girard,  den- 

iiculata  öaj, 

Ästacus 
Chi  bim  b     Ipilimaoos 
M.  E,       [n,    Brasi 
lliensiB  n. 


Rio  Jaadro. 


Jamaicensis , 

spinimanas, 

forceps. 


Pernamboco  und 
Bthia. 


Oebiet  des  Anu- 
zonrastronu. 


t  maracoani 
Marcgr.     P, 

Brit.  Mus. 
t  vocator 

Marcgr.  P. 

Brit.  Mas. 


sp.  Marcgr. 


Jamaicensis 
Pem.  BritM. 


BradUan 

ohne  nXhsre 

Angab«. 


Nattereri 

Hell.,  Amazo- 

nicusHelL, 

Brasiliensis 

Hell 


Qiy« 


am» 


(Bes 

Jan 
oei 
AR 


subgen.  Bithi^nis. 
Gaudiehftudii] 
M.  E. 

ca^menta-    ' caemen- 

riufl  Moliiia.  |  tarias 

CfyphiopE.  (Hell.) 

spinal  OSO-    | 
manu 8  Dana.  | 

Yoa  südamerikanischen  Süsswasser-Tetradecapoden 
ist  mir  neben  den  Henserschen  nur  noch  Dan a's  Chae- 
tilia  o^ata  aus  dem^  patagonischen  Rio  Nogro  bekannt. 

Auch  auf  den  westindischen  Inseln  finden  sich  hier- 
von: Boscia  dentata,  Cardisoma  guanhumi;  Uca  una  und 
Pakemoii  Jamaicensis.  Ausschliesslich  eigen  fOr  Süd- 
amerika sind  die  Gattungen  Trichodactylus,  Sylviocarci- 
nua,  Dilucarcinus,  PelocarcinuS;  Aeglea,  Cryphiops,  und 
die  Untei'gattung  Bithynis;  nur  in  Südamerika  und  West- 
iiidlen  Bo3cia  und  Uca. 
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Krliiäriiig  der  AkkOiiBgei. 

Tafel  L 

Fif.    1.     SyMocarciDue   panoplas  n.  S.S.    Fig.  Ib  äasserer  Kiefer- 
fii8s.   Lo  Abdomen  des  Männchen. 
^     Sl    IMlocarcinuiE  müHidentatus  n.  S.  5.  Fig.  2  b  Stime  von  vorn. 

2  a  äueeerer  Eiefenass. 
»     3a,  Helice  granulata  Danasp.  S.  11.  Stime  von  vorn.  SbScbeere 
derselben.  3e  Scbeere  von  H.  tridens.  S.  12. 

•  4.     Ses&rma  (Aratus)  Pisonis  S.  12:  Scheere. 

Tafel  II. 
Fi^,    1.     Afitacue  pitimanus  n.  S.  15.  Fig.  Ib  grössere  Scheere. 
t     2.     Astacus  BrasilienBian.  S.  16.  Schnabel.  Fig.  2  b  Scheere. 
■     ä.     Palaßinon  gpinimanus  M.  E.  S.  26.  Grössere  Scheere  nebst 
Arm. 

•  A.     Paiaemon  forceps  M.  E.  S.  28.  Scheere  nebst  Arm. 

»    5-     PiüaemOD  Appuni  n.  S.  31.  Grössere  Scheere  nebst  Arm. 

•  6.     Cjmothoa  Henselii  n.  S.  33. 
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lieber  einige  TUere  fon  Hendoia« 

Von 
Dr.  R.  A.  PhUippi. 

ffierzu  Taf.  UI. 


1.    Cienomys  mendocina  Ph. 

Mein  verehrter  Freund  Burmeister  führt  in  sei- 
ner Heise  nach  den  Laplata-Staaten  die  Ctenomys  von 
Mendoza  vol.  I.  p.296  als  Ct.  mageUauica^  und  vol.  II. 
p,  416  als  Ctenomys  brasiliensis  auf.  Da  er  bekennt,  dass 
er  kein  Exemplar  des  Thieres  bekommen  hat,  so  v^äre 
es  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  er  uns  gesagt  hätte, 
welche  Gründe  ihn  zu  diesen  Bestimmungen  veranlasst 
haben.  Ich  bin  glücklicher  gewesen  als  Burmeister, 
indem  ich  im  vergangenen  Sommer  zwei  Bälge  dieser 
Ctenomys  erhalten  habe,  und  muss  sie  ganz  entschieden 
für  eine  neue  Art  erklären,  der  ich  den  Namen  Cteno- 
mys mendocina  beilege. 

Auf  den  ersten  Blick  fällt  die  Färbung  auf,  welche 
auf  der  obern  Seite  des  Körpers  ein  helles,  ins  Graue 
und  Röthliche  spielende  Braun  ist,  und  schwärzliche  Quer- 
wi'Uen  zeigt,  nach  unten  aber  allmählich  in  ein  schmutzi- 
ges Weiss  übergeht,  das  ins  Röthlichbraune  zieht.  Am 
Bmich  verlieren  sich  die  schwärzlichen  Querwellen  gänz- 
lich. Die  Beine  zeigen  dieselbe  Färbung  wie  der  Leib. 
Fiiase  und  Zehen  sind  mit  rein  weissen,  anliegenden 
Hflaren  spärlich  bedeckt.  Der  Schwanz  ist  weisslich, 
und  fällt  eine  schwarze  Mittellinie  in  der  hintern  Hälfte 
Jusselben  sehr  auf,   die   von  weit    längern,   abstehenden 
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Borstenhaaren  gebildet  wird.  Betrachtet  man  die  Rük- 
keohaare  einzeln,  so  findet  man,  dass  ihre  untere  Hälfte 
schwärzlich,  die  obere  hellbraun  und  bisweilen  mit  schwärz- 
licher Spitze  ist;  die  längsten  Haare  auf  dem  Kreuz 
messen  bis  33  Mm.  oder  15  Lin.  Die  längeren  Schnurr- 
borsten sind  schwarz  mit  weisser  Spitze,  die  kürzeren 
weiss,  während  sie  bei  meiner  Ct.  atacamensis  sämmtlich 
weissgelb  sind.  Die  Borsten  am  Ursprung  der  Nägel 
sind  an  den  Vorderfüssen  halb  so  lang,  an  den  Hinter- 
fiissen  eben  so  lang  wie  die  Nägel.  Diese  sind  hell,  fast 
weiss,  an  den  Vorderfüssen  weit  stärker  gekrümmt  als 
bei  Ct.  atacamensis. 

Was  die  Dimensionen  betrifft,  so  misst  das  Thier 
Ton  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Anfang  des  Schwanzes 
180  Mm.,  oder  fast  6  Zoll,  der  Schwanz  65  Mm.  oder  2V2 
Zoll;  die  Vorderfüsse  von  der  Handwurzel  bis  zur  Klauen- 
spitze  23  Mm.  oder  knapp  11  Linien,  während  dieser  Theil 
bei  der  kleineren  atacamensis  26  Mm.  oder  einen  vollen 
Zoll  misst;  die  Hinterfüsse  messen  vom  Hacken  bis  zur 
Spitze  der  Klauen  34  Mm.  oder  I5V2  Linie,  bei  ataca- 
mensis 32  Mm.  I4Y2  Linie,  es  sind  also  die  Vorderfüsse 
im  Verhältniss  auffallend  kleiner ;  der  längste  Nagel  misst 
9  Mm.  oder  4  Linien.  Die  Schneidezähne  sind  2^/2  Mm., 
IV4  Linie  breit,  weit  breiter  als  bei  Ct.  atacamensis. 

DsLs  zweite  Exemplar  unterscheidet  sich  etwas  von 
dem  oben  beschriebenen,  indem  die  Haare  an  den  Vor- 
der- und  Hinterfüssen  nicht  rein  weiss,  sondern  weiss  mit 
braunen  Ringeln  sind,  ebenso  sind  die  Schwanzhaare 
nicht  rein  weiss,  sondern  blassbraun,  so  dass  die  schwärz- 
liche Mittellinie  weniger  auffällt;  die  Nägel  sind  eben- 
falls nicht  weiss,  sondern  hellgrau,  und  die  Zähne  dunk- 
ler gelb,  mehr  braungelb;  mit  einem  Wort  die  Färbung 
ist  dtmkler,  sonst  finde  ich  keinen  Unterschied. 

Die  Ctenomys  mendocina  unterscheidet  sich  leicht  von 
Ct.  atacamensis  durch  die  braungraue  Färbung  (Ct.  ataca 
mensis  ist  fast  gelb),  du^ch  gröbere  Haare,  schwarze  Schnurr- 
borsten, durch  die  dunkle  Linie  des  Schwanzes,  andere 
Verhältnisse  zwischen  Vorder-  und  Hinterfuss,  endlich 
durch  bedeutendere  Grösse.  —  Von  Ct.  fulva  unterschei- 
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det  sie  sich  dagegen  durch  mindere  Grösse.  —  Ct.  fulva 
ist  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Schwanzwurzel  8  Zoll 
6  Linien  lang  — ,  durch  die  graubraune  Färbung,  die 
schmalen,  stark  gekrümmten,  auf  dem  Rücken  convexen, 
nicht  gefurchten  Krallen  der  Vorderfüsse,  weit  schwächere, 
bis  zu  den  Zehenspitzen  reichende  Borsten  am  Ursprung 
der  Krallen  der  Hinterfusse,  schmalere  Zähne. 

Die  andern  Arten  dieses  Geschlechts  kann  ich  nicht 
in  natura  vergleichen.  1.  Ct.  boliviensis  Wajterh.  soll  sehr 
breite  Schneidezähne  haben,  auf  dem  Rücken  lebhaft 
rothbraun  (rufous  brown)  sein,  während  der  obere  Theil 
des  Kopfes  schwärzlich  braun  ist,  welche  Farbe  sich  auf 
die  vordere  Hälfte  des  Rückens  ausdehnt.  Die  Krallen 
der  Vorderfüsse  sind  enorm  lang,  672  Linie  Englisch; 
das  Thier  ist  fast  doppelt  so  gross,  12  Zoll  Englisch, 
was  Alles  sehr  verschieden  von  unserer  Art  ist. 

2.  Ctenomys  brasiliensis  Blainr.,  womit  Waterhouse 
Ct.  torquatus  Licht,  vereinigt,  hat  eine  rostbraune  Farbe, 
rusty  brown  (s.  auch  die  Abbildung  bei  d'Orbigny 
Voyage  tab.  17),  die  Haare  des  Schwanzes  sind  nach 
Waterhouse  schwärzlich  braun,  nach  d'Orbigny  von 
derselben  Farbe  wie  der  Rücken,  und  hat  derselbe  keine 
schwarze  Linie  auf  dem  Rücken,  ja  das  von  Waterhouse 
S.  275  beschriebene  Thier  hatte  an  dieser  Stelle  weisse 
Haare ;  die  Länge  des  Körpers  beträgt  je  nach  den  ver- 
schiedenen. Exemplaren  8  Zoll  2  Linien  bis  9  Zoll  6  Linien, 
die  des  Schwanzes  2  Zoll  5  Linien  bis  3  Zoll  6  Linien; 
Ctenomys  brasiliensis  ist  also  entschieden  grösser. 

3.  Ctenomys  letieodon  Waterh.  vom  Titicaca-See  ist 
auf  den  ersten  Blick  durch  weisse  Schneidezähne  ver* 
schieden. 

4.  Ctenomys  magellanica  Bennet  ist  aschgrau  mit 
Gelb  gemischt,  auf  dem  'Rücken  mehr  bräunlich,  am 
Bauch  blass  ockergelb;  der  Schwanz  ist  sehr  hellbraun 
(ohne  schwarze  Linie),  und  die  Nägel  sind  kürzer  als  bei 
den  anderen  Arten.    Die  Dimensionen  sind: 
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Ct.  magellanioa,  Ct.  mendocina 

Engl.  Engl. 

Lange  des  Körpers  von  der  Schnauze  bis 

«ur  Schwanzwarzel 8"  6" 

Länge  des  Schwanzes 2"    6'"  2"      6'" 

Länge  der  Vorderfusse  incL  Nägel;    .    .  —  lOJ'"  —  11'" 

Länge  des  längsten  Nagels —      2f '"  —        4'" 

Länge  der  Hinterfnsse  incl.  Nägel     .    .  1''     3J'"  1"      3^'" 

Ctenomys  magellanica  stimmt  also  durch  ihre  Fär- 
bung am  meisten  mit  Ct.  mendocina  überein,  zeigt  aber 
andere  Körperverhftltnisse^  sie  ist  grösser  und  hat  verhält- 
nissmässig  kleinere  Handteller  und  Fusssohlen^  vor  allem 
•her  weit  kürzere  Nägel. 

Ich  glaube  durch  diese  Verglcichung  bewiesen  zu 
liaben^  dass  der  Oculto  von  Mendoza  eine  eigene  Art 
ist,  welche  man  kurz  also  charakterisiren  kann :  Ct.  cor- 
pore supra  pallide  fusco;  in  cinerum  et  rufum  vergente, 
nigt'eacente  undulato^  subtus  sordide  albo;  cauda  pallida, 
snpra  nigro  lineata;  manibus  pedibusque  pilos  albidos 
sparsos  gerentibus^  unguibus  manus  longis. 

Zum  Schlüsse  füge  ich  die  Hauptdimensionen  des 
Schldels  bei  in  Elnglischem  Maass  zur  bequemeren  Ver- 
gleichung  mit  den  Angaben  bei  Waterhouse.  Ganze 
Länge  des  Schädels  IVs  Zoll,  Breite  unter  den  Augen 
IV*  Zoll,  Breite  am  Hinterhaupt  1  Zoll,  Höhe  des  Schä- 
dels in  der  Augengegend  1  Zoll;  Breite  des  Unterkiefers 
IVs  Zoll. 

2.     CnemidophoruB   multüineatus  Ph. 

Cn.  griseo-fuscus,  lineis  quatuor  albidis  utrinque 
omatus;  naribus  in  lamina  nasorostrali  apertis ;  lamina  prima 
Ubiali  oblique  triangulari;  scutellis  in  parte  superiore 
brachiorum  triseriatis,  antebrachiorum  biscriatis. 

Habitat  in  provincia  Mendoza  reipublicae  Argentinae. 

Ich  habe  zwei  Exemplare  erhalten.  Das  grössere 
misst  von  der  Schnapze  bis  zur  Ohröffnung  57«  Lin«  = 
11  Mm.,  von  der  Schnauze  bis  zum  Mundwinkel  fast  4Lin. 
oder  8  Mm. ;  die  Länge  des  Rumpfes  bis  zur  Kloake  be- 
trägt 21  Lin.  oder  45  Mm.,  die    des  Schwanns  4  Zoll 
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9  Lin,  oder  98  Mm.,  die  GesammtlSnge  also  5  Zoll  6  Li- 
nien oder  143  Mm.  —  Die  Internasalplatte  ist  nicht  län- 
ger als  die  Rostronasalplatte,  sechseckig  etwas  breiter  als 
lang,  und  von  oben  gesehn  zeigt  der  Kopf  neben  dersel- 
ben den  obern  Theil  der  vorderen  Fränularplatte ;  ebenso 
erblickt  man  jedersoits  neben  der  grossen,  beinah  dreiecki- 
gen Frontonasalplattc  den  oberen  Theil  der  hinteren  Frä- 
Duiarplatte.  Die  Frontalplatte  ist  wie  bei  Ameiva  beschaf- 
fen. Die  Frontoparietalplatten  sind  zwei  Drittel  90  lang 
wie  die  Frontalplatte,  und  es  fehlt  die  Interparietalplatte. 
Auf  diese  folgen  in  einer  Querreihe  drei  grosse  Occi- 
pitalplatten,  und  hinter  denselben  noch  sieben  kleinere^ 
che,  plötzlich  abgesetzt,  die  körnerähnlichen  Schuppen 
des  Nackens  beginnen.  Es  sind  wie  bei  Acrantus  viridis 
Wagl.  nur  drei  Palpebralplatten  vorhanden,  nicht  fünf 
wie  bei  Ameiva.  Das  untere  Augenlid  ist  mit  kleinen 
Kärnchen  bekleidet.  Die  vordere  Supralabialplatte^ist 
klein  und  dreieckig.  Der  Vorderrand  der  Naso-Fränal- 
platte  ist  senkrecht.  Die  Submaxillarplatten  sind  von  den 
Läbialplatten  des  Unterkiefers  durch  ziemlich  grosse  ver- 
längerte Schildchen  geschieden,  die  hinten  mit  kleineren 
untermischt  sind,  und  nach  vorn  in  Körnchen  übergehen, 
wogegen  Dum  Äri  1  und  Bibron  von  Cn.  lacertoides  sa- 
gen, beide  Platten  seien  von  einander  getrennt  par  une 
s^rie  plus  ou  moins  6tendue  de  granules  squamuleux.  — 
Der  obere  Theil  des  Oberarms  hat  drei  Längsreihen 
von  Platten.  Von  Cn.  lacertinus  geben  D.  und  B.  nur 
zwei  an  le  dessus  du  haut  du  bras  est  r^vgtu  de  deux 
a^ries  de  scutelles,  aber  sie  fügen  später  hinzu:  le  bord 
po.Ht^rieur  du  haut  du  bras  porte  une  s6ric  de  scutelles 
dilat^es  transversalement,  parmi  lesquelles  leg  premi^res 
sollt  plus  ou  moins  ^largies  que  les  derni&res.  Bei  mei- 
nem Exemplar  sind  die  Schildchen,  welche  dem  EUenbo- 
gen  am  nächsten  stehen,  die  breitesten.  — Der  Vorder- 
arm hat  auf  der  Vorderseite  zwei  Längsreihen  grösse- 
rer Schuppen  oder  Schilder.  Von  ^cm  in  der  Färbung 
ähnlichen  Cn.  sexlineatus  sagen  Dum.  und  B.  vol.  V. 
p.  132:  il  n'existe  pas  une  seconde  sörie  de  scutelles  en 
dedans  d^  celles  tr&s  dilat^es  transversalement  qui  pro- 
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t6gent  le  dessus  de  Payant-lras.  —  Der  Bauch  ist  mit 
rautenförmigen  Schildern  bekleidet,  welche  8  Längsrei- 
hen und  33  Querreihen  bilden.  Jeder  Schenkel  hat  12 
Poren,  während Cn.  sexlineatus  bis  22 hat.  — Die  Schwan z- 
8ehilder  sind  gekielt  und  abgestutzt,  mit  einem  stumpfen 
Spitzchen. 

Die  Färbung  ist  ähnlich    wie   bei  dem  Cn.  sexli- 
neatns.     Die  Grundfarbe  ist  braungrau.    Eine  weissliche 
Längslinie  beginnt  mit  den  Superciliarschildern  und  reicht 
bis   zum    Anfang   des    Schwanzes.     Darauf   folgen   nach 
innen  jederseits  drei,    die  unmittelbar    hinter  den  letzten 
Occipitalschildern  beginnen  und  ebenso  weit  nach  hinten 
reichen;   alle    diese  sind    so    breit    wie    die  graubraunen 
Zwischenräume,  allein  die  mittlere  ist  nicht  so  scharf  ab- 
gesetzt wie  die  andern.    Auf  jeder  Seite  verläuft  ausser- 
dem ein  doppelt  so  breites  weissliches  Band,  das  die  un- 
tere Hälfte  des  untern  Augenlides  durchzieht,  sich  in  die 
weissliche,  ziemlich  scharf  abgesetzte  Fcärbung  der  Backen 
Terliert,   nach  hinten  aber  bis  zur  halben  Schwanzlänge 
verfolgt  werden  kann.     Nach  unten  wird  dieser  Streifen 
von  einer  hellgprauen  Färbung  begränzt,  die  vorn  allmäh- 
lich in    die  weisse   Farbe  des  Bauches   übergeht,  hinten 
aber  dunkler  wird  und  auch  auf  der  vorderen  Hälfte  des 
Schwanzes   deutlich   abgesetzt   ist.      Die   Unterseite   des 
Leibes    ist   gelblich  weiss;  dieselbe  Farbe  hat  unten  die 
Schwanzwurzel,    sonst    ist  die   Unterseite  des  Schwanzes 
röthlich.     Die  Oberseite   der    vorderen  Extremitäten    ist 
einfach  grau,  die  hinteren    sind  hellgraubraun  mit  dunk- 
leren Flecken  marmorirt.      Die  Zehen  sind  röthlich,  der 
Kopf  oben  einfach  graubraun,    an  den  Seiten  und  unten 
gelblichweiss.  Die  Halsfalten  sind  ebenfalls  gelblichweiss. 
Ein  zweites,  jüngeres,  nur  etwas  über  4  Zoll  (106  Mm.) 
langes  Exemplar  hat  eine    fast  schwarze  Grundfarbe,  auf 
welcher  die    weissen  Längslinien    sehr  lebhaft  hervorste- 
chen; Oberschenkel  und  Unterschenkel  zeigen  ebenfalls 
schwarze  und  y^eisse  Längsbinden,  die  jedoch    schon  an- 
fangen sich  in  Flecke  aufzulösen;   der  Schwanz    ist  auch 
oben  in  zwei  Drittein  seiner  Länge  lebhaft  roth. 
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3.     Bufo  mendooinus  Pb. 

Das  Museum  in  Santiago  hat  aus  der  ProTinz  Meu- 
doza  mehrere  Exemplare  des  Bufo  chilens7S  erbalten, 
welche  bei  Uspallata  gesammelt  sind^  so  wie  eine  bei 
Vistaflor  in  derselben  Provinz  gesammelte  Kröte,  welche 
ich  für  verschieden  halte,  und  Bufo  mendocinus  nenne. 
Man  kann  sie  kurz  folgendermassen  charakferisiren: 

B.  cinereus,  parotide  elongata;  tympano  magno ;  vallo 
semicirculari  palpebram  superiorem  cingente. 

Diese  Kröte  unterscheidet  sich  nttmlich  auf  den  er- 
sten Blick  von  B.  chilensis,  mit  welcher  Art  sie  die  fast 
stielrunden  Zehen  der  Vorderfüsse  und  die  kurze  Schwimm- 
haut der  Hinterfüsse  gemein  hat^  durch  grosses  Trom- 
melfell und' durch  eine  verlängerte  Parotis,  die  fast  ganz 
wie  bei  B.  vulgaris  beschaffen  ist.  Zur  Vergleichung 
setze  ich  die  Maasse  der  Kopftheile  her: 

Bufo      mendoci-  chilensiB    chilensis  chilensiB 


vulgaris. 

nus. 

(v.  Uspal- 

v. Sant- 

V. Val- 

lata). 

iago. 

divia. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Entfernung    zwischen 

den  Mundwinkeln  .  . 

29 

^^ 

29 

3C)i 

29 

Entfernung  des  Auges 

vom  Nasenloch  .  .  . 

5 

6 

H 

6 

6 

Länge  der  Augenspalte 

8 

IQJ 

10 

H 

n 

Grösster  Durchmesser 

des  Trommelfells  .  . 

3 

5t 

3 

3 

2| 

Grösster  Durchmesser 

der  Parotis    

16 

18 

9 

10 

10 

Entfernung  der  hintern 

Augenwinkel  von  ein- 

ander    

28 

25 

23 

18 

21 

Die  allgemeine  graue  FSrbung  und  die  Warzen  auf 
dem  Rücken  sind  bei  B.  mendocinus  ganz  so  wie  bei  B. 
chiliensis;  die  Warzen  auf  den  Hinterschenkeln  aber  ste- 
hen bei  meiner  neuen  Art  entfernter  vop  einander^  und 
die  Zwischenräume  sind  glatter^  auch  sind  die  Warzen 
der  Unterseite  des  Körpers  weit  schwächer  entwickelt. 

Auf  diese   Unterschiede  ist  indessen  wenig  zu  ge- 
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ben.  —  Die  Zehen  der  Vorderfiisse  siad  verhältnissmfts- 
sig  dick  und  zeigen  kaum  eine  Spur  von  Membran  an 
den  Seiten  ;  der  Daumen  endet  mit  einem  sehr  viel  dicke- 
ren Knopf  ab  bei  B.  ynlgaris^  und  auch  an  den  anderen 
Zehen  ist  die  knopfförmige  Anschwellung  weit  stärker; 
an  den  Hinterfüssen  ist  die  Schwimmhaut  zwischen  den 
Zehen  kürzer. 

Das  Exemplar  des  Bufo  chilensis  von  Santiago,  dessen 
Maaase  ich  angegeben  habe,  ist  nicht  einfarbig  grau,  wie 
das  Ton  üspallata^  sondern  hat  auf  dem  Rücken  grosse, 
schwarze  verbundene  Flecke,  welche  mehr  Raum  einneh- 
men als  das  Grau  des  Rückens;  das  Exemplar  von  Val- 
divia  hat  weit  grossere  und  zahlreichere  Warzen  als  die 
anderen  Kröten,  und  hatte  ich  es  früher  im  Museum  als 
Bufo  valdivianus  bezeichnet. 

Bemerkungen  über   Canis  fulvipea  Waterh. 

Wir  haben  kürzlich  im  Museum  einen  Fuchs  aus 
Paerto-Montt  aufgestellt ,  dessen  Balg  wir  Herrn  Dr. 
Fonck  verdanken ;  und  den  ich  für  den  C.  fulvipes 
Waterh.  halte.    Er  hat  folgende  Dimensionen : 

Das  Exemplar  von  Paerto  Montt,  das  von 

Länge  von  der  Schnauzenspitze  Waterhouse 

bis  sar  Schwanzwnrzel      .     .        23"  Engl  24''  Engl. 

Länge  von  der  Schnauzenspitze 
bis  zum  Ende  des  Schädels  .  6^"    „ 

Länge  von  der  Schnauzenspitze 
bis  zur  Basis  des  Ohres    .    .  4^"    ,,  4|"    „ 

Länge  des  Schwanzes  einschliess- 
lich der  Haare 18"      „  10"      „ 

Länge  des    Ohres   aussen    ge- 
messen       2J"    „  2i"     " 

Länge  des   Tarsus ^*'    ,,  2{"?  nach  der 

Abbildung. 

Die  6chulterhöhe  habe  ich  nicht  in  Maassen  an- 
gegeben, weil  dieselbe  ganz  vom  Ausstopfen  abhängt^ 
und  daher  meiner  Ansicht  nach  von  geringer  Wichtig- 
keit ist.     Wie  man  sieht;  passen  die  Dimensionen*  genau 
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tecHj  ob  wirklich  die  Chilenische  Chilla  identisch  mit  C. 
Azarae  oder  vielleicht  eher  mit  dem  von  Burmeister 
aufgestellten  Canis  gracilis  ist. 

Glücklicherweise  besitzt  das  Museum  von  der  Cbilla 
daä  vollständige  Skelett  und  einen  Schädel,  so  wie  einen 
Schädel  des  Fuchses  von  Puerto  Montt,  der  von  einem 
sr.w«[^iten  Exemplare  des  C.  fulvipes  stammt,  den  Ich  eine 
Zeit  lang  lebendig  besessen,  der  aber  nicht  ausgestopft 
worden  ist,  weil  sich  beim  Präpariren  fand,  dass  der  Balg 
schlechte  Stellen  hatte.  Dieser  Schädel  zeigt  nun  solche 
Verschiedenheiten ,  dass  sie  wohl  die  Aufstellung  einer 
vijti  der  Chilla  verschiedenen  Art  rechtfertigen  dürften. 

Der  Schädel  ist  kleiner,  kürzer.  Die  crista  longi- 
tiidinalis  des  Hinterkopfes  ist  sc  r  wenig,  bei  der  Chilla 
weit  stärker  erhaben,  wogegen  die  crista  transversa  noch 
stärker  entwickelt  ist  als  bei  dieser  Art;  sie  läuft  auch 
nicht  so  steil  von  der  Ohröffnung  in  die  Höhe.  Die 
Stirnbeine  bilden  eine  deutliche  Wölbung  in  der  Längs- 
linie/  die  unmittelbar  in  die  Wölbung  der  Scheitelbeine 
übergeht;  bei  der  Chilla  bildet  die  Naht  der  beiden  Stirn- 
beine eine  gerade  Linie  und  zeigt  der  Schädel  von  der 
Seite  gesehen  bei  dieser  eine  leichte  Einsenkung  vor  den 
Scl^eitelbeinen.  Die  Nasenbeine  sind  bei  C.  fulvipes  durch 
eine  breite  ziemlich  tiefe  Längsfurche  ausgezeichnet,  die 
den  hintern  Theil  derselben  einnimmt  und  die  Naht, 
welche  beide  trennt,  ist  concav  gebogen.  Bei  der  Chilla 
ist  diese  Einbiegung  sehr  viel  schwächer,  die  breite  Furche 
fehlt,  und  es  bleibt  nur  die  Einziehung  der  Ränder  selbst. 
—  Der  Oberkiefer  ist  bei  C.  fulvipes  auffallend  kürzer 
und  der  hintere  Rand  des  Foramen  maxillare  senkrecht, 
bei  der  Chilla  schräg.  Der  Jochbogen  ist  bei  C.  fulvipes 
111  beiner  hintern  Hälfte  schmaler  als  bei  der  Chilla,  und 
der  Winkel  seines,  oberen  Randes,  der  die  Augenhöhle 
von  der  Schläfengrube  trennen  hilft,  tritt  viel  weniger 
hervor.  Dies  kommt  indessen  vielleicht  daher,  dass  das 
Thier  etwa«  jünger  gewesen  ist,  und  daher  mag  es  auch 
kommen,  dass  die  erhabene  Kante  nahe  am  vorderen  un- 
tcten  Rande  des  Jochbogens  nicht  so  stark  entwickelt  ist 
^U   der  Chilla.     Der   Unterkiefer  ist  bei   beiden    Arten 

Digitlzed  by  V^OOQ IC 


fulvipes, 

Mm. 

bei  der  Chilla 

Mm. 

122 

131 

40 
69 

40i 

67 

Ueber  einigf^  Tbiere  von  Meodoza.  49 

ziemlich  verschiedeo,  namentlich  was  seine  Grube  betrifft. 
Die  ZShne  sind  merklich  verschieden,  bei  C.  fulvipes  nie- 
driger aber  länger  und  kräftiger^  namentlich  die  obern 
Allgenzähne  dicker,  und  ihre  Wurzeln  machen  die  ent- 
sprechende Partie  des  Oberkiefers  dicker,  auch  sind  die 
Zwischenräume  zwischen  ihnen  weit  kürzer.  Die  hintere 
Kante  des  vierten  untern  Backenzahnes  zeigt  bei  der  Chilla, 
aber  nicht  bei  C.  fulvipes  einen  auffallenden  Zahn  in  der 
Mitte;  und  der  zweite  untere  Kauzahn  von  fulvipes  Ist 
weit  kleiner  als  bei  der  Chilla,  und  steht  weit  mehr  nach 
innea 

Bei  G. 

Länge  von  den  Yorderzahileti  bis  zur 

erista  des  Hinterkopfes,  fh.  .  .  . 
Höbe  des  Schädels  vom  Zitzenfort- 

satc  bis  znm  Scheitel 

Breite  in  der  Gegend  der  Jochbogen 
Länge  des  Oberkiefers  vom  Rand  der 

Augenhöhle  an 86  42 

Der  Schädel  des  Gerippes  der  Chilla^  welches  von  einem 
männlichen  Fuchs  genommen  ist^  ist  152  Mm.  lang,  sonst 
oicht  wesentlich  von  dem  beschriebenen  abweichend.  Die 
Masse  der  Zähne  siehe  weiter  unten. 

Ist  die  Chilla  aber  C.  Azarae  oder  etwa  C  gracilis 
Barm.?  Die  von  Burmeister  in  seiner  Reise  durch  die 
ütPiata-Staaten  Vol.  2  p.  206  gegebene  Beschreibung  des 
letzteren  passt  sehr  gut.  Eben  so  gut  passt  aber  auch 
die  von  Waterhouse  im  Voyage  of  the  Beagle  p.  I4  ge- 
gebene Beschreibung  des  C.  Azarae.  Da  ich  keine  an- 
dere Boschreibung  des  C.  Azarae  nachsehen  kann,  als  die 
▼on  Waterhouse  —  denn  die  Gay'sche  ist  nichts  Anderes 
»1«  eine  abgekürzte  üebersetzung  derselben  —  so  bedaure 
ich  um  so  mehr,  dass  ßur  meist  er  1.  c.  nicht  daran  ge- 
dacht hat,  seinen  C.  gracilis  mit  C.  Azarae  zu  vergleichen, 
und  die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Arten  her- 
vorzuheben. Was  die  Dimensionen  betrifft,  so  verhält 
sich  nnsere  ausgestopfte  Chilla  zu  den  andern,  wie  folgt: 


ArdilT  f.  Hatar«.  IIXV.  J»hrf .  1.  Bd.  4 
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C.  Azarae 
nach  Waterhouse 
LängB  V.   der  Schnauzen- 
Bpitao  biB  zur  Schwanz 
wursEcl      »    .    .    . 
Länge  von  der  Schnauzen- 
spitze  bi»  zum  Ohr 
Lange  d.  Schwanzes  incl. 
Haar 


C.  gracilis 
nach  Burmeister 


die  ChillA 


27"  6'"  Engl. 


20"  6'"   24"       Engl. 


6"  9"' 


14"  6" 


Sühwanz- 
rübe 


12" 


6" 


16'^ 


L&nge  das  Ohres  aussen 
gemesien 3"  2"*  Engl. 

LingQ  d.  Ohrea  innen  gem. 
Schulterhühe     ....    14"  „ 

Länge  dea  Tarsus  .    ,    . 

Länge  des  Kopfes  von  d. 
Schnauze  bis  z.  Nacken 

Entfernung  von  d.  Nasen- 
spitze bis  zum  Auge  .    . 


3" 


2" 
3" 
10"  etwa  11" 

4" 


6J" 


2"  6" 


Die  Chilla  wird  aber  noch  etwas  grösser  als  das  Exem- 
plar, dessen  Dimensionen  ich  eben  angegeben  habe. 

Die  Masse  derZShne  sind  folgende;  in  Millimetern : 

C.  Azarae    C.  gracilis     Chilla    C.  fiilvipea 

Länge  des  obern  Fleisch- 


zahne»    

15 

12 

12 

11 

Beide  obern  Kauzähne    . 

17 

14 

14 

14 

Unterer  Fleischzahn    .    . 

16 

13 

14 

14 

Beide  untern  Kauzähne  . 

12 

10 

11 

9 

Herr  Gay  sagt:  nach  vielen  Chilenen^  unter  andern 
den  HoneQ  Salinas,*  Hurtado  u.  s.  w.  ist  die  Chilla 
nichts  weiter  als  ein  junger  Culpeu^  Canis  magellanicus. 
So  viel  ich  weiss  unterscheiden  alle  Chilenen,  nament- 
lich ilie  Jäger  und  Land leute,  beide  Fuchsarten  sehr  wohl, 
und  halten  nfcht  die  eine  für  den  Jugendzustand  der  andern. 

Waü  den  Namen  Culpeu  (und  nicht  Culpeus  wie 
B  u  rm  e  i  ij  t er  schreibt)  anbetrifft,  so  meint  letzterer,  die- 
ser Name  sei  Spanischer  Wortlaut  des  Lateinischen  vulpes. 
Dies  ist  eiii  grosser  Irrthum,  das  Wort  culpeu  findet  sich 
in  keinem  Spanischen  Wörterbuch  und  ist  Araukanisch. 
S-  Arte  de  la  lengua  general  del  reyno  de  Chile  por 
S.  Andrea  Febres.  Lima  1765.  p.  464,  Als  Herr  Bur- 
meister seine  Reise  nach  den  La  Plata-Staaten  heraus- 


Digitized  by  CjOOQ  IC 


üeber  einige  Thiere  von  Mendoza.  51 

gab,  war  er  offenbar  der  Spanischen  Sprache  noch  wenig 
ffiSchtig.  Derselbe  sagt  Vol.  IL  p.  408,  es  sei  ihm  wahr- 
scheinlich, dass  bei  Mendoza  eine  Art  Mnstela  vorkomme, 
üod  bezieht  sich  auf  Molina's  Mustela  Quiqui;  allein  in 
Chile  heisst  ganz  allgemein  die  Galictis  vittata  so,  und 
existirt  gewiss  In  Chile  keine  Mustela- Art.  —  Molina 
kann  durchaus  nicht  als  zoologische  oder  ^botanische  Au- 
torität gelten,  und  darf  nur  mit  der  äussersten  Vorsicht 
benutzt  werden. 

Santiago  de  Chile  den  10.  Sept.  1868. 


Rrklarog  der  AUMvagei. 

Fig.  1.    Schädel  der  Chilla. 

Fig.  2.    Schädel  des  Canis  fulvipes. 
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In  der  Schrift,  welche  die  Niederrheinische  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Heilkunde  der  Bonner  Universität 
zur  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Jubiläums  am  3.  August 
18(18  gewidmet  hat  (Bonn,  bei  Adolph  Marcus),  habe  ich  p.  1 
eine  neue.  Scutellen-Gattung  unter  dem  Namen  Cruatu- 
tum  be^clirieben  und  auf  Tafel  I  von  meinem  Sohne  ab- 
bilden lassen.  Dieselbe  ist  jedoch  im  vorhergehenden 
Jahre  iron  A.  E.  Verrill,  Professor  of  Zoology  in  Yale 
Colle^e^  New  Haven,  Connecticut,  in  den  Transactions 
of  tho  Connecticut  Acadcmy  of  Arts  and  Sciences  Vol.  I. 
Part  II  March  1867  p.  311  unter  dem  Namen  Astriclypeua 
aufgestellt   worden. 

Dipso  Verhandlungen  der  Connecticut-Academie  wa- 
ren mir  beim  Druck  meiner  Mittheilung  (April  1868)  noch 
nicht  bekannt  gewesen  und  konnten  es  wohl  auch  noch 
nicht  -^ein.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  auf  die  Iden- 
tität beider  Genera  hinzuweisen,  und  sie  anzuerkennen. 

Ich  wurde  zuerst  durch  Herrn  Lütken  in  Kopea- 
hagen  darauf  aufmerksam  gemacht.  Nun  habe  ich  die 
Verriir&che  Abhandlung  eingesehen,  und  mich  über- 
Äeitgt,  dass  meine  Gattung  Crustulum  mit  Astriclypeus 
Verrill  identisch  ist. 

Yerrill  charakterisirt  sie  folgendermassen :  DerAm- 
bulacraUStern  wie  bei  Encope ;  vier  G^nitalöffiiungen,  die 
Juntere  fehlend  wie  bei  Mellita;  mit  fünf  Durchbohrungen 
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in  den  Verlängerungen  der  Ambulacra  wie  bei  Encope ; 
aber  ohne  Durchbohrung  oder  Einschnitt  im  hinteren 
Interambulacralraum  wie  bei  Lobophora.  Äfteröffnung 
mnd,  mitten  zwischen  Mund  und  Hinterrand.  Furchen 
der  Unterseite  einfacher  als  bei  Encope,  ein  Hauptzweig 
Terl£nft  ISngs  nahe  den  Durchbohrungen  jederseits,  und 
entsendet  zahlreiche  wenig  deutliche  (inconspicuous)  Zweige 
in  den  Interambulacralraum.  Mundöffnung  wie  bei  Encope. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  Gattung,  wie  es  auch 
▼on  mir  geschehen  ist,  als  nächst  verwandt  ipit  Lobo- 
phora, von  der  sie  sich  hauptsächlich  durch  die  fünf 
Durchbohrungen,  anstatt  zwei,  unterscheidet,  so  wie  durch 
die  Furchen  der  Unterseite. 

Eis  entsteht  nun  die  Frage,  ob  auch  die  von  Verrill 
und  mir  beschriebenen  Species  identisch  sind.  L  ü  t  k  e  n 
hllt  sie  möglicherweise  für  verschieden.  Ich  kann,  da 
mir  das  Ve  r  r  i  1  l'sche  Originalexemplar  nicht  zur  Ver- 
gleichung  zugänglich  ist,  nur  nach  einer  genauen  Ver- 
gleichung  des  Exemplares,  welches  der  Beschreibung  von 
Crnstulum  gratulans  zu  Grunde  liegt,  mit  der  Beschrei- 
bung von  Ver rill  urtheilen.  Diese  lautet:  „Das  vordere 
Ambulacrum  ist  ein  wenig  länger  und  schmaler  als  die 
übrigen^  am  breitesten  gegen  das  Ende,  welches  nicht 
geschlossen  ist;  die  seitlichen  Ambulacren  fast  gleich  lang, 
das  vordere  Paar  ein  wenig  breiter,  an  Breite  bis  gegen 
das  Ende  zunehmend,  welches  breit  und  abgerundet  ist. 
Die  Durchbohrungen  länglich,  das  hintere  Paar  ein  wenig 
linger.  Afteröffnung  fast  kreisrund,  mitten  zwischen 
Mnnd  und  Rand.^ 

Wenn  man  in  Bücksicht  nimmt,  dass  kleine  indivi- 
duelle Verschiedenheiten  gewiss  auftreten,  passt  diese  Be- 
sehreibung in  den  allermeisten  Punkten  auch  auf  unser 
Exemplar.  Das  vordere  Ambulaorum  ist  ein  wenig  länger 
als  die  übrigen,  jedoch  nur  kaum  schmaler  als  die  vor- 
deren seitlichen,  eben  so  breit  wie  die  hinteren  seitlichen; 
die  vorderen  seitlichen  Ambulakren  sind  ein  wenig  kür- 
zer als  die  hinteren..  Alle  sind  breit  abgerundet  und 
offen,  sie  verbreitern  sich  von  den  Ocularöffnungen  aus 
bis  über  die  Mitte  ihrer  Länge.  Auch  die  Durchbohrungen 
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Bind  läD(>lich,  das  hintere  Paar  ein  wenig  ISnger.  Die 
AfteiöffDung  ißt  rundlich,  aber  ihre  Lage  weicht  ab,  sie 
liegt  entschieden  näher  dem  Hinterrande  der  Schale  als 
dem  Munde. 

Für  eine  genaue  Vergleichung  der  Maasse,  die  von 
Yarrill  in  Zollen  angegeben  sind  (doch  wohl  nach  eng'- 
liaclicm  Maass?),  habe  ich  dieselben  Maasse  an  unserem 
Exciijplare  gleichfalls  nach  englischem  Maasse  genommen, 
und  stelle  sie  im  Folgenden  neben  einander,  —  wo' die  erste 
Columne  der  Zahlen  sich  auf  das  VerrilTsche,  die  zweite 
auf  unser  Exemplar  bezieht. 

Iiänj^e 4|2     4,9 

Breite 4,2     43 

Höhe 0,65   0,8 

Vom  Centrum  zur  vorderen  Durchbohrung 1,2      1,86 

Vom  Cetil niT^  zu  den  seitlichen  Durchbohrungen  .  .  1,1  1,25 
Vom  CentruiD  zum  Ende  des  vorderen  AmbulacrumB    .      1^      1,25 

{1  12 
1,24 

Breite  des  vorderen  Ambulacrums 0,42   0,51 

Breite  seiiiQfl  mittleren  Feldes 0,16  0,2 

Breite  der  vorderen  seitlichen  Ambulaoren 0,45   0,65 

Breite  ihres  mittleren  Feldes 0^      0,2 

Länge  äi'T  drei  vorderen  Durchbohrungen 0,6     0,72 

Breite  derselben 0,18   0,2 

Lftnge  der  hinteren  Durchbohrungen 0,7     0,9 

Breite  derf?elben 0,18   0,2 

Vom  Centrum  des  Mundes  bis  zur  Afteröffhung   .     .     .      1,00   1,2 
Von  der  Afteröffnung  bis  zum  Hinterrande 1,00  0,95 

Es  crgiebt  sich,  dass  fast  alle  Maasse  unseres  Exem- 
plares^  da^  etwas  grösser  ist,  als  das  gleichfalls  einzige  «Ver- 
ri  ITsche  die  von  Ver  ri  11  angegebenen  Maasse  ein  wenig 
übertreffen^  zwar  nicht  überall  genau  in  dem  richtigen 
Verhältnisse,  aber  doch  wohl  so^  dass  man  ohne  Anstand 
die  Abweichungen  als  individuelle  annehmen  kann.  Es 
würde  sich  bei  den  meisten  die  Annahme  einer  specifi- 
achen  DlÜerenz  durchaus  nicht  rechtfertigen  lassen,  zumal 
an  unserem  Exemplare  die  Maasse  rechts  und  links  nicht 
aufa  Haar  passen.  Selbst  auf  die  Thatsache,  dass  bei  un- 
serem Exemplar  die  Entfernung  vom  Centrum  zum  Ende 
der    vorderen    seitlichen  Ambulacren   1,12,  dagegen  zum 
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Ende  der  hinteren  Ambulacren  1,24  beträgt,  möchte  ich 
nicht  allzu  viel  Werth  legen.  Die  wichtigste  Abweichung 
liegt  ofiFenbar  in  der  Lage  des  Afters,  der  bei  demVer- 
rilPschen  £xemplare  genau  in  der  Mitte  zwischen  Mund 
und  Hinterrand  liegt,  während  er  bei  dem  Exemplare  des 
Bonner  Museums  entschieden  dem  Hinterrande  genähert 
ist  Wenn  dies  eonstant  ist,  dann  müsste  man  sich  ftir 
Verschiedenheiten  der  Arten  entscheiden. 

Da  mir  Herr  Dr.  Eduard  v.  Martens  mitgetheilt 
hatte,  er  habe  aus  Japan  einige  Exemplare  des  Crustulum 
gratulans  mitgebracht,   so  bat  ich  ihn  um  die  Maasse  zur 
Yergleichung  mit  den  von  Verrill  gegebenen.    Derselbe 
hatte  die  grosse  Güte,  mir  sogleich  dieselben  in  Millime- 
tern zu  senden,  und  ich  stelle  nun   die  Maasse  aller  bis- 
her beobachteten   Exemplare   gegenüber,   wobei*  ich  der 
leichteren  Yergleichung   halber   die    obigen    Maasse    des 
YerrilTächen  und  meines  Exemplares  gleichfalls  in  Mil- 
limeter übertragen  habe.    Die  erste  Columne  bezieht  sich 
auf  den  Verrill'schen    Astriclypeus  Manni,  die   zweite 
auf  mein  Crustulum  gratulans,  die  dritte,  vierte  und  fünfte 
auf  die    drei  v.  M  arten s^schen    Exemplare.      Herr  Dr. 
▼.  Martens  bemerkt,  dass  er  die  Länge  der  Durchboh- 
Tongcn  nur  so weit^  gerechnet  habe,   als   die  Schale  wirk- 
lich durchbohrt  ist,  nicht  vom  Rande  der  Oeffnungen  an, 
der  meist  schief  geht,    wenigstens   auf  der    einen  Seite; 
die  Breite  mass  er  in    der  Mitte    der  Länge,    gegen   das 
Centrum   des   Thieres   zu   wird   sie   etwas   grösser,  doch 
sehr  unbedeutend.     Meine  Maasse  habe  ich  in  demselben 
Siime  genommen. 

1.       2.       S.       4.        5. 

Unge 106  124  126  116  112 

Breite 106  122  123  115  112 

Höbe 16i  20  17  UJ  19 

Vom  Cenirum    zar    vorderea  Darcb- 

bohrung stf  34  38  341  83 

Yom  Centram  zu  den  seitlichen  Durch- 
bohrungen   28  32  34  30"  30 

Yom  Centrum  zum  Ende  des  vordem 

Ambalacrums 30  32  34  28  30 
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1.  2.  3.  4.  6. 
Vom  Centrum  zam  Ende  der  vordem 

seitlichen  Ambulacren 25  29  30J  28  30 

Vom  Centram  zum  Ende  der  hintern 

seitlichen  Ambulacren —  31  31  2^'J  28 

Breite  des  vorderen  Ambnlacrams .    .  11  14  14  12  12 
Breite  seines  mittleren  Feldes  ....        4  5        4f      4  4f 
Breite  der  vorderen  seitl.  Ambulacren  II4  14  1&|  13  14^ 
Breite  ihres  mittleren  Feldes  ....  5  5  5  4^^  6—4^ 
Länge  der   drei   vorderen   Durchboh- 
rungen      16  18  19  14  15 

Breite  derselben 4^  5        4        4  3| 

L&nge  der  hinteren  Durchbohrungen .  18  23  20  16  16-17 

Breite  derselben 4^  5        4^      4^        4 

Vom  Gentrum  des  Mundes  bis  zur  Af- 
teröffnung    26  30  31  25  28 

Von  der  Afteröffnnng  bis  zum  Hinter- 

randc 26  24  27  28  24 

Aus  der  Vergleichung  aller  dieser  Maasse  ergiebt 
sich,  dass  die  Verhftltaisse  überall  kleinen  Schwankungen 
unterworfen  sind^  dass  namentlich  die  Höhe  ziemlich  stark 
variirt;  ebenso  die  Lttnge  der  Durchbohrungen.  —  Auch 
die  obige  Yermuthung,  die  Lage  des  Afters  könne  viel« 
leicht,  wenn  sie  constant  wäre,  eine  specifische  DifiFerenz 
ergeben,  hat  sich  keinesweges  bestätigt,  denn  bei  dem 
Verriirschen  Exemplar  liegt  er  in  der  Mitte,  bei  dem 
Bonner  und  zwei  Berliner  Exemplaren  liegt  er  näher  dem 
Rande,  bei  einem  Berliner  Exemplare  sogar  näher  dem 
Munde. 

Danach  komme  ich  nun  zu  dem  Endresultat,  dass 
alle  Exemplare  einer  und  derselben  Species  angehören. 
Der  VerrilTsche  Name  hat  die  Priorität,  also  ist  Cru- 
stulum  gratulans   nur  Synonym  von  Astriclypeus  Manni. 

äerr  Dr.  v.  Martens  fügt  noch  hinzu:  ^Dicht  um 
den  Mund  noch  2—3  Mm.  lange  weisse  glänzende,  mit 
vielen  rauhen  Längskielen  versehene  Stacheln.  Die  Ga- 
beläste der  Furchen  der  Bauchseite  haben  grossentheils 
nur  einfache  Seitenzweige;  nur  der  erste  Seitenzweig 
kurz  und  dreispaltig.  Alle  diese  Furchen  laufen  über 
die  Grenzen  der  Täfelung  weg,  ohne  sich  um  sie  zu 
kümmern.*' 
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Die  Bemerkung  über  die  Stacheln  ist  eine  Bereiche- 
rung der  Eenntniss  dieses  interessanten  Thieres.  Was 
die  Bemerkung  über  die  Aeste  der  Bauchfurchen  betrifft^ 
so  stimmt  das  Bonner  Exemplar  nicht  ganz  damit  über- 
ein.  Hier  werden  die  Seitenzweige  länger  mit  der  Ent- 
fernung Yom  Munde  und  spalten  sich  hier  und  da  wieder^ 
namentlich  die  längeren  nahe  dem  Bande.  Die  Drei- 
spaltung der  ersten  Seitenzweige  kann  ich  nicht  wahr- 
nehmen. 

Das  Vaterland  sowohl  des  VerrilTschen  Exemplares^ 
wie  des  Bonner  waren  ganz  unbekannt.  Verrill  erhielt 
sein  Exemplar  Yon  Mr.  Horace  Mann,  dem  zu  Ehren 
er  es  auch  benannt  hat.  Dieser  hatte  es  mit  einigen  an- 
deren Elchinodermen  von  der  amerikanischen  Westküste 
von  Mr.  Peiise  bekommen^  der  auf  den  Sandwichinseln 
lebt  Verrill  sah  darin  eine  entfernte  Wahrscheinlich- 
iüif  dasa  es  auch  an  der  Westküste  Nordamerikas  hei- 
misch sein  könne. — Herr  Dr.  v.  Martens  schreibt  mir 
nnn  in  Beziehung  auf  das  Vaterland :  ^Meine  Exemplare 
habe  ich  in  Yokohama  im  November  1860  von  meinem 
Diener  erhalten,  mit  der  Angabe,  dass  sie  auf  japanisch 
Sebita-kai  hiessen.  Er  will  sie  gefunden  haben,  aber  eines 
^igt  japanische  Schriftzeichen,  die  mieh  vermuthen  lassen, 
dasd  er  sie  in  einem  japanischen  Laden  gekauft  habe,  und 
deshalb  wohl  Japan  im  Allgemeinen,  aber  nicht  speciell 
Yokohama  als  Fundort  gelten  kann.^ 
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lieber  die  Gattong  Heteronereis  (Oerst)  and  ihr  Verhält- 
nki  £0  den  Gattungen  Nereis  (Gr.)  und  Nereiiepas  (Gr.). 

Von 
A.  J.  lalMgrei,  F.-M.  M.,  Ph.  Dr. 


L.  üebersetzung  aus  ^Nordiska  Elafs  - annnlater*  *) 
TOD  Ä.  J.  Malmgren,  in  der  üebersicht  der  Verhandl. 
der  Köu.  Wissensch.  Academie  in  Stockholm  1865,  Nr.  1, 
p.  106-107: 

„Bei  den  scandiuaviscben  Arten  der  Heteronereis 
Octi^t.  bin  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  darauf 
aufmerksam  geworden,  dass  die  Geschlechter  stets  ge- 
trennt, dass  die  Individuen  fast  immer  mit  Zeugcingsor- 
ganon  versehen  und  gewöhnlich  voll  von  Eiern  und 
Zooi^permen  sind,  sowie  dass  die  Verschiedenheit  des  Ge- 
schlechts stets  mit  äusseren  Verschiedenheiten  in  der  Or- 
ganiäation  des  Körpers  verbunden  ist,  welche  bei  denje- 
nigen zwei  Artep,  die  ich  vorzugsweise  Gelegenheit  gehabt 
ssii  untersuchen,  entweder  ganz  dieselben  oder  vollkommen 
analog  sind.  Bei  Heteronereis  grandifolia  (H.  Rathke) 
besitzt  das  Männchen  immer  16  fussftthrende  Segmente 
im  vorderen  Theil  des  Körpers,  das  Weibchen  hat  aber 
immer  19,  und  bei  Hcteron.  fucicola  Oerst,,  welche  mit 
Ncreia  lobulata  Aud.  &  M.  Edw.  vielleicht  identisch^)  ist, 
klimmen    beim    Männchen    immer    nur   15  Segmente   im 


1)  Vorgetragen  in  der  Akad.  November  16.  1864. 
2}  Diese  Vermuthung  ist  unrichtig;    Cnf.  Nordiske  Hafs-An- 
jiukter,  Kgl.  Vet.  Akad.  Öfv.  1865  p.  182. 
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forderen  Theil  des  Körpers  vor,  wShread  das  Weibchen 
regelmSssig  22  in  demselben  Eörpertheil  hat.  Bei  beiden 
Arten  sind  die  blattShnlichen  Theile  an  den  Füssen  des 
Hintertheils  des  Körpers  beim  Weibchen  viel  kleiner  als 
beim  MSnnchen;  der  Rückenfaden  des  Fnsses  im  hinteren 
Eörpertheil  Ist  unten  stets  mit  einer  Reihe  warzenShnli- 
cher  kleiner  Knoten  beim  MSnnchen  versehen,  beim  Weib- 
eben  aber  ist  er  ganz  glatt;  der  Rückenfaden  desFusses 
an  den  sechs  ersten  Segmenten  im  vorderen  Körpertheii 
ist  beim  Männchen  immer  geschwollen;  entweder  an  der 
Basis,  wie  bei  Heteron.  grandifolia,  oder  unterhalb  der 
Spitze,  wie  bei  Heteron.  fncicola,  beim  Weibchen  dagegen 
ist  er  gleichmSssig  dick  und  fadenähnlich  wie  an  den 
übrigen  Segmenten.  Auch  ist  der  Körper  gewöhnlich 
breiter  und  mehr  von  gleichmässiger  Breite  beim  Weib- 
chen als  beim  MSnnchen.^ 

„In    den    grpssen    Verschiedenheiten   bei    den    Ge- 
schlechtern, die  ich  eben   berührt  habe,  und  dem  schar- 
fen Unterschiede   zwischen   der  Organisation   des  vorde- 
ren und  hinteren  Körpertheiles,  findet  man  eine  so  grosse 
üebereinstimmung  oder  wenigstens  eine  so  in  die  Äugen 
fallende  Analogie  mit  dem,  was  bekannt  ist  über  die  6e- 
schlechtsthiere  bei  Oenera,  deren  Arten  sich  durch  voll- 
sttndigen  Generationswechsel   fortpflanzen,  dass  man  an- 
nehmen muss,  sSmmtliche  zuOersted's  Genus  Hcterone- 
reis  gehörenden  Arten  seien  bloss  Geschlechtsthiere   in 
bisher  unbekannten  Generationsserien  von  vollständigem 
Generationswechsel  *).  —  Ist  dieser  Schlu^s,  wie  ich  glaube, 
riclitig,  so  sind  wir  gezwungen  uns  die  Frage  zu  stellen, 
welche  sind  die  Ammen   dieser  Geschlechtsthiere?     Auf 
diese  Frage  kann  ich  nur  mit  einer  Vermuthung  antwor- 
ten.  Da  einige'  Arten  von  Nereis  und  Nereilepas  in  vielen 
Beziehungen  Heteronereis  am  nXchsten  stehen,  so  nehme 
ich   an,    dass    die  Ammen   der  Heteronereis- Arten  unter 
diesen  Genera  zu   suchen  sind.     Leider   fehlt  noch  jede 
Thatsache  zur  Bestätigung  dieser  Vermuthung,  und  es  kann 


1)  Diese  Behauptung  ist  nicht  ganz  richtig,  wie^  ich  später  er- 
fahren habe.    Siehe  meine  »Annol.  polychaetu«  April  1867. 
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mitbin  als  überflüssig  betrachtet  werden  noch  auf 
irgend  eine  der  vielen  Arten  zu  rathen.  Die  Ueberein- 
Stimmung  zwischen  Nereis  pelagica  und  Hete- 
ronereis  grandifolia  ist  jedoch  in  yielenFällen 
so  auffällig;  dass  ich  sie  als  zu  derselben  Ge- 
nerationsserie gehörend  betrachte.  Hetero- 
nereis  fucicola  wiederum  scheint  mir  mit  Ne- 
reilepas  variabilis  Oerst.  (=  Nereis  Dumerili 
Auct.)  zu  einer  Generationsserie  vereinigt 
werden    zu   können/ 


2.  Uebersetzung  aus  „AnnuUta  polychaeta  Spita- 
bergiaC;  Islandiae,  Groenlandiae  et  Scandinaviae  hactenus 
cognita^  ^)y  Auetore  Dr.  A.  J.  Mal  m  g  ren ;  Helsingforsiae 
Aprilis  1867,  p.  59: 

^109.  Iphinereia  ftt^ieola  (Oerst.)  Mgn.'  (=  Hetero- 
nereis  fucicola  Auct.). 

^Sieht  man  ab  von  den  blattShnlicben  Anhilngseln 
und  den  messerförmigen  Borsten  an  den  Füssen  des  Hin- 
terkörpers (bei  Iphinereis  fucicola),  sowie  von  der  An- 
schwellung des  Rückencirrus,  in  den  vordersten  Segmen- 
ten, und  CrenulatioD  unterhalb  im  hintern  Theil  des  Körpers 
beim  Männchen  —  welches  alles  dieses  Thier  wie  es  scheint 
nur  während  der  Fortpflanzungszeit  charakte- 
risirt  — ,  so  findet  man  bei  Vergleichung  der  von  mir 
gegebenen  Detailabbildungen  dieses  Thieres  mit  entspre- 
chenden Details  von  Leontis  Dumerili  n.  (=^  Nereis  Du- 
merili Auct. ;  =r  Nereilepas  variabilis  Oerst.)  eine  so  auf- 
fälh'ge  Uebereinstimmung  zwischen  ihnen,  dass  man  ver- 
sucht wäre  anzunehmen,  dass  diese  Thiere  bloss  ver- 
schiedene Generationsstadien  derselben  Art 
repräsent] ren.  Dieses  glaubte  ich  auch  lange  und 
wurde  in  meiner  Vermuthung  dadurch  bestärkt,  dass  ich 
während  langer  Zeit  Exemplare  von  Leontis  Dumerili 
(=  Nereilepas  variabilis  Oerst)  mit  Generationsorganen 
vergeblich  suchte,  wogegen  die  Iphinereis-Formen  ebenso 
wie  diejenigen  von  Heteronereis  stets  deutlich  entwickelte 


1)  Gnf.  Kongl.  Vet.  Akad.  Öfters.  1867  Nr.  4,  p.  174. 
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Eier  oder  SpermazoeD  hatten.  Als  ich  aber  vor  einiger 
Zeit  dnrch  A.  L  j  u  n  g  m  an  grosse  Exemplare  von  Leontis 
Damerili  mit  siemlich  grossen  Eiern  erhielt,  welche  einen 
deutlichen  Eeimkern  enthielten,  konnte  ich  nicht  mehr 
diese  Art  für  das  geschlechtlose  Thier  von  Iphinereis 
ludten.  Doch  habe  ich  deshalb  meine  Vermu- 
thnng,  dass  sSmmtliche  Iphinereis-  und  Hete- 
ronereis'Arten  bloss  Geschlechtsthiere  in  bis- 
her unbekannten  Generationsserien  sind,  noch 
nicht  aufgegeben.  Möglicherweise  verbirgt 
sich  unter  der  polymorphen  Art,  die  ich 
unter  dem  Namen  von  Leontis  Dumerili 
beschrieben  habe,  eine  kleinere  Art,  welche 
wihrend  der  Fortpflanzungszeit  die  für  Iphi- 
nereis charakteristi  sehen  Eigenthümlichkei- 
ten  annimmt,  diese  jedoch  darauf  ablegt 
and  zu  dem  unfruchtbaren  Stadium  wie- 
derkehrt. Theile  eines  solchen  meiner 
Ansicht  nach  im  Rückschritt  begriffenen 
Weibchens  von  Iphin  e  r  ei  s  fucicola  habe 
ich  auf  Tab.  V  Fig.  30  abgebildet,  und  eine 
analoge  Form  von  Hetoronereis  glaucopis 
ist  repräsentirt  von   Fig.  26    Tab.  IV.'' 
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Von 

Nicriau  lelniktw  aus  Kasan. 

merza  Taf.  lU,  Fig.  a,  b,  c. 


Ungeachtet  dessen,  dass  die  Taenia  eucumerina  sn 
den  häufigsten  Schmarotzern  der  Stubenhunde  gehört  und 
oftmals,  wie  man  angibt,  zu  Hunderten  neben  einander 
der  Darmhaut  ihres  Wirthes  aufsitzt,  sind  bis  jetzt  die 
Jugendzustände  dieses  Thieres  vollständig  unbekannt  ge> 
blieben,  wesshalb  denn  auch  die  Lebensgeschichte  des 
betreffenden  Parasiten  noch  keine  genügende  Erklärung 
gefunden  hat. 

Die  Angabe  von  Oobbold,  dass  sich  in  einem  mit 
Taenia  scrrata  und  Taenia  eucumerina  gefütterten  Kanin- 
chen grosse  und  kleine  Finnen  neben  einander  entwickelt 
haben  sollten,  fand  durch  die  von  Leuckart  angestellten 
Experimente  keine  Bestätigung.  Auch  der  Versuch  von 
van  Beneden,  die  Taenia  elliptica,  welche  mit  der  Taenia 
eucumerina  sehr  nahe  verwandt,  vielleicht  sogar  identisch 
ist,  in  der  Ratte  zur  Entwickelung  zu  bringen,  hat  nur 
negative  Resultate  ergeben. 

Die  angedeuteten  missglückten  Versuche,  die  Jugend- 
zustände der  Taenia  eucumerina  und  T.  elliptica  in  den 
Thieren  zur  Entwickelung  zu  bringen,  die  als  Nahrung 
für  die  carnivoren  Wirthe  dienen,  sowie  der  Umstand, 
dass  die  beiden  Taenien,  um  die  es  sich  hier  handelt,  vor- 
zugsweise in  solchen  Individuen  anzutreffen  sind,  die  zu 
frischer  Fleischkost  wenig  Gelegenheit  finden,  brachten 
Leuckart   zu   der  Vermuthung,  dass  die  in  Rede  ste- 
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Menden  Cestoden  ihren  Jugendznstand  in  Insecten  ver- 
lebten. Geleitet  von  solcher  Idee  stellte  Lenckart  ei- 
nige Experimente  mit  de^  Maden  der  Schmeissfliege  an* 
Diese  Versache  Überzelten  den  genannten  Helmintholo- 
gen,  dass  die  Muscidenlarven  die  Eiconglomerate  der 
Taenien  aufnahmen.  Er  beobachtete  sogar,  dass  die  ge- 
meinschaftliche Hülle  dieser  Conglomerate  verdaut  wurde 
und  die  einzelnen  Eier  im  Darmkanale  der  Larven  aus- 
einander fielen.  Ein  Ausschlüpfen  der  Embryonen  kam 
aber  nicht  an  Stande. 

Von  derselben  Idee  ausgehend  stellte  ich  im  Jahre 
1866  in  Kasan  analoge  Experimente  mit  Blattiden  an, 
die  in  unseren  Küchen,  in  denen  die  Haushunde  und 
Katzen  Winters  meistens  sich  aufhalten  und  gefüttert  wer- 
den, auaaerordentlich  häufig  sind,  aber  auch  diese  ergaben 
bkMs  negative  Resultate. 

Ebenso  vergeblich  suchte  auch  Cobbold  den  Cysti- 
cercus der  Taenia  cucumerina  in  Blattiden,  die  er  mit 
den  Eiern  derselben  inficirt  hatte. 

Trotzdem  aber,  dass  bis  jetzt  die  Entdeckung  des 
Cysticercus  unserer  Taenien  in  Insecten  nicht  gelingen 
wollte,  hat  sich  die  Idee  von  Leuckart  vollkommen  be- 
stStigt.  Ich  bin  nSmlich  so  glücklich  gewesen,  den  Cy- 
sticercus der  Taenia  cucumerina  in  einem  an  Hunden 
schmarotzenden  Mallophagen,  in  der  Leibeshöhle  von  Tri- 
chodectes  canis,  aufzufinden.  Diese  Beobachtung  habe  ich 
im  Laboratorium  des  Herrn  Professors  Leuckart  ge- 
mtcht,  und  zwar  zufUllig  bei  Gelegenheit  von  Studien  über 
die  Anatomie  und  Entwickolungsgeschichte  der  Pelzfresser, 
denen  ich  in  der  letzten  Zeit  oblag.  Dabei  fühle  ich  mich 
jedoch  zu  der  Bemerkung  verpflichtet,  dass  ich  mich  so- 
wohl bei  der  Bestimmung  des  Cysticercus,  wie  bei  der 
Anstellung  der  daran  anknüpfenden  Experimente,  des 
Rathes  und  der  Leitung  des  Herrn  Professors  zu  er- 
freuen hatte. 

Der  Cysticercus  der  Taenia  cucumerina  erscheint  für 
das  blosse  Auge  als  ein  Pünktchen.  Bei  näherer  Betrach- 
tung stellt  er  sich  als  ein  birnförmiger,  stark  contrahir- 
ter  Körper  von  schwarzgrauer  Farbe  dar,  der  von  einer 
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hellen  glänzenden  Schicht  umsäumt  ist.  Aber  erst  die 
Anwendung  des  Mikroskops  und  massiger  Druck  des 
Deckgläschens  enthüllt  die  wahre  Natur  des  Gebildes. 
Mit  Hülfe  dieser  Methode  erkennt>man  darin  alsbald  einen 
cysticercusartigen  Cestoden  mit  eingezogenem  Haftappa- 
rate. Aber  der  scheinbare  Cysticercus  ist  ohne  Schwans- 
blase. Es  ist  nichts,  als  der  Ban  dwurmkopf,  der  in  dem 
Parasiten  vor  uns  liegt.  Der  vordere  Theil  des  Kopfes, 
der  die  vier  musculöson  Saugnäpfe  und  das  Rostellum 
trägt,  schimmert  durch  das  Parenchym  des  hinteren  Thei- 
les,  in  dem  er  eingezogen  erscheint,  deutlich  hindurch. 

Der  eingezogene  vordere  Theil  stellt  sich  als  eine 
Einstülpung  dar,  deren  innere  Auskleidung  die  cuticula 
scolecis  ist.  In  die  Einstülpungshöhle  münden  sich  teller- 
artig die  vier  musculösen  Saugnäpfe,  während  das  Rostel- 
lum so  gelegen  ist,  dass  das  mit  Häkchen  besetzte  Köpf- 
chen die  tiefste  Stelle  der  Einstülpung  einnimmt. 

Das  Rostellum  unseres  Scolex  ist  keulenförmig,  da 
es  ausser  dem  erwähnten  Köpfchen  eine  konische  Hand- 
habe erkennen  lässt  Die  Häkchen  des  Rostellums  be- 
setzen sein  Köpfchen  in  mehrfacher  Reihe  und  zeigen  die 
bekannte  für  die  Taenia  cucumerina  charakteristische  Form, 
indem  sie  statt  der  Wurzelfortsätze  einen  scheibenförmi- 
gen Fuss  besitzen. 

Auf  den  ersten  Blick  erinnert  der  nach  beschriebe- 
ner Weise  gestaltete  Scolex  in  der  Lage  und  Beziehung 
des  mit  Häkchen  und  Saugnäpfen  ausgestatteten  Vorder- 
kopfcs  zu  dem  den  letztern  umschlicssenden  Hintertheile 
an  das  Verhalten  eines  Cysticercuskopfes  zu  seiner  Schwana- 
hla.3e,  allein  die  kapseiförmige  Hülle  des  eingezogenen 
Scnlex  ist  keine  „ Seh wanzb läse",  sondern  ein  integriren- 
der  Theil  des  Scolex ;  sie  ist  eben  der  hintere  Theil  des 
Scolex  selbst,  der  nur  durch  die  Einstülpung  des  vordem 
Theiles  blasenartig  aufgetrieben  ist.  Unter  solchen  Um- 
ständen gleicht  unser  Parasit  vollkommen  einem 'Echino- 
coccusköpfchcn  mit  eingezogenem  Yorderkopfe. 

Nach  den  hervorgehobenen  Thatsachen  erscheint  der 
Cysticercus  der  Taenia  cucumerina  als  eine  besondere  Ent* 
wickelungsform  der  Finnen,  welche   sich  durch  die  voU- 
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stSndige  Abwesenheit  der  Schwanzblase  auszeichnet  und 
Bomit  denn  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  mit  den  ge- 
wolmUchen  Finnen  parallelisirt  werden  kann. 

Wenn  man  indessen  bedenkt,  dass  in  der  Reihe  der 
schon  jetzt  bekannten  Finnenformen  eine  grosse  Ungleich- 
heit in  der  Ausbildung  der  Schwanzblase  obwaltet,  dann 
erscheint  die  hier  vorliegende  Form  nur  als  das  Extrem 
einer  Bildung,  die  bereits  durch  die  Cysticercoiden  mit 
redndrter  Schwanzblase  (z.  B.  den  Cyst.  limacis)  vorge- 
leichnet  ist. 

Nach  dem  Gesagten  scheint  ein  gewisser  Grund  zu 
sein,  den  Cysticercus  von  Taenia  cucumerina  zu  der  Gruppe 
der  gewöhnlichen  Bandwürmer  (Cystoideae  Lt.)  zu  rech- 
nen, um  nicht  für  die  eine  einzige  jetzt  bekannte  Form 
eine  neue  Rubrik  der  Finnen  zu  schaffen. 

Zur  Vervollständigung  der  Angaben  über  unsere 
Cysticercoiden  müssen  wir  zu'  dem  schon  oben  Hervor- 
gehobenen noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

Der  Cysticereoid  der  Taenia  cucumerina  ist  mit 
einer  recht  dicken  Cuticula  umhüllt,  die  von  einer  struc- 
torlosen,  glashellcn  Schicht  umgeben  erscheint.  Diese 
Schicht  ist  wohl  qicht  als  eine  Bindegewebskapsei  zu  be- 
trachten, sondern  muss  mit  den  bekannten  (chitinigen) 
Cysten  der  Distomeen,  die  auch  bei  den  Jugendformen 
einiger  anderer  Cestoden. vorkommen,  identificirt  werden. 
Die  Cyste,  um  die  es  sich  hier  handelt,  wird  mehrfach 
erneuert  und  deswegen  bekommt  man  oftmals  eine  dop- 
pelte Cyste  um  den  Cysticercoidenkörper  unseres  Wurmes 
tu  beobachten.  Die  äussere  Schicht,  die  älteste,  ist  dann 
gewöhnlich  etwas  von  der  unteren  abgehoben  und  bis- 
weilen unvollständig  oder  stellenweise  geplatzt. 

Die  Substanz  des  Cysticercoidenkörpers  besteht  aus 
einer  ziemlich  gleichförmigen  Zellenmasse,  in  der  man 
nur  an  einzelnen  Stellen  Muskelelemente  wahrzunehmen  im 
Stande  ist  < —  abgesehen  natürlich  von  dem  Rüssel  und  den 
SangnSpfen,  iu  denen  die  Muskelfasern  das  zellige  Pa- 
renchym  so  gut  wie  gänzlich  verdrängt  haben. 

Die  Kalkkörperchen  sind  recht  reichlich  vorhanden, 
ein  Umstand,  der  auch   die   schwarzgraue  Farbe  unserer 

Awkhr  f.  Hatorf .  XXXV.  Jahrg.  1.  Bd.  6  i     .  ..  .o  .  i^ 
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Oysticercoiden  bedingt,  die  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtang 80  auffallend  in  die  Augen  fUllt.  Auch  die 
Existenz  des  Gefässapparatcs  ist  ausser  Zweifel)  da  man 
am  hinteren  Ende  des  Cysticercoidenkörpcrs,  der  Ein- 
stülpungsöffnung entgegengesetzt,  einen  ziemlich  weiten 
Porus  excretorius  beobachtet,  aus  dem  gelegentlich  auch 
ein  Tröpfchen  heller  Flüssigkeit  hervorquillt. 

Um  die  Beziehungen  des  eben  beschriebenen  Üysticer- 
coiden  zum  sechshakigen  Embryo  festzustellen  und  auch 
sein  genetisches  Verhalten  zu  der  Taenia  cucumerina  noch 
auf  experimentalem  Wege  zu  constatiren,  machte  ich  auf 
Anrathen  des  Herrn  Prof.  Leuckart  den  Versuch,  die 
Trichodecten  mit  den  Eiern  dieser  Taenia  zu  inficiren. 

Die  Versuche  wurden  »auf  zweierlei  Weise  angestellt. 
Eine  J^ortion  Haare,  die  stark  mit  Trichodecten  besetst 
waren,  wurden  in  ein  Stöpselglas  eingebracht.  Nachdem 
die^Thiere  einen  Tag  und  eine  Nacht  in  dem  Glase  ge* 
hungert  hatten,  wurde  ihnen  ein  Brei  von  reifen  Taenia- 
gliedern  vorgelegt  in  der  Hoffnung,  dass  sie  jetzt  daron 
verzehren  würden. 

Das  zweite  Experiment  bestand  darin,  dass  eine  recht 
stark  mit  Parasiten  bedeckte  Hautstelle  des  Hundes  mit 
eben  solchem  Brei  oder  mit  den  ausgepressten  Eiern 
der  Taenia  eingeschmiert  wurde. 

Der  erste  Versuch  war  erfolglos;  der  letzte  aber 
führte  in  der  That  das  erhoffte  Resultat  herbei.  Nach 
sieben  Tagen  fand  ich  in  der  Leibeshöhle  eines  Tricho- 
decten vier  Exemplare  des  sechshakigen  Embryo  und 
in  einem  anderen,  gleichfalls  in  der  Leibeshöhle,  ein  Ge- 
bilde, das  ich  trotz  seiner  (flaschenförmigen)  Geistaltung 
und  abweichenden  Grösse  gleichfalls  als  ein  Entwickln ngs* 
Stadium  unseres  Parasiten  erkannte.  Die  sechshakigen 
Embryonen  hatten  im  Durchmesser  .0,06  Mm.,  waren  also 
doppelt  so  gross  als  die  sechshakigen  Embryonen  des  Eies, 
sonst  aber  kaum  verändert.  Namentlich  waren  die  Em- 
bryonalhaken ganz  ebenso  wie  bei  den  Embryonen,  die 
sich  noch  in  der  Eihaut  befanden,  paarweise  angebracht, 
nur  dass  die  Abstände  zwischen  den  Hakenpaaren  mit 
der  Zunahme  der  Gesammtmasse  an  Grösse  gewachsen  war. 
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Das  Farenchym  des  Embryonalkörpers  bestand  aus 
blischenartigen,  kernhaltigea  Zellen  von  unbedeutender 
Grösse.  Auch  der  erwähnte  flaschenförmige  Körper  war 
Doch  mit  sechs  Embryonalhaken  versehen.  Sie  waren  an 
dem  verjüngten  Ende  des  Körpers  angebracht  und,  wie 
früher,  noch  paarweise  geordnet,  doch  nicht  mehr  so 
regelmässig,  wie  dies  bei  Fig.  2  der  Abbildungen  zu 
sehen  ist. 

Die  Masse  des  flaschenförmigen  Embryonalkörpers 
leigte  gleichfalls  einen  ganz  uniformen  Zellenbau.  Die 
Kerne  der  Zellen  erschienen  ihrer  Form  nach  sehr  ver- 
schieden, meistens  kegel-  oder  sichelartig.  Dabei  besassen 
sie  ein  starkes  Lichtbrechungsvermögen,  so  dass  sie  sich 
▼on  den  Kernen  der  sechshakigen  Embryonen  nicht  unbe- 
iriehtlich  unterschieden.  Ueberdies  war  der  Embryonal- 
iorper  von  einer  zarten  Hülle  umgeben,  in  der  man  an 
einzelnen  Stellen,  wo  sie  sich  etwas  abgehoben,  kernartige 
Bfldungen  von  der  Natur  der  Bindegewebskörperchen 
wahrnahm. 

Der  runde,  in  der  Leibeshöhle  der  Trichodecten 
lofgefandene  sechshakige  Embryo,  der  den  ursprünglichen 
Embryo,  wie  bemerkt,  um  das  Doppelte  an  Grösse  über- 
trifft, kann  als  die  erste  Generation  unserer  Cestoden  in 
Anspruch  genommen,  also  der  Schwanzblase  der  gewöhn- 
h'chen  Cysticercon  oder,  um  bei  dem  früheren  Vergleich 
mit  dem  Echinococcus  zu  bleiben,  der  Brutkapsel  dieses 
Bandwurmes  parallelisirt  werden.  Die  Schwanzblase  des 
echten  Cysticercus  und  Cysticercoiden  ist  ja,  wie  das  vor^ 
liegende  Stadium  unseres  Wurmes,  nichts  als  der  ge- 
wachsene sechshakige  Embryo,  und  die  Brutkapsel  der 
Echinococcen  vertritt  bekanntlich  die  Rolle  der  Schwanz- 
blase bei  diesen  Cestoden. 

Die  gegebene  Deutung  rechtfertigt  sich  auch,  wenn 
m'r  das  oben  beschriebene  weitere  Entwickelungsstadium 
etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Die  Flaschenform  des  Embryonalkörpers,  «im  die 
es  sich  jetzt  handelt,  lässt  keinen  Zweifel,  dass  der  auf- 
getriebene Theil  als  eine  einseitige  Auswachsun^  des 
imler  der  Form   eines  verjüngten  Stieles  persistirenden 
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sechshakigen  Embryo  zu  betrachten  sei.  Solche  Aus- 
wüchse pflegen  wir  gewöhnh'ch  als  Knospen  zu  be- 
zeichnen. 

Es  stellt  sich   also   die  Thatsache   heraus,    dasa   der 
um  das  Doppelte  gewachsene  sechshakige  Embrjo    eine 
P^'  Knospe  treibt,  die  wir  ja  wohl  nur  als  Soolex  zu  betrach- 

f^  ten  im  Stande  sind. 

Nach  dem  Auseinandergesetzten  müssen  wir  das  fla- 
schenartige Stadium  als  Schwanzblase  (oder  Brutkapsel) 
sammt  Scolex  deuten. 

Obgleich  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen  wollte; 
die  Ucbergangsstadien  von  dorn  flaschenförmigen  Körper 
zum  ausgebildeten  Scolex  aufzufinden,  so  ist  doch  nach 
dem,  was  ich  voranstehend  beschrieben  habe,  kaum  zu 
zweifeln,  dass  der  verjüngte  Theil  des  Körpers,  unsere 
Schwanzblase  sammt  ihren  Haken,  später  durch  Abschnü* 
rung  abgeworfen  wird,  während  sich  in  dem  aufgetrie- 
benen Theile  des  flaschenartigen  Körpers  die  Attribute 
des  ausgebildeten  Scolex  weiter  differenziren. 

Sollte  übrigens,  was  bis  auf  Weiteres  freilich  nur 
wenig  wahrscheinlich  ist,  der  Stiel  mit  den  Embryonal- 
haken (Schwanzblase),  statt  verloren  zu  gehen,  mit  der 
keulenförmigen  Auftreibung  (Scolex)  wieder  zusammen- 
fliessen,  so  würde  der  oben  beschriebene  Parasit  natürli- 
cher Weise  als  der  gemeinschaftliche  Repräsentant  der 
sonst  über  zweierlei  Generationen  vertheilten  Entwicke- 
lungszustände  (gewissermassen  als  ein  Cystoscolex)  auf- 
zufassen sein. 

Zum  Schluss  meiner  Mittheilung  nur  noch  zwei 
Worte  über  die  natürlichen  Bedingungen  der  Infection 
der  Läusö  mit  den  Bandwurmeiern  und  der  Hunde  mit 
den  Cysticercoiden,  die  dazu  beitragen  werden,  das  Bild 
der  Lebeusgeschichte  unserer  Cestoden  zu  vervollstän- 
digen. 

Die  Infection  der  Hunde  ist  von  vornherein  klar, 
da  die  'lausigen  Thiere  sich  belecken  und  mit  ihren  Zäh- 
nen kratzen,  auch  sonst  gar  leicht  urf^  vielfach  der  Mög- 
lichkeit ausgesetzt  sind,  eine  Laus  zu  verschlucken.  Was 
nun  andrerseits  die  Infection  der  Läuse  anbetrifi^t,  so  ge- 
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schiebt  diese  durch  die  auf  die  Haut  übertragenen  ßand- 
wormeier.  Zw  dieser  üebertragung  findet  sich  überall 
Gelegenheit,  aber  namenth'ch  dann,  wenn  die  Hunde  von 
Läusen  geplagt  werden.  Durch  das  Jucken  veranlasst, 
wälzen  sich  die  Hunde  auf  dem  Boden,  auf  dem  der 
Koth  und  die  abgegangenen  reifen  Glieder  der  Taenia 
nicht  selten  in  Menge  anzutreffen  sind.  Unter  solchen 
Verhältnissea  ist  auch  evident,  dass  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Infection  bei  den  Hunden  von  der  jedesmaligen 
Lebensweise  abhängt,  dass  u.  a.  die  eingesperrten  Hunde 
weit  gunstigere  Verhältnisse  für  die  Einwanderung  der 
Parasiten  darbieten  als  solche,  die  sich  frei  und  ungehin- 
dert bewegen.  In  der  That  werden  auch  die  Haushunde 
am  häufigsten  zu  Wirthen  der  Taenia  cucumerina,  wie  das 
schon  längst  allgemein  bekannt  ist  und  durch  die  Auf- 
klärung der  Lebensgeschichte  jetzt  auch  seine  Erklärung 
gefunden  hat. 


Digitized  by  VjOOQIC 


70 


MclBikow:  Ueb.  d.  Jugendzust.  v.  T.  cucumerina. 


ErUarng  der  AbbiMugei. 

Tafel  in. 

Fig.  a.   Der   sochshakige   Embryo   aus  der  Leibeshöhle  dea  Tricho- 

der.teB  canis. 
Fig.  b .    Der  flascheiif örmige  Embryonalkörper  der  Taeoia  c ucumsri na. 
Fig,  0*    Cyaticercoid   der    Taenia  cucumerina.  e  —  cyste,  p  —  Porus 

exeretorius. 
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'Hieran  Taf.  IV.  V.  VI  und  VII. 


Die  im  Folp^enden  behandelten  Thiergrnppen  bieten 
anfiäerdenij  dass  sie  bisher  unvoUstlndig  bekannt  ^aren 
oder  neu  sind;  noch  das  besondere  Interesse  ^  dass  sie 
fi»t  durchgängig  zu  jenen  merkwürdigen  Geschöpfen 
gehören  y  die  die  Charaktere  von  verschiedenen  Thier- 
kiassen  an  sich  tragen ,  ohne  sich  mit  Entschiedenheit 
der  einen  oder  anderen  derselben  zuzuneigen.  Aber  ge- 
rade hierdurch  liaben  jene  Thierformen  eine  grosse  An- 
^ehuogskraft  für  die  Forschung  und  sind  auf  der  an- 
deren Seite  ebenso  in  hohem  Grade  instruktiv,  einentheils 
weil  sie  zu  m(5glichat  vielseitiger  Ermittlung  der  Organi- 
satioD  und  Lcbensgescb Echte  und  anderntheils  zu  einem 
pnaueii  Vergleich  mit  den  verwandten  Ttiergruppen 
mffordern.  Zudem  hat  in  unseren  Tagen,  nachdem  durch 
die  Tranamütatfona  -  Theorie  Darwin's  der  Zusammen- 
hang der  Thierformen  untereinander  und  naraentlich  die 
Entwickelting  der  einen  aus  der  anderen  Gegenstand  be- 
sonderer Forschung  geworden,  auch  das  Studium  die- 
ser noch  lebenden  Uebergangsformen,  ein  erhöhtes  In- 
teresse gewonnen*    Jeder  Beitrag  hierfür^  so  bescheiden 
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er  sem  mag,  mnssdesshalb  als  nicht  «nwiUkoniinen  be- 
trachtet werden,  da  er  die  Bausteine  der  gewaltigen  FTy- 
potliese  des  englischen  Naturforschers  mehren  hilft.  \ 

Die  hier  beschriebenen  Thiere  nun  sind  sümmtlich 
Meeresbewohner  und  bilden  entweder  Zwischen-  resp. 
Verbindungsglieder  zwischen  Arthropoden  und  Würmern 
oder  solche  zwischen  einzelnen  Klassen  des  Wurnitypus 
allein,  namentlich  der  Anneliden  und  echten  Nematoden, 
oder  lassen  sich  endlich  unter  Annahme  besonderer  Ei- 
genfhümlichkeiten  noch  vollständig  den  Nematoden  an- 
sehli  essen. 


I.    Heber  dien  Ba«   «ad  die  NatHrgeschicht«  der 
Efhinodereii  Di^ardiii. 

Geschichtliches. 

Mit  den  vorstehend  genannten  merkwürdigen  We- 
sen hat  uns  Dujardin  im  Jahre  1851  bekannt  ge- 
maclit*).  Er  fand  dieselben  in  einem  Glase,  das  bereits 
seit  längerer  Zeit  mit  Meerwasser  und  Algen  von  St. 
Mab  gefüllt  war,  und  zwar  zuerst  im  Jahre  1841,  also 
Äehn  Jahre  vor  der  Publikation  seiner  Beobachtungen., 
und  dann  in  den  folgenden  Jahren  zu  wiederholten  Ma- 
len an  dem  erstgenannten  wie  an  anderen  Orten  der 
franasösischen  Küste,  ohne  indessen  während  dieser  Zeit 
trotz  sorgfältiger  Untersuchungen  die  inneren  Organisa- 
tionsverhältnisse aufklären  zu  können.  Namentlich  ge- 
lang es  ihm  niemals  auch  nur  Spuren  von  Geschlechts- 
organen aufzufinden.  Trotzdem  glaubte  er  die  fraglichen 
Thiere  nicht  als  Larvenzustände,  sondern  als  reife,  selbst- 
ständige Thierformen  ansehen  zu  müssen  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  er  sie  zu  verschiedenen  Jahrerzeiten 
und  an  verschiedenen  Orten  immer  in  derselben  Gestalt 


1]  Sur  un  petit  animal  marin,  rEchinodere,  formant  un  type 
inierrnediaire  entre  les  CAistaces  et  les  vers.  Annales  des  sciences 
natiirelles.  3.  Serie  Tome  XV.  Zoologie  p.  158.  PI.  3. 
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rmi  Ansbildung  antraf.  Das  Thierchen  trug  einen  rundum 
mit  Haken  besetzten,  ans-  und  einstüipbaren  Kopf  und 
Hals  und  wurde  desshalb  und  um  gleichzeitig  an  die 
in  diesem  Punkte  grosse  Aehnlichkeit  tnit  den  Echino- 
rhrnchen  zu  erinnern,   Echinoderes  genannt. 

Ebenso  dunkel  wie  die  Organisations-  und  Lebens- 
▼erhSltnisse  schien  ihm  die  systematische  Stellung  von 
Echinoderes ,  die .  gleichzeitig  Charaktere  von  Copepo- 
den,  Sipuncvliden,  Echinorhynchen,  Systoliden  *)  und 
Nematoden  an  sich  trage ,  und  doch  wieder  von  jeder 
dieser  Thierklassen  einen  durchaus  verschiedenen  Typus 
reprSsentire. 

In  seinem  Jahresbericlite  über  die  Leistungen  in  der 
Naturgeschichte  der  niederen  Thiere  von  den  Jahren 
1848— 1853  erwähnt  auch  Rud.  Leuckart  2)  des  frag- 
h'chen  Thierchens ,  das  er  bereits  seit  dem  Jahre  1846, 
wo  er  es  in  Helgoland  aufgefunden,  kenne.  Er  hatte 
bei  dieser  Gelegenheit  die  ganz  richtige  Beobachtung 
gemacht,  dass  dasselbe  ohpe  Spur  von  Wimpern  sei  und 
hSit  desshalb  mit  Recht  die  andererseits  auf  die  Be- 
schreibung von  Dujardin  hin  ausgesprochene  Vermu- 
thung,  die  Echinoderes  gehöre  zu  den  Ichthydinen,  für 
on  begründet. 

Erst  im  Jahre  1863  finden  wir  dann  wieder  Mit- 
theilnngen  über  die  Echinoderen  von  Clapar&d  e  ^).  Er 
nannte  die  von  Dujardin  zuerst  beschriebene  und  von 
ihm  wieder  aufgefundene  Art  Echin,  Dujradvnn  und  fügte 
derselben  noch  eine  neue  unter  dem  Namen  Echin.  mo- 
nocercm  hinzu.  Beide  fand  er  an  der  Küste  der  Nor- 
mandie  bei  St.  Vaast  la  Hogue.  Clapar&de  bemerkt 
Eingangs  seiner  Abhandlung,  das^or  die  Structur  dieser 
Wesen  viel    genauer    erforscht   habe  als  sein  VorgSnger 


1)  Eine*  von  Dujardin  aus  der  Vereinigung  von  Bader>  und 
Bärthierchen  gebildete  Thierklasse»  die  aber  später  als  unstatthaft 
wieder  aufgegeben  worden  ist. 

2)  TroBchel'fl  Archiv  f.  Naturg. 

3)  Beobachtungen  über  Anatomie  und  Entwickelungsgesch. 
wirbell.  Thiere.  S.  90.  Taf.  XVI. 
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und  iiprieht  später  nochmals  im  Vergleiche  mit  seinen 
4?jge&6n  Untersuchungen  von  den  ziemlich  unvollständi- 
gen Beobachtungen  Dujardin's.  Ich  vermag  bei  unbe- 
fangener Prüfung  nicht  zu  finden,  worauf  diese  Angaben 
fussen,  da  die  von  Clapar&de  erlangten  Resultate  nicht 
wesentUeh  über  die  schon  von  Dujardin  gewonnenen 
binouRgebea  inid  es  namentlich  jen«m  ebenso  wenig  ge- 
glückt ist  Aurklärung  über  die  Geschlechtsverhältnisse 
und  die  Kntwickelung  zu  geben,  wie  dieseip.  Specieller 
beschreibt  Clfipar&de  die  Zusammensetung  und  die 
Struktur  des  äusseren  Hautskelets  und  dessen  Anhänge, 
die  indessen  ebenfalls,  wie  wir  sehen  werden,  noch  einige 
wesentliche  Berichtigungen  erfahren  müssen  und  zum 
Theil  schon  erfahren  haben.  Er  hält  die  Echinoderen  nach 
dem  Vorgang"  von  Dujardin  und  aus  denselben  Gründen 
wie  dieser,  für  ausgebildete  Thierformen  und  stimmt  auch 
rücksichtlich  der  systematischen  Stellung  in  sofern  der 
Ansicht D uj  ardin's  bei,  als  er  sie  für  ein  Verbindungs- 
glied zwischen  Würmern  und  Arthropoden  hält,  weist 
ihnen  aber  ihren  eigentlichen  Platz  unter  den  Wür- 
mern an. 

Im  Jahre  1865  endlich  hat  Elias  Mecnikow*) 
Bemerkungen  über  die  Echinoderen  nach  Beobachtungen, 
die  er  im  Aiigust  des  vorausgegangenen  Jahres  in  Hel- 
goland an  beiden  obengenanten  Arten  anstellte,  veröflFent- 
licht,  die  hauptäächlich  den  Clapar5de*schen  Angaben 
über  das  äussere  Skelet  zur  Vervollständigung  resp.  Be- 
richtigung dienen  sollen  und  worauf  wir  unten  noch 
näher  zurückkommen  werden.  Ueber  die  innere  Orga- 
nisation konnte  er  gleichfalls  nichts  auffinden,  was  wei- 
teren Aufschluss  über  die  Natur  des  Thieres  hätte  geben 
idnnen^  gkubt  aber  im  Anschluss  anLeuckart  in  dem- 
selben einen  Larvenzustand  eines  vielleicht  noch  j^unbe- 
kannten  Geschöpfes*'  erblicken  zu  müssen. 

Aus    den    vorstehenden    Bemerkungen   erhellt,  dass  * 
die  Kenntntss    von    Echinoderes    noch  ziemlich  neu  und 
seh  wankend    ist.     Der  vorliegende  Beitrag  zur  Vervoll- 


1)  a^eitschr,  f.  wies.  Zoologie  XY.  Bd.  8.458. 
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stSndigang  derselben  stützt  sieh  auf  "«wiederholte  gele- 
gentliche Untersnchunfi^en  am  Meeresstrande  während  der 
letzten  Jahre  und  zwar  theils  an  der  Nordsee  (in  Hel- 
goland und  am  englischen  Kanal);  theils  am  atlantischen 
Ocean  während  einer  grösseren  zoologischen  Excursion 
nach  den  canarischen  Inseln. 

Ein  wesentliches  Resultat  meiner  Untersuchungen 
scheint  mir  die  Erkenntnisse  dass  die  Echinoderen  selbst- 
stindige  und  reife  Thierformen  und  keine  Larvenzustände 
sind,  da  es  mir  geglückt  ist  die  weiblichen  Geschlechts- 
organe und  Fragmente  aus  der  Entwickelungsgeschichte 
aufzufinden.  Sodann  habe  ich  einige  anderweitige  früher 
nicht  erkannte  oder  zweifelhaft  gebliebene  Organisations- 
Terkältnisse  genauer  festzustellen  gesucht ,  namentlich 
tQch  besondere  Aufmerksamkeit  auf  den  nicht  genügend 
berücksichtigten  vorderen  Theil  des  Verdauungsapparates 
lesp.  die  Mund-  und  Schlundtheile^  die  für  die  Beurthei- 
Inng  nicht  unwichtig  sein  möchten^  so  wie  auch  auf  die 
eigenthümliche  Zusammenfügung  und  äussere  Bekleidung 
des  Chitinpanzers  gerichtet.  Ausserdem  kann  ich  die 
bisher  beschriebenen  Arten  um  einige  neue  bereichern 
ond  glaube  somit  namentlich  auch  durch  die  beigegebe- 
nen Abbildungen  wenigstens  vorläufig  einen  sicheren 
üeberblick  über  den  Habitus  der  seltsamen  Thiergruppe 
bieten  zu  können. 

Aeussero  Gestalt  und   Chitinskelet. 

Die  Echinoderen  *sind  mikroskopisch  kleine  Thiere  . 
von  gestreckter  cjlinderförmiger  Gestalt  mit  einer  auf 
der  Ventralseite  vorhandenen  medianen  furchenähnlichen 
LSngseinbiegung  (Taf.  V.  Fig.  2)  oder  blossen  Abplat- 
tung (Taf  IV.  Fig.  1),  welche  letztere  namentlich  an  dem 
allmählich  sich  verschmälernden  Hinterende  des  Körpers 
tm  stärksten  ist.  Die  Länge  (exclus.  der  Schwanzborsten) 
beträgt  ca.  0,3 — 0,5  Mm.,  während  die  mittlere  Breite  nur 
den  Tten— 6ten  Theil  der  Länge  erreicht. 

Der  ganze  Körper  besteht  aus  elf  oder  zwölf  hin- 
tereuander  liegenden  und  skeletartig  in  einander  gefügt 
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ten  Chitinsegmcuten  oder  Ringeln,  von  denen  einige  eine 
beftondere  Bedeutung  und  Struktur  haben  und  desshalb 
einer  näheren  Betrachtung  bedürfen. 

Das  erste  Segment  zeigt  im  hervorgestreckten 
Zust-indo  emo  mehr  oder  minder  kugelige  bulböse  Form 
und  kf  rundum  mit  vier  auf  einander  folgenden  Kranz- 
reihen langer  zuriickgebogener  Haken  besetzt  (Taf.  IV. 
Fig,  l  b)v  Efi  Jiat  dadurch  eine  nicht  zu  verkennende 
Husseie  Aehnlichkeit  mit  dem  Rüssel  der  Acanthoccpha- 
Jen  oder  Eehinorhynchen  und  kann  auch  so  wie  dieser 
durch  besondere  Muskeln  (Taf.  V.  Fig.  3  a)  ganz  in  die 
Leibeabuhle  Knrückgezogen(Taf.  IV.  Fig.  2  a)  und  ebenso 
durch  mnskii!ären  Druck  wiederum  nach  aussen  hervor- 
gestiilpt  werden.  Die  Aus-  und  Einstülpungen  erfolgen 
aber  bei  den  Echinoderen  weit  lebhafter  und  häufiger 
und  haben  auch  zum  Theil  eine  ganz  andere  Funktion 
als  bei  jenen  Schmarotzern.  Während  nämlich  der  ha- 
kenbcsetüte  Rüssel  der  letzteren  zur  Befestigung  an  und 
in  die  innere  Darmwand  der  betreffenden  Wirthe  dient^ 
vertritt  das  Kopfsegment  der  Echinoderen  gross tentheiU 
dfc  sonst  vollständig  mangelnden  äusseren  Bewegnngsor- 
gane.  Mfln  braucht  bloss  einigemale  die  Thierchen  in 
voller  Lebenskraft  beobachtet  zu  haben^  um  sich  zu  über- 
zeugen,  daas  durch  die  raschen  und  oft  ununterbro- 
chen sich  feigenden  Aus-  und  Einstülpungen  eine  Vor- 
wärtäbeweguni,^,  resp.  ein  Vorwärtsziehen  erzielt  werden 
soll,  wobei  il^nn  der  übrige  Körper,  besonders  der  Hin- 
tertneil  durch  beständiges  Hin-  und  Herkrümmen  kräftig 
nachhilft.  Zu  gleicher  Zeit  aber  können  die  Thiere  auch 
vermittelst  dieser  Haken  sich  an  Gegenstände  ihrer  Um- 
gebung, sogar  auf  eine  glatte  Glasfläche  ziemlich  fest 
anheften.  Nebenbei  mögen  die  Aus-  und  Einstülpungen 
auch  der  Nnhruagsaufnahme,  d.  h.  dei*  schnellen  Ergrei- 
fung und  Einverleibung  der  Beute  dienlich  sein. 

Auf  den  Kopf  folgt  das  erste  Körpersegment,  das  man 
als  den  Ha  U  (Taf.  IV.  Fig.  1  c,  Fig.  2  a  Fig.  6  b  etc.)  be- 
zeichnen kann  und  das  ebenfalls  mitsammt  dem  Kopfe 
aus-  und  citistülpbar  ist.  Derselbe  ist  rundum  mit  meh- 
reren   (ungefähr    12)  zierh'chen   schwertförmigen  Längs- 
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kiiten  besetzt,  die  sich  über  das  ganze  Segment  spannen 
und  an  dem  Unterrande  desselben  mit  einem  kleinen  Häk- 
thcfl  sich  befestigen  (Taf.  IV.  Fig.  1  c  und  die  folgenden 
Figaren).  Anfangs  habe  ich  geglaubt  diese  Gebilde  seien 
unter  dem  Cbitinpanzcr  liegende  Muskeln^  die  beim  Her- 
Torstrecken  oder  Einziehen  des  Kopfes  mitwirken,  in- 
dessen  habe  ich  mich  später  überzeugt,  dass  sie  der  Chi- 
tinplatte selbst  angehören.  Sie  dienen  offenbar  dazu  der 
ferhSltnissmässig  dünnen  und  biegsamen  Chitinplatte  eine 
geirisse  Spannung  und  Haltung  zu  verleihen. 

An  den  Hals  schliesst  sich  das  zweite  Körper- 
segment, das  ebenso  wie  das  dritte  aus  einem  starren 
und  ungetheiltcn  Chitinringe  besteht,  der  bei  beiden  an 
dem  oberen  Rande  eine  leistenartige  Verdickung  zeigt. 
Die  nun  noch  folgenden  acht  Segmente  zeigen  in  ihrer 
Straktur  dadurch  .eine  wesentliche  Abweichung  von  den 
vorhergehenden,  dass  jedes  derselben  aus  drei  im  Um- 
fange  dos  Körpers  aneinandergelegte  Stücke  besteht, 
indem  auf  der  Bauchseite  eine  mediane  und  zwei  seit- 
liche symmetrische  Längstheilungen  vorhanden  sind  (Taf. 
IV.  Fig,  2  und  Taf,  V.  Fig.  2) ,  so  dass  also  nun  jedes 
Segment  iu  eine  die  ganze  Breite  des  Rückens  und  die 
Flanken  umgreifende  convexe  Tergal-  oder  Dorsalplatte 
«ni  in  zwei  kleinere  mehr  oder  minder  concave  (Taf.  IV. 
Kg,  2)  Ventral-  oder  Sternalplatten  zerfällt.  Die  Conca- 
^tSt  der  Sternalplatten  rührt  von  der  oben  berührten 
Einbiegung,  die  sich  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  Kör- 
persegmente  über  die  ganze  Längsmitte  der  BauchflSche 
2/ek  Clap aride  giebt  irrthümlich  an,  dass  die  be- 
schriebene Theilung  der  einzelnen  Segmente  in  drei 
Stücke  bereits  gleich  hinter  dem  Hals-  oder  ersten  Körper- 
«^gmente  beginne»  während  dieses  doch  sicher  namentlich 
bei  Ech.  Dujardinii,  wie  es  auch  schon  Dujardin  ganz 
richtig  beschreibt,  erst  am  vierten  der  Fall  ist.  Diesen 
hrthum  hat  auch  Mecnikow  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.XV. 
S.  459)  erkannt  und  berichtigt,  obgleich  ich  demselben 
indem  Punkte  nicht  beistimmen  kann,  dass*  das  letzte 
oder  Schwanzsegment  nur  aus  zwei  Platten  bestehe,  da 
dasselbe,  nach  meiner  Beobachtung,  ebenfalls  aus  dreien 
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zusammengesetzt  ist^  nur  sind  die  seitlichen  Theilungen, 
namentlich  an  der  von  ihm  untersuchten  Echinoderes 
Dujardinii^  ganz  an  die  Spitenlinien  gerückt.  Ebenso  we- 
nig bin  ich  der  Meinung  Mecnikow's^  dass  der  Rücken 
Tom  dritten  Segmente  an  ebenfalls  eine  vollständige  Thei* 
lung  in  Platten  erfahre,  sondern  diese  Trennung  beschränkt 
sich  bloss  auf  einen  Einschnitt  in  den  verdickten  Yorder- 
rand  ohne  in  die  Platten  selbst  einzugreifen^  wenigstena 
ohne  jemals  eine  vollständige  Trennung  zu  bewirken 
(Taf.  IV.  Fig.  1  und  Taf.  V.  Fig.  1).  Ausserdem  variirt 
das  Vorhandensein  dieser  Einkerbungen  bei  den  einzel- 
nen Arten. 

Bei  den  meisten  Echinoderen  besitzt  der  Chitinpan- 
zer eine  rothbraune  oder  gelbe  Färbung;  die  am  Vorder- 
theil  am  intensivsten  ist  und  nach  hinten  zu  allmählich 
abnimmt  oder  ganz  verschwindet.  Ausserdem  kommen 
noch  eigenthümliche  unter  dem  Chitinpanzer  liegende 
körnige  Pigmentkugeln  oder  Zellen,  sowohl  auf*  der  Rük- 
ken-  wie  Bauchfläche  vor,  die  mit  einer  gewissen  Regel- 
mässigkeit;  vom  zweiten  bis  zum  letzten  Körpersegmente 
entweder  paarig  zu  beiden  Seiten,  oder  zu  dreien  mit  einer 
medianen  oder  endlich  mit  einer  einzigen  medianen  Kugel 
in  jedem  Segmente  sich  finden  (vergl.  Taf.  IV.  Fig.  1  u. 
Taf.  V.  fig.  2  d  und  Fig.  6  d).  Mit  dem  Nervensysteme, 
wie  Clapar^de  vermuthet,  haben  sie  nichts  zu  thun, 
stehen  wenigstens  mit  demselben  in  keiner  direkten  Ver- 
bindung. Durch  Compression  tritt  in  der  Mitte  dieser 
Kugeln  eine  rundliche  scharf  umgrenzte  Stelle  hervor, 
die  den  Anschein  einer  kleinen  Oeffnung  im  Chitinpan- 
zer bietet.  In  diesem  Falle  könnten  dieselben  vielleicht 
als  Respirationsöffnungen  gedeutet  werden.  Indessen 
fehlen  auch  hierfür  weitere  Anhaltspunkte  und  wir  sind 
desshalb  nur  berechtigt,  sie  als  besondere  Pigmcntirungen 
des  Hautpanzers  anzusehen. 

Ueber  die  sämmtlichen  Körpersegmente  des  Chitin- 
panzers läuft  nun  eine  feine  longitudinale  Strichelung, 
die  besonders  in  der  nächsten  Umgebung  der  Querleisten 
der  Dorsalplatten,  aber  erst  bei  einer  2 — SOOmaligen  Ver- 
grösserung  deutlich  hervortritt   (Taf.  IV.   Fig.  1,    Taf  V. 
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Fig,  8  u.  10).  Claparfede  giebt  diese  Strichelung  für 
einen  Besatz  starrer  Borsten  aus^  während  Mecnikow 
sie  für  verdickte  Streifen  auf  der  Oberfläche  des  Panzers 
hält  Nach  meiner  Beobachtung  findet  beides.  Statt.  Si- 
cher ist,  dass  bei  allen  Ton  mir  beobachteten  Echinode- 
ren- Arten  die  von  Mecnikow  beschriebene  Streifung 
der  Chitinplatten  vorkommt.  Nebenbei  aber  tragen  auch 
noch  manche  einen  Besatz  von  feinen  Borsten  oder  Häär- 
eken,  wodurch  sich  namentlich  zwei  von  mir  neu  aufge- 
fandene  Arten  auszeichnen.  Indessen  bezieht  sich  die 
Differenz  der  beiden  genannten  Forscher  auf  Echinod. 
Dnjardinii  und  auch  bei  diesem  findet  sich  sowohl  die 
Streifunjg  als  ein  sehr  feiner  Borsten-  oder  Haarbesatz, 
jedoch  der  letztere  nicht  constant. 

Theils  auf  der  Röckenfiäche  und  zwar  in  der  Regel 
der  Medianlinie  entlang,  theils  an  den  Seiten  der  Bauch- 
diche  stehen  mehrere  längere  Borsten^  deren  Zahl  und 
Länge  indessen  bei  den  einzelnen  Arten  wechseln  und 
bei  diesen  später  noch  kurz  benicksichtigt  werden  sol- 
len. Bei  den  meisten  Arten  trägt  das  letzte  Segment 
ein  Paar  gabiig  auslaufender  langer  und  kräftiger  Schwanz- 
borsten (Taf.  IV.  Fig.  1  n.  2,  Taf.  V,  Fig.  1,  2  etc.),  bei 
veoigen  Arten  ist  nur  eine  einzige  unpaare.  Schwanz- 
börste  vorhanden  (Taf.  V.   Fig.  9  u.  10). 

Ernährnngsorgane. 

,  Der  Mund  liegt  auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  und 

h^t,  wenn  der  letztere  ausgestülpt  ist,  eine  ziemlich  weite 
rundliche  OetFnung  zum  Durchtritt  des  geräumigen,  ton- 
ncnförmigen  Schlundkopfes  (Taf.  IV .  Fig.  1  a,  Fig.  2  d, 
Taf.V.  Fig.  4b  u.  Fig.  5),  der  gleich  hinter  dem  Munde 
liegt  und  nach  Art  eines  Rüssels  schnell  hcrvorgestossen 
und  wieder  zurückgezogen  werden  kann.  Derselbe  trägt 
anf  seiner  Spitze  eine  Bewaffnung  von  6 — 8  zweiglie- 
drigen feinen  Zangen  (Taf.  VI.  Fig.  1  a,  Taf.  V.  Fig.  4a 
und  Fig.  5) ,  die  in  einem  Kranze  an  dem  Vorderrande 
kerumgestellt  sind  und  mit  ihren  Spitzen  gegeneinander 
convergiren.     Sie    dienen   offenbar    zum  Ergreifen    der 

Digitlzed  by  CjOOQIC 


m  Öreeff: 

Beute  und  Einziehuug  derselben  in  den  Verdauungskanal. 
Hinter  dem  Rüssel  folgt  der  stark  muskulöse  mehr  oder 
minder cylinderförmige  O es ophagu  s  (Taf.  IV.  Fig.ld, 
Fig,  2  e  etc.),  der  auf  seiner  vorderen  Oeffnung  ebenfalls 
init  einem  Kranz  spitzer,  kurzer  Zähnchen  (Taf.  V.  Fig.  5  a) 
bewaffnet  ist.  An  den  Oesophagus  oder  Kaumagen 
schliesst  sich  der^  in  der  Regel  braungefSrbte,  Darm 
(Taf.  IV.  Flg.  le,  Fig.2f,  Taf.  V.  Fig.  8,.  9,  10)  an,  der 
keine  besondere  Trennung  von  Magen  und  eigentlichem 
Darm  erkennen  ISsst  und  in  mehr  oder  minder  geradem 
Laufj  nach  hinten  allmählich  schmäler  werdend,  am  Ende 
des  letzten  oder  Schvranzsegmentes  nach  der  Bauchseite 
2U  mit  einem  After  nach  aussen  endet.  Die  braune  Farbe 
rührt  von  rundlichen  mit  glänzend  braunrothen  Kugel- 
eben  erfüllten  Zellen  her,  die  die  innere  Darmwand  aus- 
kleiden und  die  somit  auf  den  hierfür  gebräulichen  Na- 
men der  Leberzellen  Anspruch  machen  können.  Zuweilen 
bildet  auch  die  Schlusspartie  des  Darmes  eine  kurze 
enge  Röhre  (Rectum),  die,  wie  es  den  Anschein  hat, 
durch  einen  besonderen  am  Anfang  derselben  befindb'- 
chen  Ringmuskel  gegen  den  eigentlichen  Darm  abgeschlos- 
aen  werden  kann. 

Bewegungsorgane   und  Muskulatur. 

Es  gehört  zu  den  charakteristischen  Eigenthümlich- 
küitßii  derEchinoderen,  dass  ihnen  eigentliche  Fusswerk- 
zeuge  vollständig  fehlen.  Die  Bewegung  wird  daher, 
wie  bereits  oben  (6. 75)  bemerkt,  ausschliesslich  durch 
die  raschen  Aus-  und  Einstülpungen  des  hakenbesetzten 
Kopfes  und  die  lebhaften  wurmformigen  Krümmungen 
deü  Körpers  hervorgebracht.  Beide  Bewegungsvorgänge 
wertlen  durch  besondere  Muskelapparate  bewerkstelligt. 
Die  Zurückziehung  des  ausstülpbaren  Kopfes  und  Halses 
geschieht  durch  zwei  vom  hinteren  Theile  des  Oeso- 
phagus divergirend  nach  beiden  Seiten  austretende  und 
an  die  innere  Leiboswand  sich  befestigende  Muskeln 
(Taf.  IV.  Fig.  3  a),  die  man  daher  als  die  Retractoren  des 
Kopfes  oder  Rüssels  bezeichnen  kann,  während  die  Aus- 
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pung  durch  einen  mehr  oder  minder  allseitigen^  auf 
den  vorderen  Körpertheil  gerichteten  Druck  bewirkt 
wird.  Dieser  Druck  rührt  von  einer  unter  dem  Chitin- 
paozer  liegenden  Muskulatur  von  kürzeren  oder  längeren 
darcbaus  homogenen  Bändern^  die  theils  in  schräger 
Richtung  innerhalb  eines  Segmentes  verlaufen  (Taf.V. 
Fig.  7  a),  theils  in  der  Längsrichtung  mehrere  Segmente 
äberspringen  (ibid.  b).  Eine  ähnliche  mehr  oder  minder 
complicirte^Muskulatur  findet  sich  auch  in  den  hinteren 
Segmenten  und  bewirkt  in  Verbindung  mit  der  dos  vor- 
deren die  allgemeinen  Bewegungen,  d.  h.  die  wurmför- 
migen  Krümmungen  des  Körpers,  die  oft  so  kräftig  sind, 
dass  der  Schwanztheil  gegen  den  Kopf  anstösst.  Bei 
alledem  sind  die  Fortbewegungen,  wenigstens  nach  den 
Beobachtungen  unter  dem  Mikroskope,  wobei  man  freilich 
berücksichtigen  muss,  dass  die  Thierchen  hier  sich  auf 
der  glatten  Glasfläche  fortarbeiten  müssen,  sehr  schwach 
und  es  dauert  oft  eine  geraume  Zeit,  bis  man  eine  stär- 
kere Ortsveränderung  wahrnimmt.  Auf  dem  Meeres- 
grande aber,  an  Steinen,  rauhen  Muscheln  und  sonstigen 
Thiertheilen,  namentlich  aber  im  Sande,  mag  die  Loco- 
motion  in  Berücksichtigung  des  eben  besprochenen  Me- 
chanismus weit  schneller  erfolgen. 

Geschlechtsorgane  und  Entwickelung. 

Ich  habe  lange  Zeit,  wie  meine  Vorgänger,  vergeb- 
lieh nach  Organen  gesucht,  die  ich  mit  Sicherheit  als  die 
der  Zeugung,  dienenden  deuten  konnte,  bis  ich  endlich 
während  meines  Aufenthaltes  auf  den  canarischen  Inseln 
(Lanzarote)  im  Januar  1867  zuerst  die  unzweifelhaften  mit 
Eiern  erfüllten  Ovarien  auflfand.  Später  habe  ich  die- 
selben auch  an  Echinoderen  der  Nordsee,  namentlich  von 
Ostendc,  im  vorigen  Herbste  bestätigen  und  zu  gleicher 
Zeit  dort  neben  den* Eiern  die  Embryonen  bildung 
beobachten  können.  Diese  Ovarien  nun  sind  paarige 
Schläuche  und  liegen  zu  beiden  Seiten  des  ;Darmes  (Taf. 
IV.  Fig.  2  g  und  Taf.V.  Fig.2e);  sie  reichen  im  ge- 
fällten Zustande  bis    in  das  sechste  Körpersegment  und 
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münden  jedes  mit  einer  besonderen  Oeffnung  an  den  Sei- 
ten des  letzten  Segmentes.  Man  kann  diese  Organe  da- 
durch isoliren,  dass  man  unter  der  Loupe  die  ersten  Seg- 
mente mit  einem  scharfen  Messer  vom  Körper  abtrennt, 
worauf  durch  die  folgenden  Contractionen  oder  mit  Nach- 
hülfe emer  vorsichtigen  Compression  dieselben  mit  ihrem 
vorderen  blinden  Ende  voraus  nach  aussen  gedrängt  wer- 
den. Man  sieht  dann,  dass  die  jüngsten  Eier,  die  sich 
als  einfache  klare  Zellen  mit  dunklem  KerQ  darstellen, 
immer  die  obersten  im  Sacke  sind.  Namentlich  wird 
dlcse.s  da  deutlich,  wo  neben  den  Eiern  auch  gleichzeitig 
Embyronenbildung  stattgefunden  hat  (Taf.  IV.  Fig.  5). 
Je  weiter  nach  unten,  desto  grösser  werden  die  Zellen 
und  füllen  sich  allmählich  immer  mehr  mit  einer  dun- 
kel küuiigen  Dottersubstanz  (Taf.  IV.  Fig.  5  b),  unter  wel- 
cher der  Kern  schliesslich  verschwindet.  Eine  Furchung 
habe  ich  nicht  wahrgenommen,  sondern  nur  den  einfachen 
Uebcrgang  der  beschriebenen  Zellen  in  die  Embryonen- 
bildung; die  im  Ganzen,  so  weit  ich  sie  habe  beobachten 
können^  an .  sehr  einfache  Vorgänge  geknüpft  zu  sein 
seheint»  Es  erscheint  an  der  Oberfläche  eine  Einbuch- 
tung, die  allmählich  tiefer  in  die  Dottersubstanz  eingreift, 
so  dass  schliesslich  statt  der  Kugel  ein  mit  seinen  beiden 
Enden  zusammengelegtes  wurmförmiges  Gebilde  entsteht, 
und  biedurch  die  Nematoden -ähnliche  Gestalt  der  Em- 
bryonen bereits  hergestellt  ist.  Diese  Aehnlichkcit  tritt 
in  den  weiter  ausgebildeten  und  schon  selbstständiger 
Bewegung  fähigen  Jungen  noch  deutlicher  hervor  (Taf. 
IV.  Fig,  3  a  u.  b),  und  man  könnte  sowohl  bezüglich  der 
Gestalt  wie  der  Bewegungen  glauben  wahre  Nematoden- 
Embryonen  vor  sich  zu  haben.  Das  Vorderende  ist  ein 
wenig  keulenförmig  verdickt  und  durch  die' Mundspalte 
in  sEwei  Hälften,  resp.  Lippen  getheilt.  Vom  Munde  aus 
läuft  ein  feiner  Kanal,  in  dem  man  zuweilen,  aber  nicht 
constant,  ovale  Erweiterungen  (Fig.  3  a)  sieht,  mitten 
durch  die  ganze  Länge  des  Körpers  und  endigt  erst  am 
Schwanztheile,  der  sehr  verschmälert  ist  und  zuletzt  in 
eine  feine  Spitze  ausgeht.  Aber  nur  auf  diesem  Stadium 
ht  die  Nematoden-Aehnlichkeit   vollständig,   im  weiteren 
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Verlaufe  tritt  schon  eine  wesentliche  Abweichung  von 
dem  gewöhnlichen  Typus  jener  Würmer  dadurch  auf, 
dass  statt  der  einen  Schwanzspitzo  deren  zwei  auftreten 
mit  langen  faaarförmigen  Verlängerungen  (Taf.  IV.  Fig.  4 
a,  b,c)^  die  also  schon  eotschieden  an  das  furcale  Schwanz- 
segment der  Mutterthiere  erinnern.  Auch  an  dem  Kopf- 
ende erfolgt  eine  Veränderung  dahin,  dass  die  Lippen- 
ränder auseinander  weichen  und  nun  eine  mehr  oder 
minder  trichterförmige  Mundö£Fnung  präsentiren,  die  aber 
gelegentlich  auch  wieder  geschlossen  werden  kann.  In 
dieser  Mundöffnung  bildet  sich  nun  in  der  Weiterent- 
wickelung eine  styletartige  Spitze,  die  bald  etwas  her- 
vorgestossen  ,  bald  ganz  zurückgezogen  wird  (Taf.  IV. 
Fig.  4  a,  b,  c).  Auch  der  oben  erwähnte  vom  Munde 
aas  durch  den  ganzen  Körper  ziehende  Kanal,  ohne  Zwei- 
fel die  erste  Anlage  der  Ernährungswege,  nimmt  kräfti- 
gere Contouren  an  und,  wie  man  an  den  zeitweise  auf- 
tretenden seitlichen  Zickzackfalten  sieht,  erweitert  sich. 
Dies  scheint  das  Stadium  der  Geburt  zu  scin^  Ich  habe 
▼ielc  Zeit  und  Mühe  darauf  verwandt,  die  weiteren  Schick- 
»le  der  Echinpderen-Embryonen  zu  verfolgen,  aber  bis- 
her ohne  günstigen  Erfolg.  Alle  trächtigen  und  oft  strot- 
acnd  mit  Embryonen  erfüllten  Thiere  (Taf.  IV.  Fig.  2g), 
die  ich  aufgefunden  habe,  enthielten  keine  höhere  Ent- 
wickelungsstadien  als  das  oben  zuletzt  beschriebene,  so 
dass  ich,  wie  bereits  erwähnt,  zu  der  Vermuthung  be- 
rechtigt zu  sein  glaube,  dass  die  Jungen  nach  Erreichung 
fieser  Ausbildung  den  mütterlichen  Körper  verlassen 
ood  sich  dann  durch  ihre  ausserordentliche  Kleinheit  (die 
Lange  des  Körpers  beträgt  ohne  Schwanzverlängerungen 
in  der  Regel  0,055  Mm.)  der  weiteren  Beobachtung  entzie- 
hen *).  Wenn  es  daher  gestattet  ist  eine  nicht  auf  direckte 


1)  Darch  Isolirung  der  trächtigen  Thiere  habe  ich  bisher  auch 
keinen  Aufschlnss  erhalten,  obgleich  hierdurch  vielleicht  noch  am 
ebeeten  die  Weit erent Wickelung  nach  der  Geburt  zu  verfolgen  -wäre. 
Indessen  hat  diese  isolirte  Beobachtung  ihre  grosse  Schwierigkeit, 
äoerseits  darch  die  mikroskopische  Kleinheit  der  Thiere  über- 
li&upt  and  andererseits  dadurch,   dass  man  sie,   um  sie  nicht  ihren 
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Beobachtung  fussende  aber  doch  nicht  unbegründete 
Ansicht  über  die  Fortentwickelung  unserer  Embryonen 
ausKuspreclien,  so  bin  ich  geneigt  zu  glauben^  dass  wei- 
tere eingreifende  Umbildungen  resp.  Metamorphosen  nicht 
mehr  stattfinden  möchten.  Es  stützt  sich  .diese  Meinung 
auf  die  achon  so  deutlich  hervortretende  äussere  Form- 
ähnlichkeit  mit  dem  mütterlichen  Körper,  der  gerade  von 
oben  nach  unten  verlaufende  Ernährungskanal,  vor  allen 
aber  die  sclioii  so  früh  entwickelten  gabiigen  Schwanz- 
verlängerungen ,  ohne  Zweifel  die  späteren  kräftigen 
Schwanzborsten    am  Furcalsegment  des  Mutterthieres. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  wo  und  welcher 
Art  sind  dio  männlichen  Geschlechtsorgane? 
Mit  Sicherheit  liabe  ich  dieselben  bisher  nicht  ermitteln 
können.  Es  sind  mir  mancherlei  Gebilde  innerhalb  der 
Leibeshöhle  entgegengetreten,  die  ich  zeitweise  für  die 
vermisst^n  Organe  zu  halten  geneigt  war,  indessen  bin 
ich  stets  wieder  schwankend  darin  gewoi'den,  da  ich  die 
hierfirr  den  Hauptbeweis  liefernden  Elemente,  nämlich  die 
Bpermatoifiüidcn,  nicht  auffinden  konnte.  Es  wäre  freilich 
möglich,  daas  eine  mit  beweglichen  Fäden  ausgerüstete 
Spermatozotdcji  -  Form  bei  unseren  Thieren  nicht  vor- 
kommt, wie  das  z.  B.  bei  den  mit  Echinoderen  offenbar 
in  gewissem  verwandtschaftlichen  Verhältniss  stehenden 
echten  Nematoden  Regel  ist,  wodurch  natürlich  die  Erkennt- 
nias  des  Samens  erschwert  ist,  indessen  würde  der  letz- 
tere doch  auch  unter  diesen  Umständen  wegen  der  be- 
stimmten, und  stets  gleichen  und  an  bestimmte  Organe 
gebundenen  Form  demente  schliesslich  aufgefunden  wer- 
den  müssen.       Ich    glaube    eins   wenigstens    mit  einiger 


gewohnten  Lebensbedingungen  zu  entziehen,  in  ein  grösseres  Glas- 
gefasa  resp.  in  grössere  Wassermenge  setzen  muss,  da  in  den 
kleinen  Gefösaeii.  wie  z.  B.  den  ührgläschen,  wenn  man  die  Luft 
niclit  vollständig  ahaperren  will,  die  Verdunstung  des  Wassers  und 
somit  Concentration  des  Salzgehaltes  schnell  erfolgt  und  in  hohem 
Maasse  störend  wirkt.  In  grösseren  Gefassen  ist  die  häufigere  Beob- 
achtung aber  sehr  erschwert,  abgesehen  da?on,  dass  die  Thiere  da- 
durch alhu leicht  vullständig  abhanden  kommen. 
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Wahrscheinlichkeit  aussprechen  zu  dürfen^  dass  die  Echi- 
ooderen  keine  Zi^itter,  sondern  getrennten  Geschlechts 
aindy  da  ich  besonders  die  mit  Eiern  oder  Embryonen 
erfüllten  Individuen  stets  sorgfältig  aber  vergeblich  nach 
mionlichen  ZeYigungsprodukten  und  Organen  untersucht 
habe.  Claparftde  beschreibt  ein  paariges  Organ,  das 
er  im  Hinterleibe  von  Echinoderes  Dujardinii  sah  und 
das  er  för  die  männlichen  Geschlechtsorgane  zu  halten 
geneigt  ist,  obgleich  er  niemals  Samenelemente  in  die- 
sem Apparate  angetroffen.  Was  den  dort  beschriebenen 
rundlichen  Behälter  und  den  neben  dem  After  münden- 
den Ausführungsgang  betrifft,  welche  Gebilde  Clapar^de 
als  Samenblase  und  Ductus  deferens  deuten  möchte,  so 
treten  in  dem  Furcalnegmente  zu  beiden  Seiten  vom 
Darmende  sehr  häufig  ähnliche  Zeichnungen  auf,  wie  ich 
de  auch  in  dem  Schwanzsegmente  auf  Taf.  IV.  Fig.  2  ab- 
gebildet habe  und  die  in  der  That  für  eine  obige  Deu- 
tung oft  sehr  verlockend  sind.  Ich  glaube  mich  aber 
überzeugt  zu  haben,  dass  dieselben  dem  Chitinpanzer 
ielbst  angehören  d.  h.  eigenthümlich  gezeichnete  Ver- 
dickungen desselben  sind  und  mit  männlichen  Geschlechts- 
organen nichts  zu  thun  haben.  Ebenso  wenig  kann  na- 
türlich der  von  Clapar^de  erwähnte  j^drüsige  Theil*' 
ernstlich  als  Hoden  in  Anspruch  genommen  werden,  da 
eben-  das  Charakteristische  desselben,  nämlich  die  Beob- 
achtung des  Samens  fehlt. 

Sinnesorgane  und  Nervensystem. 

Duj ardin  beobachtete  bereits  die  rothen  Augen- 
punkte innerhalb  der  ersten  Körpersegmente.  Sie  haben 
je  nach  der  Aus-  und  Einstülpung  des  Kopfes  und  Rüs- 
sels eine  sehr  verschiedene  Lage.  Ist  der  Kopf  vollstän- 
dig ausgestreckt,  so  liegen  sie  nahe  dem  Scheitel  dessel- 
ben innerhalb  der  vordersten  Hakenreihe  (Taf.  IV.  Fig.  1), 
oder  noch  vor  derselben  (Fig.  8) ;  in  dem  mehr  oder  min- 
der eingezogenen  Zustande  aber  sieht  man  sie  in  dem 
zweiten  oder  dritten  Körpersegment  (Taf,  IV.  Fig.  2. 
Taf.  V.  Fig.  1,  2,   3,  6,  8,  10).      Es    sind  einfache  Pig- 
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meotflecke  von  leuchtendem  Roth  ohne  lichtbrcchende 
McdieQ  lind  sonstige  besondere  Struktur,  Die  Zahl  der- 
selben T^echselt  je  nach  der  Art  zwischen  zwei  und  acht. 
Sie  liegen  direkt  auf  dem  Nervensystem,  das,  wie  man 
besonders  bei  retrahirtem  Kopfe  deutlich  sieht,  als  zwei 
weisse,  bandartige,  bereits  von  ClaparÄde  gesehene 
Streifen  zu  beiden  Seiten  des  Oesophagus  sich  hinzieht 
(Taf.  IV.  Fig2c.  Taf.V.  Fig.  6  a)  and  sich  vorne  hufei- 
senförmig verefnigt.  Zuweilen  hat  es  mir  geschienen,  als 
ob  auch  die  hinteren  Enden  der  NervenbKnder  den  Oe- 
sophagus umgreifend  sich  vereinigten  und  somit  einen 
vollständigen  Schlundring  herstellten ,  indessen  bin  ich 
über  diesen  Punkt  zweifelhaft  geblieben.  Ausser  diesem 
Gehlrnganglion  habe  ich  keine  anderen  Bestandtheile  des 
Nervensystems  mit  Sicherheit  auffinden  können.  Dass 
die  roth braunen  Pigmentkugeln,  die  meist  paarig  in  jedem 
Segmente  unter  dem  Hautpanzer  liegen,  nicht,  wie  Cla- 
par&de  Tormuthet,  zum  Nervensystem  gehören,  haben 
wir  bereits  früher  (S.  17)  ausgesprochen. 

Vorkommen  und  Lebensweise. 

Die  Echinoderen  sind  Meeresthiere,  die  ausschlicss- 
Tich  auf  dem  Grunde  leben  und  zwar  im  Sande,  an 
Steinen,  Algen  odpr  auf'  rauhen  Thierse halen  (Krebsen 
und  Mollusken  u.  s.  w.)  umherkriechen  und  sich  nicht 
aelbstst findig  vom  Boden  ins  Wasser  zu  erheben  und  zu 
schwimmen  vermögen.  Bringt  man  sie  in  eine  enge  mit 
Seewasser  gefüllte  Glasröhre ,  in  der  man  sie  nut  der 
Loiipe  verfolgen  kann,  so  sieht  man  sie  ununterbrochen  • 
zti  Boden  sinken  und  dort  beständig  bleiben.  Die  Mehr- 
zahl seheint  zur  sogenannten  Strandfauna,  die  bei  der 
Ebbe  vom  Wasser  längere  oder  kürzere  Zeit  entblösst 
wird,  ^u  gehören.  Auf  den  canarischen  Inseln  konnte 
ich  fast  eine  Grenze  ziehen,  über  die  hinaus  nach  der 
Tiefe  zu  sie  nicht  mehr  oder  nur  sehr  selten  vorkamen. 
Sie  sind  bis  jetzt  beobachtet  in  der  Nordsee  (Helgolacfd), 
an  verschiedenen  Punkten  des  englischen  Kanals  (Ostende, 
Nienport,  Dieppe,  St.  Malo,  'St.  Vaast  la  Hogue  u.  s.  w.), 
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md  im  atlantischen  Ocean   (canarische  laseln),  sind  also 
unter  TerbSltnissmässig  geringor  Abweicbung  ihrer  Art-  * 
Charaktere  weit  verbreitet  und   sehr  wahrscheinlich  Cos- 
mopoliten.      Ihre   Nahrung   scheint    zum    grössten  Theil 
aos  Algen  nnd  Diatomeen  zu  bestehen. 

Gattnngscharakter   der  Ecbinoderen. 

Körper  gestreckt^   walzenförmig,  auf  dem  Rücken 
eonvex,  zuweilen  mit  einer  auf  einige  Segmente  beschränk- 
ten schwachen   medianen    Längsfurche  ^    auf  der  Rauch- 
fläche  stets  abgeplattet  oder  durch  eine  vom  3ten  bis  4ten 
Segmente  nach  hinten   ziehende   breite  Längsrinne    con- 
cav  und  besteht  aus  einem  Chitinpanzer    von  zwölf  oder 
elf  hinter  einander  liegenden  Segmenten,  von  denen  der 
Kopf  und  die  drei  folgenden  Segmente  ungetheiltc  Ringe 
darstellen,  während  die  acht  übrigen  durch  eine  auf  der 
Bauchfläche  befindliche  mediane   und  zwei  seitliche  Längs- 
theilungen in  drei  Stücke  zerfallen,  nämlich  in  eine  con- 
cave  Dorsal-  oder  Tergal-,  und  zwei  Ventral-  oder  Ster- 
nal-Platten.     Fusswerkzeuge    fehlen    vollständig, 
ebenso  sonstige  äussere  Anhänge  mit  Ausnahme  von  meh- 
reren kleineren    seitlichen    und    einem   oder   zwei  gabiig 
auseinander   tretenden  langen    kräftigen  Schwanzborsten. 
Der  bulböse  Kopf  rundum    mit  langen  zurückgebogenen 
Haken  besetzt,  kann  nach  'Art  der  Echinorhynchen  ganz 
in  die  Leibeshöhle    zurückgezogen    und  in  rascher  Folge 
wieder  ausgestreckt  werden.  Erträgt  auf  seinem  Scheitel 
em  rundliche  MundöflFnung,  die  in  einen  geräumigen  mit 
eigen tbümlichen  zweigliedrigen  Zangen  bewaffneten 
und  ebenfalls  ausstülpbaren  Schlundkopf  führt,  auf  den  ein 
musknlöser  cylindriger  Oesophagus  und  dann  der  gerade 
nach  hinten  verlaufende  Darm  folgt,  der  am  Körperende 
mit  einem  After  nach  aussen  mündet.     Das  Nervensystem 
besteht  in  einem  hufeisenförmig  den  Oesophagus  umgrei- 
fenden Gehirnganglion,  das  in  der  Regel  zwei  oder  meh- 
rere  rothe    Augenpunkte   trägt.     Die  Ecbinoderen    sind 
vivipar,  die    weiblichen  Geschlechtsorgane   liegen  paarig 
zn  beiden  Seiten  des  Darmeä.    Männliche  Zeugungsorgane 
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unbekannt  Embryonen  Nematoden -fbrm ig.  Entwicke- 
ln ng  wahrscheinlich  ohne  besonders  auffallende  Meta- 
morpliosen.  Kriechen  auf  dem  Meeresgründe  und  ver- 
mögen meht  zu  schwimmen. 

Beschreibung  der   einzelnen  Arten. 

Die  Art-Cbaraktere  gründen  sich  auf  die  Anzahl  der 

Segmente  (II  oder  12),  auf  Unterschiede  in  der  Skeleti- 
nmg  derselben,  auf  die  Stellung  und  Zahl  der  grosse- 
ren Borsten  so  wie  der  feineren  Bekleidung  des  Chitin- 
panzers und  auf  die  Anzahl  der  x\ugen. 

1      Eckinoderes  Dujardmn  Duj, 
Taf.  IV.  Fig.  1—5. 

Diese  von  dem  ersten  Beobachterj  Du j ardin ,  bei 
seinen  wiederholten  Untersuchungen  allein  aufgefundene 
A^rt  wurde  tou  Clapar^de  E.  Dujnrdinii  gcnnnntj  und 
auch  yon  llecnikow  beobachtet.  ^-  Zwölf  Segmente. 
Ausser  der  gewöhnlichen  sternalon  Platteneinthcilung 
sind  mediane  Einkerbungen  auf  den  verdickten  Rändern 
(Leisten)  der  Rückenplatten  vom  3ten  Körpersegment  ab 
vorhanden.  Eine  unpaare  mediane  Rückenborste  auf  dem 
5  9teii  Segmente  ^).  Paarige  seitliche  Bauchborstcn  :  am 
3.  Segmente  seitwärts  je  eine,  ,die  in  einem  sanften  Bogen 
nach  aussen  und  vorn  gekrümmt  ist  (Taf.  IV.  Fig.  2  b), 
ferner  in  gerader  Richtung  nach  aussen  und  unten  und 
alle  von  ungefähr  gleicher  Grösse,  je  eine  Borste  za  bei- 
den Seiten  ara  7ten  und  8ten,  je  zwei  am  Dton  und  wie- 
derum je  eine  am  lOten  Segmente  (Taf.  IV.  Fig.  2)  ^), 
Das  Furcalsegment  trägt  zwei  lange  kräftige  End borsten 


1)  Ei  ist  bd  der  Angabe  der  Segmentzuhl  faier  immer  ate  er- 
etae  Karpersegtnent  der  Hals  mit  Ausschluss  des  Kopfes  gezählt. 

2)  Die  hier  für  E.  Dujardinii  geg-ebene  Beachreihung  der  Bor- 
aten stimmt  nicht  mit  den  Angaben  GlaparedeX  der  denselben 
we tilg  Beachtung  zugewandt  zu  haben  scboiot,  noch  vollständig  mit 
denoaMeoniko w'j,  sie  ist  aber  den  unverletzten  lebenden Tkieren 
entnommen. 
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DDd  auf  jeder  Seite  ein  paar  körÄere  Borsten^  von  denen 
die  hintere  die  kräftigste  ist.  Zwei  rothe  Pigmentaugen. 
FSrbnng  braunröthlich,  am  intensivsten  am  Vorderende. 
Rothliche  meist  zwei  seitiieh  symmetrische  Pigmontkugeln 
auf  den  meisten  Segmenten^  sowohl  auf  der  Bauch-  wie 
BückenflSche.  E5rperiänge  bei  ausgestülptem  Kopfe^ 
aber  ohne  Schwanzborsten,  c.  0,5  Mm.  Die  Schwanzbor- 
sten werden  häufig  (bei  den  von  mir  untersuchten  Thie- 
ren  in  der  überwiegenden  Mehrzahl)  abgestutzt,  d.  h. 
kürzer  angetroffen,  wie*  sie  von  Natur  aus  sind,  worauf 
dann  auch  die  stumpfen  Spitzen  hinweisen  (Taf.  IV.  Fig.  1), 
während  sie  im  normalen  Zustande  bedeutend  länger  sind 
und  in  eine  feine  Spitze  auslaufen  (Fig.  2). 

2.     Eehinoderes  setiger a,   Greeff. 
Taf.V.   Fig.  1—5. 

Zwölf  Segmente.  Tergal-Platteneintheilung  upd  Ein- 
kerbungen auf  den  Rückenlcisten  ähnlich  wie  bei  Echin. 
Dujardinii.  Uupaare  mediane  Rückenborsten :  auf  der 
Leiste  des  6ten,  auf  dem  7ten  und  9ten  Segment,  alle  drei 
beträchtlich  länger  wie  die  Rückenborsten  von  Ech.  Du- 
jardinii und  von  vorn  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend, 
sodass  die  dritte  ungefähr  noch  einmal  so  lang  ist  wie  die 
erste  (Taf.  V.  Fig.  1).  Zwei  gabiige  lange  Schwanzborsten. 
Paarige  seitliche  Bauchborsten:  auf  dem  3ten  (nach  aussen 
und  vorne  gekrümmt),  ferner  gerade  und  nach  hinten 
gerichtet  am  6ten— lOten  Segmente  (Taf.  V.  Fig  1  u.  2). 
Ausser  der  feinen  Strichelung  des  Chitinpanzers  vom 
2teQ  Segment  ab  auf  jedem  ein  nach  hinten  an  Breite  zu- 
nehmender Gürtel  von  kleinen  auf  glänzenden  Knöpfchen 
sitzenden  Borsten  (Fig.  1  c.  Fig.  3).  Acht  rothe  Pigraent- 
angen,  die  in  einem  Kranze  den  Scheitel  des  Kopfes 
umgeben  (Fig.  1,  2,  3  b.  Fig.  4  c).  Färbung  ungefähr  wie 
bei  der  vorigen.  Symmetrische  lebhaft  rothe  Pigment- 
kugeln auf  der  Rücken-  und  Bauchfläche  (Fig.  2d  u.  s.  w). 
Körperlänge  (ohne  Schwanzborsten)  0,25—0,3  Mm.  Fund- 
ort: Nordsee  (Ostende). 
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3.     Echinoderes  oanariensü,  Greeff. 
Taf.  V.   Fig.  6. 

Zwölf  Segmente.  Einkerbungen  der  Rückealoiäten 
nod  Platteneintheilung  auf  der  Bauchseite  wie  beim  vo- 
rigen. Un paare  mediane  ßückenborsten:  auf  den  Leistea 
des  6 — lOten  Segmentes  allmählich  länger  werdend,  die 
letzte  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  die  eratc.  Pnarig- 
BeitUcbe  Bauchborsten  am  3ten  und  6 — 9ten  Segmente, 
Zwei  knggablige  Schwanzborsten.  Vier  rothe  Pigment* 
atigen  (Fig.  6  b  u.  c).  Färbung  und  symmetrische  Pig- 
mentkugeln wie  bei  den  vorigen.  Körperlänge  0,3—0,45  Mm* 
Canarlsohe  Inzeln  (Lanzarote). 

4.     Echinoderes  borealü,  Greeff, 
Taf.V.  Fig.  8. 

Zwölf  Segmente.  Chitinskelet  wie  bei  den  vorigen, 
Unpnare  mediane  Rückenborsteh  auf  den  Leisten  des  5teii 
bis  lOten  Segmentes,  nach  hinten  allmählich  grÖHser  wer- 
dend, öo  dass  die  letzte  mehr  wie  doppelt  so  lang  ist 
wie  die  erste.  Paarig-seitliche  Bauchborsten  an  den  Lei- 
fiten  des  8ten  bis  Uten  Segmentes.  Zwei  lange  gabiige 
Schwiinaborsten.  Färbung  lebhaft  braun.  Zwei  rothe 
Pigmentaugen.     Körperlänge  0,18  Mm.     Nordsee. 

5.     Echinoderes  monocercus  Clap. 
Taf.  V.  Fig.  10. 

Ausser  Echin.  Dujardinii  wurde  von  Clapar^de 
noch  eine  zweite  Art  aufgefunden,  die  sich  von  der  er- 
eteroii  durch  den  Besitz  von  einer  unpaarcn  Schwnnzbarate 
auszeichnete,  und  daher  den  obigen  Namen  erhielt,  Cla- 
par  ^d  e  hat  mehrere  charakteristische  Eigenthümliehkei- 
ten  dieaer  interessanten  Form  übersehen,  die  indessoa 
später  von  Mecnlkow,  der  dieselbe  ebeofalk  beobach- 
tete,  richtig  hervorgehoben  worden  sind.  Ich  selbst  habe 
Äwei  verschiedene  Arten  mit  einer  unpaaren  Schwanx- 
borste  aufgefunden  (Taf.  V.  Fig.  12  u.  13).      Ich    werde 
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Torlänfig  die  eine  derselben  (Fig.  13)  unter  den  Namen 
E.  monocercns  stellen;  obgleich  die  Charaktere  meiner 
Specics  namentlich  bezüglich  der  Borstcnstellung  nicht 
mit  der  Beschreibung  von  Claparftde  undMecnikow, 
deren  Angaben  übrigens  untereinander  ebenfalls  abwei- 
chen; tibereinstimmt. 

Als  erste  EigenthOmlichkeit  von  E.  monocercus  muss 
zonichst  aufgeführt  werden,  dass  dieselbe  statt  aus  zwölf 
our  aus  elf  Segmenten  zusammengesetzt  ist.  Sodann 
fehlt  die  ganze  bei  den  bisher  beschriebenen  Arten  con- 
stant  vorhandene  Platteneintheilung  des  Chitinskeletes  auf 
der  Bauchfläche;  so  dass  also  die  elf  Segmente  des  Kör- 
pers geschlossene  ungetheilte  Ringe  darstellen.  Als  dritte 
Abweichung  endlich  ist  die  schon  erwähnte  unpaare  lange 
Sehwanzborste  zu  betrachten.  An  der  von  mir  beobach- 
teten Art  hat  das  3to  Segment  und  von  da  ab  jedes  fol- 
gende eine  unpaare  allmählich  an  Grösse  zunehmende 
mediane  Rückenborste;  die  erste  derselben  gleicht  einem 
kleinen  Stachel;  während  die  letzte  auf  dem  Uten  dem 
Schwanzsegmente  stehende  sehr  lang  ist;  welcher  am 
Ende  dann  die  noch  längere  eigentliche  Schwanzborste 
folgt  (vergl.  Fig.  13).  M  e  c  n  i  k  o  w  glaubt  diese  End- 
borste nicht  als  eine  Schwanzborste;  wie  sie  sich  an  dem 
Farcalsegmente  der  vorhergehenden  Arten  befinden,  be- 
trachten zu  dürfen;  sondern  beansprucht  dieselbe  als  un- 
paare Rückenborste  des  vorletzten  Segmentes;  während  das 
letzte  (12te);  das  eigentliche  Furcalsegment;  fehle.  Gegen 
diese  Auffassung  spricht  indessen  erstens;  dass  bei  der  uns 
vorliegenden  Art;  wie  wir  gesehen  haben;  das  Endsegment 
sowohl  eine  lange  unpaare  Rückenborste  wie  auch  eine 
besondere  Endborste  (vergl.  Fig.  13)  trägt,  welche  letztere 
dann  ohne  Zweifel  als  rechtmässige  Schwanzborste  ange- 
sehen werden  muss.  Zweitens  aber  ist  die  folgende  von 
mir  beobachtete  Art  (Fig.  12)  aus  zwölf  Segmenten  zu- 
sammengesetzt und  trägt  doch  nur  eine  unpaare  End- 
resp.  Schwanzborste. 

Ein  Paar  seitliche  Bauchborsten  trägt  das  vorletzte 
Segment;  während  das  letzte  deren  zwei  Paar  besitzt,  von 
denen  das  längere  ungefähr  das  untere  Schwanzende  ein- 
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nimmt  (Fig.  13).  Feine  longitudinale  Strichelun^  des 
Chitinpanzers.  Fätbung  blass  bellbraun.  Zwei  rothe 
Pigmentaugen,     Körperlänge  c.  0,3  Mm.    Nordsee. 

6,     Eühinoderes  lanuginosa,  GreeflF. 
Taf.V.  Flg.  12. 

Zwölf  Sep:mente.  Platten- Eintheilung  des  Chitin- 
akel^ts  fehlt.  Feine  verbältnissmässig  lange  Behaarung'  des 
ganzen  Ktirpers.  ünpaare  Rückenborsten  von  bcträchtli- 
clier  L?iiige  auf  tleni  lOten  und  Uten  Segmente,  mit  einer 
ebenfalls  iinpnnren  Schwanzendborste,  die  den  Körper 
an  Län^n  übersteigt.  Paarige  kleine  Seitenborsten  vom 
3ten  bis  9ten  und  ein  Paar  längerer  am  lOten  Segmente. 
Farbe  blaas  br^iingelb.  Zwei  rothe  Pigmentaugen  (?). 
Körperlänge  0,12  Mm.     Nordsee. 

Rückblick    bezüglich    der   zoologischen    Ver- 
wandtschaften und   systematische  n  St  ellung. 

Beim  ersten  flüchtigen  Begegnen  zeigen  die  Echi- 
noderen,  namontlich  wenn  der  hakenbesetzte  Kopf  in  die 
Leibeshöhlc  zurückgezogen  ist,  eine  frappante  Aehnlich- 
kpit  mit  gewissen  freilebenden  Copepoden.  Der 
langgestreckte  Körper,  die  scharfe  Leibesgliederung,  die 
Bor^tenanhänge,  vor  allem  die  langen  furcalen  End- 
borsten, ja  sogar  die  Färbung  erinnern  aufs  lebhafteste 
an  jene  Krebse.  Bei  weiterer  Prüfung  aber  tritt  uns  als- 
bald ein  tiefgreifender  Unterschied  darin  entgegen,  dass 
unseren  Tliieren  nicht  bloss  die  Ruderfüsse  der  Cope- 
poden, sondern  überhaupt  jedwedeArt  von  äusser- 
lich  anhängenden  Bewegungs Werkzeugen  feh- 
len, wodurch  dieselben  mit  einemmale  nicht  bloss  von 
den  Copepoden^  sondern  streng  genommen  auch  von  den 
Arthropoden  im  Allgemeinen  getrennt  werden.  Indessen 
dürfen  wir  den  Arthropodentypus  bekanntlich  nicht  so  eng 
begrenzen,  wie  es  der  für  die  ganze  Abtheilung  aufge- 
stellte und  allerdings  einem  fast  allgemeinen  und  sehr 
wichtigen  Charakter  entnommene  Name   fordert.     Einer- 
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seits  giebt  es  TbierO;  die  ihrem  ganzen  Habitus  nach  zu 
den  Arthropoden  gerechnet  vrerden  and  doch  keine  ge- 
gliederten Beine,  sondern  nur  einfache  Fussstummel  gleich 
den  Anneliden  besitzen  und  andererseits  begegnen  wir 
einer  überaus  grossen  Mannichfaltigkeit  auch  der  geglie- 
derten Anhangsgebilde  des  Körpers,  die  man  aber  alle 
den  Gliedmassen  des  Arthropodentypus  anschliesst.  So 
sehen  wir  neben  den  eigenth'chen  und  ausschliesslichen 
Bewegungsorganen  auch  solche  Gliedmassen,  die  bloss 
zum  Anheften  und  Klammern,  andere  die  zur  Ernährnng 
(Greif-,  Kau-,  Fress-  und  Saugorgane),  wiederum  andere 
z»m  Tasten  (Fühler),  sogar  zur  Respiration  u.  s.  w.  dienen. 
Selbstverständlich  kann  aber  und  muss  sogar  zum  Theil 
mit  diesem  Wechsel  der  Funktion  auch  eine  grosse  Um- 
wandlung der  Form  so  wie  nicht  minder  der  Lage  die- 
ser Gliedmassen  an  den  verschiedenen  Leibesregionen 
verbunden  sein. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  bei  den  Fchinoderen  Gebilde 
finden,  die  sich  auf  eine  jener  mannichfaltigen  Modifikatio- 
nen der  Arthropodengliedmassen  zurückführen  lassen,  d.  h. 
den  letzteren  als  homolog  anzusehen  sind..  Die  langen  und 
kürzeren  Borsten,  die  sich  allerdings  mit  einer  gewissen 
Symmetrie  den  einzelnen  Segmenten  anschlicssen,  können 
als  starre  Anhänge  der  Haut  und  blosse  Fortsetzungen 
der  letzteren  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen  und  wir 
sind  dessbalb,  wenn  wir  uns  in  dem  weiteren  Bau,  wie 
ihn  die  uns  vorliegende  Beschreibung  gestattet,  umsehen, 
uf  die  an  und  in  ^em  Kopfe  liegenden  Theile,  nämlich 
iDf- die  gegliederten  Greifzangen  des  Schlund- 
bpfes  (Taf.  V.  Fig.  8  a.  Fig.  9)  und  den  hakenbesetz- 
ten Kopf  und  Hals,  hingewiesen. ~  Was  die  ersteren, 
nämlich  die  Greifzangen  betrifft,  so  giebt  offenbar  die 
deutliche  Gliederung  sofort  einen  trefflichen  Anhaltspunkt 
«um  Vergleich  und  wir  würden,  wenn  wir  diese  Gebilde 
ftQ8wärts  als  Anhänge  des  Kopfes  oder  eines  der  folgen- 
den Segmente  anträfen,  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  sie 
als  Arthropodengliedmassen  anzusehen.  In  gewisser  Hin- 
sicht können  dieselben  aber  in  der  That  als  Ausscnglie- 
der  gelten.    Zunächst  sind  sie  mit  den  hornigen  Kiefern 
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tind  dev  manaiohfachen  Pharyngcalbewaflfnung;  wie  wir  sie 
£,  B«  bei  den  Anneliden  finden^  keineswegs  zusammen- 
^tistellen.  Dagegen  spricht  die  eigenthümlichc  Form  und 
Gliederung  der  ersteren  und  auch  ihre  Lage  ausserhalb 
dpa  Pharynx.  Zudem  liegt  es  bloss  in  der  Eigeuthiim- 
lichkeit  des  aus-  und  einsttilpbaren  vorderen  Körperthei- 
les^  da^^  dieselben  zeitweise  ganz  in  die  Leibeshöhle  zu- 
rtSekgcsGO^en  werden  können  Sie  sind  dann  aber  voll- 
ständig unwirksam;  in  Funktion  treten  sie  erst,  wenn  sie 
frei  nach  aussen  gerichtet  sind,  resp.  als  Aussenglied- 
Djassen. 

Ich  glaube    daher   nicht    ohne   einige  Berechtigung . 
für  die  fn  Rede  stehenden  Organe  nicht  bloss  eine  funk- 
tionelle, ^onden  auch  eine  gewisse  morphologische  Glcich- 
wertliigkeit  mit  manchen    Arthropodengliednfiassen  bean- 
spruchen zu  dürfen. 

Das  zweite  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Frage  in 
Betracht  kommende  Gebilde  ist  der  hakenbesetzte 
rüesclnrtige  Kopf.  Wir  haben  in  unserer  Beschrei- 
bung (ri.  75)  bereits  ausführlich  die  P'orm Verhältnisse  und 
Tliätigkeit  desselben  erörtert  und  gesehen,  dasa  er  als 
Uauptbewegungsorgan  des  Körpers  anzusehen  ist,  an  dem 
indcssejt  einzelne  für  sich  thätige  Theile  noch  nicht  zu 
Uüteiächeiden  sind,  sondern  das  bloss  in  seiner  Totalität 
durch  die  raschen  und  kräftigen  Aus-  nrd  Einstülpungen 
und  daö  dadurch  bewirkte  Vorwärtsziehen  und  Schieben 
dcä  Korjiers  wirksam  ist  Man  könnte  daher  sagen  die 
mm»t  an  dem  Kopfe  oder  der  Kopfbrust  u.  s.  w.  äusserlich 
augebrnchten  Fusswerkzeuge  sind  hier  noch  zu  emem 
oinzigeii  Organe  verbunden,  d.  h.  noch  nicht  difiPcrenzirt, 
ja  wir  glauben  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  zu 
dürfen,  indem  wir  sagen,  die  DifFerenzirung  habe  bereits 
l>cgonneii.  Gehen  wir  nämlich  auf  die  schon  oben  be- 
sprochenen und  für  unsere  Frage  verwertheten  geglie- 
derten Zangen  zurück  und  betrachten  dieselben  in  ihrem 
Yerhältniss  .zum  Kopfe,  namentlich  zu  den  Ilaken  des- 
8elbca,  ^0  tritt  uns  eine  gewisse  Aehnlichkcit  der  Form 
und  ein  Zusammenhang  in  der  Lage  unwillkürlich  entgegen 
(vgL   Tctf,  V.  Fig.  1,  8  u.  9),    namentlich  bei   mehr  oder 
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minder  eingestülpten  Kopf;  wo  also  die  Zangen  mitsammt 
deo  Haken  zu  einem  Büschel  vereinigt  sind.  Denken 
wir  uns  nun  bei  ausgestrecktem  Kopf  und  Rüssel  den 
dann  nach  vorne  divergirenden  Kranz  von  Zangen  gleich 
den  Haken  nach  hinten  zurückgeschlagen;  so  ist  die 
AefanUcbkeit  noch  treffender  und  wir  könnten^  abgesehen 
Ton  der  Glied erung^  uns  vorstellen,  jener  Kranz  von  Zan- 
gefl  repäsentire  die  vorderste  Hakenreihe  des  Kopfes  oder 
habe  sich  aus  derselben  losgelöst.  Natürlich  lässt  sich 
der  Beweis  für  diese  Anschauung,  nämlich  dass  die  Zan- 
gen ursprunglich  Kopfhaken  gewesen  und  sich  fortschrei- 
tend allmählich  abgetrennt  und  zu  scibstständigen  Ge- 
bilden entwickelt;  nur  aus  der  Bildungsgeschichte  selbst 
seköpfen ,  indessen  in  vorläufiger  Ermangelung  dieses 
Weges  liegt;  wie  man  zugeben  wird,  der  Erklärungsver- 
sBch  im  obigen  Sinne  nahe.  Immerhin  aber  wird  man 
in  den  besprochenen  Organen  wohlberechtigte  Verbin- 
dungsglieder mit  dem  Arthropodentypus  finden. 

Der  Charakter  dieser  Thiergruppe  ist  nun  aber  be- 
kanntlich nicht  allein  in  den  gegliederten' Anhängen,  son- 
dern namentlich  in  Rücksicht  auf  die  vorausgegangenen 
Würmer,  noch-  weit  mehr  in  der  Heteronomie  der 
Körperabschnitte  ausgeprägt  und  liegt  es  uns  ob 
zu  untersuchen,  ob  auch  hierfür  bei  unseren  Echinoderen 
sich  Anknüpfungspunkte  finden.  Zunächst  haben  wir  das 
Kopfsegment  als  ein  durch  Form  und  Funktion  von  den 
übrigen  abweichendes  schon  hinlänglich  hervorgehoben. 
Das  zweite  Segment,  das  wir  häufig  als  den  Hals  be- 
zeichBet  haben,  schliesst  sich  in  sofern  dem  ersten  an, 
als  es  auch  wie  dieses  biegsam  und  zum  Theil  einstülp- 
bar jst  und  ebenso  aus  einem  äusserlich  ungetheilten  Chi- 
tinringe besteht.  Ausserdem  zeichnet  es  sich  durch  die 
ihm  ganz  eigenthümlichen  zierlichen  Längsleisten  aus,  dte 
dasselbe  einem  Halskragen  ähnlich  umgeben.  Das  dritte 
nnd  vierte  Segment  sind  wiederum  unter  sich  vollständig 
gleich,  haben  mit  dem  ersten  und  zweiten  die  üngetheilt- 
heit  gemeisam,  unterscheiden  sich  abei^  von  jenen  durch 
ihre  Starrheit  und  Uneinstülpbarkeit.  Beim  fünften  Sog- 
loeat   nun   beginnt    die    früher   ausführlich  beschriebene 
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symmetrische  Skelctirung  der  Segmente  in  Tergal-  und 
Sternalplatten,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  bis  zum 
letzten  Segment  fortsetzt. 

Wir  können  also  zunächst  zwei  ausser  lieh  ver- 
gchiedene  Segmentcomplexe  unterscheiden,  nSm- 
Uch  die  vier  ersten  ungetheilten  Ringel  und  die 
acht  folgenden  in  der  angegebenen  Weise  skeletirten. 
Beide  gegen  einander  gehalten  bilden  zwei  Hauptabschnitte 
des  Körpers,  die  wir  vorläufig  als  Vorder-  und  Hin- 
torleib bezeichnen  können.  Während  die  Segmente 
des  letzteren  unter  sich  alle  mehr  oder  minder  gleich- 
wertlijg  sind,  zerfallen  die  vier  Segmente  des  Vorder- 
l«jlbe£3  zunächst  wieder  in  zwei  Äbtheilungen,  nämlich 
den  aus-  und  einstülpbaren  Kopf  und  Hals  und  die  bei- 
den darauffolgenden  starren  Ringel.  Obgleich  Kopf  und 
Hals  morphologisch  von  einander  verschieden  sind,  so 
könncQ  wir  sie  doch  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes, 
namentlich  bezüglich  der  gemeinsamen  Funktion  als  Be- 
wegijngsorgan  ansehen  und  somit  als  den  Kopf  be- 
zeiclincn. 

Das  dritte  und  vierte  starre  Körpersegment  aber 
dient  erstens  dem  beweglichen  Kopf  und  zweitens  dem  Hin- 
terleib bei  seinen  lebhaften  Krümmungen  zur  Stütze,  so 
dB.B6  wir  also  morphologisch  wie  funktionell  in  diesen 
beiden  Segmenten  gewissermassen  ein  Mittelstück  haben, 
das  gich  zwischen  Kopf  und~Hinterleib  einschiebt  und  das 
wir  somit  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  als  ein  Brust- 
stück bezeichnen  können. 

Man  wird  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  hier- 
durcli  eine  dem  Arthropodentypus  sich  nähernde  Hetcro- 
nomle  der  Leibesregionen  hergestellt  ist.  Natürlich  tritt 
dieselbe  bei  weitem  nicht  in  der  Schärfe  hervor,  wie  wir 
sie  bei  den  höher  entwickelten  Ordnungen  jener  Thier- 
gruppc  nicht  bloss  durch  die  äusseren  meist  geringen 
Körperanhänge,  sondern  auch  durch  die  innere  Organi- 
sation ausgeprägt  Qnden.  Allein  wir  müssen  berücksich- 
tigen ,  dass  wir  es  bei  unseren  Echinodcren  erstens  mit 
Eoikrnskopischen,  im  Allgemeinen  sehr  einfachen  Organis- 
men  zu  thun  haben  und  dass  wir  zweitens  bei  denselben 
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die  erst  in  der  Hervorbildung  zu  einem  höheren  Typus 
begriffenen  Charaktere  zu  erkennen  versucht  haben.  Dass 
wir  aber  namentlich  in  den  nachgewiesenen  drei  Leibes- 
regionen in  der  That  einen  direkten  und  unmittelbaren 
Fortschritt  zum  Arthropodentypus  vor  uns  haben,  zeigt 
uns  ein  Blick  auf  unsere  Thiergruppe  selbst  und  zwar 
auf  zwei  der  oben  von  uns  beschriebenen  Arten,  die  wir 
bisher  bei  unseren  allgemeinen  Betrachtungen  nicht  be- 
rücksichtigt haben,  nSmlich  auf  £chin.  monocercus  iind 
lanuginosa.  Bei  beiden  fehlt,  wie  wir  früher  gesehen 
haben,  mit  *  dem  *  furcalen  Endsegmente  auch  noch  die 
ganze  Platteneintheilung  der  vorausgehenden  Glieder  und 
alle  Segmente  stellen  daher  gleiche  ungetheilte  Ringel 
dar.  Wir  haben  also  hier  noch  keine  Andeutung  jener 
dreifachen  Heteronomie,  sondern  auf  Kopf  und  Hals  fol- 
gen die  übrigen  unter  sich  durchaus  gleichwerthigen 
Segmente.  Auch  in  der  unpaaren  Schwanzborste  resp. 
in  dem  Fehlen  des  Furcalsegmentes  ist  noch  ein  engerer 
ÄDschloss  an  den  Wurmtvpus  ausgedrückt. 

Es  tritt  nun  die  weitere  Frage  an  uns  heran,  ob  wir 
ans  den  vorliegenden  Thatsachen  etwas  darüber  ermitteln 
können,  einerseits  aus  welchen  Thierformen  die  Echino- 
deren  zunächst  hervorgegangen  und  andererseits,  an  wel- 
che bereits  nach  dieser  Richtung  fortgeschrittene  höhere 
Thiere  wir  dieselben  nach  oben  anschliessen  können. 

Fassen  wir  zunächst  wieder  bezüglich  der  Abstam- 
mung die  äusserep  FormverhEltnisse  ins  Auge,  so  wer- 
den wir  bei  einiger  Umschau  nach  verwandten  Thieren 
aof  eine  Gruppe  hingeleitet,  die  gerade  wie  unsere  Echi- 
Boderen  geeignet  ist,  der  strengen  Systematik  grosse 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  und  •  die  in  der  That  auch 
seit  ihrer  Entdeckung  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  ste- 
tes Wanderleben  zwischen  Wurm-  und  Arthropodentypus 
oder  bis  zum  Anscbluss  an  noch  niedrigere  Genossen- 
schaft hat  führen  müssen,  nämlich  auf  die  Räder  thiere. 
Wir  finden  hier  ebenfalls  einen  mehr  oder  weniger  deut- 
sch segmentirten  anhangslosen  Chitinpanzer  und  nament- 
lich am  Vorderkörper  Gebilde,  sogenannte  Räderorgane, 
die  mit  dem  Kopf  der    Echinoderen   morphologisch  und 
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ftiDktiooell  eine  grosse  Uebereinstimmung  zeigen.  Beide 
gind  an  derselben  Eörpergegend  und  unter  denselben 
Verbältfiissen  angebrachte  Bewegungsorgane,  beide  in 
gleicher  Weise  aus-  und  einstülpbar,  beide  mit  einem 
Kranz  borstenartiger  Gebilde  versehen  u.  s.  w.  Dass  bei  den 
Rldertliieien  statt  der  Kopfbaken  der  Echinoderen  sich 
Wimpern  befinden,  kann  wohl  keine  ernstliche  Scheidung 
der  beiden  Organe  begründen,  sondern  nur  als  ein  gra- 
dueller Unterschied  »anzusehen  sein.  Zwischen  den  eben- 
falls oft  kräftigen  borstenartigen  Cilien  der  ersteren  und 
den  erstarrten  unbeweglichen  Borsten  oder  Haken  der 
Echinoderen  liegt  offenbar  nur  eine  Entwickelungsstufe. 
Hlcrdiuch  stehen  die  Räderthiere  aber  jedenfalls  auf  einer 
niedrigeren  Stufe  und  scheinen  auch  in  sofern  einen  an- 
deren Bildlingsweg  eingeschlagen  zu  haben,  als  sich  bei 
ihnen  neben  dem  am  Kopfe  vorhandenen  Bewegungs- 
organ auch  noch  ein  solches  an  dem  Hinterlcibe  in  dem 
sogenannten  mehr  oder  minder  gegliederten  Fuss,  der 
bekanntlich  ebenfalls  häufig  als  Homologie  mit  den  Ar- 
thropodcngjliedmassen  in  Anspruch  genommen  wird,  ent- 
wickelt hat.  Man  könnte  sagen,  dass  das  was  sich  bei 
den  Echinoderen  von  Bewegungsorganen  am  Kopfe  con- 
centrirt  findet  und  dort  einer  weiteren  Differenzirung 
entgegen  zu  gehen  scheint,  bei  den  Bfiderthieren  auf  den 
Vorder-  und  Flintertheil  und  somit  noch  mehr  auf  den 
ganzen  Körper  vertheilt  ist.  Auch  hierdurch  sind  die 
letzteren  ohne  Zweifel  niedriger  und  dem  Wurmtypua 
näher  gestellt  In  den  berührten  Verhältnissen  würde 
man  indessen  vielleicht  eine  begründete  äussere  Ver- 
bindung der  Echinoderen  mit  den  Räderthiercn  finden 
können. 

Ganz  anders  nun  wird  sich  aber  die  Meinung  über 
die  mögtielie  Abstammung  unserer  Thiere  gestalten,  wenn 
wir  neben  den  äusseren  Vergleichungspunkten  auch  die 
innere  Organisation  und  die  Entwickelung  zu  Rathe  zie- 
hen. Hier  treten  uns  nach  kurzer  Prüfung  zwei  sehr 
wichtige  Thatsacben  entgegen,  die  uns  wieder  von  den 
Räderthiercn  ableiten  und  zum  Anschluss  an  eine  ganz 
andere  Thiergruppe  auffordern,   nämb'ch  an  die  echten 
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Nematoden.  Diese Thatsachen  sind  die  Beschaffen- 
heit resp.  Uebereinst  immung  des  Yerdaunngs- 
apparates  und  zweitens  der  E  chinod  erenembryo- 
ncD;  die  eine  nicht  zu  verkennende  Aebnlichkcit  mit 
den  Rundwürmern  zur  Schau  tragen,  so  dass  man  ohne 
Kenntniss  der  Herkunft  sie  auf  den  ersten  Stadien  für 
wirkliche  Nematoden  halten  könnte.  Diese  Beobachtung 
in  sehr  merkwürdig,  da  man  eher  Anklänge  an  die  hö- 
heren und  den  Arthropoden  im  Allgemeinen  sehr  nahe 
Terwandten  Anneliden  erwarten  sollte^  wie  an  die  Nema- 
toden. Nichts  aber^  weder  bei  den  uns  bekannten  Ent- 
wickelungsstadien  «noch  in  dem  fertigen  Thiere  deutet 
wf  eine  Verbindung  mit  den  Anneliden  hin.  Man  könnte 
freilich  einwenden,  dass  uns  die  Entwickelungsgeschichte 
nicht  TollstSndig  vorliegt;  indessen  haben  wir  schon 
froher  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wir  von  dem 
letaten  von  uns  beobachteten  Stadium  ab  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  keine  eingreifenden  Metamorphosen 
mehr  zu  erwarten  haben.  Ausserdem  treten  die  charak- 
teristischen Embryonal-  und  namentlich  die  bewimperten 
LarvenzustMnde  der  Anneliden  bereits  sehr  früh  auf  und 
haben  alle  ein  von  vorne  herein  von  der  gestreckt  wurmför- 
migen  Nematodengestalt  der  Echinoderen  sehr  abweichen- 
des Aeussere.  « 

Nach  alle  dem  können  wir  wohl  die  nächsten  Wur- 
sein  unserer  Echinoderen  in  den  Nemotoden  suchen,  je- 
denfalls weit  eher  als  in  den  Räderthieren,  mit  denen  der 
Zusammenhang  bloss  durch  äussere  Charaktere  hervorge- 
bracht wird.  Auch  mit  anderen  Wörmern,  wie  z.  5.  mit 
den  schon  früher  erwähnten  Echinorhy neben  ist  keine 
tiefere  Verbindung  nachzuweisen  und  beschränkt  sich 
lediglich  auf  den  allerdings  sehr  ähnlichen  hakenbesetzten 
Rössel  beider  Thiere.  Im  Uebrigen  aber  ist  der  Habitus 
und  die  ganze  Organisation  eine  sehr  verschiedene.  Aus- 
serdem nehmen  die  Schmarotzer  in  sofern  eine  Sonder- 
stellung den  frei  lebenden  Thieren  gegenüber  ein,  als 
bei  ihnen  durch  die  abweichenden  und  einseitigen  Le- 
bensverhältnisse auch  eine  freie  und  gleichmässige  Eat- 
wickelung   der  Organe    nicht  stattfindet,   so  dass  wir  oft 
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auf  der  einen  Seite  Funktionen  und  Formen  verktimmert 
oder  Toliständig  erloschen,  andere  aber  wiederum  in  be- 
sonders hohem  Grade  ausgebildet  finden.  So  sehen  wir 
2.  B,  bei  den  in  Rede  stehenden  Echinorhjnchen  einen 
Terhültnissmässig  hoch  entwickelten  und  in  seinen  einzel- 
nen Theilen  complicirten  Gcschlechtsapparat^  der  diese 
Thiore  in  dieser  Beziehung  weit  über  die  Echinoderen 
erhebt,  während  ihnen  auf  der  anderen  Seite  jede  Spur 
eines  besonderen  Yerdauungsapparates  fehlt.  Auch  die 
Entwickelung  verfolgt  bei  den  Schmarotzern  in  der  Re- 
gel ihre  besonderen  Wege,  so  dass  wir  also  bei  Versu- 
chenj  die  darauf  gerichtet*  sind  eine  Thierform  aus  der 
anderen  herzuleiten;  bezüglich  der  freilebenden  Thiere 
den  Parasiten  gegenüber  und  umgekehrt  auf  grosse 
Schwierigkeiten  stossen  und  meist  .einen  besonderen  Ver- 
gleichungsmodus annehmen  müssen.  Aber  selbst  mit 
Berücksichtigung  aller  fassbaren  Momente  ist  zwischen 
den  Echinoderen  und  Echinorhynchen  mit  Ausnahme  des 
hakenbesetzten  Rüssels  keine  Verbindung  herzustellen. 

Ebenso  wenig  haben  wir,  wie  bereits  oben  bemerkt, 
Grund  eine  Descendenz  aus  den  Anneliden  zu  vermu- 
then,  ja  wir  können  sogar  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit annehmen,  dass  die  Anneliden  aus  dem  Entwioke- 
Itingagang  unserer  Thiere  ausgesohlossen  seien  und  sich 
dieselben  in  direkter  Linie  aus  den  Nematoden  hervot- 
gebildet  haben. 


II.    temMC«lei  Minatiis  Clap.  Eine  Vebergangsfini  der  echte« 
NeHaUdlea  n  dei  AuelMea. 

Taf.  VI.  Fig.  1—7. 

Geschichtliches. 

Unter   dem  Namen  Desmoscolex  minutus  hat  Cla- 
par^de^)   vor    einigen  Jahren   seiner   äusseren   Gestalt 


1)  Beobachtangen  über  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 
-wirbeUoser  Thiere  u.  s.  w.  S.  89. 
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nach  ein  Tfaierchen  beschrieben,  das  er  ebenfalls  an  der 
Küste  der  Normandie  bei  St.  Vaast  la  Hogue  fand  nnd 
das  fast  noch  sonderbarer  und  paradoxer  wie  die  Echino- 
deres  zu  sein  schien.  Dasselbe  war  nach  vorn  und  hin- 
ten verjüngt  und  von  16  ringförmigen  Wülsten  umgeben, 
die  zusammengesetzte  Borsten  trugen.  Wegen  der 
letzteren  Eigenschaft  ist  Claparfede  geneigt  den  Des- 
moscolex  den  Anneliden  anzuschliessen  und  denselben 
ausserdem,  da  er  alle  gewöhnlichen  Larvenkennzeichen 
vermisste,  für  eine  reifcAnnelidezu  halten,  üeber  die 
innere  Organisation  konnte  er  Nichts  ermitteln.  Ausser 
Clapar&de  ist  es  ebenfalls  wiederum  Mecnikow  *), 
der  dasselbe  Thierchen  in  Helgoland  auffand ,  aber  zu 
wesentlich  anderen  Resultaten  als  sein  Vorgänger  ge- 
langte, obgleich  auch  seine  Beobachtungen  sich  ledig- 
lieh auf  die  äussere  Form  beschränken.  Er  sieht 
die  Borsten  nicht  als  zusammengesetzte  Annelidenbor- 
sten an,  sondern  als  Tasthaare  und  hält  demnach 
das  Thier  weder  für  eine  Annelide  noch  überhaupt  für 
eben  Wurm,  sondern  für  einen  „Larvenzustand  eines 
onbekannten  Gliederthieres.*^  Auch  bezüglich  der  Stel- 
lung, Zahl  und  Form  der  Borsten  ist  er  mitClaparfede 
sehr  verschiedener  Meinung.  Wir  werden  später  auf  die 
Differenzen  dieser  beiden  Forscher  noch  näher  zurück- 
kommen. Ich  selbst  habe  das  fragliche  Thierchen  sehr 
hiufig  neben  Echinoderes  unter  denselben  Verhältnissen 
Tind  an  denselben  Orten  wie  diese,  mit  Ausnahme  der 
eanarischen  Inseln,  wo  ich  vergeblich  danach  gesucht 
iabe,  beobachtet.  Es  ist  mir  hierbei  gelungen  auch  den 
Desmoscolex  bezüglich  seiner  Organisation  und  natür- 
lichen Stellung  in  allen  wesentlichen  Punkten  aufzu- 
klären und  ausserdem  noch  mehrere  verwandte  Thierfor- 
men  aufzufinden,  die  zum  Theil  einen  sehr  interessanten 
Anschlass  an  den  erstercn  bilden  und  dadurch  zum'Ver- 
stlüdniss  der  anscheinend  seltsamen  morphologischen 
Verhältnisse,  namentlich  der  Genese  derselben  beitragen. 


1)  Zeit«chr.  f.  wies.  Zoologie  Bd.  XV.  S.461. 
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Habitus  und   Organisation. 

Die  Süssere  Gestalt  von  Desmostrolex  minutus 
ist  gestreckt  walzenförmig  mit  einer  allmählichen  Ver- 
sehmälerung  des  Vorder-  und  Hintertbeiles.  Diese  im 
Allgemeinen  Neixiatodea- ähnliche  Körperform  gewinnt 
aber  dadurch  ein  von  jenen  Würmern  abweichendes  Aus- 
sehen,  dass  dieselbe  ausser  dem  Kopf  noch  mit  17  (nicht 
18,  wie  Mecnikow  angiebt)  starken  chitinigen  meist 
dunkelbraunen  oft  ine  olivengröne  spielenden  Ringen  oder 
Reifen  umgeben  ist,  die  um  so  schärfer  herYortreten,  da 
die  Zwischenräume  hell  und  farblos^  aber  ebenfalls  mit 
einer  feinen  Querringelung  versehen  sind  (Taf.  VI.  Fig. 
1,  2  u.  s.  w,).  Hierdurch  ist  offenbar  in  gewissem  Sinne 
eine  Segmentirung  de»  Körpers  hergestelUj  auf  die  wir 
später  noch  mit  einigen  Bemerkungen  surtickkommen 
werden. 

Alle  diese  Ringe  sind,  mit  Ausnahme  des  Uten  und 
ISteny  mit  kräftigen  Borsten  versehen,  über  deren  be- 
sondere Lage  und  Zahl  «wischen  den  beiden  früher  ge- 
nannten Beobachtern,  vrie  bereits  erwähnt,  starke  Diffe- 
renzen herrschen.  Zunächst  muss  bemerkt  werden,  dass 
die  Angaben  Clapar^de's  in  Bezug  hierauf  sehr  un- 
genau sind,  ja  sogar,  dass  die  Beschreibung  mit  der  bei- 
gegcbeacn  Abbildung  in  theilweisem  Hissklang  steht. 
Wir  können  indessen  die  nähere  Erörterung  darüber  um 
so  eher  umgehen,  als  bereits  Mecnikow  darauf  auf- 
merksam gemacht  und  eine  bessere  Besehreibung  der 
Bor&tenstellung  geliefert  hat.  Er  sah  ganz  richtig,  dass^ 
wie  oben  bemerkt,  alle  Segmente  oder  Ringe,  mit  Aus- 
nahme dos  Uten  und  löten,  Borstentragende  sind  und 
von  letzteren  der  erste  Ring  oder  der  Kopf  vier,  die 
übrigen  aber  nur  zwei  Borsten  besitzen.  Was  indessen 
weiterbin  die  Lnge  derselben  auf  der  Bauch-  oderRticken- 
fläche,  ferner  die  Form  und  Grösse  betrifft,  so  weichen 
wiederum  meine  Beobachtungen  von  deuon  Mecni ko%v'g 
mehrfach  ab.  Die  Untersuchung  dieser  Tür  die  gnnze 
Beurthcilung  des  Thieres  überaus  wichtigen  Verhältnisse 
ist  in  der  That  an  dem  ohnehin  sehr  kleinen  Geschöpfe 
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mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden ,  da  die 
Borsten  auf  den  dunkeln  Ohitinringen  sich  wenig  abhe- 
ben und  andererseits  durch  jede  Bewegung,  durch.  Ver- 
schiebung, Druck  u.  8.  w.  die  Ansicht  über  den  Ursprung 
und  Verlauf  derselben  leicht  einer  Aenderung  unterwor- 
fen ist,  namentlich  wenn  man  die  Bauch-  und  Rücken- 
,  flache  nicht  durch  besondere  Charaktere,  die  sich  z.  B. 
in  der  Gestalt  des  Kopfes  und  der  Lage  des  Afters  aus- 
prägen, zu  scheiden  vermag.  Nach  auch  meinerseits 
anfänglich  vergeblichen  Versuchen ,  ein  festes  Urtheil 
3ber  die  Borstenstellung  zu  gewinnen,  schien  mir  der 
sicherste  Weg  die  Thierchen  ohne  äussere  Störung  und 
Druck,  die  einen  Wechsel  der  natürlichen  Lage  veran- 
lassen könnten,  in  ihrer  vollen  LebensthStigkeit,  resp. 
ihren  Kriechbewegungen  zu  beobachten,  und  in  der  That 
ist  mir  hierdurch  bald  der  richtige  Aufschluss  über  die 
überraschend  merkwürdige  und  interessante  Anordnung 
dieser  Gebilde  geworden,  woran  sich  dann  mit  Leichtig- 
keit die  Feststellung  der  übrigen  äusseren  FormverhSlt- 
nisse  schloss. 

Ich  unterscheide  hiernach  drei  verschiedene  Arten 
von  zusammengesetzten  Borsten,  nämlich  die  des 
Bauches  (Fig.  2  e.  Fig.  7  a, b),  die  des  Rückens  (Fig. 
2 f.  Fig.  7  c)  und  des  Kopfes  (Fig.  2  u.  6),  woran  sich 
dann  noch  als  4te  Art  ein  Paar  langer  anscheinend  e  i  n- 
f ach  er  Borgten  anschliesst,  das  sich  aber  nur  bei  den 
weiblichen  Individuen  und  zwar  auf  dem  Rücken  des 
Sten  Ringes  (Fig.  1  u.  2  c)  findet. 

Was  nun  die  zusammengesetzten  Borsten 
(Fig.  7,  2  b)  betrifft,  so  wäre  zunächst  die  wichtige  Frage 
zu  erörtern^  ob  wir  es  in  der  That  hier  mit  solchen  zu- 
sammengesetzten Gebilden,  wie  wir  sie  bei  den  Anneli- 
den finden,  zu  thun  haben.  Clapar^de  bejaht  diese 
Frage,  ohne  indessen  seine  Meinung  näher  zu  begründen, 
nämlich  einfach  auf  die  Beobachtung  hin,  dass  er  zwei 
Theile  an  der  Borste  wahrnahm,  einen  geraden  Schaft  und 
ein  Endglied.  Mecnikow,  der  diese  Formverhältnisse 
der  Borsten  genauer  prüfte,  glaubt  das  Endglied  als  un- 
mittelbare Fortsetzung  des  Schaftes  betrachten  zu  müssen 
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imd  sah  ausserdem  im  Innern  des  letzteren  einen  feinen 
Längskanal  verlaufen.  Aus  diesen  Gründen  und  da  er 
der  Ansicht  ist,  die  Borsten  seien  unmittelbare  Auswüchse 
der  Haut,  d.  h.  des  betreffenden  Chitinringes  und  nicht 
in  denselben  eingepflanzt,  beansprucht  er  dieselben  als 
so|^enannte  Tasthaare  und  lässt  sie  keinesweges  als  zu- 
saDi  mengesetzte  Annelidenborsten  gelten. 

Das  wichtigste  Moment  für  die  Beurtheilung  der  vor- 
liegenden Frage  scheint  mir,  namentlich  da  die  Borsten  in 
das  Innere  des  dunkeln  Chitinringes  sich  schwer  verfol- 
gen lassen,  die  Entscheidung  darüber:  sind  die  Borsten  im 
Ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Theilen  selbstständigcr  Be- 
wegung fähig,  oder  sind  sie  gtarr  und  unbeweglich.  Im 
erstem  Falle  durchbohren  sie  die  Haut  und  sind  unter« 
halb  derselben  an  ihren  Wurzeln  mit  besonderer  Musku- 
latur versehen,  im  letzteren  Falle  aber  sind  sie  einfache 
starre  Auswüchse  oder  Fortsetzungen  der  Haut,  die  kei- 
ner eigenen  Bewegung  fähig  sind.  Hierin  liegt  bekannt- 
lich der  fundamentale  Unterschied  begründet  zwischen 
Anneliden-  und  Nematodenborsten ,  'mögen  sie  einfach 
oder  aus  verschiedenen  Theilen  zusammengesetzt  sein. 
Als  eine  besondere  Art  jener  starren  Hautborsten  sind 
nun  auch  die  von  M  e  c  n  i  k  o  w  für  Desmoscolex  geltend 
gemachten  Tastborsten  zu  betrachten,  deren  Deutung 
aber  in  diesem  Sinne  hier  wie  in  vielen  anderen  ähnlichen 
Füllen,  eine  bloss  hypothetische  sein  mag,  da  sich  weder 
der  morphologische  noch  funktionelle  Nachweis  hierfür 
führen  lässt.  Denn  ein  im  Innern  verlaufender  feiner 
Längskanal  wird  allein  hierfür  nicht  ausreichen,  sondern 
kann  verschiedenen  Deutungen  unterliegen. 

Ich  habe  nun,  um  zu  unserem  Desmoscolex  zurück- 
zukehren, nicht  bloss  die  selbstständige  Beweglichkeit 
der  Borsten  dieses  Thieres  in  obigem  Sinne,  d.  h.  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Annelidenborsten  constatiren  können, 
sondern  mich  auch  überzeugt,  dass  wenigstens  ein  Theil 
derselben  als  wirkliche  Bewegungs-  oder  Fusswerkaeuge 
dieutj  nämlich  die  Bauchborsten.  Wir  haben  nämlich 
schon  oben  hervorgehoben,  dass  wir  drei  Arten  dieser 
Borsten  unterscheiden :    nämlich   die  Kopf-,  Rücken-  und 
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Btnchborsten.  Die  letzteren  (Fig.  2  e.  Fig.  7  a,  b)  sind  die 
lingsten  nnd  kräftigsten  und  haben  ungefähr  die  Form 
einer  Lanze,  bestehend  aus  einem  cylindrischen  mehr 
oder  minder  gebogenen  Schaft  und  einer  daraus  hervor- 
tretenden ebenfalls  an  einem  feinen  kurzen  Stiel  sitzen- 
den abgeplatteten  Spitze.  Sowohl  diese  Borste  im  Gan- 
len  ist  nun  selbstständiger  Bewegung  fähig  als  auch  die 
Lanzenspitze,  die  bald  weiter  hervorgestreckt,  bald  mehr 
eingezogen  werden  kann.  Der  im  Innern  scheinbar  ver- 
laufende bereits  von  Mecnikow  gesehene  LSngskanal 
ist  also  nun  als  die  Fortsetzung  der  Lanzenspitze  nach 
ionen  zu  betrachten,  so  dass  der  Schaft  auf  diese  Weise 
zur  Scheide  wird,  durch  welche  die  stiletförmige  Lanze 
durch  innere  Muskelaction  auf-  und  niedergestossen  wird. 

Alle  diese  Beobachtungen  lassen  sich  natürlich  bloss  an 
dem  in  voller  Lebenskraft  dahinkriechenden  Thiere  (Taf.V. 
Fig.  1)  anstellen.  Man  sieht  alsdann  auch,  dass  die  hier 
beschriebenen  Bauchborsten  stets  nach  unten  gerichtet 
äad  und  beständig  vor-  und  rückwärts  gehen,  um  so 
gewissermassen  als  Fussstummel  das  Kriechen  zu  unter- 
stQtzen. 

Die  zusammengesetzten  Rückenborsten 
(Fig.  7  c.  Fig.  1.  Fig.  2  f.  Fig.  6)  sind  im  Wesentlichen 
Ton  demselben  Bau  als  die  des  Bauches,  nur  sind  sie 
Wel  kürzer  als  diese  und  haben  statt  des  lanzcnförmigen 
Endgliedes  eine  feine  nadeiförmige  Spitze,  die 
An  gerade  so  wie  dort  nach  innen  den  Schaft  durch- 
liuft.  An  die  Rückenborsten  schliessen  sich  bezüglich 
der  Form  die  vier  Kopfborsten  (Fig.  1,  2u.3),  die 
nur  beträchtlich  länger  sind,  aber  gerade  so  wie  jene 
statt  der  abgeplatteten  Spitze  ein  feines  nadelformiges 
Endglied  besitzen.  Auf  die  in  mancher  Beziehung  in- 
teressanten morphologischen  Unterschiede  der  Rücken- 
und  Bauchborsten,  so  wie  auf  die  besondere  Eigen- 
thtimlichkeit,  dass  wir  hier  abweichend  von  allen  Anne- 
liden zusammengesetzte  Borsten  auf  dem  Kopfe  antreffen, 
werden  wir  am  Schluss  bei  einem  allgemeinen  Rückblick 
noch  einmal  zurückkommen.    Zuvor  aber  wollen  wir  uns 
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wieder   zur  speziellen  Beschreibung   unserea  Thierchens 
wenden. 

Wie  schon  oben  erwähnt^  sind  alle  achtzehn  Ringe 
des  Körpers  Borsten  tragende  mit  Ausnahme  des  Uten 
und  löten.  Der  erste  Ring^  der  Kopf,  trägt  allein 
vier  Borsfeu,  die  übrigen  alle  nur  zwei.  Die  Kopf  borsten 
stehen  paarig  auf  der  oberen  und  unteren  Seite.  Dann 
finden  wir  ein  Paar  zusammengesetzter  Rückenborsten 
auf  dem  Stea  '),  öten,  7ten,  13ten  und  16ten  Gliede.  Fer- 
ner auf  dem  9ten  Gliede  beim  Männchen  ebenfalls  ein 
Paar  den  übrigen  gleicher  Rückenborsten,  während  hier 
beim  Weibchen  auffallender  Weise  nur  ein  Paar  langer  nach 
hinten  stiriiek gebogener  anscheinend  einfacher  Borsten 
(Fi^.  1  imd  Flg.  2  c)  sich  findet.  Ein  Paar  Bauchborsten 
stehen  an  dem  2ten,  4ten,  6ten,  8ten,  lOten,  12ten,  17ten 
und  ISten  Kluge.  Auf  dem  letzten  erreichen  sie  die 
gröaste  Länge, 

Vor  allen  Segmenten  zeichnet  sich  der  Kopf  aus- 
ser durch  f^eine  vier  Borsten  auch  durch  seine  besondere 
Gestalt  aus.  Von  oben  oder  unten  betrachtet  (Fig.  1  u.  3) 
hat  er  fast  die  Form  eines  Dreiecks  und  zeigt  sich  zu 
beiden  Öeiteii  von  einem  blasigen  hyalinen  Wulste  um- 
Bpaoat  (Fig.  3  a) ,  wie  wir  ihn  in  ähnlicher  Weise  bei 
manchen  Stiongyliden  finden.  Diese  seitlichen  Wülste 
sind  durch  eine  feste  Chitinhaut  gebildet  und  ändern  we- 
der durch  aktive  Bewegungen  noch  durch  Druck  u.  s.  w. 
ihre,  Form,  Betrachtet  man  aber  den  Kopf  in  seitlicher 
Lage,  so  zeigt  er  eine  rundliche  Form  mit  nach  vorne 
gerichteter  OcflPnung  (Fig.  2)  und  ausserdem  ist  dann  von 
der  blasigen  Auftreibung  rechts  und  links  nichts  zu  se- 
hen, woraus  erhellt,  dass  dieselbe  nicht  den  ganzen  Kopf, 
sondern  nur  fliigelartig  die  Seitentheile  umgreift. 

Die  folgenden  Segmente  haben  alle  dieselbe  ringför- 
niige  Geütalt,  nehmen  bis  zur  Mitte  allmählich  an  Um- 
fang zu  und    dann    wieder  ab.      Das   letzte    Segment  ist 


1)  DipZnht  der  Ringe  ist  hier  stets  mit  fiinschlass  des  Kopfes 
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in  dieLSnge  gezogen  ^  nach  hinten  abgerundet  und  trSgt 
in  seinem  Ende  die  Schwansspitze  (Fig.  1;  2,  4,  5). 

Was  nun  die  inneren  Organisationsverbältnisse  be- 
trifft, ßo  finden  wir  zunächst  bezüglich  des  Verdauung»- 
apparates  auf  der  Spitze  des  Kopfsegmentes,  wie  be- 
reits angedeutet^  die  rundliche  Mundöffnung^  die 
keine  besondere  Bewaffnung  zeigt  und  in  einen  musku- 
lösen cylindrischen  Oesophagus  führt,  der  zwi- 
schen dem  5ten  und  6ten  Ringe  mit  einer  abgerundeten 
Erweiterung  endigt  (Fig.  3  b).  An  diesen  schliesst  sich 
der  gerade  nach  hinten  verlaufende  in  der  Regel  gelbbraun 
geßirbte  Darm,  der  auf  dem  Rücken  des  16ten  Ringes 
mit  einem  conisch  vorspringenden  After  nach  aussen 
mSndet  (Fig.  1.  Fig.  2d.  Fig.  4  e).  Wir  haben  also  einen 
Verdanungsapparat^  der  vollständig  demjenigen  der  Ne- 
matoden entspricht^  mit  der  alleinigen  merkwürdigen  Ab- 
weichang  des  rückenwärts  gelegenen  Afters. 

Desmoscolex ist  getrennten  Geschlechtes.  Wir 
baben  schon  oben  eines  äusseren  Unterscheidungsmerk- 
males der  beiden  Geschlechter  Erwähnung  gethan,  näm- 
lich dass  die  Weibchen  auf  dem  Rücken  des  9ten  Rin- 
gels zwei  durch  ihre  Länge  ausgezeichnete  nach  hinten 
znriickgebogcne  anscheinend  einfache  Borsten  (Fig.  1, 2  c) 
tragen,  während  sich  beim  Männchen  statt  dessen  ein 
Paar  der  gewöhnlichen  kurzen  Rückenborsten  finden. 

Was  zunächst  die  weiblich  en  Zeugungsorg  an  e 
betrifft,  so  finden  wir  als  Ovarium  einen  im  vorderen 
Körpertheil  blind  beginnenden  Schlauch,  der  neben  dem 
ßarm  nach  hinten  verläuft  und  zwischen  dem  11.  und  12. 
Biogel  gleich  dem  After  rückwärts  mit  einer  queren  Ge- 
nitalspalte nach  aussen  mündet.  Die  vorderen  Eier  sind 
rnod  und  noch  -anscheinend  membranlos,  bloss  oder  mit 
wenigen  dunkeln  Körnchen  aber  stets  mit  einem  deutli- 
chen Kern  versehen,  die  hinteren  der  Genitalöffnung  zu- 
nächst gelegenen  sind  beträchtlich  grösser,  ov<il,  von 
grobkörnigem  Aussehen,  ohne  sichtbaren  Kern  und  be- 
reits mit  einer  besonderen  Membran  umgeben.  Sie  wer- 
den anscheinend  ohne  eine  weitere  fortschreitende  £m- 
bryonalentwickeluag   geboren.      Desmoiscolex  ist  also  in 
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gewissem  Sinne  ovipar.  Die  Eier  werden  aber  nach 
ihrem  Hervortritt  aus  der  Vulva  nicht  sofort  abgestossen^ 
sondern  höchst  merkwürdiger  Weise ,  an  der  äusseren 
Umgebung  der  Gescfalechtsöffnung  angeheftet,  noch  eine 
Zettkng  auf  dem  Rüclcen  der  Mutter  mit  herumgetragen 
(Taf.  VL  Fig.  6  b).  Die  Zahl  der  äusserlich  angeklebten 
Eier  beträgt  1 — 4,  eine  grössere  Anzahl  habe  ich  nicht 
beobachtet.  Sie  zeigen  dann  eine  runde  Form^  sind  alle 
von  gleicher  Grösse  und  von  einer  festen^  dicken^  gelb- 
braui] gefärbten  Eischale  umgeben. 

Nachdem  ich  diese  interessante  Thatsacfae  aufge- 
funden hatte,  war  ich  bemüht  zu  erfahren,  wie  lange  die 
Eier  in  dieser  Weise  von  dem  Mutterthiere  herumgetra- 
gen würden,  zumal  mir  dadurch  eine  treffliche  Gelegen- 
heit zu  Beobachtungen  über  die  Entwickelungsgeschichte 
geboten  schien.  Allein  meine  Hoffnung  hat  sich  nicht 
erfüllt^  da  ich  bloss  an  einigen  Eiern  eine  Eintheilung 
der  Innensubstanz  in  polygonale  Felder  bemerkt  habe, 
die  offenbar  den  ersten  Furchungsstadien  entsprechen. 
Ich  vermuthe  desshalb,  dass  die  Embryonen  noch  von  der 
Eischale  umschlossen  nach  kurzer  Fortbildung,  indem 
sich  neue  Eier  von  innen  nachdrängen,  vom  mütterlichen 
Körper  abfallen  und  ihrem  weiteren  Schicksal  überlassen 
bleiben. 

Die  m  ännlichen  Geschlechtsorgane  beste- 
hen ebenfalls  aus  einem  neben  dem  Darm  verlaufenden 
Bchlauchj  dem  Hoden,  dessen  vorderer Theil  mit  hellen 
Kcrnzeliea  und  mehr  nach  hinten  mit  dunkeln  Körnern 
(äperoiatozoiden)  erfüllt  ist  und  gemeinschaftlich  mit  dem 
After  auf  dem  Rücken  des  drittletzten  Ringes  nach  aus- 
sen (Fig>  4  e)  mündet.  Als  Begattungsorgane  finden  sich 
hier  zwoi  hornige*  Spiculae  (Fig.  4d),  die  durch  Druck 
leicht  mit  ihren  Spitzen  nach  aussen  hervortreten. 

Man  sieht  also  hieraus,  dass  ebenso  wie  der  Ver- 
dauung.sapparat  auch  die  Geschlechtsorgane  in  ihrem  Baue 
vollständig  demjenigen  der  Rundwürmer  gleichkommen. 

Ein  besonderes  Nervensystem  habe  ich  nicht 
mtt  Bestimmtheit  wahrnehmen  können,  an  Sinnes  or- 
gaaen  aber  zwei  röthliche  oft  rothgolbe  Pigmentaugen, 
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die  als  rundovale,  ziemlich  scharf  umschriebene  Körper 
swischen  dem  4ten  und  äten  Ringe  nach  oben  gerichtet 
Hegen  (Fig.  1.  Fig.  2  a.  Fig.  3  c)  und  die  ich  bei  keinem 
ladividuum,  das  ich  darauf  untersuch te,  vermisst  habe.  Zu- 
weilen glaubte  ich  noch  einen  besonderen  lichtbrechenden 
Körper  im  Innern  zu  bemerken. 

Vorkommen  und  Lebensweise  scheint  sich 
oemlich  eng  an  die  £chinoderen  anzuschliessen  und  das 
dort  (S.  85)  über  diese  Verhältnisse  gesagte ,  findet  im 
Allgemeinen  seine  Anwendung  auf  Desmoscolex  minutus. 

Die  Länge  unseres  Wurmes  beträgt  0,4 — 0,5  Mm., 
die  Breite  circa  0,06  Mm. 

Zoologische   Verwandtschaft    und  systemati- 
sche  Stellung   von  Desmoscolex   minutus. 

Das  was  uns  beim  Rückblick  auf  Desmoscolex  zu- 
nSchst  als  sehr  merkwürdige  Tbatsache  entgegentritt  ist, 
dtfs  während  wir  die  Echinoderen  als  eine  Uebergangs- 
foHD  von  den  Nematoden  zu  den  Arthropoden 
mit  Umgehung  der  Anneliden  ansehen  zu  müssen  glaub- 
ten, wir  uns  hier  offenbar  einer  höchst  charakteristischen 
Zwischen-,  resp.  Entwickelungsstufe  vom  Ne- 
mstoden-  zum  Annelidcntjpus  gegenüber  sehen. 
Beide,  Echinoderes  wie  Desmoscolex,  sind  Bewohner  des 
Meeres,  beide  leben  auf  dem  Grunde  desseloen  mehr 
oder  minder  nahe  der  Küste  in  derselben»  Umgebung, 
haben  vielleicht  dieselbe  Nährweise,  kurzum  sind  anschei- 
nend denselben  Lebensbedingungen  unterworfen,  während 
die  äussere  Formentwickelung  und  zwar  von  ein  und 
demselben  Typus  ausgehend  eine  durchaus  divergente  ist. 
Bei  Desmoscolex  habe  ich  sogar  einige  charakteristische 
Vorstufen  aufgefunden  die  noch  fast  ganz  den  Nematoden 
tngehören  und  die  unten  noch  besonders  berücksichtigt 
werden  sollen,  aber  auch  bei  den  Echinoderen  deuten  die 
froher  ausführlich  erörterten  Verhältnisse  (Embryonen- 
bildung, Verdauungsapparat,  die  mit  elf  Segmenten  und 
einer  unpaaren  Schwanzborste  versehenen  Echinoderen 
n.  s.  w.)  auf  eine  Abstammung  von  den  Nematoden  hin. 
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Was  nun  speziell  unseren  Desmoscolex  minutus  bc-^l 
trifft,    so  tritt  uns   in  demselben    in  der  That  eine  höchst  1 
merkwürdige  Zwischenforra  zwischen  den  beiden  genann- 
ten Wurmtypen    entgegen.      Während  bereits  äusserlich 
eine  starke  Annäherung   an  die  Anneliden  stattgefunden 
hat,    schlicsst   sich    die  innere  Organisation. noch  eng  an' 
die  der  Nematoden  aU;  so  dass  im  Allgemeinen  noch  der 
Typus    der   letzteren   entschieden   das  ücbergewicht  be- 
halt.    Denn  auch  die  äusseren  Formverhältnisse  sind  nur 
thcii weise  denjenigen  der  Anneliden  entsprechend.     Wir] 
haben  zwar  in  unserer  Beschreibung  häufig  von  Segnaen- 
tiiung  des  Körpers  gesprochen,   doch   ist  diese  Bezeich- 
nung^ streng  genommen,  nicht  zutreffend,  da  die  Ringel, 
die  wir    als    die    Segmente   bezeichnet  haben,  sich  nicht! 
an  einander  anschli essen  und  so  eine  vollständige  Einthei-'l 
iung    des    Körpers    bewerkstelligen,   sondern  durch  Zwi-J 
scbenräume   von    einander  getrennt  sind.     Die  letzteren  j 
könnten  somit  ebensowohl  auf  den  Namen  der  Segmente  1 
Anspruch  machen,   ja  sie  repräsentiren  den  eigentlichen  I 
Körper,  der,  nach   Art   der  Rundwürmer,  eine  gestreckt! 
walzenförmige    Gestalt    mit   vorderer    und  hinterer  Ver-j 
jtjagung  zeigt,  um  die  sich  die  Ringel  als  dicke  chitinige  1 
Hautwülste  herumlegen.  1 

Es  bedarf  indessen  offenbar  nur  einer  weiterschrei- 1 
lendcn  Verdickung  dieser  Chitinringe  um  die  Zwischen-] 
räume  verschwinden  zu  machen  und  so  eiae  vollständige,  1 
uiiiinterbrochene  Segmentirung  hervorzubringen.  Diesel 
Anschauung  führt  uns  aber  auf  den  Weg,  der  bei  der! 
Bildung  dieser  Hautwülste  vom  Beginn  an  bis  zu  dem  1 
eben  augedeuteten  Endziel  maassgebcnd  zu  sein  scheint,! 
niimlich  durch  allmähliche  Verschmelzung  der  anfangs  I 
zahlreichen  und  feinen  Hautringel  zu  wenigen  und  kräf- 1 
tigen  Reifen  wie  wir  sie  bei  Desmoscolex  sehen.  £s  ist  I 
bei  Nematoden,  namentlich  den  freilebenden,  den  söge-  | 
nannten  Anguillulinen,  ein  sehr  gewöhnlicher  Befund,  1 
dm:^  die  äussere  chitinige  Cuticula  geringelt  erscheint.  1 
Bei  den  meisten  sind  diese  Ringel  äusserst  fein  und  eng  I 
»usammenliegend,  bei  anderen  aber  sind  sie  kräftiger  und  1 
durch  weitere  Zwischenräume  von  einander  getrennt.  So  I 
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können  wir  bei,  Durchmustening  der  verschiedenen  For- 
men, namentlich  der  zahlreichen  das  Meer  bewohnenden 
Nematoden,  einen  stufenweisen  Fortschritt  in  der  ange- 
deuteten Richtung  wahrnehmen,  bis  wir  schliesslich  statt 
der  anfänglichen  haarförmigen  ßingelung  ähnliche  Vulst- 
förmige  Hautverdickungen  sehen,  wie  bei  Desmoscolex. ' 
Auf  Taf.  VI.  Fig.  8 — 12  finden  wir  solche  Uebergangs- 
formen,  anf  die  wir  bezüglich  des  fraglichen  Punktes  hier 
schon  hinweisen  müssen,  namentlich  auf  Fig.  8,  die  hierin 
eine  nicht  zu  yerkennende  direkte  Vorstufe  von  Desmo- 
scoiex  darstellt.  In  Berücksichtigung  aller  dieser  man- 
nichfaltigen  in  derselben  Richtung  fortschreitenden  Ue- 
bergangsformen  liegt  es  *  nun  wohl  nahe,  die  fraglichen 
Hantreifen  bis  zur  vollständigen  Scgmcntirung  als  das 
Produkt  der  oben  erwähnten  allmählichen  Verschmelzung 
der  feineren  Ringel  anzusehen.  Immerhin  haben  wir 
unseren  Desmoscolex  in  Bezug  auf  diesen  äusseren  Cha- 
rakter noch  als  eine  solche  den  Anneliden  allerdings  be- 
reits stark  genäherte  Uebergangsform  anzusehen. 

In  den  zusammengesetzten  beweglichen  Borsten  aber 
finden  wir  bereits  eine  vollständige  Homologie  mit  den 
entsprechenden  Gebilden  der  ßorstenanneliden.  Abwei- 
chend bleibt  freilich  noch  bei  Desmoscolex  die  sonder- 
bare Stellung  der  Borsten ,  sowohl  an  den  einzelnen 
Segmenten  wie  namentlich  das  für  Anneliden  durchaus 
abnorme  Vorhandensein  derselben  auf  dem  Kopfe.  In- 
dessen haben  sich  auch  hier  scbon  einige  interessante 
Eigenthümlichkeiten  geltend  gemacht,  nämlich  die  Vier- 
zahl der  Borsten  auf  dem  Kopfe,  während  auf  allen  übri- 
gen mit  Borsten  versehenen  Ringeln  nur  zwei  sich  fin- 
den. Ausserdem  zeichpen  sich  die  Kopfborsten  durch 
ihre  Länge  und  die  fein  ausgezogene  Spitze  und  dadurch 
aus,  dass  sie  beim  Kriechen  nach  vorn  und  aussen  füh- 
lerartig ausgestreckt  sind  und  somit  nicht  mehr  als  Be- 
'  wegungsorgane  dienen  wie  die  Bauchborsten,  sondern 
einen  Uebergang  zur  Fühlerbildung  darstellen.  Ebenso 
beachtenswertfa  scheint  mir  der  Unterschied  zwischen 
den  aämmtlichen  Rücken-  und  den  Bauchborsten,  von  de- 
nen die    ersteren  ebenfalls  als  Bewegungsorgane  in  den 
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Hintergrund  treten  und  offenbar   eine  Annährung  an  die 
Hüekencirren  der  Anneliden  erkennen  lassen. 

So  könnte  man  noch  andere  Einzelheiten  geltend 
msichen^  die  alle  auf  denselben  Weg  führen^  nSmlich  dass 
bei  unserem  Desmoscolex  minutus  bezüglich  der  äusse- 
ren Gestalt  und  Organe  bereits  eine  deutliche  Fortent- 
wickclung  nach  dem  Annclidentypus  hin  stattgefunden 
bat,  während  noch,  wie  schon  bemerkt,  die  inneren  Or- 
gane fast  unverändert  dem  Nematodentypus  angehören; 
nur  findet  sich  in  der  Ausmündung  der  Ernährungs-  und 
Geschlechtsorgane  darin  eine  eigenthümliche  Abweichung 
b^i  Desmoscolex,  dass  dieselben  statt  bauchwärts  rücken- 
war ts  münden. 

Desmoscolex  nemaioid^s,  Greeff. 
Taf.  VI.  Fig.  8. 

Desmoscolex  nematoides  steht  im  Blfck  auf  den  Süs- 
seren Habitus,  namentlich  die  Ringelung  des  Körpers, 
dem  vorausgegangenen  Desm.  minutus  sehr  nahe  und 
kann  in  dieser  Beziehung  als  eine  Vorstufe  des  letzteren 
betrachtet  werden.  Merkwürdigerweise  beträgt  ausserdem 
die  Zahl  der  Ringel  bei  Desm.  nematoides  ungefähr  das 
Doppelte  als  die  von  Desm.  minutus,  nämlich  37  mit  Aus- 
nahme des  Kopfes.  Auch  die  Form  des  Kopfes  mit  den 
blasigen  Seitenflügeln  so  wie  das  hintere  Körperende 
mit  der  Schwanzspitze  sind  ungefähr  die  gleichen  mit 
Desm.  minutus.  Nicht  weniger  entspricht  der  innere  Bau 
Tollstiindig  der  gewöhnlichen  Nematodenorganisation. 

Was  indessen  unseren  V^urm  in  auffallender  Weise 
von  Desm.  minutus  trennt  und  ihn  noch  weit  mehr  wie 
den  letzteren  zu  den  Nematoden  zurückstellt,  ist  die  Be- 
schaffenheit der  Borsten,  die  noch  nicht,  wie  bei  Desm. 
muiutus,  zusammengesetzte  und  vor  allen  Dingen  beweg- 
liche und  die  Haut  perforirende  Gebilde  sind,  sondern 
einfache  starre  Hautborsten  zu  sein  scheinen.  Somit  fehlt 
noch  dem  Desm.  nematoides  der,  wie  früher  ausführlich 
erörtert,  bedeutsame  und  mit  dem  Annelidentypus  eigent- 
lich direkt  verbindende  Charakter.    Die  Borsten  unseres 
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Tiuerchens  unterscheiden  sich  übrigens  dennoch  von  den 
gewöhnlichen  zarten  Borsten  den  Nematoden  durch  ihre 
Iräftige  stiletartige  Form,  die  ihnen  fast  mehr  den  Cha- 
nkter  von  Stacheln  als  von  Borsten  aufprägt^  und  wo- 
dorch  bereits  ein  Fortschritt  in  der  oben  besprochenen 
RichtuDg  angedeutet  zu  liegen  scheint.  Was  die  Stellung 
der  einzelnen  Borsten  betrifi*t,  so  ist  zunächst  hervorzu- 
heben, dass  zum  Unterschied  gegen  Dcsm.  minutus  die 
Eopfborsten  vollständig  fehlen.  Dann  folgt;  so  weit  ich 
diese  Verhältnisse  bei  der  übrigens  in  diesem  Punkte  sehr 
schwierigen  Untersuchung  habe  feststellen  können,  bauch- 
Wirts  am  3ten,  Gten,  9ten;  Uten,  13ten  Ringel  ein  Paar 
Burjaten  und  zwar  zu  beiden  Seiten  eine,  dann  je  eine 
anf  der  linken  Seite  am  IQten,  26sten;  28sten;  dlsten,  35ston 
EiBgel  und  rechts  am  ISten,  23sten;  27sten,  32sten;  36sten. 
Addern  Rücken  schien  die  Stellung  der  Borsten  noch 
onregclmässiger  zu  sein,  da  ich  hier  kein  Paar  auf  einem 
fizDgel  zusammenstehender  Borsten  wahrnehmen  konnte, 
soodcrn  immer  nur  eine  in  unregelmässiger  Folge  bald 
rechts,  bald  links,  bald  mehr  oder  minder  median  und 
ivar  auf  der  linken  Seite  am  9tcn,  16tcn,  22sten,  27sten 
und  34sten  Ringel  rechts,  am  8ten,  12ten  und  28sten  und 
tnf  der  Medianlinie  am  2ten  und  4ten.  Vorkommen  so 
wie  auch  die  ungefähre  Grösse  wie  bei  D.  minutus. 

Desmoacoiex  adelphus,  Greefl". 

Neben  Desm.  nematoides  habe  ich  noch  eine  andere 
diesem  sehr  ähnliche  und  mit  ihm  offenbar  direkt  ver- 
wandte Form  aufgefunden,  die  ich  Desm.  adelphus  nennen 
will,  und  die  wiederum  interessanter  Weise  ungefähr  das 
Doppelte  der  Ringelzahl  als  jene  trägt,  nämlich  70,  so 
dass  wir  also  nun  von  Dcsm.  minutus  an  eine  dreifache 
natürliche  Stufenleiter  in  Rücksicht  auf  diesen  Charakter 
Haben.  Die  oben  vorgebrachte  Ansicht  von  der  allmäh- 
Kchen  Verschmelzung  der  Ringel  zur  Erbreiterung  der- 
selben und  endlichen  Entwickclung  von  wirklich  sich  ein- 
ander schliessenden  Segmenten  möchte  hierdurch  eine 
besondere   Stütze   erhalten.      Im   Uebrigen   zeigt   das  in 
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Bede  stehende  Thierchen  eine  grosse  äussere  und  innere 
Uobereinstimmungmit  dem  vorausgegangenen  auch  in  der 
Form  und  zum  Theil  auch  in  der  Stellung  der  stachligen 
Borsten,  nur  trägt  dasselbe  zwei  Kopfborsten,  die  Desm. 
nomatoidcs  fehlen.  Die  Länge  ist  geringer  und  beträgt 
nur  0,2  Mm. 

Desmoscolex  chaetogaster,  Greeflf. 
•  Taf.  VI.  Fig.  11  u.  12. 

Dieser  Wurm  erhebt  sich  bezüglich  der  äusseren 
Ringelungdcs  Körpers  nicht  weit  über  den  gewöhnlichen 
Nematodentypus  und  würde  in  dieser  Hinsicht  unser  In- 
teresse für  die  vorliegenden  Untersuchungen  nur  wenig 
beanspruchen.  Zwei  höchst  merkwürdige  Eigenschaften 
charakterisiren  denselben  aber  ebenfalls  als  eine  Ueber- 
gaogsform  im  obigen  Sinne  und  bringen  ihn  Desm.  mi- 
nutus  fast  noch  näher  als  den  vorigen.  Dies  ist  erstens 
die  Zahl  und  Form  der  fühlerartigen  Kopf  borsten  und 
dann  die  regvlrnässige  und  paarweise  Stellung  von  kräf- 
tigen und  verhältnissmSssig langen  Borsten  auf  der  Bauch- 
seite (Fig,  12),  wie  sie  sonst  bei  Nematoden  nicht  vor- 
kommen und  die  sowohl  in  Rücksicht  auf  ihre  Form  wie 
Lage  durchaus  den  Anschein  von  Bewegungs-  resp.  Kriech- 
organeo  bieten.  Es  sind  deren  8  Paare,  von  denen  die  6 
ersten  in  ungetlihr  gleichen  Entfernungen  von  einander 
stehen,  während  vom  6ten  zum  7ten  ein  weiterer  Zwi- 
schenraum liegt  und  das  7te  und  8te  sich  wieder  näher 
rücken.  Leider  habe  ich  wegen  Mangels  an  ausreichen- 
dem Material  nicht  zur  Entscheidung  der  wichtigen  Frage 
kommen  können,  ob  die  fraglichen  Borsten,  wie  ich  ver- 
mutbe,  die  Haut  durchbrochen  und  selbstständig  beweg- 
lich sind  und  somit  wie  bei  Desm.  minutus  als  Änneli- 
denborsten  gelten  können.  Ausser  diesen  Bauchborsten 
findet  sich  noch  ein  Paar  ziemlich  langer  Rückenborsten 
nahe  dem  Schwänzende  (Fig.  11). 

Der  ebenfalls  wie  die  beiden  vorhergehenden  mit 
seitlichen  blasigen  Wülsten  ausgerüstete  Kopf  trägt  nun 
gatu  wie  bei  Desm.  minutus  vier  lange  ftiblerartige  Bor- 
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Btcn,  «wei  oben  und  zwei  unten^  die  höchst  interessan- 
ter Weise  ebenfalls  aus  einem  Schaft  und  einer  sich  an 
denselben  anschliessenden  feinen^  Spitze  bestehen^  wo- 
durch abermals  eine  starke  Annährnng  an  Desm.  minutus 
und  hierdurch  an  den  Anneh'dentypus  ausgesprochen  ist. 

Der  Verdauungsapparat  (Fig.  11  b,  c)  ist  durchaus 
nematodenShnlich.  Ucber  dem  Darm  liegt  das  Ovarium 
(d),  dessen  Ausfnhrungsstelle  ich  indessen  nicht  deutlich 
ermitteln  konnte^  ebenso  wenig  wie  den  After.  • 

Die  Länge  unseres  Wurmes  ist  eine  äusserst  geringe 
und  beträgt  nur  0,25  Mm.^  die  Breite  0^04  Mm.  Das  Vor- 
kommen ist  ganz  dasselbe  wie  bei  den  vorhergehenden. 

Triohoderma   oxycaudatum,  Greeff. 
Taf.  VI.  Fig.  9  und  10. 

Das  Thicrchen;  das  ich  mit  diesem  Namen  bezeichne^ 
kann  der  Desmoscolex-Grnppe  nicht  mehr  direkt  zuge* 
rechnet  werden,  da  bezüglich  der  beiden  oben  hervorge- 
hobenen Charaktere,  nämlich  der  Ringelung  und  Borsten- 
bildung, keine  so  .auffallende  Verbindung  mit  dem  An- 
nelidentjpus  hervortritt,  wie  bei  den  vorhergehenden. 
Die  Ringelung  des  Körpers  ist  allerdings  «ungefähr  die- 
selbe wie  bei  Desm.  chaetogaster,  .aber  es  fehlen  die  cha- 
rakteristischen Kopf-  und  Bauchborsten  des  letzteren. 
Tricboderma  oxycaudatum  zeichnet  sich  aber  durch  eine 
bei  den  bisher  bekannten  Nematoden  durchaus  ungewöhn- 
lich dichte  Bekleidung  des  ganzen  Körpers  mit  langen 
und  kräftigen,  meist  nach  hinten  zurückgebogenen  Bor- 
sten ans,  wodurch  dasselbe  auf  den  ersten  Blick  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  manchen  Ichthydinen  des  süssen 
Wassers,  namentlich  den  Repräsentanten  der  Gattung 
Chaetonotus  erhält.  Diese  äussere  Uebereinstiromung  wird 
noch  vergrössert,  wenn  sich  unser  Thierchen,  was  sehr 
häufig  geschieht,  ähnlich  wie  jene  und  durchaus  abwei- 
chend von  den  gewöhnlichen  Nematodenbewegungen  in 
bogenförmiger  Krümmung  zusammenzieht  (Taf.  VI.  Fig.  9) 
und  in  dieser  eigenthümiichcn  Form  längere  Zeit  verharrt. 
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Im  übri«2:en  ist  die  innere  Organisation  eine  voll- 
ständig den  Nematoden  sich  anschliessende  (Fig.  10).  Dag 
Männchen  trägt  zwei  hornige  Spiculae  (Fig.  10  c)  und 
ausserdem  m  der  äusseren  Umgebung  der  Geschlechts- 
und  Darmöfftitm^  (d)  einige  kurze  höckerartige  Stacheln. 
Die  Länge  des   Wurmes  beträgt  ungefähr  0,3  Mm. 

An  Desnioscolex  und  namentlich  auch  Trichoderma 
schliesst  sich  nun  noch  eine  andere  merkwürdige  Nema- 
toden-^ nippe  an,  deren  erster  Vertreter  ebenfalls  von 
Clapar^dc  ')  aufgefunden  und  mit  dem  Namen  Chae- 
ioHoma  belegt  worden  ist.  Kürzlich  ist  derselbe  auch  wie- 
derum von  Me(^nikow^)  genauer  beschrieben  und  durch 
neue  Arten  tind  eine  zweite  verwandte  Gattung  Rabdaga- 
ster  erweitert  worden.  Ich  selbst  habe  diese  beiden 
Gattungen  sowohl  an  verschiedenen  Stellen  der  Nordsee- 
küate  ala  aiicli  auf  den  canarischen  Inseln  sehr  häufig 
gefunden ,  k^nn  aber  ausser  ein  paar  neuen  Arten  den 
ausfiibrlichen  Angaben  und  Abbildungen  Mecnikow's 
nichts  Wesentliches  hinzufügen.  Die  ganze  Gruppe  ge- 
hört ihrer  innt  ren  Organisation  nach  ohne  Zweifel  den 
Nematoden  an ,  weicht  aber  durch  die ,  namentlich  bei 
Chaetosoraa  vorhandene  kopfähnliche  Anschwellung  des 
vorderen  Kürpf  rtheiles  und  den  am  Kopfende  befindlichen 
beweglichen  Haken  sowie  ferner  durch  den  Stäb- 
chenapparnt  auf  der  Bauchseite  von  dem  sonstigen 
Nematoden h ab itus  ab.  Durch  die  letztere  Eigenschaft 
nähern  sie  sich  den  oben  beschriebenen  Würmern,  ob- 
gleieli  die  Bauchstäbehen  mehr  als  Uaftapparat  zu  dienen 
aeheineu  als  zu  Kriechbewegungen.  Mecnikow  ist  der 
Meinung,  dass  die  beiden  Gattungen  Chaetosoma  und 
Rhabdcgnstcr  als  „kriechende  Nematode n**  den 
sämnitlichen  übrigen  echten  Nematoden  als  den  „sc  hwim- 
rn  e  n  den*'  gc^'enübcr  gestellt  werden  müssten.  In  diesem 
Falle  müesen  die  oben  unter  Desmoscolex  und  Trichoderma 
beschriebenen  Arten  „den  kriechenden*' zugezählt  werden. 


1)  Büobnditungen  über  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte 
wirbelloser  Thiere.  S.  88. 

'2}  Zeitüchr.  f.  wies.  Zool.  XVII.  Bd.  S.  589. 
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Indessen  wird  mau  bei  Durchführung  dieser  Eintheilung 
nach  einiger  Umschau  alsbald  auf  grosse  Schwierigkeiten 
stossen.  Abgesehen  davon^  dass  man  dann  auch  die  nie* 
mals  im  Wasser,  sondern  nur  in  der  Erde  und  im^  trock- 
nen Sande  tt.  s.w.  lebenden  Nematoden  zu  den  ;,8chwim- 
menden'^  rechnen  müsste ,  würde  man  auch  genöthigt, 
die  entozootisch  in  Thieren  und  Pflanzen  schmarotzenden 
schwimmende  zu  nennen.  Selbst  wenn  man  dabei  nur 
die  dem  Schwimmen  ähnlichen,  d.  h.  die  raschen  schlän- 
gelnden Bewegungen  im  Auge  hat,  wird  man  bei  den 
eben  bezeichneten  Thieren  sehr  viele  finden,  die  man 
auch  in  diesem  Sinne  nicht  als  schwimmende,  sondern 
als  krieohende  Nematoden  ansehen  müsste. 

Eubostrichus  ßltformia,  Greeff. 
Taf.  VII.  Flg.  1-4. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  eine  andere  merkwürdige 
Nematodenforra  hier  Platz  finden,  die  sich  ebenfalls  durch 
eine  eigenthümliche  äussere  Bekleidung  auszeichnet.  Die 
letztere  bildet  eigentlich  einen  blossen  Ueberzug  oder 
eine  Hülle,  die  das  Thier,  ohne  mit  ihm  verschmolzen 
zu  sein,  umgiebt.  Sie  besteht  nämlich  aus  einer  Lage 
dicht  miteinander  verfilzter  oder  verklebter  Häärchen  oder 
feiner  Borsten,  die  wellen-  oder  lockenförmig  den  Wurm 
umschliessen  (Fig.  1  b.  Fig.  2  b).  Die  die  einzelnen  Wel- 
len begrenzenden  Finschnürungen  treten  mit  einer  gewis- 
sen Regelmüssigkeit  auf,  so  dass  sie  dem  ganzen  Thier  das 
Ansehen  einer  äusseren  Scgmentirung,  geben,  die  indes- 
sen den  Wurmkörper  selbst  nicht  erreicht,  sondern  nur 
die  äussere  Hülle  betrifft.  Diese  kann  auch  durch  Druck, 
Verschiebung  unter  dem  Deckglase  u.  s.  w.  mehr  oder 
minder  vollkommen  abgelöst  und  entfernt  werden,  worauf 
erst  der  eigentliche  Wurm  zum  Vorschein  kommt,  der 
seinem  Aeusseren  und  Inneren  nach  einem  nackten  Ne- 
matoden gleicht.  Der  merkwürdige  Ueberzug  ist  wohl 
ohne  Zweifel  ein  Ausscheidungsprodukt  der  Haut,  in 
welcher  Weise  derselbe  aber  zu  Stande  kommt,  habe  ich 
nicht  ermitteln  können,  da  mir  bloss  einige  reife  Thiere, 
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aber  niemals  Entwickelnngsstadien  zu  Gesicht  gekommen 
sind.  Die  Mundöffnung  von  Eubostrichns  filiformis  be- 
giiiDt  trichterförmig  (Fig.  2  a)  und  geht  in  einen  gleich- 
o\ässigon  ziemlich  engen  Oesophagus  (Fig.  2  d)  über,  der 
ohne  hintere  Anschwellung  direkt  in  den  Darm  (e)  mün- 
det. An  der  hinteren  Darmpartie  (Fig.  4  a)  findet  sich 
ein  besonderer  Endabschnitt,  den  man  als  Rectum  be- 
zeichnen  könnte.  Derselbe  beginnt  hinter  einer  Ein- 
schnürung des  Darmes  mit  einer  ringförmigen  Erweite- 
rung (Flg.  4  b),  aus  welcher  das  Rectum  hervortritt.  Der 
After  liegt  ganz  terminal  am  hinteren  Körperende. 
Münnliche  Individuen  habe  ich  nicht  aufgefunden,  son- 
dern nur  weibliche,  in  denen  ich  indessen  nur  Eier  aber 
keine  Embryonenbildung  wahrgenommen  habe  (Fig.  3b). 
Nach  dem  weiblichen  Geschlechtsporus  habe  ich  ebenfalls 
vertfeblich  gesucht.  Die  Bewegungen  bestehen  in  der 
Regel  in  den  mannichfachsten  Krümmungen  und  Win- 
dungen des  verhältnissmässig  sehr  langen  fadenförmigen 
Köi'pers,  wobei  der  Vorderth^il  oft  in  hintereinander 
liegenden  Spiraltouren  sich  aufrollt,  während  der  übrige 
Körper  regellose  durcheinander  laufende  Schlingen  bil- 
det (Fig.  1). 

Länge  ca.  8  Mm.    Nordsee. 

2.     Eubostricktes  phalaorus,  GreefF. 

Taf.VII.    Fig.  5  u.  6.  ^ 

Diese  zweite  in  Lanzarote  gefundene  Art  unterscheidet 
sich  von  der  vorhergehenden  erstens  dadurch,  dass  der  Vor- 
dertheil  des  Körpers  anfangs  ganz  nackt  ist  und  allmählich 
sieh  mit  der  oben  beschriebenen  Hülle  umgiebt,  so  dass 
dieselbe  erst  hinter  dem  Oesophagus  dichter  zu  werden 
beginnt.  Sodann  zeigt  der  Oesophagus  an  seinem  hin- 
teren Ende  eine  muskulöse,  bulböse  Erweiterung  (Fig.  5) 
und  zum  dritten  liegt  der  After  nicht  terminal  am  hin- 
teren Körperende,  sondern  seitwärts  (Fig.  6)  vor  dem 
letzteren  und  trägt  hier  ein  horniges  Spiculum  (Fig.  6  b). 

Körperlänge  geringer  als  beim  vorigen. 
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•  bUirug  iti  AbbO^uigeB. 

Tafel  IV. 

Tig.  1  u.  2  bei  320facher,    Fig.  3,  4,  5  bei  ca.  "SOOfacher 
Vcrgrösserung  gezeichnet. 

Flg.  1.  JEkhinoderes  Duja/rdinii  (Kückenseite)  mit  ausgestülptem 
Kopfe  und  Hals.  a.  Schlundkopf  oder  Rüssel,  b.  Das  mit 
Haken  besetzte  aus-  und  einstülpbare  Eopfsegment.  c.  Hals, 
d.  Oesophagus,    e.  Darm.    f.  Pigpotientkugeln. 

>  2.     E,  DtiQa/rdinii  (Bauchseite)  mit  eingestülptem  Kopf.  a.  Hals. 

b.  Vorderes  bogenförmig  nach  aussen  und  ,vorn  gekrümm- 
tes Bauchborstenpaar.  c.  Ganglion  mit  den  rothen  Pig- 
men taugen,  d.  Schlundkopf.  e.  Oesophagus,  f  Darm, 
g.  Ovarium  mit  den  wurmförmigen  Embryonen,  h.  Aus- 
mündung der  Ovarien. 

>  3.     au.  b.  Embryonen  mit  einfacher  Schwanzspitze. 

>  4.     a,  b  n.  c.    Embryonen  mit  paariger  Schwanzspitze. 

>  5.     Isolirtes  Ovarium.    a.  Jüngste  Eier.    b.  Reife  Eier.     c.  Em- 

bryonen,    d.  Gelbe  fetttropfenartige  Pigmentkugeln. 

Tafel  V. 
Sämmtliche  Figuren  in  300 — 400facher  Vergrösserung. 

Fig.  1.     Echinoderes  setigera  (Rückenseite),     a.  Hals,  aus  dem  die 
Haken  des  eingestülpten  Kopfes   stiletartig  hervortreten. 
b.  Pigmentaugen,    c.  Die  auf  glanzenden  Knöpfchen  sitzen- 
den kleinen  Borsten. 

»  2.     E.  setigera  (Bauchseite),     a  Hals.     b.    Pigmentaugen,    c. 
Vordere  Bauchboraten.    d.  Pigmentkugeln,    e.  Eier. 

>  3.     Vorderer  Körpertheil  von  E.  setigera  mit  halb  ausgestülp- 

tem Kopf.    a.  Retractoren  des  Kopfes,    b.  Augen. 
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Figf.  4.  Vollatändi^  aufgestülpter  Kopf  und  Hals  und  darauf  hör* 
vorgeschobeuGr  Schiandkopf  (b)  mit  den  xweigliedrigen  Zan- 
gen (a).    c.  Piprmen taugen. 

1  5.  Oeeophascus  und  Schlundkopf  isolirt.  a.  OesopliaguB  mit 
einem  Kranz  kleiner  Zähnchen.    b.  Zweigliedrige  Zangen, 

»  6,     Vorderer  Körpertheil  von   Echinoderes   canariemis   üreeff. 

a.  Ganglien,     h  n,  c.  Augen,     d.  Pigmeutkugeln. 

»  7.      Unter  dem  Chitin panzer  liegende  Muskulatur,     a,  Küraere, 

b.  längere  Muskelglieder. 

*  8.      Eehinodereg  bormlis  GreeflF.  ^ 

*  9.      Echinod&res  lamiginosa  GreeflF. 

*  10*    Echinoäeres  monoccrcus  GreeC 

Tafel  VI. 

Fig.  1.  Weibliches  IndiTidmim  von  Desmoscolex  minuttis,  kriecheiid, 
bei  ca.  TOfacher  Vergrösserung. 
i  2.  Dasselbe  Thier  bei  circa  800 — 400facber  Yergrösterung  in 
der  Seitenlage.  a.  Pigmentaugen,  b.  Bauchflt?ite.  c.  Lange 
bloss  den  weiblichen  Individuen  zukomm  finde  Rücken  bor- 
sten,   d.  After,    e.  Bauchborsten,     f.  Rückenborsten. 

*  3.     Vorderes  Körperende  von  Desm.  minutus  vom  Rücken  ge- 

sehen,    a.  Blasige  Seitenflügel    am  Kopfe,     b.  Ociophftgus. 

c.  Augen,     d.  Darm. 

»    4.     Hinterleib  von  einem  männlichen  Desm.    minutui  in  seitli- 
cher Lage,     d-  Spicula.    e.  After. 
»    5.    Schwänzende  von  der  Bauchseite  gesehen. 

*  6.    Mittleres  Körperstück  eines  weiblichen  Desm.  minutua  mit 

Ovarium  und  vor  der  Geschlechtsöfinung  aussen  angekleb- 
ten  Eiern,  a.  Jüngere  Eier  innerhalb  des  Ovariums.  b.  Vier 
Äussere  Eier. 

*  7.     Zusammengesetzte  Borsten   von  Desm.  minutus.     a  und  b. 

Bauebb orsten.     c.  Rückenborsten, 
f    8.    Destnmcölea^  nematoides  Greeff. 
t    &.     Trichoderma  ox^caudatum  Greeff. 

*  10.    Dassel])«  Thier  gestreckt,     a.  Darm.  b.  Hoden,     c.  Spicula* 

d.  After. 

I  IL  Desm^scolex  chaeiogaster  Greeff,  vom  Röcken  gesehen,  b. 
Oesophagus,     c.  Darm.     d.  Ovarium. 

»  12.     Dasselbe   Thier    von  der  Bauchseite   gesehen,     a.    Bauch- 
borsten. 
(Fig.  3 — ^12  in  circa  SOOfacher  Verg^össerung). 
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Tafel  VII. 

Fig.  1.  Eubostriehus  filiformis  Greeff.  a.  Mund,  b.  Wellenförmige 
Borstenhülle.  c.  Schwanzende,  bei  circa  TOfacher  Vergröe- 
serung  gezeichnet. 

»  2.  Vorderkörper  desselben  Thiers  bei  stärkerer  Vergrösserung. 
a.  Mund.  b.  Borstenhülle,  c.  Der  eigentliche  Wurmkör- 
per,   d.  Oesophagus,     e.  Darm. 

»  3.  Mittleres  Körperstück  desselben  Thieres.  a.  Darm.  b. 
Eier. 

>  4.    Schwanzende.    a.  Darm.    b.  Rectum,    c.  After. 

>  5.    Vorderkörper  von  Eubostrichus  phcUacrWy  Greeff.    a.  Mund. 

>  6.    Hinterkörper  von   Eubostrichus  phalaerus.     a.  Hoden,    b. 

Spiculnm. 
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Von 

Oberstudienrath  ir.  ?.  lüraMi 

in  Stuttgart. 


Unter  den  zweizchigen  Faulthieren,  welche  ich  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  Bälge,  Skelette  und 
Schädel  üUQ  Surinam  erhalten  habe,  zeigten  sich  einige 
Abweichungen  in  der  Färbung  der  Bälge,  in  der  Ge- 
stalt der  Schädel  und  in  der  Stellung  der  Zähne,  welche 
Ich  in  Nachstehendem  zusammenstelle. 

Wa?i  die  Bälge  betrifft,  so  lassen  sich  zweierlei  Far- 
benklpjdcr  unterscheiden.  Die  einen,  die  Männchen,  zeich- 
nen 6t ch  nämlich  sogleich  dadurch  aus,  dass  sie  an  der 
Stirn  und  den  Wangen  schmutzig  gelblich  weiss  und  um 
die  Augen  hemm  braun  gefärbt  sind,  ähnlich  wie  die 
allerdings  sehr  schlechte  Abbildung  von  Buffon,  wäh- 
rend die  anderen,  die  Weibchen,  ohne  eine  deutliche  Be- 
gräo^ung  an  dieser  Stelle  die  gleiche  oder  kaum  hellere 
Färbung  haben,  wie  die  langen  graulich  braunen  Haare 
des  Scheitels  und  Hinterkopfes. 

Die  ersten  mit  hellem  Gesicht  (No.  V,  X,  XIII  bis 
XV  HI  der  nachstehenden  Tabelle)  sind  an  der  Schnauze 
scbwnrz,  um  die  mit  einem  wulstigen  Rande  versehenen 
Nasenlöcher  herum  ganz  haarlos,  am  Maul,  Kinn  und  vor 
den  Augen  mit  kurzen,  einfarbigen,  schmutzig  gelblich- 
weissen  liaaren  besetzt.  Die  Augen  sind  mit  kurzen 
einfarbig  bräunlichen  Haaren  umgeben.     An  den  Wangen 
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und  zwischen  den  Augen  werden  die  gelblichweissen 
Haare  iSnger  und  zeigen  anfangs  an  ihrer  Wurzel  nur 
eine  geringe  bräunliche  Färbung,  welche  aber  je  weiter 
nach  rückwärts  desto  mehr  vorherrschend  wird,  bis  die 
Haare  am  Hinterkopfe  die  eigenthlimliche  schmutzig  gclb- 
lichweisse  und  stark  bräunh'ch  melirte  Farbe  mit  kurzen 
weisslichen  Spitzen  und  eine  Länge  von  10-^15  Centim. 
erhalten.  Die  Männchen  haben  daher  im  Genick  einen 
deutlichen  mehr  bräunlichen  Flecken,  der  bei  den  mehr 
als  halbgewachsenen  Thieren  lebhafter  ist  als  bei  den  ganz 
alten,  aber  nach  den  Seiten  zu  verblasst.  An  den  von 
den  langen  Haaren  ganz  bedeckten,  kaum  3  Cm.  langen 
Ohrmuscheln  sind  die  Haare  weich,  kurz,  hell,  am  Bande 
bräunlich.  Auf  dem  Rücken  werden  die  Haare  an  ihren 
Spitzen  und,  je  älter  die  Thiere  sind,  auch  an  ihren  Wur- 
zeln, mehr  und  mehr  schmutzig  gelblich  weiss,  die  bräun- 
liebe  Farbe  wird  matter,  spärlicher  und  am  Kreuz  sind 
sie  in  der  Mittellinie  fast  ganz  einfarbig  gelblich  weiss, 
sehr  lang,  während  sie  an  den  Seiten  des  Körpers  eine 
vorherrschend  bräunliche  Farbe  haben. 

Die  Vertheilung  beider  Farben  auf  dem  Rücken  ist 
an  jedem  der  frisch  erhaltenen  Bälge  verschieden  und  die 
bräunliche  scheint  überhaupt  an  Thieren,  die  in  Samm- 
lungen lange  dem  Einäuss  des  Lichtes  ausgesetzt  waren, 
auf  der  Oberfläche  des  T^ieres  zu  verblassen.  An  fri- 
schen Exemplaren  jüngerer,  mehr  als  halbgewachsenen 
Thiere,  die  schon  ganz  die  melirte  Farbe  und  die  langen 
Haare  der  erwachsenen  haben,  aber  ist  die  bräunliche 
Farbe  immer  etwas  dunkler,  lebhafter  und  im  Genick  so 
wie  auf  der  innern  Seite  des  Obefafms  fast  ganz  rein, 
ohne  Beimischung  von  Gclblichweiss. 

An  der  Brust  und  am  Bauch  sind  die  Haare  kürzer 
als  auf  der  Oberseite,  etwa  zur  Hälfte  ihrer  Länge  an 
der  Wurzel  bräunlich,  an  der  Spitze  gelblich  weiss,  da- 
her die  Unterseite  des  Körpers  je  älter  die  Thiere  desto 
mehr  einfarbig  schmutzig  gclblichweiss  erscheint.  Die 
Beine  sind  im  Ganzen  dunkler  gefärbt  als  der  Körper, 
je  jünger  die  Thiere,  desto  weniger  gclblichweiss  melirt; 
die  Haare  sind  an  den  Vorderbeinen  etwas  kürzer  als  an 
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doo  hmteren.  Am  ganzen  Körper  sind  zwischen  den  me- 
Ifrten  auch  einzelne  einfarbige  gelblichweisse  Haare. 

Dass  die  eben  beschriebene  Färbung  eine  constante 
ist,  beweisen  kaum  halbgcwachsene  Thiere,  die  am  Kopfe 
gerade  so  gefärbt  sind,  wie  die  alten. 

Die  Faulthiere  mit  dunklem  Gesicht,  die  Weibchen 
(No,  I^  ir,  VII)  haben  ebenfalls  eine  schwarze  haarlose 
Schnauze,  aber  im  Gesicht,  auf  der  Stirn  und  am  Hinter- 
kopf sind  die  Haare  graulichbraun.  Beim  ältesten  I  sind 
sie  am  Hinterkopf  etwas  dunkler  und  an  ihrer  Wurzel 
mehr  melirt  als  bei  H,  dessen  Haare  an  der  V/urzel  viel 
mehr  und  einfarbig  woisslich  sind.  An  den  übrigen 
Theilcn  des  Körpers  zeigen  diese  Faulthiere  die  nämliche 
Färbung  wie  die  mit  hellem  Gesicht,  nur  bei  I  sind  'die 
Haare  an  der  Spitze  weisser  als  bei  H. 

Eine  ähnliche  Färbung  am  Kopf  zeigt  auch  ein 
kaum  Ualbgewachsenes  weibliches  Thier.  Bei  den  Jun- 
gen beider  Geschlechter  sind  überhaupt  am  ganzen  Kör- 
per die  Haare  kürzer  und  weicher,  wie  auch  die  ganze 
F^irbung  auf  dem  Rücken  wie  am  Bauche  eine  mehr 
gleichförmige  bräunlichgrauliche  ist,  die  an  den  Beinen 
etMa^i  dunkler  wird. 

In  der  Gestalt  der  Schädel  lässt  sich  zur  Unter- 
scheidung beider  Geschlechter  kein  constantes  Merkmal 
finden  ,  das  Alter  der  Thiere.  scheint  dagegen  nach  den 
%'ielen  verschiedenen  Schädelformen  einen  bedeutenden 
Einfliisa  zu  haben.  Es  wird  daher  angemessen  sein,  einen 
Ueberblick  über  die  Schädel  nach  dem  Alter  der  Thiere, 
welchen  sie  angehörten ,  vorauszuschicken,  und  um  dies 
an  den  16  mir  gegenVärtig  zu  Gebote  stehenden  Schädeln 
annäherungsweise  zu  ermöglichen  ,  dürfte  das  Verwach- 
scnäein  der  einzelneu  Schädelknochen  unter  einander 
einen  Anhaltspunkt  geben  und  vom  jüngsten  zum  ältesten 
Thjer  suifwärts  zu  verfolgen  sein. 

Die  Schädel  der  sechs  jungen  Thiere  sind  mit  a — f, 
von  welchen  a  dem  jüngsten  kaum  einige  Tage  alten 
und  f  dem  ältesten  angehörte,  die  der  erwachsenen  mit 
I  bis  XVIII  (s.  nachstehende  Tabelle)  bezeichnet,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  diese  Nummern   nicht  dem  Alter 
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nach,  sondern  nach  der  Zeit,  in  welcher  sie  ankamen^ 
gegeben  sind  und  dass  ich  gegeni?^Srtig  nur  noch  die 
Schädel  1,  II,  V,  VI,  VIII,  XIV  bis  XVIII  zur  Vergloichung 
vor  mir  liegen  habe. 

Zuerst  verwachsen  die  Zitzentheile  mit  ihren  Schlä- 
fenbeinen, welche  nur  an  a  noch  getrennt  zu  sehen  sind, 
dann  die  Gelenktheile  des  Hinterhauptsbeins  mit  dem 
Gmndbcin  und  Schuppentheil ,  welche  nur  bei  a  noch 
YöUig  getrennt,  bei'  b,  c,  d  schon  theilweise,  hierauf  die 
Unterkieferäste  unter  sich,  die  schon  bei  d  zur  Hälfte 
verwachsen  sind. 

Nach  diesen  Schädeln  der  jüngeren  Thiere  a  —  d 
folgen  die  von  e  und  f,  welche  schon  mehr  als  halbge- 
wachsenen angehörten  und  bei  welchen  die  eben  erwähn- 
ten Knochen  schon  alle  verwachsen  sind  und  bei  f  die 
Stirnbeine  unter  sich  zu  veryvachsen  beginnen.  Unter 
den  vorliegenden  Schädeln  der  erwachsenen  Thiere  sind 
XV  und  XIV  die  jüngsten,  deren  Stirnbeine  völlig  unter 
sich  verwachsen  sind,  dann  folgen  II,  XVII  und  V,  bei 
welchen  die  Scheitelbeine  uAter  sich,  bei  den  beiden 
letzteren  aber  auch  mit  der  Schläfenschuppe  verwachsen 
sind.  Unter  diesen  drei  ist  V  der  älteste,  indem  die 
Oberkieferbeine  ^nter  sich  und  mit  den  Gaumenbeinen, 
ferner  vorderes  und  hinteres  Keilbein,  die  Nasenbeine 
unter  sich  und  die  Zwischenkieferbeine  verwachsen  sind. 
Bei  den  fünf  ältesten  I,  VI,  VIII,  XVI,  XVIII  sind  alle 
Knochen  des  Schädeldachs  und  'der  Grundfläche  mit 
einander  verwachsen,  es  bleibt  nur  die  Naht  des  Prae- 
nasale  bei  XVI  und  XV III  und  bei  allen  die  der  Joch- 
beine übrig,  welche  jedoch  bei  VI,  VJII  und  XVI  im 
Verwachsen  begriffen  ist. 

Das  gewölbte  Schädeldach  ist  nach  dem  Verwachsen- 
sein der  Nähte  und  nach  der  Festigkeit  der  Knochen  zu 
schliessen,  je  älter  die  Thiere  sind,  um  so  breiter  und 
von  einem  Augenhöhlenfortsatz  des  Stirnbeins  zum  an- 
dern gewöhnlich  5 — 6,  bei  dem  sehr  alten  Weibchen  I 
sogar  7,3  Cra.,  während  dasselbe  bei  den  jungen  Thieren 
mit  geringerer  Wölbung  eine  mehr  längliche  Gestalt  hat. 

Was  nun  die   einzelnen  Schädelknochen   betrifft,  so 
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liegen  die  Nasenbeine  ziwischen  den  Stirn-  und  Oberkie- 
ferbeinen und  erreichen  nur  bei  a,  b,  d,  IV,  XIV,  XV 
durch  eine  seitliche  Verlängerung  die  Thränenbeine.  Das 
Os  praenasale  ist  bei  allen  vorhanden,  mit  Ausnahme  Ton 
XIV,  an  dem  die  von  mir  selbst  gereinigten  Nasenbeine 
am  vorderen  Rande  gerade  abgestutzt  sind.  Die  Zwi- 
schenkieferknochen sind  sehr  klein,  ihre  Seitenäste  ver- 
wachsen mit  dem  Oberkiefer,  aber  nicht  ihr  hinterer 
Fortsatz,  wie  I,  VI,  VIII,  XVI,  XVIII  zeigen;  der  auf- 
steigende  Ast  fehlt  ganz,  die  Nähte  der  Zwischenkiefer- 
knochen, welche  nach  v.  Rapp  (Edentaten.  2.  Aufl.  p  30) 
vom  Oberkiefer  getrennt  bleiben  sollen,  verschwinden 
vollkommen,  wie  1,  V,  VI,  VIII,  X,  XVIIl  beweisen. 
Die  Oberkieferbeine  haben  hinter  dem  Eckzahn  eine 
tiefe,  bald  längliche,  bald  dreieckige  Grube  zur  Aufnahme 
des  unteren  Echzahns,  die  schon  bc1  jungen  Thieren  ange- 
deutet ist.  Der  obere  Rand  ihres  Alveolar-Fortsatzes  ver- 
bindet sich  der  ganzen  Länge  nach  mit  dem  absteigenden 
Theil  des  Stirnbeins ;  ihr  Jochfortsatz  Hegt  an  der  Seite  des 
ersten  Backenzahns.  Das  Thränenbein  tritt  mit  einer  Ver- 
längerung zwischen  den  absteigenden  Theil  des  Stirnbeins 
und  der  Anlagerung  des  Jochbeins  bis  zum  obern  Rande  des 
Oberkiefers;  auf  seiner  äussern  Fläche  mtfhdet  das  ThrS- 
nenloch.  Das  Jochbein  endet  hinten  in  zwei  lange  Fort- 
sätze ;  der  obere  steht  mit  seinem  Ende  gewöhnlich  0,8  Cm. 
entfernt  von  und  über  dem  Jochfortsatz  des  Schläfen- 
beins, bei  wenigen,  am  meisten  bei  XIV  und  c  nähert 
er  sich  demselben  bis  auf  0,5  Cm.,  bei  XIV  steht  er  nur 
wenig  höher  als  dieser.  Auch  sein  unterer  Fortsatz  va- 
riirt  in  Breite  und  Länge,  ist  am  schmälsten  bei  VIII  und 
erreicht  bei  diesem  und  bei  II  beinahe  den  unteren  Rand, 
bei  anderen  kaum  die  Mitte  des  Unterkiefers. 

Die  beiden  Gaumenbeine ,  die  eingekeilt  zwischen 
die  Oberkieferknocheu  bis  zur  Mitte  des  dritten  Backen* 
zahns  reichen,  begränzen  die  hintere  NasenöfFnung  gewöhn- 
lich mit  einem  nach  vorn  concaven  Rand,  während  dieser 
bei  II,  IX,  XIV  und  den  jungen  a  und  e  spitzwinklig 
ausgeschnitten  ist.  Nach  hinten  treten  sie  auseinander 
und   bilden   den   aufsteigenden   Ast,    der   sich    unter   die 
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Temporal-  und  Orbitalflügel  des  Keilbems  legt  und  über 
dem  hinteren  Ende  des  OberjLieferknochens  an  das  Stirn- 
bein stösst.  Der  innere  Rand  scblttgt  sich  um  nnd  tritt 
an  die  Seitenfläche  des  Körpers  des  vorderen  Ecilbeins^ 
wie  diess  an  dem  auseinandergelegten  Schädel  e  nach- 
zuweisen war,  übrigens  auch  an  allen  Schädeln,  bei  wel- 
chen die  Nähte  noch  nicht  verwachsen  sind,  zu  sehen  ist. 

Von  Zwickelbeinen  (intcrparietalia)  ist  auch  bei  dem 
jüngsten  keine  Spur  vorhanden.  Der  Jocbfortsatz  des 
Schläfenbeins  ist  kurz,  auswärts  und  vorwärts  gerichtet, 
bald  flach,  bald  dreikantig,  an  seinem  £nde  meist  schief  nach 
innen  und  hinten  abgestutzt,  bei  jungen  zugespitzt;  die  Ar- 
tikulationsfläche für  den  Unterkiefer,  an  welchem  der  Joch- 
fortsatz Theil  nimmt,  ist  von  innen  nach  aussen  concav. 
Das  Tjmpanicum  ist  nur  ein  nach  oben  offener  Ring, 
innerhalb  desselben  hat  die  Trommelhöhle  keinen  knö- 
chernen Boden,  zum  Unterschied  von  Bradjpus. 

Alle  vier  Theile  des  Hinterhauptsbeins  tragen  zur 
Bildung  des  Foramen  magnum  bei.  Die  Hinterhaupts- 
schuppe schlägt  sich  bei  allen  jungefi  und  jedenfalls  auch 
bei  1,  II,  XIV,  XVI,  XVII  mit  einem  dreieckigen  Stück 
vor  der  Crista  auf  das  Schädeldach  herauf  und  tritt 
meist  mit  einer  Spitze  zwischen  die  Scheitelbeine,  nur  beim 
Jüngsten  a  ist  es  abgerundet,  bei  XVII,  noch  mehr  bei 
XY,  ausserordentlich  klein. 

Die  Schläfenflügel  des  hinteren  Keilbeins  sind  klein^ 
nieder,  legen  sich  vorn  an  die  Orbitalflügel  und  die  Stirn- 
beine an,  verlängern  sich  aber  nach  hinten  und  verbin- 
den sich  mit  dem  unteren  Rande  der  Schläfenbeine, 
dem  seitliehen  Rande  des  Basilare  und  dem  Innern 
Ende  des  Felsenbeins.  An  dem  Ursprung  des  Schläfen- 
flügels legt  sich  der  ganzen  Länge  nach  der  innere  Flü- 
gelfortsatz, der  bei  jungen  Thieren  mit  dem  Keilbein 
nicht  verwachsen  ist,  an,  während  der  äussere  Flügel- 
fortsatz fehlt.  Diese  innefn  Flügelbeine,  die  hinten  an  das 
Basilare  stossen  und  vorn  sich  mit  den  Gaumenbeinen 
verbinden,  sind  bei  jungen  Thieren  verdickt,  bei  alten 
blasenförmig  aufgetrieben,  aber  in  ihrer  Gestalt  so  ver- 
schieden, dass  unter  den  16   vor  mir  liegenden  Schädeln 
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keine  zwei  einander  gleich  sind.   Bei  I  §ind  sie  am  ^rö^s- 
ten,  1^5  Cm.'  breit,   stark    gpwölbt;  hinten  abgestutzt,  auf 
der  untern  Fläche  ohne  Rinne;  bei  dem  auch  durch    sein 
Gebiss  mcrk-würdigcn  Schädel  VI    sind  sie  am  kleinsten, 
ungleich,  rechts  nur  0,9,   links  1,1  Cm.  breit,  am  ionem 
und  hintern  Ende  scharfeckig,  Torn  scharfkantig,  an    der 
äussern  Wand  eingedrückt.     Aehnlich  wie  I  sind  die   ▼on 
V,   VIII,    XIV,   XVII,  XVIII,  doch   schon   mehr    nach 
aussen  aufwärts    abgedacht,   bei  V  vorn  aufgeblasen,   bei 
VIII   vorn  eingedrückt   rinnenformig    mit   zwei  Kanten. 
Die  meiste  Aehnlichkei't  mit  den  innern  Flügelfortsätzen 
von  VI  haben  die  von  XV,  sind  aber  am  innern  und    hin- 
tern Ende  stumpf;  bei  XVI  und  insbesondere  bei  II  sind 
sie  noch  mehr  aufwärts  abgedacht  und  haben  auf  der  un- 
teren Fläche  zwei   von  vorn  und  innen  nach  hinten  und 
aussen    verlaufende    Rinnen,     beide     unterscheiden    sich 
aber   wieder  dadurch,  dass  sie  vorn  bei  XVI  concav,  bei 
II  gewölbt  sind.  Bei  den  jungen  Thiercn  sind  sie  schmal, 
auf  der  untern  Fläche  bald  gewölbt,  bald  mit  einer  Rinne 
versehen  und    wie  hei   den  alten  an   der  hintern  innern 
Ecke  bald  spitz,  bald  abgerundet  stumpf.  —  Das  vordere 
Keilbein  bildet,  so  lange  es  nicht  verwachsen  ist,  auf  der 
Grundfläche  des  Schädels  eine  schmale  längliche  Platte 
zwischen  den  umgeschlagenen  Rändern  der  Gaumenbeine. 
In    der  Schädelhöhle   ist  dasselbe    ausgebreitet  und  legt 
»sich  mit  seinen  Orbitalflügeln  über  die  Stirnbeine,  so  dass 
nur  ein  kleiner  Theil  auf  der  äussern  Fläche  sichtbar  ist. 
4uch   die    einzelnen  Leisten    des  Schädels    seigen 
unter  den  vorhandenen  Schädeln   grosse  Verschiedenhei- 
ten.  Die  Hinterhauptsleiste  und  die  von  ihr  abwärts  ver- 
laufende   Crista    ist    schon  an  den  Schädeln  der  jungen 
Thiere,  letztere  sogar  schon  an  dem  jungen  a  als  stumpfer 
Höcker  angedeutet.     Die  Crista  der  erwachsenen  Thiere 
ist   nur  an    der    obern    Hälfte   der    Ilinterhauptsschuppe 
kammförmig  erhaben,   am  stärk.<^ten  bei  VIII  und  XV,  am 
scbwächsten    bei  II,    VI,  XVII  und   vollständig    mit  der 
Hinterhauptsleiste  verschmolzen.      Diese    Leiste  ist  sehr 
stark,  erhaben,  zusammengedrückt  bei  V  und  fast  ebenso 
und  die  ganze  Schuppe  einfassend  bei  XV,  ebenfalls  stark 
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aber  dicker  bei  I,  VI,  XVI,  XVIII,  nur  sehr  wenig  er- 
haben bei  II  und  XVII.  Mit  ihr  steht  die  nach  vorn  bis 
aam  Orbitalfortsatz  des  Stirnbeins  verlaufende  halbzir- 
kelformige  Linie,  welche  die  SchlSfengrube  begrenzt,  in 
Verbindung,  die  zwar  an  den  Schädeln  der  jungen  Thiere 
noch  fehlt,  aber  an  den  erwachsenen  II  und  XVII  schon 
angedeutet,  an  VI  und  XIV  bis  XVI  kantig,  rauh  und 
bei  I,  VIII,  XVIII  stark  hervorragend  ist.  Diese  bei- 
den Linien  sind  an  all  diesen  Schädeln  auf  den  Schei- 
telbeinen, wo  sie  sich  am  meisten  nähern,  1,5  bis  2,5  Cm. 
▼on  einander  getrennt,  nur  bei  V,  bei  dem  nicht  einmal 
alle  Kopfnähte  verwachsen  sind,  berühren  sie  sich  auf 
der  hintern  Hälfte  der  Scheitelbeine  vollständig  und  gehen 
unmittelbar  in  die  Hinterhauptsleiste  über. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Tentorium  cerebelli 
nicht  verknöchert  und  nur  die  Anlagerung  desselben  durch 
eine  erhabene  Linie  angedeutet  ist. 

Die  vorn  schnabelförmig  verlängerten  Unterkiefer- 
hslften  verwachsen  frühzeitig  mit  einander,  ihreVereini- 
gung  reicht  bis  zum  Eckzahn.  Der  hinter«  Winkel  ist 
stark,  abgerundet,  der  Kronenfortsatz  mit  seiner  nach  hin- 
ten geneigten  stumpfen  Ecke  viel  höher  als  der  Gelenk- 
fortsatz, die  Gelenkfläche  in  die  Quere  gestellt. 

G  e  b  i  s  s.  Die  Eck-  und  Backenzähne  weisen  an  den 
vorliegenden  Schädeln  ebenfalls  einige  •merkwürdige  Ab- 
weichungen auf;  die  so  auffallend  sind,  dass  Mancher 
sich  bewogen  finden  möchte ;  nach  Gebiss,  Schädeldach 
und  inneren  Flügelbeinen  eine  eigene  Art  aufzustellen. 
Unter  den  Schädeln  der  erwachsenen  Thiere  sind  die 
Eckzähne  bei  zwei;  die  sich  auch  durch  die  Backenzähne 
unterscheiden;  nämlich  bei  dem  unzweifelhaften  Weib- 
chen II  und  bei  dem  Schädel  VI,  von  dem  das  Geschlecht 
nicht  angegeben  war;  vor  allen  übrigen  ausgezeichnet. 
Die  oberen  sind  nämlich  schlank,  an  der  Basis  (von  aus- 
sen nach  innen  gemessen)  nur  0,5  Cm.  dick  bei  einer 
Länge  von  1;8  Cm.;  spitzen  sich  allmählich  zu  und  sind 
auf  der  äussern  Fläche  etwas  gewölbter  als  die  der  an- 
deren. Die  oberen  der  übrigen  Schädel  dagegen;  auch 
des  ganz  alten  Weibchen  I,  sind   bei    einer  Länge  von 
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1,6  (XVII)  bis  2,1  Cm.  (XVIII)  0,7  big  0,8  Cm.  dick,  ko- 
nisch, spitzen  sich  rasch  zu  und  sind  anf  der  äussern 
Fläche  bei  den  einea  nur  wenig,  bei  andern  gar  nicht 
gewölbt;  auf  der  innern  Fläche  sind  sie  nur  bei  VIII  und 
besonders  dem  sehr  alten  XVIII,  der  die  stärksten  Eck- 
zähne hat,  concav,  sonst  ganz  eben.  Die  Eckzähne  des 
Unterkiefers  unterscheiden  sich  von  den  oberen  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  sie  von  aussen  nach  innen  zusam- 
mengedrückt, aussen  kantig,  innen  flach  und  mit  der 
Spitze  nach  einwärts  geneigt  sind,  während  die  oberen 
umgekehrt  innen  kantig,  fast  regelmässig  dreieckig  und 
gerade  sind;  die  unteren  sind  1,5  bis  1,8  (II  und  VI 
1,7)  Cm.  lang  und  0,4  bis  0,5  Cm.  dick.  Auch  die  Kaa- 
fläche  der  Eckzähne  ist  je  nach  der  Dicke  und  Länge 
der  Zähne  verschieden;  sie  ist  auf  der  hinteren  Fläche 
der  oberen  Eckzähne,  die  zum  Unterschied  v^n  fast  allen 
Säugethieren  von  den  unteren  heruntertreten,  bei  II  und 
VI  länglich  und  schmal,  bei  den  übrigen  dreiseitig,  unten 
breit,  besonders  bei  sehr  alten  Thieren ,  bei  allen  immer 
breiter  als  ^ie  auf  der  vorderen  Fläche  der  Eckzähne 
des  Unterkiefers.  Bei  den  jungen  Thieren  a  —  f  haben 
die  Eckzähne  eine  verhältnissmässig  noch  mehr  gedrun* 
gene,  regelmässig  dreiseitige  Gestalt  und  zeigen,  mit  Aus- 
nahme der  des  jüngsten  Thieres  a,  die  kaum  angekaut 
sind,  schon  gross«  dreiseitige  Eauflächen. 

Mit  der  Unterscheidung  der  Geschlechter  am  Balge 
mehr  übereinstimmend  verhält  sich  der  erste  Backenzahn 
des  Oberkiefers.  Er  ist  bei  den  einen,  den  unzweifel- 
haften Männchen  XIV  bis  XVII,  dem  mehr  als  halbge- 
wachsenen Männchen  f  und  den  Jungen  ohne  Angabe 
des  Geschlechts  b,  d  und  e,  am  meisten  aber  bei  V  schief 
nach  rückwärts  gebogen.  Ebenso,  doch  nicht  so  stark 
rückwärts  gebogen  als  bei  V,  war  er  bei  den  bereits  ab- 
gegebenen Thieren  III,  IV,  IX  ohne  Angabe  des  Ge- 
schlechts und  bei  X  und  XII,  welche  als  Männchen  be- 
zeichnet waren.  Bei  anderen,  dem  Weibchen  II,  dem  ein- 
zelnen Schädel  des  sehr  alten  Thieres  VI,  dessen  Ge- 
schlecht nicht  angegeben  war,  und  dem  jungen  c  dage- 
gen steht  der  erste  obere  Backenzahn  vollkonunen  senk- 
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recht;  auch  der  dnrch  starkes  Ablauen  sehr  verkürzte 
Zahn  des  ältesten  Weibchen  I  scheint  hierher  zu  gehören, 
obwohl  es  sich  nicht  mehr  deutlich  erkennen  ISsst.  Der 
Unterschied  in  der  Stellung  dieses  Zahns  beim  jungen  c 
gegenüber  von  a,  b,  d,  e,  (  ist  ebenso  in  die  Augen  fal- 
lend ^e  bei  den  erwachsenen.  Ausser  der  Stellung  un- 
terscheiden sich  der  erste  obere  wie  alle  übrigen  Backen- 
zähne der  Schädel  II,  VI  durch  ihre  Länge  und  schlan- 
kere Gestalt  von  denen  der  übrigen  Schädel,  selbst  an  dem 
jungen  c  ist  dicss  schon  bemerklich.  Die  beiden  mittle- 
ren, deren  mitten  ausgehöhlte  Kaufläche  immer  selbst 
schon  bei  den  Jungen  steil  nach  vorn  und  hinten  jedoch 
sehr  unregelmässig  abgedacht  ist,  übertreffen  bei  allen 
in  der  Grösse  und  Dicke  den  ersten  utid  letzten  oberen 
Backenzahn.  Der  erste  ist  von  aussen  und  innen  zusam- 
mengedrückt, im  Querschnitt  mehr  länglich^  auf  der  ovalen 
Kaufläehe  nur  nach  hintQn'mehr  oder  weniger  steil  abge- 
dacht; der  letzte,  bei  II,  XIV,  XV  und  c,  d  kleiner  als 
der  erste,  fast  walzenförmig  mit  runder,  nur  wenig  nach 
vorn  sich  abdachender  Kaufläehe.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
das»  bei  VI  der  erste  auch  nach  vorn  abgestumpft  ist, 
obgleich  er  von  einem  Zahn  von  dieser  Seite  aus  nicht 
abgenutzt  werden  konnte. 

Die  drei  Backenzähne  des  Unterkiefers  sind  ziemlich 
gleich  gross  und  durch  die  dazwischen  greifenden  obe- 
ren Backenzähne  auf  der  Kaufläche  nach  vorn  und  hin- 
ten und  zwar  der  erste  stark,  der  letzte  nur  wenig  nach 
vorn  abgenutzt.  Die  von  II  und  VI  sind  nicht  so  kräftig 
als  die  der  übrigen  Schädel. 

Ganz  ähnlich  sind  die  viel  kleineren  Backenzähne 
der  jungen  Thiere  beschaffen,  sie  sind  verhältnissmässig 
ebenso  stark  abgekaut,  in  der  Mitte  vertieft  und  an  den 
Kronen,  wie  bei  allen  Schädeln,  schwarz  gefärbt.  Nur 
der  Schädel  des  jüngsten  Thiers  a,  welches  ausgestopft 
und  als  Skelet  aufbewahrt  ist,  zeigt  stumpfe,  konische, 
an  der  Spitze  kaum  gefärbte  Zähne,  von  welchen  die 
Eckzähne,  der  obere  hinten,  der  untere  vorn,  der  erste 
obere  Backenzahn  gar  nicht,  die   drei  folgenden  an  der 
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Hiissern^  die  drei  unteren  an  der  Innern  Seite  der  Spitze 
gam  wenig  abgenutzt  sind. 

Ucber  die  Maassverhältnisse  am  Schädel  der  ver- 
ßchiedenen  Thiere  möchte  ich  auf  die  nachstehende  Zu- 
sanimensteliung  der  17  erwachsenen  und  6  jungen  Exem- 
plare verweisen. 

Was  alsdann  das  Sk^Iet  betri£Pt,  so  habe  ich  eben- 
d.iselbst  nur  die  Zahl  der  Wirbel  zusammengestellt,  um 
wenigstens  an  13  Skeleten  zu  zeigen,  wie  sehr' die  Zahl 
bei  den  verschiedenen  Individuen  wechselt,  und  wodurch 
as  erklärlich  wird,  warum  auch  die  älteren  Autoren  in 
der  Angabe  der  Wirbelzahl  nicht  tibereinstimmen.  Die 
Zahl  der  Rippen  und  Rückenwirbel  variirt  von  23  bis  25, 
gewöhnlich  sind  es  23  und  24.  Letztere  Zahl  wurde 
auch  beim  Skelet  XV  angenommen,  bei  welchem  die 
letzte  Rippe  verkümmert,  nur  2,0  Cm.  lang  ist.  Zu  den 
Aiiitnahmen  gehören  II  und  IX  mit  25  wohlausgebildeten 
Rippen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Lendenwirbeln,  über 
dissen  letzten  es  in  manchen  Fällen  zweifelhaft  sein  kann, 
oh  er  noch  zu  diesen  gehört  oder  als  erster  Kreuzbein« 
Wirbel  gezählt  werden  muss.  Hier  kann  nicht  die  Lage 
des  letzten  Lendenwirbels,  selbst  wenn  er  frei  zwischen 
ileii  beiden  Darmbeinen  liegt,  allein  entscheiden,  son- 
dern zugleich  ob  er  die  äussere  Gestalt  der  Lenden-  oder 
Kreuzbein  Wirbel  hat.  Am  Skelet  I  z.  B.  liegt  der  vierte 
Lendenwirbel  mit  seinen  Querfortsätzen  allerdings  nicht 
verwachsen  ganz  zwischen  den  Darmbeinen,  aber  er  hat 
da^  Aussehen  der  übrigen  Lendenwirbel  und  muss  daher 
als  solcher  bezeichnet  werden.  Durch  diese  Lage  ragen 
bei  I  die  Darmbeine  über  den  ersten  Kreuzbeinwirbel 
tuiiflus,  während  sie  gewöhnlich  (XIV,  XV,  XVII)  in 
i;'^Ieicher  Linie  mit  letzterem  sind.  Der  vierte  Lendenwir- 
bel des  Weibchens  II,  das  viel  jünger  ist  als  I,  weicht 
vMii  allen  übrigen  dadurch  ab,  dass  sein  Querfortsatz 
liegen  das  Darmbein  verlängert  und  durch  Vermittelang 
eines  kleinen  mit  ihm  verbundenen  Knöchelchens  das 
Darmbein  fast  berührt;  auch  bei  XVI  ist  der  Querfortsatz 
des  4ten  Lendenwirbels  stärker  entwickelt  als  der  der  drei 
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übrigen^  liegt  aber  frei  zwischen  den  Darmbeinen.  Die 
Zahl  der  Lendenwirbel  schwankt  zwischen  4  und  3,  bei 
XV  sind  nur  2  angenommen^  weil  der  vor  ihnen  liegende 
Wirbel  mit  den  rudimentären  Rippen  noch  zu  den  Rücken- 
wirbeln gezählt  wurde. 

Ereuzbeinwirbel  sind  es  meist  1,  bei  wenigen  8  und 
Schwanzwirbel  5.  Die  Ereuzbeinwirbel  sind  nur  bei  I 
und  XVI  vollständig  mit  dem  Becken  verwachsen,  bei  I, 
II,  XIV  sind  die  beiden  letzten,  bei  XV  bis  XVII  nur 
der  letzte  durch  ihre  QuerfortsStze  mit  dem  Sitzbein  ver- 
wachsen. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Maassverhältnisse 
der  hier  untersuchten  Skelete  und  Schädel  der  erwachse- 
nen und  jungen  Thiere  zusammengestellt.  Die  erwach- 
senen sind  mit  den  Nummern  I  bis  XVIII,  die  jungen 
mit  a  bis  f  bezeichnet.  Das  Geschlecht  ist  beigesetzt, 
wo  es  mit  Sicherheit  angegeben  werden  konnte. 
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MaasBverhältnisse  vom  Seklat  von  CholoijpuB 
didactylua  nach  Ceutimeters* 
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stab  auf  den  Dornfort  sät  Ken  angelegt) 

Länge  des  ScMdele  von  der  Cmta  der  Hin- 
terhaupteBcbu|jpo  bis  zur  Spitse  des  Pri- 
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Zahl  der  Lendenwirbel 
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sat?  d©H  Stirnbeins  zum  andern       ,     .     . 
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Länge  der  Stirnbeine  in  der  Mittellinie 
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Gross te  Breite  des  UnterkieferH  von  einer 
äussern  Ecke  des  Gelenkskopfs  zur  andern 
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Beiträge  nr  RmbryraaleBtwiekdang  der  haekteB» 

Von 

HlMlan  lehiktw 

aus  Kasan. 

(Hierau  Taf.  VIII— XI.) 


Es  ist  wohl  anzuerkennen,  dass  einer  der  wichtig- 
sten Forschritte  der  letzten  Zeit,  in  sofern  diese  die 
Insektenembryologio  betreffen,  die  Entdeckung  der  Em- 
bryonalhäute, die  als  Amnion  und  Faltenblatt  bezeichnet 
werden,  ist.  Diese  Gebilde,  die  uns,  ihrer  Genesis  nach, 
die  rechte  Ansicht  über  die  erste  Anlage  des  Keimes 
bei  den  Insekten  verschaffen  und  durch  ihr  Vorhanden- 
sein bei  allen  bis  jetzt  in  dieser  Hinsicht  untersuchten 
Hexapoden,  die  Embryonalentwickelung  dieser  Thiere 
60  sehr  auszeichnen,  versprechen  eine  Bedeutung  für  die 
Morphologie  der  Arthropoden  im  Allgemeinen,  da  sie 
auch  den  anderen  Repräsentanten  dieser  Thiergruppe  nicht 
zu  fehlen  scheinen. 

Obgleich  Mecznikow  ^),  übereinstimmend  mit  den 
Angaben  Dohrn's'),  keine  Gelegenheit  findet,  bei  den 
Crustaceen  irgend  etwas  dem  Amnion  oder  dem  Falten- 
blatt der  Insekten  Analoges  zu  erwähnen,  und  dieses  auch 


1)  Embryologische  Stadien  an  Insekten. 
2}  Die  embryonale  Entwiokelung  des  Asellas  aqaatioas.  Zei^ 
Bchrifb  f.  wissenschaftl.  Zoologie.  17.  Bd.  2.  Heft. 
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den  Araneiden  abspricht  ^  so  existirt  doch  bei  Scorpio 
ganz  entschieden  eine^  dem  Insektenamnion  homologe 
Embryonalhülle  ^).  Andere  Arthropoden  sind  bis  jetzt 
in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  uotersacht  worden. 

Die  genannten  Embryonalgebilde  der  Insekten  erre- 
gen nnsor  Interesse  auch  desshalb^  weil  sie  in  gewissen 
Verhiltnissen  an  die  EmbryonalhXnte  der  Yertebraten 
erinnern.  Es  ist  bekannt,  dass  Mecznikow  Recht  zu 
haben  glaubte,  wenn  er  das  Faltenblatt  dem  Amnion  und 
das  Amnion  der  Insekten  der  sog.  serösen  Hülle  der  Wir- 
belthiere  parallelisirte. 

Dessen  ungeachtet  aber,  dass  die  Kenntnisse  der 
lasektenembrjonalhüllen,  wie  aus  dem  so  eben  Angeführ- 
ten sich  wohl  herausstellt,  so  wichtig  scheinen,  sind  sie 
doch  nicht  nur  als  unabgesehlossen,  sondern  sogar  als 
lückenhaft  zu  bezeichnen.  Die  EmbryonalhSute  sind  bis 
jetzt  noch  nicht  Ton  den  Repräsentanten  aller  Insekten- 
Ordnungen  bekannt,  bei  denen  aber,  wo  wir  sie  schon 
kennen^  vorzüglich  ihren  Schicksalen  nach,  ungenügend 
untersucht.  Gewiss  aber  geben  die  Thatsachen  über  die 
Schicksale  der  Gebilde,  um  die  es  sich  hier  handelt,  einige 
Stützpunkte  bei  der  Herstellung  der  Homologien  ab. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  ist  es  wohl  ge- 
rechtfertigt, dass  ich  bei  meinen  Untersuchungen,  die  ich 
in  dem  Laboratorium  meines  verehrten  Lehrers,  des  Hrn. 
Prof.  Leuckart  in  Giessen,  vorgenommen  habe,  mir  die 
Aufgabe  stellte,  die  Verhältnisse  der  Embfyonalhäute 
näher  zu  prüfen  und  möglichst  zu  erkennen. 

Als  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen  waren  von 
mir  die  Studien  über  die  Embryonalentwickelung  der  Do- 
nacia  ausersehen.  Durch  diese  Studien  gelangte  ich  aber 
zu  ganz  anderen  Ansichten,  als  die  sind,  welche  bisher 
über  die  Schicksale  der  Embryonalhäute  herrschten,  und 
ich  erweiterte  hierauf  meine  Beobachtungen  auch  auf  die 
Phryganiden,  Dipteren  und  Läuse.  Beide  ersteren  wählte 


1)  Op.  cit.  von  Mecznikow,    Entwiokelongsgeschiohte  des 
Scorpio  (riusiscb)  von  Ganin. 
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ich  desshalb^  weil  diese  Insekten  schon  von  andeien 
Forscliern  nntersncbt  worden  waren,  und  icli  die  von  mir 
gewonnenen  Resultaten  mit  denen  Jener  zusammenstellen 
wollte.  Die  Läuse  erregten  mein  Interesse^  weil  sie 
einen  anderen  Entwickelungstypifis  als  die  genannten  In- 
sekten yersprachen. 

In  vorliegender  Abhandlung  will  ich  aber  nicht  nur 
die  Resultate  meiner  Beobachtungen  über  die  Embrjo- 
nalhttute  der  von  mir  untersuchten  Insekten  mittheilen, 
sondern  auch  diejenigen,  die  ich  über  «die  anderen  Mo- 
mente der  Embryonalentwickelung  der  Donacia  und  der 
Läuse  auszuarbeiten  im  Stande  war,  da  sie  eines  Theils 
in  gewissen  Beziehungen  au.  der  Frage  über  die  Embryo- 
nalhäute  stehen,  anderen  Theils  aber  auch  wohl  fUr  sieh 
selbst  nicht  ohne  gewisses  Interesse  zu  sein  scheinen. 


Eutwickelnng  der  Donacia. 

Donacia  ist  der  einzige  Repräsentant,  der  bei  den 
Coleopteren  seiner  Entwickelungsgeschichte  nach  bis  dato 
untersucht  war.  Wie  bekannt  stammt  diese  Untersuchung 
von  EöUiker  ^).  Dass  aber  auch  seine  Untersuchung 
die  Embryonalvorgänge  nur  in  Fragmenten  berührt,  drückt 
der  verdienstvolle  Forscher  selbst  aus,  indem  er  sagt : 
quamquam  meae  de  hoc  Insecto  observationes  satis  sint 
mancae,  eas  palam  facere  non  haesito,  quam  Coleoptero- 
rum  evolutio  omnino  adhuc  incognito  sit  ^). 

Von  dem  Endresultat  seiner  Beobachtungen  sagt  er- 
maioris  momenti  res,  blastodermatis  nempe,  partis  primi- 
tivae,  membrorum  et  corporis  parietum  formationem  eodem 
modo  atque  in  Dipteris  fieri*). 

Obgleich  ich  nun,  nach  meinen  Untersuchungen, 
die  Richtigkeit  einiger  von  Kölliker  in  erwähntem 
Werke  aufgestellten  Beobachtungen   bestreiten  muss,  so 


1)  Obseryationes  de  prima  inBeotorum  genesi 

2)  L.  c.  p.  18. 

3)  L.  0.  p.  16. 
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gebe  ich,  was  die  Aehnlichkeit  der  Entwickelung  von 
Donacia  mit  der  der  Dipteren  betrifft;  in  einiger  Hin- 
sicht zu,  wie  sich  im  Laufe  meiner  Abhandlung  auch  er- 
geben wird. 

Die  Eier,  welche  mir  zum  Material  bei  meinen  Un- 
tersuchungen dienten,  waren  ihrer  Form  nach  elliptisch, 
da  das  eine  Ende ,  das  vordere  (Eopfpol) ,  sich  etwas 
enger  zeigte,  als  das  hintere»  Beide  Pole  der  Eier  er- 
schienen abgestumpft.  Jedes  Ei  war  von  einer  dicken 
Eiweissschicht,  die  die  Form  des  Eies  imitirte,  umhüllt. 
Die  Eiweissschicht  verklebte  die  Eier  in  Massen  und  be- 
festigte letztere  an  die  Blätter  von  Potamogeton  natans« 
Bald  erschienen  solche  Eiermassen  oder  Gruppen  mit  einem 
Blattstücke  bedeckt,  bald  befanden  sie  sich  zwischen  zwei 
verklebten  Blättern. 

Wenn  wir  uns  der  Kolli ker'schen  Beschreibung 
der  Eier  vonDonacia  crässipes  erinnern,  so  lässt  sich  die 
totale  Aehnlichkeit  mit  den  uns  zum  Material  dienenden 
nicht  verkennen. 

Der  Dotter  erschien  mir  ebenso,  wie  ihn  Kö  lliker 
beschreibt ;  von  der  Existenz  einer  Dotterhaut  aber  konnte 
ich  mich  nicht  überzeugen. 

Da  ich  keinen  Imagozustand  von  den  Eiern  erhal- 
ten konnte,  war  ich  nicht  in  der  Lage  die  Species  der 
von  mir  untersuchten  Donacia  zu  bestimmen.  Aus  dem 
Umstände  aber,  dass  ich  sehr  oft  beim  Fischen  der  Pota- 
mogetonblMtter  die  Donacia  impressa  gesehen  habe,  spreche 
ich  die  Vcrmuthung  aus,  dass  auch  die  Eier,  wenigstens 
die  meisten,  die  ich  zur  Untersuchung  unter  meinen  Hän- 
den hatte,  von  dieser  Art  waren. 

Die  erste  wahrnehmbare  Erscheinung  der  beginnen- 
den Entwickelung  des  Donaciaeies  stellte  sich  im  Auftre- 
ten von  hellen  Flecken  dar,  die  etwa  0,006  Mm.  massen, 
und  an  der  Peripherie  des  Dotters  sich  zeigten  (Fig.  1). 
Diese  Flecken,  die  als  Keimkeme  zu  betrachten  sind, 
traten,  wie  ich  mehrmals  zu  constatiren  Gelegenheit  hatte, 
zuerst  auf  der  Dotterfiäche  der  Bauchseite  des  Eies  auf, 
welche  in  der  Entwickelung  des  ßies  vorausgeht,  wie 
wir   uns  später  überzeugen    werden.     Die  Erscheinung 


114)  Melnikow: 

trat  gleichzeitig  an  verschiedenen  Punkten  dieser  Seite 
eiii.  Diese  Beobachtung  und  der  Umstand^  dass  ich  bei 
vi  et  fächern  Zerdrücken  des  Eies  nie  das  Keimbl&schen 
aufzufinden  im  Stande  gewesen  bin^  bestimmt  mich  in 
der  Frage  über  die  Entstehung  der  ersten  morphologi- 
schen Elemente  bei  Donacia  der  W  e  i  s  s  m  a  n  naschen 
Aosehaiiung  zu  consentiren,  d.  h.  die  Bildung  der  Keim- 
kerne frei  in  der  Peripherie  des  Dotters  vor  sich  gehen 
zu  [assao.  Die  Peripherie  des  Dotters,  in  dem  ich  das  Auf- 
treten der  Kerne,  um  die  es  sich  hier  handelt,  beobach- 
tete, Hess  sich  nicht  von  der  ganzen  Masse  des  Dotters  in 
dem  Grade  unterscheiden,  dass  man  von  einem  Keim- 
bautblastem  reden  konnte.  Später  erst,  als  sich  die  Zahl 
der  Kdmkerne  mehrte,  fiel  der  Unterschied  des  periphe- 
rischen und  centralen  Dotters  ins  Auge. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Veränderung  ISsst  sich  auch 
eine  andere  Erscheinung  wahrnehmen;  die  Keimkerne 
werden  nämlich  rundum  mit  einem  Hofe  molekularer 
Dottersiibstatiz  umgeben  und  auf  diese  Weise  in  die  Kerne 
der  Keimzellen  umgewandelt  (Fig.  2).  Dieser  Vorgang, 
der  ao  evident  mit  dem  von  Leuckart  bei  Melophagus 
beobachteten  übereinstimmt,  schreitet,  von  der  Bauchseite 
an  beginnend,  allmählich  über  die  ganze  Oberfläche 
des  Eies. 

Ut  der  Zellenbildungsprocess  in  der  eben  beschrie- 
bener Weise  beendigt,  so  erscheint  nun  der  Dotter  von 
einer  einfachen  Zellenlage  bedeckt.  Die  Zellen  dieser 
Lage  messen  im  Durchschnitt  0,015  Mm.,  sind  von  einem 
nach  aussen  deutlich  körnigen  Protoplasma,  mit  einem 
Kernej  in  dem  man  auch  ein  Kernkörperchen  bemerkt, 
umgeben  und  haben  eine  cylindrische  Form  (Fig.  3). 

Die  weitere  Entwickelung  des  Eies  nach  der  Ans- 
bUdung  der  so  eben  beschriebenen  Zellenlage,  des  Bla- 
fitoderms,  wird  durch  die  Zusammenziehung  des  Eiinhal- 
tes  eingeleitet.  Die  Zusammenziehung  findet  auf  der 
Ventral-  und  Dorsalseite  des  Eies  statt,  daher  der  ganze 
Eiinhait  eine  Form  erhält,  wie  ihn  Fig.  4  zeigt. 

Gleichzeitig  oder  unmittelbar  nach  diesem  Vorgange 
bemerkt  man   eine  Verdickung  des  Blastoderms   auf  der 
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Bauchseite  des  Eies.  Diese  Verdickung  geschieht  nicht 
plötzlich  auf  der  ganzen  Bauchseite^  sondern  der  Process 
beginnt  in  der  Mitte  der  Bauchgegend  (Fig.  4)  und  schreitet 
▼on  da  zu  den  beiden  Polen.  Die  Intensität,  mit  der  dieses 
geschieht;  ist  ab^er  bei  dem  vorderen  Pole  stärker  (Fig.  5). 

Die  Verdickung  des  mittleren  Theiles  des  Bauch- 
blastoderms  geschieht  in  Form  von  zwei  sich  erhebenden 
Wülsten  (Fig.  4)^  die  man  wohl  als  Keimwülste  bezeich- 
nen kann.  Die  Verlängerung  dieser  Eeimwülate  kann 
man  auch  in  die  Verdickung  des  Blastoderms  des  vor- 
deren Pols  verfolgen.  Was  den  hinteren  Pol  betrifft^  so 
bemerkt  man  bloss  eine  einfache  Verdickung. 

In  der  Gegend  des  vorderen  Poles  erreichen  die 
Keimwülste  bald  eine  ansehnliche  Dicke  und  schreiten 
auseinander,  indem  sie  sich  lippenartig  umbiegen.  Wenn 
man  das  Ei  in  diesem  Stadium  von  der  Bauchseite  be- 
trachtet (Fig.  6),  so  stellen  sie  sich  als  Seitenbegrenzun- 
gen einer  Vertiefung  dar  y  die  sich  gegen  den  vorderen 
Pol  des  Eies  durch  einen  Ringwall  des  Blastoderms  be- 
grenzt. Diesen  Ringwall  darf  man  sich^  seiner  Lage  nach^ 
als  eine  Verdickung  vorstellen,  die  das  Bauchsegment 
von  dem  Rückensegment  des  Eies  scheidet. 

Die  lippenartigen  Theile  der  Keimwülste  charakte- 
risiren  den  Kopftheil  des  jetzt  schon  angelegten  Keim- 
streifens;  und  wir  werden  uns  überzeugen,  dass  diese  Ge- 
bilde einen  ausserordentlichen  Antheil  an  der  Bildung 
des  Kopfes  nehmen. 

Bei  der  Verfolgung  der  weiteren  Entwickelungs- 
vorgänge  müssen  wir  uns  bei  diesem  eben  erwähnten 
Kopftheile  des  nun  angelegten  Keimstreifens  aufhalten, 
denn  hier  finden  ebenfalls  sehr  wichtige  Erscheinun- 
gen statt. 

Der  Boden  der  früher  erwähnten  Vertiefung  beginnt 
sich  mit  der  zwischen  den  Keimwülsten  gelegenen  Bla- 
stodcrmmasse  in  den  Dotter  einzustülpen  (Fig.  7). 

Gleichzeitig  mit  diesem  Process  beobachtet  man  eine 
Veränderung  der  Dorsalblastodermazellen  in  sofern,  als 
sie  sich  abplatten,  wie  es   dieselbe  Fig.  7  demonstrirt. 

Die  erwähnte  Einstülpung  wächst  rasch  in  den  Dot- 
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ter  hinein,  zeigt  sich  als  zungenförmiger  Zapfen  und 
scheint  aus  zwei  Schichten  zu  bestehen  (Fig.  8). 

Mit  der  Vergrösserung  des  Zapfens  wachsen  die 
lippenartigen  Theile  sehr  ansehnlich  und  bilden  die  Kopf- 
lappen »)  (Fig.  8). 

Zu  der  Zeit  der  Eopflappenbildung  findet  ein  ande- 
rer nicht  minder  wichtiger  Vorgang  statt.  Der  Ringwall 
nämlich  (Fig.  9) ,  den  wir  am  vorderen  Pole ,  an  der 
Grenze  des  Bauchsegments  vQn  dem  RQckensegment,  vor- 
gefunden haben,  fängt  an,  die  Bauchseite  des  Eies,  nach 
Art  einer  seitlichen  Kappe,  zu  überwachsen  (Fig.  10). 

Da  der  Ringwall  ein  Theil  des  verdickten  Bauch- 
blastoderms  ist  und  zugleich  in  continuirlichem  Zusam- 
menhange mit  dem  Dorsalblastoderma  steht,  so  ist  es  klar, 
dass  die  erwähnte  Kappe  aus  zwei  Schichten  bestehen 
muss,  oder,  dass  sie  eine  Falte  ist.  Diese  Falte  werden 
wir  als  KopfFalte  bezeichnen. 

Bei  dem  vorschreitenden  Wachsthum  weichen  die  bei- 
den Blätter,  aus  denen  die  Falte  besteht,  auseinander. 
Das  innere  Blatt  bleibt  in  Berührung  mit  der  Oberfläche 
des  Keimstreifens,  während  das  äussere  sich  von  diesem 
zu  entfernen  strebt.  Bei  diesem  Auseinanderweichen  der 
Blätter  sieht  man  deutlich,  dass  jedes  aus  einer  einfachen 
Lage  platter  Zellen  besteht. 

Nachdem  die  kappenartig  angelegte  Kopffalte  bereits 
das  vordere  Dritttheil  des  Eies  eiTcicht  hat,  erhebt  sich 
auf  dem  Schwanzende  des  Keimstreifens  auch  die  3chwanz- 
fotlte.  Die  Vorbereitung  zur  Bildung  dieser  Falte  besteht 
in  der  stärkeren  Verdickung  der  Theile  des  Bauchbla- 
stoderma,  die  wir  als  Anlage  des  Schwanzendes  beim 
Embryo  schon  erkannt  haben,  und  welcher  Theil  damals 
als  einfache  Verdickung  des  Bauchblastoderma  bezeich- 
net worden  war. 

Der  Schwanzwulst,  wie  diese  Verdickung  jetzt  nach 


1)  Der  Ausdruck  »Kopflappen«  ist  meiner  Meinung  nach  der 
passendste  zur  Bezeichnung  der  Bildungen,  die  den  Kopf  in  seiner 
frühesten  Form  auszeichnen,  wesshalb  ich  ihn  im  Sinne  der  M  e  c  a- 
niko waschen  »Seitentheile«  gebrauchen  werde. 
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starker  Zunahme  seiner  Dicke  benannt  werden  mag;  er- 
scheint ganz  scharf  von  dem  Uebergangstheil  in  das 
Dorsalblastoderma  abgetrennt.  Dieser  Uebergangstheil 
des  Schwanzwulstes  bildet  eine  Duplicalnr,  deren  äusse- 
res Blatt  auf  dem  Rücken  durch  Hülfe  des  Blastoderma 
continuirlich  mit  dem  äusseren  Blatte  der  Eopffalte  zu- 
sammenhängt. Diese  Duplicatur  rückt  nach  dem  vorde- 
ren Pole  vor;  zugleich  aber  auch  über  den  Schwanzwulst 
sich  hinlagernd  (Fig.  11). 

Ganz  ebenso,  wie  bei  derVergrösserung  der  Eopifalte, 
weichen  bei  fortschreitendem  Wachsthum  der  Schwanz- 
falte die  sie  zusammensetzenden  Blätter  auseinander,  — 
das  innere  Blatt  bleibt  in  Berührung  mit  der  Oberfläche 
des  KeimstrcifenS;  während  das  äussere  sich  von  ihm  zu 
entfernen  strebt. 

So  wachsen  nun  beide  Falten  gegen  einander,  die 
Kopfialte  aber  viel  rascher  als  die  Schwanzfalte,  so,  dass 
das  ZusammentrefiPen  beider,  wie  es  auch  auf  Fig.  12 
schematisirt  ist,  erfolgt,  nachdem  die  Eopffalte  die  Mitte 
des  Eies  überschritten  hat.  Nach  diesem  Vorgange  ver- 
schmelzen die  Ränder  beider  Falten,  und  da  ihre  Blätter 
bis  zu  dieser  Verschmelzung  getrennt  waren,  so  gehen 
aus  der  Verschmelzung  zwei  getrennte  Membranen  hervor. 

Die  einC;  aus  der  Vereinigung  der  äusseren  Blätter 
entstehend,  bildet  die  „EmbryonalhüUe^  von  Eupffer, 
das  „Amnion^  Mecznikow's;  die  andere,  die  ihre  Ent- 
stehung dem  Verwachsen  ^er  inneren  Blätter  der  Falten 
verdankt,  ist  identisch  mit  dem  „Faltenblatt^  der  Autoren 
oder  dem  „Dcckblatte^  Mecznikow^s. 

Da  um  diese  Zeit  auch  das  Rückenblastoderma,  mit 
welchem  das  Amnion  an  seinen  Rändern  continuirlich 
zusammenhängt,  sich  von  der  unterliegenden  Dottermasse 
etwas  abhebt,  so  bildet  dasselbe  durch  Hülfe  seiner  Falte 
eine  geschlossene  Eapsel  um  den  ganzen  Eiinhalt;  das 
Faltenblatt  aber  hat  noch  eine  geringere  Ausdehnung, 
dft  es  mit  den  Rändern  des  Eeimstreifens  zusammenhängt 
und  denselben  nur  von  der  Bauchseite  her  bedeckt. 

Es  geht  demnach  aus  dieser  Darstellung  hervor,  dass 
bei  Donacia   das  Auftreten   von  Amnion  und  Faltenblatt 
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auf  das  Innigste  zusammenhängt,  ganz  ebenso,  wie  dies 
schon  Kupff er  bei  Chironomus  ^)  erklärte,  nur  mit  dem 
unterschiede,  dass  in  unserem  Falle  die  Bildung  der  Kopf- 
falte früher  erscheint,  als  jene  des  Schwanzes.  - 

Aus  der  Schilderung  der  Bildung  der  Embryonal- 
häute, wie  wir  wohl  das  Amnion  und  Faltenblatt  zusam- 
men nennen  können^  stellt  es  sich  auch  für  Donaci'a  her- 
aus, dass^  wasKupffer  für  Chironomus ^)  undMeczni* 
k  0  w  für  Simulia  ^)  bewiesen  haben,  dass  nämlich  auch 
bei  unserem  Thiere  kein  Ries  der  Keimhaut  zu  Stande 
kommt,  wie  es  KöUiker^)  annimmt  und  auch  Weis« 
mann  ^)  behauptet,  indem  er  von  dem  regmagenen Keim- ■ 
streifen  der  Chysomclinen  spricht 

Wenn  wir  nun  nach  diesen  Bemerkungen  etwas  nä- 
her in  der  Beschreibung  des  Stadiums,  wo  Kopf  und 
Schwanzfalte  zusammenstossen  und  schliesslich  mit  ihren 
Rändern  verwachsen,  eingehen,  so  müssen  wir  folgen- 
des hervorheben  (Fig.  12), 

Der  an  seinen  Rändern  bekanntlich  mit  dem  Falten- 
blatte zusammenhängende  Keimstreifen  erscheint  der 
Länge  nach  ansehnlich  gewachsen  und  erstreckt  sich  njcht 
nur  über'  die  Bauchfläche  des  Eies,  sondern  steigt  fast  bis 
zur  halben  Dorsalfläche.  Er  beginnt  ausserdem  auch  in 
die  Breite  zu  wachsen,  in  Richtung  der  sich  eben  bilden- 
den Seitenlappen. 

Diese  Gebilde  („S eitenwandungen^  nach  Mecznikow) 
stehen  mit  den  Kopflappen  in  Verbindung  und  stellen 
sich  dem  Auge  als  ein  sehr  dünnes  Häutchen  dar,  welches 
die  Verbindung  des  Keimstreifens  mit  dem  Dotter  ver- 
mittelt. In  späteren  Stadien  erscheinen  sie,  nachdem 
sie  beträchtlich  dicker  geworden  sind,   mit   einem  ange- 


1)  lieber  das  Faltenblatt  an  den  Embryonen  der  Gattung 
Chironomus.  Separatabdruck  aus  M.  Schultze's  Arch.  f.  Anat 
n.  Bd.  1866. 

2)  A.  a.  0. 

3)  Opt.  cit. 

4)  Opt.  cit: 

5)  Die  Sntwiokelang  der  Dipteren.  • 
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schwolleneo  und  gegen  die  Dottermasse  timgeschlagenen 
Rande  versehen. 

Der  znngenartige  Zapfen^  der  sich  durch  Zasam- 
menknäneln  merklich  verkleinert,  wird  von  den  ansehn- 
lich vergrösserten  Kopflappen  beinahe  vollständig  über- 
wachsen. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  man  auf  dem 
Keimstreifen,  von  der  Dorsalseite  her,  drei  Einschnitte 
wahrnimmt  Diese  Einkerbungen  stellen  sich  im  nächst- 
folgenden Stadium  durch  Einschnitte  von  einander  ge- 
trennt dar  und  repräsentiren  die  drei  Brustsegmente.  Zu 
dieser  Behauptung  bin  ich  durch  die  Beobachtung  ge- 
langt, dass  in  dem  folgenden  Stadium  vor  den  drei  ge- 
nannten Segmenten  sich  ein  Abschnitt  bildet,  der  doch 
wohl  nur  als  erstes  Maxillarsegment  gedeutet  werden  kann, 
um  so  mehr  als  man  bald  darauf  das  zweite  Maxillar-  und 
auch  das  Mandibularsegment  wahrnimmt. 

Zu  der  Zeit  der  Entstehung  der  Brustsegmente  und 
des  ersten  MaxiUarsegmentes  sind  noch  andere  Verände- 
rungen in  der  fortschreitenden  Entwickelung  zu  beob- 
achten. 

Das  hintere  Ende  des  Keimstreifens  senkt  sich  in 
die  Substanz  des  Dotters  ein,  wobei  es  eine  Krümmung 
unter  einem  fast  rechten  Winkel  erleidet.  Die  Kopflap- 
pen haben  nun  schon  den  zungenartigen  Zapfen  ganz  um- 
wachsen. Die  Seitcnlappen  treten  schärfer  hervor  und 
durchschimmern  das  Deckblatt,  das  man  seitlich  vom 
Keimstreifen,  über  diesen  und  die  Kopflappen  auf  den 
Dotter  sich  erstreckend,  wahrnimmt. 

Hier  ist  nun  noch  Folgendes  beachtenswerth.  Die 
Dottermasse  zertheilt  sich  in  vieleckige  mehr  oder  min- 
der regelmässige  Stücke,  eine  Erscheinung  die  bei  den 
Ejrebsen,  wie  auch  bei  Phryganea  grandis  (von  Z  ad  dach) 
schon  früher  bemerkt  wurde,  die  ich  auch  bei  den 
Linsen  wahrgenommen  habe  und  dort  ausführlich  be- 
schreiben werde,  um  daran  auch  einige  Bemerkungen  über 
die  Bedeutung  dieses  Vorganges  anzuknüpfen. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die 
weiteren   Phasen    der    Donacia -Entwickelung,    so   müs- 

äidAw  t  Vatorf.  XZZV.  Jahrr.  Bd.  1.  10 
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seil  wir  dabei  annächst  das  Stadium  ins  Auge  fassen,  wel- 
ches sich  durch  die  Bildung  der  Antennen  auszeichnet. 

Die  Antennen  bei  Donacia  stellen,  ebenso  wie  es 
schon  für  eine  ganze  Reihe  von  Insekten  constatirt  ist, 
die  Fortsätze  der  Kopflappen  dar.  Die  Entstehung  die- 
ser Gebilde  geschieht  nach  dem  Auftreten  der  zweiten  und 
dritten  Kiefersegmente  und  fSllt  in  die  Zeit  der  Bildung 
der  Mundspalte,  die  vor  dem  vorderen  Kiefersegmente 
durch  eine  spaltförmige  Vertiefung  ihren  Ursprung  nimmt. 
Dabei  schnürt  sich  der  Vorderkopf  in  Gestalt  eines  brei- 
ten konischen  Zapfens  ab. 

In  diesem  Stadium,  wo  wir  also  schon  Mundspalte, 
Antennen  und  Vorderkopf  unterscheiden  können,  erschei- 
nen die  Kopflappen  bedeutend  in  die  Breite  gewachsen, 
so,  dass  sie  sich  bei  der  Rückenansicht  hinter  dem  Vor- 
derkopfe fast  berühren  und  nur  von  einer  schmalen 
Firste  des  Dotters  getrennt  sind.  Die  Kiefer  erscheinen 
als  scharf  begränzte  ovale  Bildungen.  Die  Beine  sind 
von  zungcnförmiger  Gestalt  und  in  zwei  Schichten  diffe- 
rcnzirt.  Durch  wulstige  Erhebungen  sind  die  Bauchseg- 
mente gekennzeichnet.  Das  Schwanzende  des  Keimstrei- 
fens scheint  noch  tiefer  in  die  Dottermasse  vergraben 
und  seine  Krümmung  erreicht  das  M/iximum  (Fig.  13). 
Eine  merkwürdige  Veränderung  zeigt  das  Amnion.  Es 
erscheint  nämlich  unregelmässig  gerunzelt,  die  Kerne 
haben  die  frühere  Regelmässigkeit  ihrer  Vertheilung  ver- 
loren. In  diese  Zeit  fallt  auch  die  Afterbildung.  Die 
Afteröfi'nung  wird  durch  Einstülpung  in  die  Dicke  des 
Kcimstreifens  zu  Stande  gebracht.  Dass  das  Deckblatt 
keinen  Antheil  an  der  Bildung  der  Oeffnung  nimmt,  geht 
aus  dem  Umstände  hervor,  dass  man  das  Faltenblait  ganz 
deutlich  über  die  Oefiiiung  hin  ziehen  sieht. 

Nach  dem  Ablauf  dieses  Stadiums  ist  zu  beobachten, 
dass  das  gekrümmte  Schwanzende  an  den  hinteren  Pol  4es 
Eies  hinabgerückt  ist  und  vom  Dotter  befreit  erscheint. 
Der  Dorsaltheil  des  Kopfes  dagegen  rückt  etwas  nach  der 
Bauchseite  hin.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
die  angegebene  Lagenveränderung  als  Folge  der  Zusam- 
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nienxiehung  der  EeimwQUte  in  der  Längsrichtung  zu  be- 
trachten sind. 

Dieses  Stadium  der  Embryonalentwickclung  unse- 
res Thieres  zeichnet  sich  auch  noch  durch  folgende  Mo- 
mente aus. 

-  Die  Eopflappen  nehmen  auf  Kosten  des  früher  von 
ihnen  umgebenen  Dotters  ansehnlich  an  Dicke  zu  und 
fällen  jetzt  den  ganzen  Raum  des  jorsalen  Kopfthcilcs 
aus.  Die  Seitcnlappen  haben  ebenfalls  das  Volum  des 
Dotters  durch  Ucberwachsung  verkleinert.  Der  Vorder- 
kopf hat  seine  frühere  breitkonische  Form  in  eine  läng- 
liche verändert  und  erscheint  gegen  die  Mandibeln  ge- 
rückt. Die  Stellung  der  Antennen  hat  sich  in  sofern 
▼erändert,  als  diese  Gebilde  gegen  den  Scheitel  gerich- 
tet sind.  Die  Mandibeln  sind  gegen  ihr  Ende  etwas  zu- 
gespitzt Die  Maxillen  sind  mit  der  ersten  Anlage  der 
Palpen  versehen.  Das  zweite  Maxillarpaar  ist  schon  zur 
Unterlippe  verwachsen.  Die  Beine  erscheinen  nach  hinten 
gerückt  mit  schon  angedeuteter  Gliederung. 

Interessante  Veränderungen  werden  noch  an  den 
Embrjonalhftuten  wahrgenommen.  Das  Falteublatt;  das 
anfangs  die  Oberfläche  des  Keimstreifens  sammt  seinen 
Auswüchsen  und  theil weise  auch  den  Dotter  überzogt  er- 
scheint mit  Ausbreitung  der  Seitenlappen  allmählich  über 
den  ganzen  Dottersack  hinübergezogen  und  demgemäss 
gleichfalls  in  eine  vollständige  Kapsel ,  die  unterhalb  des 
Amnion  den  ganzen  Embryo  umgiebt^  verwandelt  (Fig.  14). 
Das  Amnion  selbst  zeigt  sich  in  so  fern  verändert,  als 
es,  und  zwar  längs  der  Bauchseite,  keine  Kerne  mehr 
finden  IXsst  (Fig.  14). 

Die  nachfolgenden  Stadien  charakterisiren  sich  durch 
die  weiteren  Umgestaltungen  der  Anhänge  bis  zu  ihrem 
definitiven  Aussehen  (Fig.  15),  ferner  durch  die  vollstän- 
dige Abschnürung  des  Kopfes,  der  in  der  Tiefe  jetzt 
ganz  deutlich  eine  Zellenmasse  an  Stelle  des  früheren 
zungenfSrmigen  Zapfens  unterscheiden  lässt.  Nach  der 
Lage  dieser  Masse  sowohl,  wie  auch  nach  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Zellen  und  endlich  nach  ihrer  Beziehung   zu 
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dem  Auge  ist   es   als  sicher   anzanehmen,   dass  sich  der 
frühere  Zapfen  zumHirh  unseres  Thieres  ausgebildet  hat. 

Gleichzeitig  mit  der  Umgestaltung  der  AnhSnge  zu 
ihrer  definitiven  Form,  der  vollständigen  Ueberwachsung^ 
des  Dotters  durch  die  Seitenlappen  (Schliessen  des  Rük- 
kens)  und  der  Abschnürung  des  Kopfes  ist  man  im  Stande 
Folgendes  zu  beobachten.  Die  Kerne  des  Amnion  schwin- 
den auch  in  den  andern  Regionen^  so  dass  letzteres  als 
eine  homogene  Haut  erscheint.  Das  Faltenblatt  erfkhrt 
eben  solche  allmfthliche  Umwandlungen  zu  einer  homoge- 
nen Membran.  So  ist  nun  der  Embryo  mit  geschlosse- 
ner Rückenseite  von  zwei  strukturlosen  Membranen  um- 
kapselt. Das  Amnion  stellt  eine  schlaffe  Kapsel  dar;  das 
Faltenblatt  dagegen  umzieht  die  OberflSche  des  Embryo 
so  knapp;  dass  die  Füsse  und  Kopftheile  wie  in  einem 
dutenförmigen  Umschlage  stecken  (Fig.  15\ 

In  diesem  Zustande  bleibt  der  Embryo  aber  nicht 
lange.  Aus  seiner  Haut  wachsen  Borsten  hervor  und  er 
fängt  an  sich  zu  bewegen.  Durch  die  kräftigen  Krüm- 
mungen und  Streckungen  des  Leibes  werden  die  Embryo- 
nalhüllen  in  Fetzen  zerrissen,  ehe  noch  der  Embryo  das 
Chorion  durchbricht.  Auch  dieses  gelingt  demselben 
bald  darauf;  doch  hatte  ich  mehrmals  Gelegenheit  den 
Embryo  sich  ohne  Hüllen  in  der  Eischale  bewegend  so 
beobachten. 

Die*  Embryonalhätite  der  Phryganiden  nnd 
Dipteren. 

Ed  ist  bekannt,  dass  Weismann  dem  von  ihm  bei 
Dipteren  und  Phryganiden  entdeckten  Faltenblatte  eine 
ganz  ausserordentliche  Rolle  zuschreibt.  Nach  Weis- 
mann's  Angabe  soll  dies  Gebilde  einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  Bildung  des  Keimstreifens  haben,  es  soll 
die  Scheitelplatten  mit  Antennen  bilden  und  endlich 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Entstehung  der  After* 
Öffnung  nnd  des  Hinterdarms  ausüben. 

Es  ist  auch  bekannt,  dass  Mecznikow  nach  den 
Resultaten  seiner  Untersuchungen  über  die  Entwickelung 
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▼on  Simtiiia  die  Angaben  W  e  i  s  m  a  n  n's  bestreitet. 
Mecznikow  konnte  sich  nicht  von  dem  ^wesentlichen 
Antheil,  den  das  Faltenblatt  an  dem  Aufbau  des  Embryo 
haben  soll,  überzeugen.  Er  war  in  den  Stand  gesetzt, 
das  Faltenblatt  noch  wahrzunehmen;  als  bereits  die  Zu- 
sammenziehung der  Eeimwülste  ihr  Ende  erreicht  hatte. 
Hierauf  schwindet  es  aber^  seiner  Angabe  nach ,  spur- 
los. Von  dem  Amnion  der  Dipteren  behauptet  Meczni- 
k  ow,  dass  es  das  Material  zum  Aufbau  der  Rückenwan- 
dung abgebe. 

Meine  Ansicht,  gestützt  auf  die  Resultate  meiner 
Beobachtungen,  weicht-  von  der  beider  erwShnten  For- 
scher ab.  Ich  kam  zur  Ueberzeugung/ dass  bei  Dipteren 
sowohl,  wie  bei  Phryganiden  weder  Faltenblatt  noch 
Amnion  wesentlich  zum  Aufbau  des  Embryonalleibes  etwas 
beitragen. 

Von  Phryganideneiern  untersuchte  ich  die  der  My- 
staeidea  und  eines  zweiten  Repräsentanten  dieser  Gruppe, 
den  ich  aber  nicht  bestimmen  konnte.  Die  Eier  des 
letzteren  waren  grösser  als  die  von  Mystaoides,  auch  nicht 
in  regelmässigen  Reihen  abgelegt,  sondern  zerstreut  in 
einem  grossen  Gallortklumpen. 

Was  die  Dipteren  betrifft,  so  stellte  ich  meine  Beob- 
achtungen von  den  Eiern  von  Simulia  und  Chirono- 
mns  an. 

Lenken  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  die 
Phryganiden,  und  zwar  zunächst  auf  das  Stadiuiü,  welches 
von  Z  ad  dach  als  dasjenige  bezeichnet  wird,  in  welchem 
der  Embryo  die  Umwandlungen  erleidet ,  welche  den 
Anfang  der  dritten  Entwickelungsperiode  (Zaddach^s) 
charakterisiren  und  unmittelbar  der  Erscheinung  vorher- 
gehen, welche  schlechtweg  als  ^UmroUung  des  Embryo^ 
bezeichnet  wird.  Ich  halte  für  überflüssig  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  dieses  Stadiums  (Fig.  16)  vorauszu- 
schicken, und  will  nur  erwähnen,  dass  der  Embryo  zu 
dieser  Zeit  in  zwei  Zellh&ute  eingeschlossen  ist.  Die 
äussere  ist  das  Amnion,  die  innere  das  Faltenblatt;  neben 
dem  Chorion  beobachtet  man  noch  eine  dritte,  aber  struk- 
turlose Membran  —  die  Dotterhaut. 
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Beobachtet  man  das  Ei  in  diesem  Stadium  einige 
Stunden  hindurch,  so  wird  man  folgende  VorSnderungcn 
daran  wahrnehmen.  Die  Bauchsegmente  werden  alim&h- 
lieh;  eins  nach  dem  anderen,  zurückgeschlagen,  was  dem 
Embryo  seine  definitive  Lage,  welche  Figur  18  demon- 
stn'rt,  verschafft.  Durch  den  Druck  des  bei  diesem 
Vorgange  hinabgeschobenen  Schwanzendes  auf  die  zu- 
nächst gelegenen  Theile,  die  Embryonalhäute,  wird  die- 
jenige, die  in  grösserer  Spannung  sich  befindet,  hier  alao 
das  Amnion,  zcrreissen. 

Das  Amnion  platzt  in  der  Bauchgegend  und  zwar 
plötzlich,  worauf  es  sich  über  den  Kopf  und  Hinterleib 
zu  einem  Klumpen  zusanunenscbnürt,  der  jauf  der  Rük- 
kenfläche  des  Dottersackes  liegen  bleibt.  Kurz  nach  dem 
Zcrreissen  und  der  Zusammenrollung  ist  man  im  Stande 
seine  Zellen  ganz  deutlich  zu  beobachten  und  zu  unter- 
scheiden (Fig.  17) ;  allmählich  aber  werden  die  Conturen 
der  Zellen  undeutlich  und  der  Klumpen  verschwindet  end« 
lich  vollständig.  Da  ich  auf  einigen  Objekten  Fetttropfen 
IQ  dem  Amnionklumpen  beobachtet  habe,  glaube  ich,  dass 
der  Schwund  durch  Fettmetamorphose  eingeleitet  wird. 
Ich  vermuthe  dies  um  so  mehr,  als  ich  bei  Chironomua 
ganz  deutlich  diesen  Process  der  Degenerirung  des  Am- 
nions nach  seinem  Zcrreissen  wahrgenommen  habe. 

Das  Faltcnblatt  ist  während  dieses  Vorganges  über 
dem  ganzen  Embryo  noch  deutlich  zu  beobachten.  Es 
schliesst  sich  dicht  an  all«  Erhebungen  des  Embryo  aa 
und  verliert  allmählich  seine  Kerne.  Dieses  geschieht 
zuerst  an  der  Bauchseite  und  schreitet  dann  über  die 
ganze  Fläche  des  Blattes  fort,  so  dass  der  Embryo  end- 
lich von  einer  ganz  strukturlosen  Hülle  umzogen  ist 
(Fig.  18). 

Zur  Bestätigung  aller  dieser  Vorgänge  verweise  ich 
auf  Zaddach,  der  Dasselbe  beobachtet  und  geschildert 
hat.  Er  spricht  von  der  Umwachsung  des  Dotters  in 
seiner  dritten  Entwickelungsperiode  durch  das  Hautblatt 
(nach  unserer  heutigen  Auffassung  das  Faltenblatt)  als 
einer  feinen,  ganz  durchsichtigen  Haut  ^).    Er  bezweifelt 

1}  Die  Entwickelung  des  Phryganiden-Eies  S.  29. 
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nichts  daes  die  ganze  Bauchfläche  mit  ihren  Gliedmassen 
von  dem^Hautblatte  überwachsen  werde^  und  beobachtete 
auch  die  allmählich  vor  sich  gehende  Ueberwachsung  der 
Schwanzspitze  durch  des  Hautblatt.  Zaddach  führt 
weiter  an,  dass  die  Dotterhaut  viele  kleine  Falten  zeige, 
und  dass  sie  zur  Zeit  der  UmroUung  des  Embryo  zer- 
rei3S6.  Der  Riss  geschieht^  nach  Zad  dach^  auf  der  Bauch- 
seite, und  die  dadurch  entstandenen  Lappen  der  Dotter- 
haut ziehen  sich  zusammen,  dergestalt,  dass  sie  zu  einem 
Klumpen  zusammenfliessen,  der  auf  dem  Rücken  liegen 
bleibt »). 

Es  ist  wohl  überflüssig  zu  bemerken,  dass  die  von 
Zaddach  erwähnte  Dotterhaut  unser  heutiges  Am- 
nion sei. 

Zaddach  ergeht  sich  schliesslich  über  die  Häutung, 
die  beim  Ausschlüpfen  des  Embryo  erfolgt  und  drückt 
sich  in  der  Erklärung  der  45.  und  46.  seiner  Figuren, 
die  ganz  der  von  mir  angegebenen  Fig.  18  entsprechen, 
folgendermassen  aus:  „Alle  Gliedmassen,  die  Antennen, 
die  Ober-  und  Unterkiefer,  die  drei  Beinpaare,  so  wie 
die  Haken  an  den  Hinterleibsspitzen,  ^  sind  vollkommen 
ausgebildet  und  stecken  locker  in  der  Haut*'  *),.  dersel- 
ben, die  wir,  ihrer  Genesis  nach,  als  Faltenblatt  in  An- 
spruch nehmen  müssen. 

Nachdem  wir  also  hiermit,  sowohl  durch  directe 
eigene  Beobachtungen,  als  auch  durch  Beurtheilung  der 
Zaddach'schen  Mittheilungen  eine  Ansicht  über  die  pro- 
visorische Rolle  der  Embryonalhäute  der  Phryganiden  ge- 
wonnen haben,  gehen  wir  zu  den  Dipteren  über. 

Ganz  ebenso,  wie  die  Phryganiden,  haben  auch 
Chironomus  und  Simulia  ein  Stadium  aufzuweisen,  in  wel- 
chem man  den  Embryo  in  zwei  Kapseln  —  das  Amnion 
und  das  Faltenblatt  —  eingeschlossen  erblickt.  Dieses 
Stadium  bei  den  genannten  Dipteren  soll  dem  Ende  der 
zweiten  Entwickelungsperiode  von  Weismann  und  dem 


1)  Op.  cit.  p.  82. 
2}  Op.  Ott.  p.  186. 


Digitized  by  VjOOQIC  


Melnikow: 

Anfang  der  zweiten  von  Mecz  nikow  entspreohen 
(Fig.  19). 

Die  so  eben  erwähnte  Thatsache  liefert  wohl  snr 
Genüge  den  Nachweis,  dass  das  Amnion  auch  bei  den 
genannten  Dipteren  keinen  Antheil  an  der  Bildung  der 
Rückenwand  dos  Embryo  nimmt.  Das  Hinüberziehen  des 
Faltenblattes  über  den  ganzen  Dottersack,  welches  mit  der 
Ausbreitung  der  Seitenlappen  verbunden  ist,  beweist  hin- 
länglich, dass  durch  letztere  die  Rückenwand  gebildet  wurde, 
zumal  das  Amnion  noch  ganz  deutlich  wahrzunehmen  ist 
Der  Riss  des  Amnion,  der  dasselbe  zur  Verödung  bringt, 
geschieht  also  nach  meinen  Beobachtungen,  übereinstim- 
mend mit  den  Angaben  Weismann's  ^),  bei  schon  ge- 
schlossenem Rücken.  Das  Amnion  zerreisst  in  der  Bauch- 
gegend,/wie  ich  es  bei  Chironomus  unmittelbar  beobach- 
ten konnte,  zieht  sich  aber  nicht  plötzlich,  wie  solches 
bei  den  Phryganiden  der  Fall  ist,  sondei'u  allmählich, 
erst  über  den  Kopf  und  dann  über  den  Schwanz  hin- 
über, in  einen  Klumpen  zusammen,  der  auf  dem  Rücken 
liegen  bleibt.  Die  Ursache,  die  den  Riss  des  Amnion  be* 
wirkt,  ist  bereits  von  Weismann  erkannt  worden  und 
besteht  in  der  Krümmung  des  Embryo,  die  unmittelbar 
zu  der  korkzieherartig  gewundenen  Lage  desselben  fuhrt. 

Nach  der  Bildung  des  Amnionklumpens  konnte  ich 
im  Innern  desselben  einige  Fetttropfen  bemerken.  Mit 
der  Vermehrung  der  Zahl  dieser  Tropfen  verringerte 
sich  das  Volum  des  Klumpens.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft, 
dass  es  die  Fettmetamorphose  ist,  wie  bereits  angedeutet 
wurde,  welche  das  Amnion  zu  Grunde  richtet 

Noch  während  des  Ze^reissens  des  Amnion  war  ich 
im  Stande,  das  Faltenblatt  wahrzunehmen,  und  zwar  am 
deutlichsten  auf  dem  Kopfe,  wo  mir  sogar  noch  Kerne 
vorhanden  zu  sein  schienen.  Selbst  noch  im  Vorlaufe 
des  Uebergangs  des  Embryo  zu  seiner  korkzieherartig 
gewundenen   Lage  konnte    ich     dasselbe    unterscheiden. 


1)  Es  ist  bekannt,  dass  Weismann  bei  Gbironomus  von  dem 
Reissen  der  inneren  Eihaat  spricht  (Op.  cit.  p.  41),  welche,  wie  es 
schon  Kap  ff  er  bewiesen  hat,  unserem  Amnion  entspricht. 
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jedoch  nur  als  ganz  feines  strukturloses  Häutchen,  das 
ganz  nahe  an  dem  Embryo  lag.  Hat  der  Embryo  die 
erwMhnte  Lage  fest  angenommen,  so  ist  von  dem  Falten- 
blatte nichts  mehr  zu  bemerken. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  erwähnen,  dass  es  mir 
scheint,  als  ob  Mecznikow  in  einem  der  letzten  Sta- 
dien der  Simniiaentwickelung,  freilich  nur  theilweise,  das 
Faltenblatt  gesehen  habe.  Auf  seiner  Fig.  23  hat  er  auf 
dem  Kopf  des  Embryo  eine  seichte  Linie  abgebildet,  die 
er  als  Ucberrest  des  Amnion  betrachtet  haben  will.  Es 
gebt  aber  aus  dem  Mitgetheilten  klar  hervor,  dass  das 
HSutchen,  um  das  es  sich  hier  handelt,  kein  Amnionüber- 
rest  sein  kann ,  sondern  als  ein  Theil  des  Faltenblattes 
angesehen  werden  muss. 

Entwickelung    der  Mallophagen  und 
Pediculiden. 

Die  Entwickelung  der  Pelzfresser  und  Läuse  stimmt 
in  dem  Grade  überein,  dass  ich  es  um  Wiederholungen  zu 
▼ermeiden,  für  zweckmässig  halte,  die  hier  zu  beschrei- 
benden Vorgänge  für  beide  Thiere  zusammen  zu  schildern. 
Wenn  sich  auch  specielle  Auszeichnungen  und  Verschie- 
denheiten finden,  so  können  diese  doch  das  gemeinsame 
Bild  der  Entwickelung  nicht  stören.  Sie  lassen  sich  als 
Anmerkungen  leicht  in  die  Beschreibung  einfügen.  • 

Als  Repräsentanten  der  Pediculiden  habe  ich  den 
Pediculus  capitis  des  Menschen  untersucht,  während  mir 
TOD  den  Mallophagen  drei  Genera  zu  Gebote  standen, 
Trichodectes  yom  Hund,  Lipeurus  und  Goniodes  vom  Huhn. 

Die  Eier  unserer  Thiere  werden,  wie  bekannt,  an 
die  Haare  und  Federn  des  Wirthes  angeklebt. 

Die  Gestalt  der  Eier  der  Läuse  und  Mallophagen 
ist  eine  mehr  oder  weniger  birnförmige.  Der  hintere  Pol 
erscheint  in  verschiedenem  Grade  zugespitzt,  der  vordere 
aber  stets  abgestumpft  und  mit  einem  flachen,  runden 
Deckel  versehen.  Der  Deckel  ist  eingefalzt  und  trägt 
die  Micropylen. 

Der   Micropylapparat   unserer    Thiere    zeigt    eine 
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Reihe  yersehiedener,  oft  sehr  complicirter  Bildungen,  die 
so  constant  für  die  Arten  der  Thiere  sich  herausstellen, 
dass  man  nach  der  Form  des  Apparates,  um  den  es  sich 
hier  handelt^  das  zugehörige  Tbier  erkennen  kann. 

Der  Micropylapparat  derLttuse  ist  vonLeuckart  ') 
ausfuhrlich  beschrieben  worden. 

Auf  dem  Deckel  der  Läuseeier  erheben  sich  zart- 
hSutige  Zellen^  die  gleich  den  Zellen  einer  Honigwabe 
dicht  neben  einander  stehen.  Diese  Zellen  stellen  sich 
als  häutige  Entwickelungen  des  Ringwulstes,  der  im  Um- 
kreis der  äusseren  Micropylöffnungen  bemerkt  wird,  dar. 

Am  hinteren  Pole  des  Eies  wird  ein  Gebilde  wahr- 
genommen, das  die  Form  eines  abgestumpften  Kegels  oder 
einer  hohlen  Glocke  besitzt,  von  deren  Kuppel  eine 
Anzahl  dicht  gedrängter  Spitzen  und  Höcker  herabhän- 
gen, die  das  eigenthümliche  streifige  Aussehen  des  Ge- 
bildes bedingen. 

Dieses  Gebilde  wird  von  Leuckart  als  ein  Haftap- 
parat in  Anspruch  genommen. 

Es  stellen  sich,  wie  Leuckart  hervorgehoben  hat, 
bei  den  Repräsentanten  der  Pcdiculiden  bezQglich  der 
eben  besprochenen  Bildungen  Verschiedenheiten  heraus, 
von  denen  wir  nur  diejenigen  berücksichtigen  wollen, 
welche  die  Eier  der  Kopflaus  auszeichnen. 

Bei  dem  Pediculus  capitis  sind  nämlich  die  Zwischen- 
räume der  Micropylzellen,  wie  auch  das  übrige  Chorion 
glatt,  u^d  dadurch  werden  die  Eier  desselben  von  denen 
desPhthirius  und  Haematopinus  leicht  unterschieden. 

Bei  den  Mallophagen  treflfen  wir  sowohl  viel  ein- 
fachere, als  auch  viel  complicirtere  Bildungen  des  Micro- 
pylapparates  an. 

Bei  Goniodes  erscheint  der  Deckel^  gtinz  glatt  und 
zeigt  Micropylen,  die  kreisförmig  in  eine  Reihe  geordnet 
und  mit  einem  deutlichen  Ringwulst  umgeben  sind. 

Bei  Trichodectes  stellt  sich  der  Micropylapparat  ähn- 


1)  Ueber  die  Mycropyle  und  den  feineren  Bau  der  Sobalenhaui 
bei  den  Insekten. 
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lieh    dem  der  Läuse   dar^  und  zwar  am  fihnlichsten  dem 
Apparate  von  Phthirius  pubis. 

Der  Deekel  des  Trichodecteneies  ist^  wie  bei  allen 
LSusen^  Yon  Zellen  besetzt^  nur  sind  diese  Zellen  nicht 
glatt,  sondern  gerunzelt  und  werden  an  ihrer  Basis^  an 
der  die  Micropylöffnung  sich  befindet,  allmShlich  ver- 
jüngt. Die  Zwischenräume  dieser  Zellen  zeigen,  wie  die 
bei  Phthirius,  ein  unregelmSssiges  Gitterwerk.  Dieses 
Gitterwerk  bestehet  hier,  wie  bei  der  genannten  Laus, 
aus  maschenartig  zusammengeflossenen  radiären  Auslau- 
fen der  ringförmigen  Leisten,  die  den  Eingang  der  Miro- 
pylkanäle  umgeben. 

Was  die  Lipeurus- Arten  betrifft,  so  trägt  der  Eier- 
deckel derselben  keine  Micropylzellen,  sondern  eine  dünne 
gerade  oder  gekrtimtnte  Spitze ,  deren  Basis  gespalten 
erscheint  und  continuirlich  mit  dem  auf  der  Oberfläche 
des  Deckels  befindlichen  Maschenwerk  zusammenhängt 
(Fig.  20  a).  Das  Gitterwerk  besteht  aus  zwei  concentrisch 
um  die  Basis  der  Spitze  gelagerten  Reihen  von  meist 
fänfeckigen  Maschen,  an  welchen  sich  Fortsetzungen  be- 
finden, die  nach  der  Peripherie  des  Deckels  hin  mit  den 
Bandwülsten  der  hier  in  derselben  Weise  wie  bei  Gonio- 
des  angeordneten  Micropylen  oder  mit  der  Peripherie 
des  Deckels  selbst  zusammenfliessen  (Fig.  20  a). 

In  kleinem  Abstände  von  dem  vorderen  Rande  des 
Eies,  also  etwas  hinter  dem  Falze  des  Deckels,  befindet 
sich  eine  Krone  von  Borsten,  welche  das  so  bizarre  Aus- 
sehen des  Lipeuruseies  bedingt  Die  Borsten,  die  den 
Deekel  fast  bis  zu  seiner  Spitze  verdecken,  stehen  paar- 
weise mit  ihren  Basen  verschmolzen.  Jede  Borste  eines 
solchen  Paares  ist  noch  mit  einem  Härchen  versehen,  und 
je  zwei  solcher  Härchen  sind  unten  durch  eine  bogen- 
fSrmige  Leiste  verbunden  (Fig.  20  b). 

Von  ißt  Krone  bis  zu  dem  hinteren  Pole  wird  das 
Ei  von  Lipeurus  mit  einem  dünnen,  hautartigen  Exocho- 
Hon  bedeckt,  auf  dessen  Oberfläche  man  regelmässige, 
Mchseckige,  wie  Mosaik  gestellte  Felder  beobachtet. 
Auf  diesen   Feldern  sind  Punkte   sichtbar,  die  vielleicht 
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als  Oeffnungen  von  das  Exochorion  durchdringenden  Ka- 
nälen zw  deuten  sind. 

Am  hinteren  Pole  des  Mallophageneies  wird  ebenso 
wie  bei  den  Pediculiden  ein  besonderes  Anhangsgebilde 
wahrgenommen. 

Bei  Goniodes  und  Trichodectes  stellt  sich  dieser 
Haftapparat  im  Wesentlichen  gane  ähnlich  dem  gleich- 
namigen Apparate  der  Läuse  dar;  bei  Lipeurus  aber 
schien  mir  die  Spitze  des  untern  Eipoles  mit  kleinen, 
flachen,  dicht  stehenden  Grübchen   besetzt  zu  sein. 

Die  Eier  der  Mallophagen  sowohl  wie  die  der  Läuse 
sind  mit  einer  zarten  Dotterhaut  yersehen,  welche  fest 
mit  dem  Chorion  zusammenzuhängen  scheint,  da  man  nur 
beim  Aufspringen  des  Deckels  von  ihrer  Existenz  sich 
überzeugen  kann. 

Zur  Charakteristik  des  Dotters  unserer  Thiere  muss 
die  Kleinheit  seiner  Körnchen  und  die  bedeutende  Grösse 
seiner  Fetttröpfchen,  die  vorzüglich  bei  der  Kopflaus  auf- 
fallend ist,  erwähnt  werden. 

Bei  den  Mallophagen  und  Pcdicuh'den  erleidet  der 
Dotter  während  der  Entwickelung  des  Eies  ein  Zerfallen 
in  getrennte  Stücke. 

Denselben  Vorgang  habe  ich  auch  bei  Donacia  wahr- 
genommen, wie  es  bei  Beschreibung  der  Entwickelung 
dieses  Insektes  heryorgehoben  wurde.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit habe  ich  auch  bemerkt,  dass  die  betreffende  Erschei- 
nung nicht  nur  bei  den  Insekten,  sondern  auch  bei  den 
Crustaceen  beobachtet  worden  ist. 

Zad  dach  '),  der  das  Zerfallen  des  Dotters  bei  Phry- 
ganca  grandis  ausführlich' beschreibt,  erblickt  an  der 
Bauchseite  des  Embryo  eine  symmetrische  Lage  der  Dot- 
terstücke und  sieht  diese  Symmetrie  als  unvollkommene 
Fortsetzung  der  symmetrischen  Theilung  der  Keimwülste 
an.  Demnach  meint  Z  ad  dach,  dass  die  Zerspaltung  des 
Dotters  mit  der  Entstehung  der  Keimwülste  in  wahr- 
scheinlichem Zusammenhango  stehe.  » 


1)  Op.  oit.  p.  63. 
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Die  Beobachtung,  dass  in  späteren  Stadien  der 
Entwickelung  die  einzelnen  Dotterstücke  weniger  ge- 
drängt neben  einander  liegen  als  früher;  dass  die  Masse 
derselben  lockerer  erscheint,  dass  man  die  durch  Auflö- 
sung der  Dotterbestandtheile  entstandene  Flüssigkeit  in 
der  Umgebung  dos  Dotters  in  Menge  angesammelt  findet, 
führten Zad dach  zu  dem  Schluss,  dass  die  Dotterzerklüf- 
tung, um  die  es  sich  hier  handelt,  eine  physiologische  Be- 
deutung habe. 

Den  Grund  dieser  Erscheinung  will  ^addach  in 
der  Grösse  des  Dotters  und  seiner  Fettkugeln  finden. 

Dohrn  ^),  der  eine  Zertheilung  des  Dotters  bei 
Asellus  aquaticus  beobachtete,  nimmt  an,  dass  die  Er- 
scheinung der  Dotterschollen  dadurch  hervorgerufen 
werde,  dass  sich  verschiedene  Centra  kleiner  Gruppirun- 
gen  bilden,  und  zwar  desshalb,  weit  die  Flüssigkeit,  die 
die  Körnchenkugeln  und  Fetttropfen  des  Dotters  suspen- 
dirt,  an  die  Oberfläche  steigt,  um  Material  zur  Bildung 
der  Keimhaut  zu  geben.  Desshalb  vergleicht  Dohrn 
die  Zerklüftung  des  Dotters  mit  dem  ersten  Vorgänge 
am  befruchteten  Eie  der  Dipteren,  d.  h.  der  Zurückzie- 
hung des  Dotters  von  den  Polen.  Das  Vortreten  dieser 
oder  jener  Erscheinung  meint  der  genannte  Beobachter 
durch  die  Form  des  Eies  zu  erklären.  In  dem  längli- 
lichen  Diptereneie  ist  eine  Zusanimenziehung  des  Dotters, 
in  dem  kugligen  Aselluseie  das  Zerfallen  des  Dotters  zu 
beobachten. 

Nach  meinen  Beobachtungen  steht  die  Erscheinung 
der  Dotterzertheilung  weder  im  Zusammenhange  mit  der 
Entstehung  der  Keimwülste,  noch  mit  der  Keimhautbil- 
dung. Bei  der  Donacia  wird  die  Zertheilung  des  Dot- 
ters erst  nach  der  Ausbildung  der  Keimwülste  wahrge- 
nommen, und  ebenso  bei  den  Läusen,  wo  dieselbe  lange 
nach  der  Bildung  der  Keimhaut  vor  sich  geht. 

Ich  muss  hervorheben,  dass  überhaupt  der  in  Rede 
stehende  Process  nicht  mit  einem  morphologischen  Vor- 
gange   der    sich  entwickelnden    Eier    zusammengestellt 

I)  Op.  oit  p.  225. 
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werden  kann,  da  er  zu  verschiedener  Zeit  der  Entwicke- 
iQog  bei  einer  und  derselben  Gruppe  der  Thiere^  wie 
1.  B.  bei  den  Insekten,  wahrgenommen  wird. 

Dass  die  Zertheilung  des  Dotters  der  Zusammenzie- 
hting  desselben  entspreche,  erscheint  dämm  als  eine  un- 
richtige Auffassung,  weil,  bei  Donacia  so  gut  wie  bei  den 
Läusen/ die  beiden  genannten  Processe  vorkommen. 

Ich  kann  auch  weiter  Do  hm  darin  nicht  beistim- 
men ^  dass  die  Bildung  der  Dotterschollen  durch  die  Ent- 
stehung von  Centra  kleiner  Gruppirungen  bedingt  werde. 

Bei  den  Läusen,  wo  ich  den  Vorgang  der  Dotter- 
tbeilung  am  deutlichsten  beobachtete,  iSuft  er  folgender- 
weise ab. 

Die  Zertheilung  des  Dotters  beginnt  von  dem  obe- 
ren Dottersegmonte  an.  Es  werden  radiäre  Furchen 
beobachtet,  durch  welche  das  ganze  bezeichnete  Segment 
des  Dotters  in  konische  Abschnite  zertheilt  erscheint. 
Die  Basen  dieser  Abschnitte  sind  nach  der  Peripherie 
des  Dotters ;  die  Gipfel  aber  gegen,  die  Längsaxe  des 
Eleu  gerichtet.  Durch  Auftreten  neuer  Furchen,  welche 
meistens  schief  verlaufen,  werden  die  genannten  Dotter- 
thcüe  dann  in  kleinere  Abschnitte  zerspalten,  die,  je 
nach  Verlauf  der  Furchen ,  eine  unregelmässige  oder 
vieleekige  Form  bekommen. 

Durch  die  fortgesetzte  Bildung  solcher  Furchen  wird 
nach  und  nach  der  Dotter  in  seiner  ganzen  Masse  zertheilt. 

Was  die  Bedeutung  des  beschriebenen  Zerfallena 
des  Dotters  anbetrifft,  so  finde  ich  die  Meinung  vonZad- 
dacb  durch  meine  Beobachtungen  bestätigt.  Ich  habe 
nSmlich  die  allmähliche  Auflösung  der  Dottertheile  beob- 
achtet. 

Ga  stellt  sich  heraus,  dass  mit  fortschreitender  Ent- 
wickclung  nicht  alle  Dotterschollen  steh  gleich  verhal- 
ten^  Zwischen  unveränderten  werden  auch  solche  be- 
merkt, die,  wie  es  scheint,  aus  zwefi  gegen*)  das  Licht 
verschieden  sich  verhaltenden  Substanzen  bestehen.  Die 
Um ndsubstanz  der  Scholle  zeigt  ein  ganz  schwacher 
Lichtbrechungs vermögen,  die  in  ihr  befindlichen  Ballen 
aber  brechen   noch   das  Licht   in   demselben  Grade,  wie 
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die  Bestandklumpen  der  unverSndertcn  Schollen.  Gleich- 
leitig  werden  auch  solche  angetroffen^  die  ganz  blass  er* 
scheinen  und  selbst  bei  starken  Vergrösserungen  kei- 
nerlei Spuren  von  den   Ballen  mehr  erkennen  lassen. 

Die  beschriebenen  Vorgänge  werden  in  der  Mitte 
des  Eies  wahrgenommen.  Hier  verschwindet  auch  der 
Dotter  bereits  vollständig  vor  der  Bildung  des  Dotter- 
sackes f  welcher  also  auf  Kosten  der  Polardottermasscn 
und  des  Dotters,  der  auf  der  Rückenseite  des  Eeimstrei- 
fens  stets  unveränderlich  bleibt,  gebildet  wird. 

Wenn  wir  nach  dem  Mitgetheilten  die  Erschei- 
auog  der  Dotterzertheilung  im  Laufe  der  Entwickelung 
bloss  als  eine  physiologische  deuten ,  bleibt  uns  eigent- 
lich, ehe  wir  die  Frage,  die  uns  aufhält,  verlassen,  noch 
eins  zu  berücksichtigen.  Und  das  ist  die  physikalische 
Ursache  der  Dotterklüftung. 

Doch  die  jetzt  bekannten  und  gebräuchlichen  Unter- 
Buchungsmitteln  sind  nicht  hinreichend,  uro  diese  Auf- 
gabe durch  direkte  Untersuchung  zu  lösen.  Wir  müssen 
uns  desshalb  damit  begnügen,  aus  der  Zusammenstellung 
der  existirenden  Beobachtungen  auf  den  Grund  der  Er- 
scheinung zu  schliessen. 

Wir  wissen,  dass  die  Erscheinung  des  Dotterzer- 
fallena  ebenso  wie  bei  den  Insekten,  auch  bei  den  Cru- 
staceen  stattfindet;  dass  sie  bei  verschiedenen  Genera 
einer  und  derselben  Thierfamilien  ebensowohl  gefunden, 
wie  auch  vermisst  wird ;  schliesslich  konnten  wir  uns  über- 
zeugen, daas  dieser  Vorgang  bloss  eine  physiologische 
Bedeutung  haben  kann. 

Ana  allen  diesen  Thatsachen  folgt  unzweifelhaft  der 
i^chlu8s,  dass  es  die  Qualität  des  Dotters  ist,  durch  wel- 
che hauptsächlich  das  Auftreten  des  Vorganges  bedingt 
wird,  und  dass  die  Bildung  der  Dotterschollen  als  phy- 
sikalisches Moment  der  Flächenvergrösserung  anzuse- 
hen ist. 

Gehen  wir  jetzt  an  die  Untersuchung  der  Entwik- 
kelungsvorgänge  des  abgelegten  Eies,  dann  wird  unsere 
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Aufmerksamkeit  zunächst  von  dem  unteren  Pol  des  Eies 
in  Anspruch  genommen. 

Im  unteren  Pole  des  Eies,  in  der  peripherischen 
Schicht  des  Dotters,  die  wegen  der  Abwesenheit  der 
Fetttropfen  durchsichtiger  erscheint,  als  die  übrige  Masse 
desselben,  kommen  Kerne  zum  Vorschein.  Die  Zahl 
dieser  Kerne  wächst  sehr  rasch  und  wie  mir  schien  durch 
Zertheilung  der  primitiven  Kerne  (Fig.  21).  Die  grössteo 
Kerne  messen  0,01  Mm.,  die  kleineren  0,006  Mm. 

Nachdem  die  Menge  dieser  Kerne  ganz  ansehnlich 
geworden,  gestalten  sich  dieselben  zu  Zellen,  indem  die 
molekulare  Dottersubstanz,  in  der  sie  eingebettet  liegen, 
dieselben  umlagert  und  sich  schliesslich  in  das  Proto- 
plasma der  so  entstandenen  Zellen  verwandelt  Diese 
Zellen  bilden  einen  Haufen,  der  bei  den  Pediculiden  so 
scharf  conturirt  erscheint,  dass  man  fast  glauben  könnte, 
es  sei  das  Gebilde  von  einer  Cuticula  umgeben.  Der 
Zellenhaufen  bleibt  nach  seiner  Ausbildung  eine  Zeitlang 
im  Dotter  Hegen  (Fig.  22),  bis  er  später  auf  dem  hinteren 
Segment  des  Dotters  frei  von  der  Masse  desselben  beob- 
achtet wird.  Diese  Ueberwanderung  des  Zellenbaufens 
geschieht  ganz  passiv,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Zu- 
sammenziehung des  Dotters  (Fig.  23). 

Gleichzeitig  mit  diesem  Vorgange  entstehen  in  der 
peripherischen  Schicht  des  übrigen  Dotters  helle  Flecken 
von  0,006  Mm.  im  Durchmesser,  die  sich  bald  in  Zellen 
umwandeln.  Es  geschieht  durch  die  Bildung  eines  run- 
den Hofes  molekularer  Dottersubstanz  um  die  hellen 
Flecken,  in  derselben  Weise,  wie  wir  es  bei  der  Bildung 
der  eben   erwähnten  Zellen   dargestellt  haben  (Fig.  23). 

Mit  der  Ausbildung  dieser  peripherischen  Zellen 
geht  aber  zugleich  eine  Reduktion  des  terminalen  Zellen- 
haufens vor  sich.  Es  scheint,  als  wenn  die  Zellen  io 
eine  feinkörnige  Masse  zerfielen,  die  dann  durch  Resor- 
ption zu  Grunde  geht  und  das  Schwinden  des  Haufens 
herbeifuhrt. 

Dieses  Schwinden  ist  aber  kein  ganz  vollständiges, 
es  bleibt  vielmehr  von  dem  Haufen  eine  einzellige  Lage, 
deren  Elemente   sich   abplatten,   so  dass  schliesslich  der 
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Dotter  an  seiner  ganzen  Peripherie  von  einer  Zellenlage 
umgeben  ist,  die  wir  als  Blastoderma  in  Anspruch 
nehmen. 

Ans  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dass  die  Bil- 
dung des  Blastoderma  bei  den  Läusen  und  Mallophagen 
ebenso  geschieht,  wie  (nach  Leuckart)  bei  Melophagus 
und  (nach  meinen  Beobachtungen)  bei  Donacia,  so  wie 
veiter,  dass  dieselbe  mit  der  Entwickeiung  eines  provi- 
sorischen Gebildes  im  Zusammenhange  steht,  das  jedoch 
schon  vor  der  vollständigen  Ausbildung  der  Eeimhaut 
wieder  verschwindet,  und  dessen  Bedeutung  vollkommen 
räthselhaft  ist. 

Je  nach  Lage  und  Ursprung  haben  übrigens  die 
Zellen  des  Blastoderms  eine  verschiedene  Form  und  Grösse. 

Diejenigen  Blastodermazellen,  welche  den  Dotter 
des  unteren  Poles  bedecken,  erscheinen,  wie  schon  an- 
gedeutet, abgeplattet,  während  die  übrigen  prismatisch 
gestaltet  sind.  Die  prismatischen  Zellen  zeigen  jedoch  eine 
verschiedene  Länge,  indem  sie  von  0,0075  Mm.  bis  0,001  Mm. 
messen. 

Die  längsten  Zellen  bilden  einen  Gürtel  ungefähr 
um  das  hintere  Drittheil  des  Eies  und  gehen  allmählich 
einerseits  in  die  abgeplattenen  Unterpolzellen,  andererseits 
in  die  kürzeren  Zellen  der  vorderen  Dotterhälfte  über. 

Die  längsten  prismatischen  Zellen,  die  den  genann- 
ten Gürtel  bilden,  gehen  durch  Theiiung  bald  eine  starke 
Vermehrung  ein.  Sie  verlieren  damit  ihre  prismatische 
Gestalt,  während  die  ursprüngliche  einzellige  Verdickung 
des  Blastoderms  gleichzeitig  in  eine  mehrfach  geschich- 
tete verwandelt  wifd.    . 

Es  muss  aber  hierbei  hervorgehoben  werden,  dass 
die  Dickenzunahme  des  Gürtels  nicht  eine  gleichmässige 
ist,  sondern  dass  die  eine  Region  desselben,  die  nämlich, 
welche,  wie  wir  schon  hier  erwähnen  wollen,  die  Keim- 
lage liefert,  ein  Uebcrgewicht  gewinnt  und  sich  als  Schild 
auf  dem  Gürtel  darstellt  (Il'ig.  25).  Dieses  Schild  befindet 
sich  auf  derjenigen  Seite  des  Eies,  welche  dem  Haar  oder 
der  Feder,  woran  es  hängt,  zugekehrt  ist,  und  zeigt  bald 
nach  seiner  Ausbildung  eine  Einkerbung  (Fig.  26). 

ArebJT  f.  Natorg.  XXXV.  Jahr«.  Bd.  1.  11  t 
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Die  Einkerbung  verwandelt  sich  zu  einer  Einsttil* 
pung,  welche  im  optischen  Durchschnitte  die  Form  eines 
Dreieckes  hat  und  sich  der  Art  in  die  Dottermasse  ein- 
senkt, dass  ihre  Spitze  etwas  nach  dem  vorderen  Pole 
gerichtet  erscheint.  Dieses  eingestülpte  Blastoderma  re- 
präsentirt  den  eigenth'chen  Keim  unserer  Thiere  (Fig.  27). 

Mit  der  Bildung  der  Einstülpung  erleidet  das  Bla- 
stoderma, welches  keinen  Antheil  an  diesem  Vorgange 
nimmt;  also  die  ganze  Eeimhaut  mit  Ausschluss  des 
Schildes,  eine  Veränderung  in  sofern,  als  sie  sich  in  eine 
einzellige  Schicht  umwandelt.  Die  Zellen  dieser  Schicht 
nehmen,  wie  die  schon  früher  erwähnten  Zellen  des  un- 
tern Poles,  eine  platte  Form  an. 

Die  Schicht,  um  die  es  sich  hier  handelt,  geht  einer- 
seits unmittelbar  in  die  Masse  des  Schildes,  die  als  Ue- 
berrest  der  Einstülpung  auf  dem  Dotter  liegen  bleibt, 
anderseits  in  den  eingestülpten  Stiel  denselben,  in  den 
eigentlichen  Keim,  über,  und  reprüsentirt  das  sog.  Am- 
nion (Fig.  27). 

Da  der  Keim  als  eine  Einstülpung  aus  zwei  Seg- 
menten besteht,  von  denen* des  eine,  bei  der  ursprüng- 
lichen Lage  des  Keimes,  dem  hinteren,  das  andere  dem 
vorderen  Pole  des  Eies  zugekehrt  ist,  das  letztere  aber 
zunächst  mit  dem  Blastodermschilde  zusammenhängt,  so 
steht  das  Amnion  natürlich  nur  mit  dem  dem  hinteren 
Pole  des  Eies  zugekehrten  Theile  in  unmittelbarem  Zusam- 
menhange. 

Mit  dem  Wachsthum  des  eingestülpten  Keimes  ge- 
schieht jedoch  eine  Krümmung  desselben,  welche,  da  sie 
dem  Dotter  zugewendet  erscheint,  den^eim  von  dem  an- 
liegenden Blastodermschilde  immer  mehr  frei  macht 

Zu  gleicher  Zeit  nehmen  die  oben  erwähnten  Seg* 
mente  des  Keimes  allmählich  eine  immer  verschiedenere 
Bildung  an.  Der  urspünglich  dem  hinteren  Pole  zuge- 
kehrte Theil,  der  mit  Amnion  in  Continuität  sich  befin- 
det, verdünnt  sich  allmählich,  um  schliesslich  in  eine  ein- 
zellige Schicht  sich,  umzuwandeln.  Die  Zellen  dieser 
Schicht  platten  sich  ab  und  zeigen  sich  sonach  gana 
ähnUch  den  Zellen    des  Amnions.     Das  Gebilde  wird  za 
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dem  jetzt  sog.  Deckblatt;  während  der  andere  Theil  de« 
Keimes^  der  mit  Amnion  durch  den  Ueberrest  des  Schil- 
des in  Verbindung  steht,  und  ebensowohl  an  Lfinge  wie 
auch  an  Dicke  allmShlich  beträchtlich  gewachsen  ist,  sich 
in  den  Keimstreifen  umbildet. 

Noch  ehe  das  Deckblatt  jedoch  seine  definitive 
Structur  erhält^  beobachtet  man,  dass  der  Ueberrest  des 
Schildes,  welcher  bisher  noch  denjenigen  Theil  des  Keim- 
Streifens,  der  sich  unmittelbar  in  diese  Blastodermamasse 
fortsetzt,  bedeckte,  sich  in  die  Eiustülpungsöffnung  ein- 
senkt und  dann  als  polsterartiger  vorderer  Abschnitt  des 
Eeimstreifens  erscheint  (Fig.  28). 

Diese  Lageveränderung  wird  dadurch  bedingt,  dass 
der  untere  Stiel  des  Eeimstreifens,  welcher  unmittelbar 
mit  der  betreffenden  Masse  sich  verbindet,  an  der  Krüm- 
mung des  Keimes  Antheil  nimmt. 

Der  polsterartige  Abschnitt  des  Keimstreifens  erßihrt 
bald  eine  Differenzirung  in  zwei  seitliche  Partien  und  in 
eine  Centralmasse. 

Die  seitlichen  Partien  wachsen  plattenartig  aus  und 
stellen  dann  die  Kopflappen  dar  (Fig.  29). 

Die  Centralmasse  erhebt  sich  über  das  Niveau  der 
Kopflappen  im  Räume  der  Einstülpungsöffnung  als  ko- 
nischer, breiter  Zapfen  und  repr^sentirt  so  den  Vorder- 
kopf (Fig.  29). 

Die  hier  auseinander  gesetzten  Verhältnisse  der  Bil- 
dung der  Kopflappen  und  des  Vorderkopfes  sind  nament- 
lich bei  den  Mallophagen  äusserst  scharf  ausgeprägt,  tre- 
ten aber  bei  den  Pediculiden  weniger  deutlich  hervor, 
was  von  der  relativ  geringeren  Entwickelung  des  Ue- 
berrestes  des  Schildes  abhängt  und  mit  dem  Orade  der 
Kopfbildung  der  Läuse  in  Verbindung  steht. 

Es  stellt  sich  also  heraus,  dass  bei  unseren  Thieren 
die  Bildung  des  Urtheiles  des  Vorderkopfes  (im  allge- 
meinen Sinne  dieses  Wortes)  nach  derselben  Weise  ge- 
schieht, wie  es  Mecznikow  bei  den  Aphiden  geschil- 
dert hat. 

Wenn  ich  sonach  nun  auch  die  Angabe  des  ge- 
nannten   Beobachters   von    der  Bildung  der  Kopflappen 
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und  des  Vorderkopfes  durch  ipeine  Untersuchungen  zu 
bestätigen  im  Stande  bin^  kann  ich  demselben  doch  darin 
Dicht  beistimmen^  dass  der  aus  dem  Blastoderm  entstandene 
Vorderkopfabschnitt  (Kopflappen  und  Vorderkopf)  von 
einer  ringförmigen  Amnionfalte  nebst  einer  Falte  der 
Settenplatten  (unserer  Kopflappen)  umhüllt  werde,  was 
dann  die  Entstehung  einer  vollständigen  Amnionblase  und 
dcQ  Zusammenhang  des  Deckblattes  mit  dem  Kopftheile 
des  Keimstreifens  hervorbringen  soll.  Solche  Verhält- 
ziiaae  kommen  nicht  vor.  Das  Amnion  bildet  keine  ge- 
sehlossene  Blase,  und  auf  Kosten  der  Kopflappen  entste- 
hen keine  sog.  ,, Scheitelplatten''  (Kopftheil  des  Deckblat- 
tes), die  mit  dem  Deckblatt  in  Verbindung  treten  könn- 
ten. Das  Amnion  bleibt  vielmehr  stets  mit  dem  Kopf- 
theile des  Kopfstreifens  und  zwar  mit  der  Stelle  dessel- 
beiij  wo  die  Kopflappen  mit  der  Basis  des  Vorderkopfes 
zusammeofliessen,  in  Verbindung,  wie  es  andererseits  denn 
auch  eoQtinuirlich  in  das  Deckblatt  tibergeht.  Das  Am- 
nion bildet  also  eine  einfache  Hülle  un^  den  Eiinhalt  und 
die  Einstülpungsöffnung  bleibt  vorhanden. 

Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  der  Theil  des 
AmnioQS,  der  sich  unmittelbar  in  das  Deckblatt  fortsetzt, 
sieh  so  dicht  an  denjenigen  Abschnitt  des  Amnions,  der 
mit  dem  Kopftheil  des  Keimstreifens  zusammenhängt, 
anle^tj  dass  beide  sich  in  der  Profillage  decken  und  zu- 
sammenzuhängen scheinen,  obwohl  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  herausstellt,  dass  keine  Verwachsung,  son- 
dern nur  ein  Aneinanderschmiegen  derselben  stattgefun- 
den Imt 

Gehen  wir  nach  dieser  Bemerkung  zur  Verfolgung 
der  weiteren  Entwickelung  über,  so  kommen  wir  zunächst 
an  da.«  jenige  Stadium,  das  zur  Bestimmung  der  einzelnen 
morphologischen  Abschnitte  des  Keimstreifens  hinführt. 

Gleichzeitig  mit  der  Differenzirung  der  Kopflappen 
wird  auf  dem  Keimstreifen  die  Bildung  der  Keimwülste 
wahrnehmbar,  was  durch  das  Auftreten  einer  longitudinal 
verlaufenden  Furche  zu  Stande  kommt. 

^ach  der  Ausbildung  der  Keimwülste  kommen  die 
Extremitäten   zum  Vorschein.      In   welcher   Reihenfolge 
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nach  einander  sich  die  Segmentanhänge  ausbilden^  war 
ieh  nicht  im  Stande  genan  zu  verfolgen,  denn  zu  einer 
solchen  Untersnchnng  eignen  sich  die  LXuse  gar  nicht. 
Zur  Zeit  des  Auftretens  der  SegmentanhSnge  liegen  die 
Schollen,  in  welche  die  ganze  Dottermasse  schon  zerfal- 
len erscheint,  so  dicht  beisammen,  dass  es  schwer  ist,  eine 
sichere  Ansicht  über  die  ersten  Anlagen  der  Extremitä- 
ten zu  gewinnen.  So  viel  aber  scheint  mir  sicher  zu 
sein,  dass  es  die  Beine  sind,  die  am  ersten  erscheinen. 
Hit  vollständiger  Bestimmtheit  kann  ich  auch  behaupten, 
dass  die  Antennen,  die  als  Auswüchse  der  Kopflappen 
sich  herausstellen,  erst  nach  der  Anlage  der  Kieferseg- 
mentanhänge zum  Vorschein  kommen. 

Die  Abdominalgegend  des  Keimstreifens,  die  durch 
das  Auftreten  der  Beine  gegen  den  Thorax  scharf  ab- 
gesetzt ist  und  bis  zu  dem  Deckel  des  Eies  sich  erhebt, 
biögt  sich  gegen  die  Bauchseite  hin,  so  dass  der  ganze 
Keimstreifen  Yast  eine  S-förmige  Gestalt  hat. 

Nachdem  die  Thoraxsegmentanhänge  recht  ansehn- 
lich gewachsen  sind  und  die  Gestalt  der  Beine  angenom- 
men haben,  wird  eine  histologische  Differenzirung  in  dem 
Keimstreifen  und  seinen  Anhängen  wahrgenommen.  Man 
ist  nämlich  im  Stande,  eine  obere  (äussere)  Zellenlage 
recht  scharf  von  der  übrigen  Zellenmasse  zu  unter- 
scheiden. 

Diese  oberflächliche  Lage  besteht  aus  meistens  viel- 
eckigen, mit  grossen  runden  Kernen  versehenen  Zellen. 
Bei  der  Flächenansicht  erscheinen  die  Zellen  pflasterartig 
nebeneinander  zu  liegen.  Die  übrige,  unter  dieser  ober- 
flächlichen Lage  befindliche  Masse  besteht  aus  Zellen 
von  mehr  rundlicher  Form,  die  mit  viel  kleineren,  stark 
das  Licht  brechenden  Kernen  versehen  sind. 

In  der  Zeit  dieser  Differenzirung  tritt  auch  die  Mund- 
darmbildung auf,  deren  Entstehung  aber  näher  zu  prüfen 
mir  nicht  gelungen  ist. 

Kurz  darauf  ist  eine  Concentrirung  der  Kopftheile  des 
Keimstreifens  zu  beobachten,  die  von  der[]^Zusammenzie- 
hung  des  die  Mundtheile  tragenden  vorderen  Keimstreifens 
herrührt.  Dieser  Concentrirung  der  Kopftheile  folgt  auch 
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eine  gewisse  Gestaltyeränderung  der  einzelnen  Theile 
des  Kopfes ,  was  bei  den  Pediculiden  besonders  scharf 
hervortritt. 

Der  Yorderkopf  der  LSuse^  der  bis  dahin  kaum  an- 
gedeutet erschien,  stellt  sich  nun  als  ein  zungenartiger 
Theil  des  Kopfes  dar  (Fig.  31). 

Von  allen  Kopfsegmentanhängen  wachsen  die  hinte- 
ren Maxillen  zu  dieser  Zeit  am  ansehnlichsten.  Sie  be- 
kommen auch  ein  Paar  Anhänge,  welche  auf  dem  oberen 
Rand  derselben  aufsitzen  und  gewiss  als  Palpi  labiales  zu 
deuten  sind  (Fig.  31). 

Bei  denjenigen  Arten  (Mallophagen),  die  im  ausge- 
bildeten Zustande  mit  einem  Palpus  maxillaris  versehen 
sind,  wird  die  Andeutung  derselben  jetzt  gleichfalls 
wahrgenommen. 

Durch  die  angedeuteten  Veränderungen  werden  wir 
zu  einer  anderen  wesentlichen  Erscheinung  in  der  £nt- 
wickelungsgeschichte  unserer  Thiere  geführt.  Es  ent- 
steht nämlich  eine  Lageveränderung  des  Keimstreifens 
zu  den  Eipolen,  eine  Veränderung  in  seiner  Beziehung  zu 
den  Embryonalhäuten  und  dem  Dotter. 

Um  aber  die  angedeuteten  Veränderungen  genauer 
verfolgen  zu  können,  müssen  wir  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Verhältnisse  wiederholt  in  Betracht  ziehen 
(Fig.  30). 

Der  Kopftheil  des  Keimstreifens  liegt  in  der  Gegend 
des  hinteren  Poles  und  sein  Abdominaltheil  ist  nach  dem 
vorderen  Pole  gerichtet. 

Das  Deckblatt  umhüllt  die  Bauchfläche  des  gebo- 
genen Keimstreifens,  indem  es  einerseits  mit  dem  Abdo- 
minalende und  den  Seitenrändern  des  letzteren  zusam- 
menfliesst  und  andererseits  sich  in  das  Amnion  continuir- 
lich  fortsetzt.  Das  letztere,  das  mit  dem  Dotterblatte  und 
dem  Kopftheil  des  Keimstreifens  zusammenhängt,  umgiebt 
glockenartig  den  ganzen  Dotter. 

Der  Potter  erscheint  an  der  Bauchfläche  und  den 
Seitentheilen  des  Keimstreifens  bereits  vollständig  ver- 
braucht und  ist  nur  auf  dem  Bückentheil  des  letzteren 
und  an  den  Polen  des  Eies  noch  vorhanden. 
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Die  oben  erwähüte  Lage  Veränderung  besteht  in 
einer  Ansstülpung  des  Eeimstreifens  (und  Dotterblat- 
tes); welche  durch  die  Einstülpungsöffnung  hindurch  statt- 
findet. 

Der  Ausstülpungsprocess  läuft  allmählich  und  recht 
langsam  ab,  indem  etwa  18  Stunden  vergehen,  bevor  der 
Kopf  in  der  Gegend  des  vorderen  Poles  erscheint  und 
das  Abdomen  gegen  den  hinteren  Pol  gerichtet  ist. 

Eingeleitet  wird  die  Ausstülpung  durch  das  Ausein- 
anderweichen der  sich  deckenden  Abschnitte  des  Am- 
nions und  zwar  eben  sowohl  desjenigen,  der  mit  dem 
Deckblatte,  wie  auch  desjenigen,  der  mit  dem  Kopftheile 
des  Keimstreifens  in  Verbindung  steht.  Dieses  Ausein- 
anderweichen wird  hervorgebracht  durch  das  Einschie- 
ben des  Vorderkopfes  zwischen  die  bezeichneten  Ab- 
schnitte des  Amnions,  was  von  der  starken  Krümmung  der 
Kopf-  und  Brusttheile  des  Keimstreifens  herrührt.  Bei  der 
Einschiebung  des  Kopfes  senkt  sich  die  Stelle  desselben, 
die  mit  dem  Amnion  verbunden  ist,  etwas  ein ;  das  Deck- 
blatt aber  sammt  dem  mit  ihm  zusammenliegenden  Am- 
nion wird  gleichzeitig,  wegen  der  Ausstreckung  des 
Abdomens  und  zwar  in  Folge  der  früher  erwähnten 
Krümmung  der  vorderen  Keimstreifentheile,  zum  vorde- 
ren Pole  gezogen. 

Nach  diesem  Vorgange  kommt  nun  erst  die  eigent- 
liche Ausstülpung  zu  Stande.  Die  Theile,  die  den  Raum 
der  Einstülpungshöhle  unmittelbar  begrenzten,  also  die 
Bauchseite  des  Keimstreifens  und  das  Deckblatt,  werden 
jetzt  nach  Aussen  gekehrt  und  der  Innenraum  derselben 
mit  zusammengeflossener  Dottermasse  ausgefüllt '(Fig.  32). 

Es  ist  klar,  das»  nach  der  Ausstülpung  des  Keim- 
streifens das  Deckblatt  zur  Dorsalbegrenzung  des  Em- 
bryo wird. 

Es  ist  auch  evident,  dass  das  mit  dem  Deckblatt  und 
dem  Keimstreifen  zusammenhängende  Amnion  sich  an 
der  Bildung  ^er  embryonalen  Bückenwand  betheiligt. 
Es  bildet  den  Theil  derselben,  welcher  von  dem  Deckblatte 
unbedeckt  erscheint.     Auf    eine  kleinere  Strecke  ange- 
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wiese n  als  vorher,  zeigt  sich  jetzt  das  Amnion  in  Falten 
susaiD mengezogen,  wie  man  auf  Fig.  32  sehen  kann. 

Ans  den  mitgetheilten  Thatsachen  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Läuse  und  Pelzfresser  in  Vergleich  mit  den  In- 
sekten, die  mit  einem  Bauchkeimstreifen  sich  entwickeln, 
ein  ganz  abweichendes  Verhalten  bezüglich  der  Schick- 
aale der  Embryonalhäute  zu  Schau  tragen  *). 

Die  so  eben  geschilderten  Verhältnisse  weichen  auch 
Ton  den  durch  die  üntersucliungen  von  Mecznikow  be- 
kannt gewordenen  Thatsachen  ab.  Während  Meczni- 
kow  bei  dem  Scliliessen  des  Rückens  dos  Embryo  dem 
Amnioa  die  Hauptrolle  zuschreibt  *),  stellt  sich  nach  mei- 
nen Untersuchungen  heraus,  dass  eigentlich  das  Amnion 
nur  ^ur  Hülfe  des  Deckblattes  bei  dem  Schliesen  des 
Rückens  dient. 

Die  Angaben  vonMecznikow  über  die  Verwach- 
sung des  Amnions  mit  den  am  Bauche  liegenden  Körper- 
theiten  ^)  und  über  die  Undeutlichkeit  des  Deckblattes 
schon  am  Ende  der  zweiten  Entwickelungsperiode  bei  den 
Aphiden^),  scheinen  nach  dem  Mitgetheilten  nicht  haltbar. 

Mit  der  Ausstülpung  des  Eeimstreifens  nimmt  der 
Embryo  seine  definitive  Lage  gegen  die  Pole  und  Seiten 
das  Eies  an,  da  nach  diesem  Vorgange  der  Kopf  zum 
vorderen  Pole  gerichtet  erscheint  und  die  am  .Bauche 
liegenden  Eörpertheile  an  die  Seite  des  Eies  kommen, 
auf  welcher  die  primitive  Einstülpung  stattgefunden  hat. 
Was  aber  die  relative  Lage  der  einzelnen  Eörperab- 
schnitte  des  Embryo  anbetrifft,  so  müssen  diese  auch 
später  noch  gewisse  Positionsveränderungen  erfahren, 
um  dem  Embryonalkörper  seine  definitive  Gestalt  zu 
sichern. 

Der  Kopf  steigt  noch   in   die  Höhe  hinauf  und  be- 


I)  Dasselbe  hat  Hm.  Dr.  Brandt  durch  seine  gleichfalls  in 
dem  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Leuckart  angestellten  Beob- 
acbiutigen  für  die  Libelluliden  constatii*t. 

2}  Op.  cit.  p.  456-  und  p.  457. 

3)  Ibid.  p.  457. 

4)  Ibid.  p.  452. 
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dingt  das  Herabsinken  des  Dottersackes^  der  anfangs  mit 
seinem  vorderen  Abschnitte  wie  ein  Buckel  auf  dem 
Kopfe  liegt  (Fig.  33). 

Hand  in  Hand  mit  diesem  Vorgänge  wird  das  Am- 
nion immer  mebr  in  die  Leibeswand  eingezogen  und 
durch  Atrophie  verkleinert.  Zuerst  verschwinden  die 
Falten  des  zusammengeschrumpften  Amnions,  so  dass  es 
als  eine  verdickte  Kappe  um  den  vorderen  Abschnitt  des 
Dottersackes  erscheint  (F.  33).  Später,  wenn  der  Kopf  den 
Dottersack  überragt,  unterscheidet  man  in  der  schon  voll- 
ständig ausgebildeten  Riickenwand  nur  noch  einen  unwe- 
sentlichen Rest  des  Amnions,  in  Form  einer  Leiste  (Fig.  34). 
Dabei  muss  übrigens  hervorgehoben  werden,  dass  auch 
die  über  den  Dottersack  hinwachsenden  Seitenlappen  an 
der  Bildung  der  definitiven  Bückenwand  des  Embryo 
einen  wesentlichen  Antheil  nehmen,  indem  der  Rest  des 
Amnions  und  das  Deckblatt  damit  zusammenfliesst,  so 
dass  man  in  dem  Stadium,  das  auf  Fig.  34  abgebildet  ist, 
kein  Deckblatt  mehr  wahrzunehmen  im  Stande  ist. 

Die  Darstellung  der  letzten  Schicksale  der  Em- 
bryonalhäute hat  uns  gehindert,  die  Bildung  des*  Afters 
zn  erwähnen,  die  in  dem  Stadium  sich  beobachten  lässt, 
welches  auf  Fig.  32  abgebildet  ist.  Dieselbe  geschieht 
bei  unseren  Thieren  ebenso,  wie  wir  es  von  der  Donacia 
angaben,  durch  eine  Einstülpung  in  der  Zellenmasse  des 
Abdominalabschnittes  des  Keimstreifens. 

Gleichzeitig  mit  den  Veränderungen,  welche  den 
Elmbryo  zu  seiner  definitiven  Lage  im  Eie  und  seiner  de- 
finitiven Gestaltung  führen,  scheidet  die  früher  erwähnte 
oberflächliche  aus  polygonalen  Zellen  bestehende  Schicht 
des  Keimstreifens  und  seiner  Anhänge  eine  Cuticula  aus, 
der  auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  eine  dicht  gedrängte 
Anzahl  konischer  Spitzen  aufsitzen.  Dieselben  sind  bei 
den  Pediculiden,  Gonioden  und  Lipeurus  in  einer  gru- 
benartigen Vertiefung  des  Scheitels  angebracht,  bei  Tri- 
chodectes  aber  stehen  sie  auf^  einer  Ebene.  Später  geht 
sowohl  mit  diesen  Spitzen,  wie  mit  den  Seitenbegren- 
sungen  der  Grube,  in  der  sie  bei  den  Pediculiden  gefun- 
den werden,  eine  Chitinisirung  vor  sich, 
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Bei  den  Pediculiden  kommen  ausser  diesen  Spitzen 
auf  der  Haut  des  Yorderkopfes  noch  einige  zangenar- 
tigo  in  eine  Reihe  gestellte  und  an  Grösse  sehr  di£Feri- 
rendo  Auswüchse  in  Betracht. 

Die  mit  den  erwähnten  Ausstattun^^en  versehene 
Haut  unserer  Thiere  ist  eine  provisorische  und  wird  beim 
Ausschlüpfen  der  Larve  im  Eie  zurückgelassen. 

Solche  Häutung  im  Eie  ist  bereits  früher  beobachtet 
worden.  Man  kennt  auch  bereits  ähnliche  Ausstattungen 
an  der  abgestreiften  Haut.  So  habe  ich  z.  B.  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Leuckart  Präparate 
mit  der  provisorischen  Haut  von  Pentatomen  kennen  ge- 
lernt, an  der  drei  stark  chitinisirte  leistenförmige  Platten 
sitzen,  die  auf  dem  Scheitel  zusammcnfliessen  und  von 
da  an  stark  auseinanderweichen. 

In  unserem  Falle  ist  die  Häutung  im  Eie  insofern 
von  einer  grossen  Bedeutung,  als  sie  mit  gewissen  wich- 
tigen organologischen  Vorgängen  in  innigem  Zusammen- 
hange steht. 

Ich  habe  übrigens  nicht  die  Absicht;  hier  die  Ent- 
stehungsweise und  Ausbildung  der  einzelnen  innern  Or- 
gane auseinanderzusetzen,  zumal  ich  darüber  nichts  Neues 
mitzutheilen  im  Stande  bin.  Ich  will  nur  meine  Beobach- 
tungen über  die  äusseren  Mundtheile  und  den  Vorder- 
kopf mittheilen,  da  diese  Gebilde  gewisse  Eigenthümlich- 
keiten  in  ihrem  morphologischen  Verhalten  darbieten. 

Bei  der  Beschreibung  des  Stadiums,  das  unmittel- 
bar an  die  Ausstülpung  des  Eeimstreifens  anknüpft,  ha- 
ben wir  die  Umgestaltungen,  welche  an  den  äusseren 
Mundwerkzeugen  und  dem  Vorderkopfe  stattgefunden 
haben,  bereits  angedeutet.  Es  ist  damals  hervorgehoben 
worden,  dass  es  sich  nicht  nur  um  Auswachsung  der  An- 
lagen von  Segmentanhängen  handelte,  sondern  dass  auch 
das  Auftreten  der  Palpen  zu  bemerken  war.  Wir  haben 
auch  bemerkt,  dass  zu  jener  Zeit  der  Vorderkopf  bei 
den  Läusen  sich  deutlich  als  ein  zungenartiger  Anhang 
des  Kopfes  herausstellt. 

Aber  erst  die  späteren  Veränderungen  des  Vorder- 
kopfes und  der  Segmentanhänge,   welche  im   Laufe  der 
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Häotuag  vorkommen;    führen   die   genannten  Gebilde  zu 
ilirer  definitiven  Gestaltung. 

Bei  den  Mallophagen  bekommt  der  Vorderkopf  einen 
fast  vertikal  zu  der  Längsaxe  des  Embryo  verlaufenden 
Einschnitt;  weleher  die  Scheidung  des  breiten,  massiven 
Vorderkopfes  unserer  Thiere  in  ein  Clypeus  und  eine 
Oberlippe  hervorbringt. 

Das  Labrum  der  Mallophagen  gestaltet  sich  durch 
Abplattung  in  eine  breite  Decke  des  Mundes,  deren  Ran^ 
bei  einigen  Arten  (GoniodeS;  Trichodectes)  eine  Chitinisi- 
rang  erleidet,  während  er  sich  bei  anderen  (Lipeurus)  mit 
einer  Reihe  kleiner  Borsten  besetzt. 

Die  Mandibeln  der  Mallophagen  verdicken  sich  an- 
sehnlich und  platten  sich  gegen  ihr  Ende  etwas  ab.  Die 
abgeplatteten  Enden  gestalten  sich  bald  zu  drei  Spitzen. 

Anfangs  sind  diese  Endspitzen  oder  Zangen  ganz 
gleichmSssig,  aber  später  tritt  eine  ungleiche  Entwickelung 
ein.  Bei  Goniodes  ist  diese  Ungleichheit  noch  nicht  sehr 
auffallend^  obgleich  die  obere  Zange  jeder  Mandibel  im- 
mer mehr  als  die  anderen  ausgebildet  erscheint.  Bei 
Trichodectes  aber  entwickelt  sich  /lur  die  mittlere  Zange, 
während  die  seitlichen  ganz  rudimentär  bleiben. 

Da  bei  den  Mallophagen  die  Mandibeln  in  einander 
greifen,  so  ist  es  klar,  dass  die  hervorgehobenen  Ver-  , 
sehiedenheiten  in  der  Ausbildung  der  Zangen  auch  ge- 
wisse Verschiedenheiten  in  der  gegenseitigen  Beziehung 
der  Mandibeln  bedingen.  Bei  den  Trichodecten  gleichen 
die  Kiefer  Scheeren,  deren  Schenkel  die  mittleren  Zan- 
gen darstellen;  bei  den  Gonioden  aber  sind  die  Mandi- 
beln wie  in  einander  eingeklemmt  ^).    (Fig.  35  u.  Fig.  36). 


1)  Diese  Verschiedenheit  in  der  gegenseitigen  Beziehung  der 
Kiefer  stehen  im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  Nahrungsstof- 
fen, von  denen  unsere  Thiere  hauptsächlich  leben,  und  mit  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  dieselben  gewinnen.  Die  Trichodecten  nähren 
sich  ausschliesslich  vom  Blute  ihres  Trägers;  die  Goniodes  aber 
▼orzüglich  Ton  Federsubstanz.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die 
scbeerenformigen  Mandibeln  der  erstem  am  besten  geeignet  sind 
zum  Durchschneiden  der  Haut  und  die  der  letztern  zum  Abstreifen 
imd  Abreissen  der  Federn. 
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Bezüglich  der  ersten  Mamillen  der  Mallophagen  ist 
cu  bemerken,  dass  zur  Zeit  der  Häutung  zwei  Theile  der- 
selben sich  unterscheiden  lassen,  von  denen  ich  den  einen 
als  Basaltheil  und  den  anderen^  der  auf  dem  letzteren 
sitzt,  als  Lade  bezeichnen  will. 

Der  Basalabschnitt  bleibt  stets  weich;  die  Lade  aber, 
die  als  kurze  abgerundete  Platte  erscheint,  chitinisirt  an 
ihrer  Peripherie,  wo  man  auch  Spitzen  oder  Zacken^  die 
noch  stärker  chitinisirt  sind,  wahrnimmt  (Fig.  35). 

Die  Laden  weichen  in  ihrer  NormalstoUung  ausein* 
ander  und  scheinen  nur  wenig  beweglich  zu  sein  '). 

Das  zweite  Maxillarpaar  der  Mallophagen  fiiesst,  wie 
bei  allen  übrigen  Insekten  zu  einer  Unterlippe  zusammen. 
Diese  stellt  sich  als  eine  fast  ebenso  breite  wie  lange 
Platte  dar,  die  auf  ihrem  oberen  Rande  zwei  Anhänge 
trägt  und  als  ein  provisorisches  Gebilde,  welches  mit  der 
Uüutung  abfliUt,  bemerkenswerth  ist. 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  der  Kopftheile  der  Pe- 
dlculiden  über,  so  müssen  wir  dieselbe  zunächst  auf  dem 
Stadium  berücksichtigen,  welches  auf  Fig.  31  abgebildet 
und  bereits  beschrieben  ist  Die  danach  folgende  Ver- 
änderung stellt  sich  als  ein  Zusammenschmelzen  des 
zweiten  Maxillarpaares  dar.  Es  entsteht  auf  diese  Weise 
eine  Unterlippe,  die,  wie  die  Unterlippe  der  Mallopha- 
gen, als  eine  mit  zwei  Anhängen  auf  ihrem  oberen 
Rande  versehene  Platte  erscheint,  aber  viel  länger  als 
breit  ist. 

Die  Mandibeln  und  Maxillen  zeigen  sich  zu  dieser 
Zeit  stark  in  die  Länge  gewachsen  und  so  aneinander 
gelegt,  dasse  sie,  sammt  der  sie  von  der  Bauchseite  dek- 
kenden  Unterlippe,  in  der  Profilansicht  einen  Konus  dar- 
stellen (Fig.  37). 

Der   Yorderkopf   der  Pediculiden   theilt   sich  nicht 


1)  Die  Gestaltung  der  Unterkiefer,  die  Lage  ihrer  Laden  und 
die  geringe  Beweglichkeit  der  letzteren  lassen  vermuthen,  dass  diese 
(Gebilde  mehr  passive  Leistungen  haben.  Sie  werden  die  Wunde 
beim  Saugen  auseinander  halten  and  die  Federn  bei  der  activen 
Th&tigkeit  der  Mandibefai  fiziren. 
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in  einen  Clypeus  und  eine  Oberlippe,  sondern  scheidet  sich 
durch  seitliche  Einschnitte  von  der  Kopfmasse  ab^  er- 
scheint sonach  mehr  abgesondert,  und  gestaltet  sich  zu 
einer  nach  der  Bauchseite  gerichteten  Rinne  (Fig.  37)« 
Anfangs  glatt  bekommt  der  obere  Rand  dieser  Rinne,  so 
wie  auch  der  obere  Theil  |der  SeitenwSnde  nach  einiger 
Zeit  Häkchen,  deren  Spitzen  nach  Aussen  gekehrt  er- 
scheinen, worauf  dann  sowohl  die  Häkchen  als  auch  der 
von  Häkchen  frei  bleibende  Theil  der  Seitenränder  der 
Rinne  chitinisirt  wird  (Fig.  38). 

Der  zur  Rinne  gestaltete  Yorderkopf  bildet  die 
Scheide  des  Rüssels  unserer  Tbiere.  Die  chitinisirten 
Ränder  derselben  stellen,  die  zum  Saugrüssel  gehörigen 
sog.  vorderen  Cbitinschenkel  dar. 

Gleichzeitig  mit  den  Veränderungen  des  Vorder- 
kopfes  erfahren  die  Segmentanhänge  folgende  Umgestal- 
tungen. 

Die  Mandibeln  verdünnen  sich  sehr  ansehnlich  ge- 
gen ihre  EndeD,  welche  spitzig  erscheinen  und  in  eine 
Ghitinborste  auslaufen  (Fig.  38). 

Die  ersten  Maxillen  fliessen  in  eine  breite  Platte 
zusammen,  die  in  der  Mitte  ihres  oberen  Randes  eine 
Einkerbung  zu  Schau  trägt,  die  auch  später  noch  die 
Grenzen  der  verschmolzenen  Maxillen  anzeigt.  Die  obe- 
ren Ecken  der  Platte  erheben  sich  als  abgerundete 
Spitzen  und  stellen  die  Enden  der  ursprünglichen  Maxil- 
len vor  (Fig.  38). 

Die  Unterlippe  erscheint  viel  dünner  und  stellt  sich 
bald  darauf  durch  vollständige  Atrophie  ihrer  Masse, 
als  eine  einfache  Hautfalte  dar,  welche  mit  der  proviso- 
rischen Haut  unserer  Thiere  bei  dem -Ausschlüpfen  in 
der  Eischale  verlassen  wird. 

Vergleichen  wir  die  Mundwerkzeuge  der  Larve  in 
dem  so  eben  beschriebenen  Zustand  mit  denen  des  aus- 
gebildeten Thieres,  so  besteht,  wenn  wir  von  der  Unter- 
lippe abseben,  der  Unterschied  nur  in  der  noch  vorhande- 
nen Deutlichkeit  der  Mandibeln  und  Unterkiefer  der 
Larve.  Später  erfahren  diese  eben  genannten  Segment- 
anhänge noch  eine  weitere  Reduction,  indem  die  Mandi- 
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bein  bei  dem  ausgebildeten  Tbiere  zu  kaum  bemerkbaren 
Leisten  auf  jeder  Seite  der  Rüsselscheide  werden. 

Diese  Mandibeln  sind  bisher  ganz  übersehen  worden, 
allein  sie  la.^^sen  sich  nach  meinen  Beobachtungen  leicht 
durch  das  Vorhandensein  ihrer  Borsten,  welche  deutiicher 
herTortreteo  als  die  Borsten  des  Eopfrandes,  erkennen. 

D<?r  Unterkiefer  nimmt  wesentlich  in  seiner  Dicke 
ab  und  kann  nur  an  den  schwach  chitinisirten  Endspitzen 
erkannt  werden  (Fig.  39). 

Es  iat  bekannt;  dass  in  der  Geschichte  unserer  Wis- 
senschaft verschiedenartige  Ansichten  über  die  Mundwerk- 
zeuge der  Läuse  existiren.  So  hat  z.  B.  ein  und  derselbe 
Beobachter  die  Mundwerkzeuge  unserer  Tbiere  einmal 
als  ^beissende^;  ein  andermal  als  ^saugende^  beschrie* 
ben.  Die  Schwierigkeit  des  Objektes  macht  solche  Dif- 
ferenssen  erklürlich. 

In  der  letzten  Zeit  sind  übrigens  die  Mundwerkzeuge 
der  LMm  sehr  allgemein  als  ^saugende^  anerkannt,  nur 
dass  die  Morphologie  dieses  Saugapparates  bis  jetzt  noch 
vollständig  düukel  blieb.  Die  Scheide  des  Rüssels,  die 
wie  die  Euiwickelungsgeschichte  uns  zeigte,  als  Vorder- 
köpf  an:£iisp]  echen  ist,  wollte  man  sogar  als  Unterlippe 
deuten  (Bur  meister). 

Die  gewonnenen  embryologischen  Thatsachen  haben 
ftber  nicht  nur  insofern  einigen  Werth,  als  sie  die  Ver- 
hältnisse, um  die  es  sich  hier  handelt,  aufzuklären  im  Stande 
sind,  sondern  auch  dadurch,  dass  jetzt  eine  ganz  neue  An- 
sicht über  din  Bildung  des  Saugapparates  bei  den  Insek- 
ten gewonnen  ist.  Wir  haben  nämlich  erfahren,  dass 
dieser  Apparat  auch  ohne  Beihülfe  der  Kopfsegmentan- 
bänge  zu  Stande  kommen  kann. 

Was  die  eigentliche  Saugröhre  der  Pediculiden  an- 
beiriÜt^  so  miiss  diese,  wie  auch  die  Saugröhre  der  Mal- 
lophageA;  als  Bildung  der  Mundhöhle  angesehen  werden. 

Es  iüt  übrigens  hervorzuheben,  dass  die  Existenz  der 
Saugröhre  bei  den  Pelzfressern  bis  jetzt  übersehen  war, 
ungeachtet  ilass  alle  Repräsentanten  dieser  Gruppe  (ich 
habe  bis  zwölf  verschiedenen  Genera  der  Mallophagen 
in  dieser  Utosicht  untersucht)   eine  solche  besitzen.    Ks 
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ist  auch  nicht  uninteressant,  dass  alle  Mallopbagen  ohne 
Ausnahme,  wenn  auch  einige  nur  selten  (Lipeurus  z.B.) 
Blut  saugen. 

Die  Saugröhre  der  Mallophagen  ist  von  einem  leier- 
förmigen  Gebilde  ^ngefasst,  welches  als  Chitinbildung 
der  Mundhöhle  anzusehen  ist  (Fig.  40). 

Ausserdem  verläuft  von  der  Oberfläche  der  Saug- 
röhre unserer  Thierc  ein  Chitinfaden,  der  sich  spaltend 
in  zwei  ovale  Platten  übergeht  (Fig.  40).  Diese  Platten 
hängen  oben  mit  dem  Gestell  der  Mandibeln  zusammen 
und  haben  unten  Sehnen  zur  Befestigung  der  Muskeln 
(Fig.  40). 

Dieser  ganze  Apparat  scheint  die  Rolle  eines  Zu- 
riickziehers  des  Rüssels  zu  vertreten. 

Mit  der  Ausbildung  der  definitiven  Mundwerkzeuge 
wird  die  Larve  der  Pediculiden  und  Mallophagen  zum 
Aasschlüpfen  vollständig  fertig. 

Es  muss  auch  erwähnt  werden,  dass  die  Larven 
Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  Stigmen*  zeigen.  Bei 
Mallophagen -Larven  nimmt  man  nur  ein  Paar  Stigmen 
wahr,  die  sieh  auf  dem  Mesothorax  befinden;  während  man 
bei  den  Pediculiden-Larven  auch  schon  die  Abdominal- 
stigmen bemerken  kann. 

Das  Ausschlüpfen  selbst  fand  ich  zwar  keine  Gele* 
genheit  zu  beobachten)  doch  habe  ich  mich  .von  dem  Ab- 
streifen der  provisorischen  Haut  mehrmals  überzeugen 
können,  äa  ich  diese  in  der  Eischale  nachzuweisen  im 
Stande  war. 


Indem  wir  nach  der  Auseinandersetzung  der  Beob- 
achtungen zur  Zusammenstellung  der  wesentlichen  fle- 
sultate  und  deren  Beurtheilung  schreiten,  müssen  wir 
in  Anbetracht  des  Unistandes,  dass  unsere  Hauptaufgabe 
die  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Embryonalhäute  ist, 
uns  auch  zuerst  mit  dieser  Frage  beschäftigen. 

Durch  die  mitgetheilten  Beobachtungen  ist  festge- 
stellt, dass  die  Coleopteren,  Pediculiden  und  Mallophagen 
weder  des  Amnions,  noch  des  sog.  Faltenblatts  ontbehren, 
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Ein  wichtigeres  Ergebniss  der  vorliegenden  Beob- 
achtungen aber  besteht  in  der  £rkenntniss,  dass  die  Ver- 
hHltDisse  der  Embryonalhäute  nicht  bei  allen  Insekten 
gleich  sind. 

Schon  Mecznikow  hebt  herror^  dass  bei  den  In- 
selktenj  die  eine  Verschiedenheit  deir  Keimstreifcnbildung 
darbieten,  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  Entstehung 
der  Embryonalhüllen  vorkommt.  Meine  Untersuchungen 
liefern  den  Nachweis,  dass  nicht  nur  die  Entstehungs- 
weise  diese  Verschiedenheiten  ausmacht,  sondern  dass 
die  ItisektenembryonalhKute  sich  auch  in  ihrer  Beziehung 
zum  Koimstreifen,  zum  Dotter  und  endlich  in  Beziehung 
ihrer  Schicksale  nicht  gleich  verhalten. 

Bei  Donacia  entstehen  Amnion  und  Faltenblatt  im 
Zusammenhange  mit  einander,  aber  unabhängig  von  .dem 
Keimstreifen  und  erst  nach  dessen  Ausbildung.  Bei  die- 
sem Insekt  erheben  sich,  ebenso  wie  bei  den  Dipteren, 
auf  dem  Kopf-  und  Schwanzende  des  Eeimstreifens  Fal- 
ten des  Blastoderms,  und  die  Blätter  dieser  Falten  sind 
eben  die  genannten  Hüllen. 

In  der  Entwickelung  des  Eies  von  Donacia,  Dipte- 
ren und  Phryganiden  ist  ein  Stadium  aufzufinden,  in  dem 
nicht  nur  das  Amnion,  sondern  auch  das  Faltenblatt  eine 
valbtaadig  geschlossene  Kapsel  darstellt,  die  den  ganzen 
Eiinhalt  umgi^bt. 

Bei  allen  untersuchten  Insekten,  die  sich  mit  dem 
Bauchkeimstreifen  entwickeln,  nimmt  weder  das  Amnion, 
noch  das  Faltenblatt  einen  Antheil  an  dem  Aufbau  des 
Larven  körpers,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Embryonal- 
hüllen der  Insekten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind 
provisorische  Gebilde  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 

Ganz  andere  Verhältnisse  sind  bei  den  Läusen  zu 
beobachten. 

Die  Entstehung  der  Embryonalhüllen  der  Läuse 
fllUt  in  die  Zeit  der  Keimstreifenbildung,  ja  es  steht  sogar 
die  Entstehung  des  Faltenblattes  im  innigsten  Zusammen- 
hange mit  der  Bildung  des  Keimstreifens.  Das  verdickte 
BUstodeima  der  dem  Haare  zugekehrten  Seite  des  Eies 
bildet   cin0  Einstülpung,  welche   die  Anlage    des  Keim- 
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Streifens  und  des  Faltenblattes  ist.  Die  dem  unteren  Pole 
des  Eies  zugekehrte  Schicht  der  erwähnten  Einstülpung 
▼erwandelt  sich  schliesslich  in  das  Faltenblatt;  die  andere 
Schicht  aber,  die  dem  oberen  Eipole  zugekehrt  ist,  wird 
durch  Verdickung  zum  Keimstreifen.  Das  übrige  Blasto- 
derma,  mit  Ausschluss  nur  desjenigen  Theiles;  der  sich 
in  den  Vorderkopf  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  um- 
wandelt^ wird  nach  der  Einstülpung  zum  sog.  Amnion.   ' 

Im  Gegensatz  zu  den  Insekten^  die  mit  dem  Bauch- 
keimstreifen sich  entwickeln,  bilden  bei  den  Läusen  we- 
der Amnion  noch  Faltenblatt  eine  um  den  Eiinhalt  ge- 
schlossene Blase.  Das  Amnion  bleibt  sowohl  mit  dem  Kopf- 
theile  des  künftigen  Embryo,  als  auch  mit  dem  Falten- 
blatte in  continuirlichem  Zusammenhange.  Das  Falten- 
blatt steht  nur  mit  dem  abdominalen  Theile  des  Keim- 
streifens und  den  Seitenrändern  desselben  in  Verbindung, 
da  es,  wie  bemerkt,  die  continuirliche  Fortsetzung  des 
Amnion  darstellt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Insekten,  die  einen  Bauch- 
keimstreifen haben,  nehmen  bei  den  Läusen  Faltenblatt 
und  Amnion  einen  Antheil  am  Aufbau  des  Embryonal- 
körpers, indem  sie  in  die  Rückenwand  übergehen. 

Aus  den  so  eben  zusammengestellten  Thatsachen 
geht  hervor^  dass  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Em- 
bryonalhülien  der  Insekten  zu  Schau  tragen,  sich  in  di- 
rekter Beziehung  zu  der  Art  der  Keimstreifenbildung 
befinden.  ^  Es  scheint  sogar,  dass  die  Art  der  Entstehung 
des  Keimstreifens  oder  seine  Lage  in  Beziehung  zum 
Dotter  die  hervorgehobenen  Verschiedenheiten  der  Em- 
bryonalhüllen bedingt. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  wir  bei 
▼oUstlndigerer  Kenntniss  der  Verhältnisse  der  Insekten- 
embryonalhüUen  im  Stande  sein  werden,  die  jetzt  so 
eigenthümlich  sich  darstellenden  Verhältnisse  nach  ihren 
Uebergängen  zusammenzureihen,  wie  wir  dies  ja  in  Be- 
zug auf  die  typischen  Extreme  der  Keimstreifenbildung 
schon  jetzt  ausführen  können.  Nach  dem  aber,  was  wir 
bis  jetzt   kennen   gelernt  haben,  haben  wir,  streng  ge- 
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Dommen,  kein  Recht,  bei  den  Insekten  mit  innerem  Keim- 
streifen von  einem  Amnion  und  Faltenblatt  su  reden,  da 
diese  Gebilde  hier  nur  als  Abschnitte  oder  Platten  einer 
mit  dem  -Eeimstreifen  sich  yerbindenden  Membran  er- 
scheinen, yrelche  ein  Theil  des  ursprünglichen  Blastoderma 
ist  und  auch  an  dem  Aufbau  des  Embryonalkörpers  sich 
betheiligt.  Wenn  yrir  aber  berücksichtigen,  dass  die  eine 
jder  erwähnten  Platten  von  ihrem  Ursprung  an  bis  sur 
Ausstülpung  des  Keimstreifens  eine  Decke  der  Bauch- 
seite desselben  darstellt  und  die  andere  den  Dotter  des 
Eies  umgiebt,  dass  endlich  auch  das  Faltenblatt  und  das 
Amnion  ihrer  Genesis  nach  bei  den  mit  einem  Bauchkeim- 
streifen versehenen  Insekten  ganz  denselben  Platten  ent^ 
sprechen,  glaube  ich,  dass  man  diese  gebräuchlichen  Ter- 
mini für  die  Platten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  beibe- 
halten soll.  Nach  den  angeführten  Gründen  ist  es  viel- 
leicht sogar  gerechtfertigt,  wenn  wir  die  Verhältnisse 
der  Embrjonalhüllen  der  Insekten  mit  innerm  Keim- 
streifen als  die  einfacheren  auffassen,  obgleich  wir,  wie 
bemerkt,  noch  keine  Zwischenstufen  kennen,  um  diese  An- 
sicht als  ganz  sicher  und  unbestreitbar  festzustellen. 

Nachdem  wir  sonach  die  Verhältnisse  der  Embryo- 
nalhüllen der  Ibsekten,  wie  wir  glauben,  etwas  gründ- 
licher erkannt  haben,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  war,  halten 
wir  für  nöthig,  die  Ansichten  bezüglich  des  Vergleiches 
des  Faltenblattes  und  des  Amnion  insectorum  mit  den 
Embryonalhüllen  der  anderen  Thiere  zu  prüfen. 

E3  ist  bekannt,  dass  Mecznikow  in  seinen  Em- 
bryologischen Studien  eine  Embryonalhülle  des  Scorpio 
erwähnt  und  dieselbe  dem  Amnion  der  Insekten  paral- 
lelisirt. 

Ganin  in  seiner  russischen  Schrift  über  die  Ent- 
wickelung  des  Scorpio  nimmt  die  äussere  aus  grossen 
polygonalen  Zellen  bestehende  Schicht  dieses  Gebildes  als 
Homologon  des  Insekten-Amnion  an. 

Nach  Untersuchungen  von  G  an  in  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Hülle,  um  die  es  sich  hier  handelt,  aus  densel- 
ben histologischen  Elementen  wie  der  Comulus  primitivaa 
entsteht,  dass  dieselbe  den  ganzen  Büinhalt  wie  ein  Sack 
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umwSchst  und   endlich   keinen   Antheil   an  dem  Aufbau 
des  fimbryonalkörpers  nimmt. 

Da  wir  Aehnliclies  auch  vom  Amnion  der  Insekten 
anfanweisen  haben^  so  kann  man  ohne  Bedenken  diese 
gleichnamigen  Gebilde  als  morphologisch  gleichwerthig 
in  Ansprach  nehmen. 

£8  existirt  nun  aber  in  der  Wissenschaft  noch  eine 
andere 'Ansicht  über  die  Beziehungen  der  Embrjonalhül- 
len  der  Insekten«  Mecznikow  erklärt  nämlich  das  Fal- 
tenblatt bei  den  Insekten  als  Vertreter  des  Amnions  der 
Wirbelthiere  y  und  das  Amnion  insectoram  parallelisirt 
er  mit  der  serösen  Hülle  der  Wirbelthiere. 

Zur  Rechtfertigung  seiner  Auffassung  hebt  Meco- 
nikow  die  Aehnlichkeit  in  Lage  und  Verbindungen  der 
Embrjonalhäute  der  Insekten  mit  denen  der  Wirbel- 
thiere hervor ;  er  denkt  auch  daran,  dass  seine  Parallelisi- 
mng  durch  die  Entwickelnngsweise  und  die  gegenseiti- 
gen Beziehungen  der  EmbryonalhSute  gestützt  werde. 

Diese  Ansicht  von  Mecznikow  ist  schon  von 
Rupffer  berührt  worden.  Kupffer  betrachtet  die 
Aehnlichkeit  der  Embryonalhüllon  der  Insekten  mit  jenen 
der  Wirbelthiere  nur  als  eine  oberflächliche,  und  zwar 
desswegen,  weil,  wie  er  sich  ausdrückt,  der  Vergleich 
des  Faltcnblattes  mit  dem  Amnion  nicht  Stich  halte. 
jyMan  kann  nicht  entfernt  daran  denken^  schreibt  Kupf- 
fer ^in  beiden  Theilen  homologe  Bildungen  zu  finden, 
denn  während  das  Amnion  nur  die  Bestimmung  einer 
Hülle  für  den  Embyro  hat,  gehört  das  Faltenblatt  we- 
sentlich zum  Keim,  legt  sich  an  denselben-  und  nimmt  an 
seinen  weiteren  Entwickeln ngsvorgängen  Theil.  Die  Schei- 
telplatten und  die  Antennen  bilden  sich  aus  demselben'' 
(p.  396  u.  367). 

Obgleich  der  Umstand,  der,  wie  es  scheint  Kupf- 
fer ein  Hinderniss  bei  der  Anerkennung  der  Homologie 
des  Faltenblattes  und  Amnions  nach  seinen  Untersuchun- 
gen an  Chironomus  bot,  nach  meinen  Untersuchungen  an 
demselben  Thiere  beseitigt  wird,  können  wir  doch  der 
Auffiwsung  von  Mecznikow  nicht  beistimmen« 

In  keinem  Falle  darf  man  die  Embryonalhäute  der 
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Inseklen  als  homolog  mit  denjenigen  der  Wirbeltfaiere 
in  Anspruch  nehmen.  Das  kann  nicht  geschehen^  wenn 
man  anch^  wie  es  Mecznikow  will,  den  Umstand 
ausser  Acht  lassen  möchte,  dass  es  bei  den  Wirbelthie- 
ren  das  Bauchblastoderma  ist,  das  den  gröbsten  Theil  der 
serösen  Hülle  bildet,  wShrend  bei  den  Insekten  wesentlich 
der  Rückentheil  des  Blastoderma  das  Amnion  liefert  Die 
Gründe  unserer  Meinung  sind  folgende. 

Bei  allen  bis  jezt  untersuchten  Insekten  existiren 
die  EmbryonalhXute,  was  bei  den  Wirbelthieren  nicht 
der  Fall  ist.  Wir  kennen  die  Embryonalbäute  nur  bei 
denjenigen  Repräsentanten  dieser  letzten  Thiergruppe, 
die  mit  einer  AUantois  versehen  sind. 

Die  Art  der  Entstehung  der  Embryonalhäute  bei  den 
Wirbelthieren  ist  fiir  alle  die  gleiche.  Die  Bildung  dos 
Faltenblattes  und  Amnion  insectorum  ist  verschieden  und 
hat  eine  in  die  Augen  fallende  Beziehung  zu  der  Art  der 
Keimstreifenbildung,  wie  wir  es  schon  hervorgehoben 
haben. 

Es  stellt  sich  also^  heraus,  dass  die  Embryonalhül- 
len der  Wirbelthiere  eine  gewisse  Beziehung  zu  der 
AUantois,  die  EmbryonalhXute  der  Insekten  aber  zu  dem 
eigentlichen  Keim  dieser  Thiere  zeigen. 

Das  gegenseitige  Verhalten  der  EmbryonalhXute,  ihre 
Beziehung  zu  dem  ganzen  Ei  und  Embryo  ist  bei  allen 
Wirbelthieren  dasselbe;  bei  den  Insekten  aber  stellen  sich 
Verschiedenheiten  dar,  welche  durch  die  Lage  des  Keim- 
streifens im  Verhältniss  zum  Dotter  bedingt  werden,  wie 
wir  es  schon  angedeutet  haben. 

Endlich  sind  bei  allen  mit  Embryonalhäuten  versehe- 
nen Wirbelthieren  diese  Gebilde  provisorisch;  bei  den 
Insekten  ist  das  nicht  immer  der  Fall,  —  provisorisch 
erscheinen  sie  nur  bei  denjenigen,  die  den  Bauchkeim- 
streifen haben. 

Bildungen  von  verschiedenen  Beziehungen,  verschie- 
denem Verhalten  und  Schicksale,  wie  es  die  Embryonal- 
häute der  Wirbelthiere  und  Insekten  sind,  können  aber 
unmöglich  als  Homologa  anerkannt  werden,  da  solche 
Gebilde  einen  ungleichen  morphologischen  Werth  haben. 
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Wenn  ^ir  nun  hiernach  auch  die  Embryonalhüllen 
der  Insekten  nicht  als  homolog  mit  denjenigen  der  Wir- 
belthiere  erkennen^  so  schliesst  das  nicht  aus^  einen  Ver- 
gleich nach  dem  anderen  Princip  und  zwar  nach  dem 
Principe  der  Analogien,  für  zulässig  zu  halten. 

Die  Embryonalhüllen  der  Insekten  mit  Bauchkeim- 
streifen und  der  Wirbelthiere  nehmen  keinen  Antheil 
an  dem  Aufbau  des  Embryo/  und  können  desswegen 
meiner  Anschauung  nach  wohl  physiologisch  verglichen 
werden  —  sie  sind  analoge  wie  man  sich  auszudrücken 
pflegt. 

Bei  dem  Vergleich  der  Embryonalhüllen  der  Insek- 
ten und  Wirbelthiere  erinnert  man  sich  auch  noch  eines 
anderen  Momentes,  das  man  ebenfalls  hervorgehoben  hat, 
om  eine  Vergleichung  der  Embryonalentwickelung  die- 
ser zwei  Thiergruppen  durchzuführen.  Ich  meine  näm- 
lich den  Versuch  der  Morphologen,  die  Eeinblättertheorie 
auf  die  Insekten  wie  auf  die  Arthropoden  im  Allge- 
meinen, zu  übertragen. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht  historisch  diese  Frage 
zn  schildern,  sondern  will  nur  erwähnen,  dass  trotz  W  e  i  s- 
mann,  der  die  herrschenden  Ansichten  über  die  Keim- 
blätterbildung  bei  den  Arthropoden  mit  vollem  Grunde 
bestritten  hat,  Mecznikow  die  Frage  von  Neuem 
aufgreift. 

Die  Anordnung  der  Zellen  im  Eeimstreifen  von 
Aphis  während  der  zweiten  .Entwickelungsperiode,  die  sehr 
entschieden  bei  allen  Insekten  ausgesprochene  Scheidung 
in  zwei  Blätter  an  den  Extremitäten  und  endlich  eben 
solche  Differenzirung  am  Eeimstreifen  von  Scorpio,  sind 
die  Momente,  welche  Mecznikow  anführt,  um  seine 
Ansicht  zu  rechtfertigen. 

Obgleich  ich  bei  den  von  mir  untersuchten  Insekten 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  nach  Andeutungen  von  Eeim- 
blSttern  suchte,  bin  ich  nur  zu  negativen  Resultaten  ge- 
langt. Freilich  fiel  mir  die  Schichtung  der  Extremitäten 
ebenso  gut,  wie  Mecznikow,  ins  Auge,  ausserdem 
konnte  ich  auch  eben  solche  Scheidung  in  dem  Eeim-  . 
streifen    bei    den  Läusen  wahrnehmen;   doch  glaube  ich, 
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dasg  man  die  Erseheinung  nicht  als  Andentung  der  Eeim- 
blStterbildnng  in  Anspruch  nehmen  kann.  Solche  Anffassung 
entspricht;  wie  es  schon  Weis  mann  andeutet,  nicht  dem 
eigentlichen  Begriff  der  Keimblätter ,  nicht  bloss,  weil 
wir  die  Scheidung  an  den  in  ihrer  Form  schon  abgeson- 
derten Segmentanhäügen  beobachten,  sondern  weiter  auch 
desshalb,  weil  die  obere  Lage  der  Zellen  kum  naeli 
ihrer  Trennung  von  der  übrigen  Zellenmasse  die  Cuticula 
abscheidet. 

Die  in  Rede  stehende  Differenzirung  ist  entschieden 
als  eine  histologische  zu  betrachten  ^). 

Was  die  Schichtung  des  Eeimstreifens  von  Aphis 
betrifft,  so  muss  ich  gestehen,  dass  dieselbe  meiner  An- 
sicht nach  die  Keimblättertheorie  für  die  Insekten  eben  so 
wenig  beweisen  kann.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  An- 
ordnung -der  hellen  Kerne  des  Keimstreifens  in  mehrere, 
nach  Angabe  von  Mecznikow  selten  regelmässig  ge- 
ordnete Lagen  (p.  452),  welche  keine  gleiche  morpholo- 
gische Bedeutung  mit  den  Keimblättern  der  Wirbelthiere 
kaben  können. ' 

Wenn  wir  uns  sonach  gegen  das  Uebertragen  der 
Keimblättertheorie  auf  die  Insekten  aussprechen,  wollen 
wir  auch  nicht  ohne  Erwähnung  lassen,  dass  dieselbe  fBr 
die  anderen  Arthrophoden  ebenso  wenig  bewiesen  ist. 
M  e  c  z  n  i  k  o  w's  Keimblätter  bei  Scorpio  werden  durch  die 
Beobachtungen  von  Ganin  in  Frage  gestellt  und  ebenso 
wie  die  der  Insekten  als  nur  histologische  Differenzirun- 
gen  aufgefasst. 

Nachdem  wir  somit  die  Fragen  der  Embryonalent- 
wickelungsgeschichte  der  Insekten,  welche  eine  allge- 
meinere Bedeutung  haben,  beurtheilt  und  mit  Hülfe  der 
Resultate  unserer  Beobachtungen  zu  entscheiden  versucht 
haben,  werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Resultate, 
welche  speciell  die  Embryonalentwickelqng  der  unter- 
suchten Insekten  betreffen,  um  darnach  Vergleichungen 
und  mögliche  Folgerungen  herzustellen. 


1)  Aehnliche   Verhältnisse  beobachtete  auch  Leackart  bei 
der  Organenbildung  der  Pentastomen. 
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Erinnern  wir  uns  der  Hauptzüge  der  Embryonal- 
entwickelung der  Donacia^  so  fällt  uns  die  Aehnlichkeit 
mit  den  wesentlichen  Zügen  der  Embryonalentwickelung 
der  Dipteren  ins  Auge.  Abgesehcm  von  dem  Baucfakeim- 
atreifen^  welcher  der  Donacia  und  den  Dipteren  gemein 
isty  liefern  unsere  Beobachtungen  den  Nachweis ,  dass 
auch  die  Verhältnisse  der  Embryonalhäute  der  Donacia 
und  der  Fliegen  ganz  identisch  sind. 

Die  Constatirung  dieser  Aehnlichkeit ,  die  schon 
Kölliker  wahrnahm,  doch  nicht  durchgehend  richtig, 
wie  aus  der  speciellen  Darstellung  hervorgeht,  ins  Auge 
fasste,  hat  die  Bedeutung,  welche  wir  bereits  bei  der  Frage 
über  die  Em^ryonalhäute  abgeschätzt  haben.  Der  Nach- 
weis dieser  Aehnlichkeit  deutet  ein  Zusammentreffen  ge- 
wisser Eigenschaften  an  und  giebt  uns  sonach  einen  An- 
haltspunkt für  die  Construction  der  Typen  in  Bezug  auf 
Embryonalentwickelung  der  Insekten. 

Aber  trotz  der  hervorgehobenen  Aehnlichkeit  sind 
auch  einige  Züge  in  der  Embryonalentwickelung  derDo- 
nacia  anzudeuten,  die  dieselbe  auszeichnen  und  vielleicht 
der  ganzen  Gruppe  der  Käfer  zukommen.  Als  solche 
betrachtete  ich  die  Bildung  des  Eopfzapfens,  der  in  das 
Hirn  unseres  Thieres  sich  umwandelt,  und  die  starke 
Ausbildung  der  Keimwülste. 

Die  starke  Ausbildung  der  Keimwülste  bei  der  Do- 
nacia scheint  mit  der  Ausbildung  der  Beine  dieses  In- 
sektes im  Zusammenhang  zu  stehen.  Dass  wirklich  ge- 
wisse Verhältnisse  zwischen  der  Ausbildung  der.  Beine 
und  der  Keimwülste  existircn,  geht  ganz  evident  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  bei  Fliegen,  obgleich  deren  Ent- 
wickelung  der  der  Käfer  im  Wesentlichen  zu  vergleichen 
ist,  die  Bildung  der  Keimwülste  ganz  entgegengesetzte 
Verhältnisse  darbieten.  Mit  der  Abwesenheit  der  Füsse 
bei  den  Flieg^nlarven  erscheinen  die  Keimwülste  kaum 
angedeutet,  wie  bei  Cecidomyia  nach  Mecznikow,  oder 
kommen  nicht  einmal  spurweise  vor,  wie  bei  Melophagus 
nach  Leuckart. 

Das  Studium  des  Embryologie  der  Pediculiden  und 
Mallophagen   liefert   den   Nachweis    einer   vollständigen 
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Aehnlichkeit  der  Entwickelungserscheinungen  für  beide 
Thiergruppen.  Wir  konnten  zur  Ueberzeugung  kommen, 
dass  die  hervorgehobene  Aehnlichkeit  sich  nicht  nur  in 
der  Identität  der  Keimstreifenbildung  und  den  Verhält- 
nisseu;  welche  uns  die  Embryonalhäute  darbieten,  ausprägt^ 
sondern  auch  in  andern  ,^  mehr  untergeordneten  Zügen 
der  Entwickelung.  Wir  haben  nämlich  wahrgenommen, 
dass  bei  den  Läusen  so  gut ,  wie  bei  den  Pelzfressern 
bereits  vor  der  Ausbildung  des  Blastoderms  ein  proviso- 
rischer Zellenhaufen  sich  bildet;  dass  die-  provisorische 
Haut,  die  im  Ei  beim  Ausschlüpfen  der  Larve  verlassen 
wird,  gleich  ausgestattet  erscheint ;  endlich  waren  wir  im 
Stande  zu  constatiren,  dass  der  Rüssel  beider  Thiergrup- 
pen unabhängig  von  den  Eopfsegmentanhängen  sich 
bildet. 

Diese,  als  untergeordnete  Züge  des  Entwickelnng 
von  uns  in  Anspruch  genommenen  Momente  erscheinen 
uns  übrigens  zum  Vergleich  der  Thiere,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  viel  wichtiger,  als  die  Verhältnisse  der  Keim- 
streifenbildung und  der  Embryonalhäute,  da  die  letzteren 
ohne  Zweifel  bei  den  Insekten  mit  innerm  Keimstreifen 
allgemein  vorkommen,  jene  aber  als  Auszeichnung  unse- 
rer Thiere  aufgefasst  werden  müssen. 

Wenn  man  die  erwähnten  Resultate  mit  dem  Nach- 
weis, welchen  ich  liefern  kann,  zusammenhält,  dass  die 
Verhältnisse  des  anatomischen  Baues  bei  den  ausgebilde- 
ten Insekten  in  beiden  Gruppen,  abgesehen  von  den  Ver- 
schiedenheiten der  Mundwerkzeuge,  in  allen  wesentlichen 
Zügen  vollkommen  übereinstimmen;  wenn  man  weiter  die 
im  Allgemeinen  ähnliche  äussere  Gestaltung  unserer 
Thiere,  endlich  ihre  ectoparasitische  Lebensweise  ins  Auge 
fasst,  so  kann  man  wohl  kein  Bedenken  tragen,  die  nahe 
Verwandtschaft  der  Läuse  und  Pelzfresser  anzuerkennen. 

Diese  Ueberzeugung  ist  keine  bedeutungslose,  sie 
bietet  uns  vielmehr  die  Möglichkeit,  die  bis  jetzt  noch 
nicht  sicher  entschiedene  Frage  über  die  systematische 
Stellung  unserer  Thiere  zu  lösen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Burmeister  wird 
wohl    allgemein  angenommen,   dass  die  Pediculiden    mit 
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den  Hemipteren  zusammen  zn  stellen  sind.  Die  Bildung 
ihrer  Mündwerkzeuge  und.  die  unvollständige  Metamor- 
phose^  die  sie  durchlaufen^  sind  die  Gründe,  welche  solche 
Auffassung  rechtfertigen. 

Die  Mallophagen  werden  aber  vonGeer  an  als  be- 
sondere Gruppe  aufg^fasst  und  nachNitzsch  fast  allge- 
mein zu  den  Orthopteren  gerechnet^). 

Da  man  bis  jetzt  nur  die  beissenden  Mund  Werkzeuge 
der  Mallophagen  kannte,  so  war  die  Ansicht,  sie  als  Or- 
thopteren in  Anspruch  zu  nehmen,  vollständig  begründet. 
Unter  den  Orthopteren  verstehen  wir  ja  Insekten  mit  un- 
vollständiger Verwandlung  und  beissenden  Mundwerkzeu- 
gen. Nachdem  aber  die  Existenz  eines  Rüssels  bei  den 
Mallophagen  constatirt  ist,  liegt  auf  der  Hand,  dass  sie 
als  Rhynchoten  oder  Wanzen  anzusehen  sind. 

Diese  Auffassung  ergiebt  sich  ganz  unbestreitbar, 
wenn  wir  der  oben  hervorgehobenen  Aehnlichkeit  der 
Pelzfresser  mit  den  Läusen  uns  erinnern.  Zur  Vervoll- 
ständigung dieser  Aehnlichkeit  will  ich  hier  noch  einmal 
die  Verhältnisse  der  Mundwerkzeuge  andeuten,  welche 
uns  durch  die  embryologischen  Studien  aufgeklärt  worden 
sind.  Wir  sind  dadurch  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  bei  den  Läusen  so  gut  wie  bei  den  Mallophagen  im 
ausgebildeten  Zustande'  keine  Unterlippe  existirt,  Mandi- 
beln  und  Unterkiefer  aber  vorhanden  sind.  Nur  insofern 
stellt  sich  ein  Unterschied  der  Mundwerkzeuge  zwischen 
beiden  Gruppen  heraus,  als  diese  Eop&egmentanhänge  bei 
den  Mallophagen  functionirende  Theile  des  Mundapparates 
sind,  während  sie  bei  den  Pediculiden  bloss  als  Rudi- 
mente vorkommen. 

Solche  relative  Verschiedenheiten  können  aber  kei- 
nen so  grossen  systematischen  Werth  haben,  um  die  so 


1)  Melles  Wissens  stellt  nnr  Gerstaeoker  in  seinem Hand- 
bnoh  der  Zoologie  die  Mallophagen  ans  Ende  der  Hemipteren,  doch 
ist  er  geneigt,  die  Gruppe  als  eine  besondere  zu  betrachten,  welche 
ein  Uebergangsglied  zwischen  den  Hemipteren  und  Orthopteren  dar- 
stelle, ohne  fuglich  einer  von  beiden  Ordnungen  direckt  zugewiesen 
werden  zu  können. 
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nahe  verwandten  Thiere  über  verschiedene  Ordnungen  so 

vertheilen; 
i  .  \  Ans  den  auseinandergesetzten  Oründen  kommen  wir 

1^,  also  zu  der  Linn^^schen  Ansicht,  dass  die  Mallophagen 

,  ^  mit  den  Pediculiden  zusammenzustellen  seien ;  wir  glauben 

;^^  auch  Recht  zu  haben,    beide    Gruppen  als  Familien  der 

r  Bhynchoten  aufzufassen. 


Irklärog  der  AkUMaigen. 

Fig.  1  a.  2.    Entwickelang  der  Eeimhautzellen  Bei  der  Donacia. 
»    S.    Donaciaei  mit  Eeimhaut. 

>  4.    Verdickung  des  Blastoderms  in  der  Mitte  der  Bauchgegend 

des  Donacia-Eies. 

>  5.    Das  unmittelbar  folgende  Stadium,   in  dem    man  die  Yer- 

dickang  su  den  beiden  Polen  des  Donaciaeies  yorgeschrit- 
ton  wahrnimmt. 
»  6.  Donaciaei  von  der  Baachseite  betrachtet.  Ip.  Lippenartige 
Theile  der  Eeimwälsie;  rw.  Ringwall  des  Blastoderma; 
vt.  Vertiefung  y  die  von  Keimwülsten  und  Ringwall  be- 
grenzt wird. 

>  7.    Einstülpung  des  Bodens  (bd.)  der  so  eben  erwähnten  Ver- 

tiefung mit  der  zwischen  den  Eeimwülsten  (kw.)  gelege- 
nen Blastodermamasse  (bl.)  in  den  Dotter. 

»  8.  Die  Einstülpung  zeigt  sich  als  zungenförmiger  Zapfen  (zpf. 
und  die  lippenartige  Theile  büden  die  Eopflappen  (kL) ;  rw. 
Ringrwall. 

»  9.  Ein  Ei  aus  demselben  Stadium  von  der  Rückenseite  be- 
trachtet,   zpf.  Zapfen;  rw.  Ringwall;  kw.  Keimwülste. 

»  10.    Bildung  der  Eopffalte  bei  der  Donacia. 

»11.    Bildung  der  Schwanzfalte  bei  der  Donacia. 

>  12.    Das  Zusammentreffen  der  Eopf-  und  Schwanzfalte  bei  der 

Donacia  und  erste  Andeutung  der  Extremitäten. 

>  13.    Ein  weit  entwickeltes   Ei   von  Donacia.    VI.  Vorderkopf; 

at.  Antennen;   mad.  Mandibeln;  Mx^  u.  Mx*.  Maxillen;  b. 
Beine;  gr.  die  Dottergrenze  des  Faltenblattes;  kl.  Kopflap- 
pen; sl.  Seitenlappen;  am.  Amnion;  fb.  Faltenblatt 
»  14.    Ei  von  Donaoia  in  dem  Stadium,   wenn  das  Faltenblatt  in 
eine  vollständige  Kapsel  verwandelt  ist.  Die  Bedeutong  der 
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Buchstaben  ist  dieselbe  wie   bei  der  Torigen  Fignr.    pm 
und  pl.  Palpen. 
Fig.  16.    Larve  Ton  Donada.  am.  Amnion ;  fb.  Faltenblatt ;  H.  Hirn. 
»16.    Phryganidenei    mit  Amnion   und   Faltenblattkapsel.     am. 

Amnion;  fb.  Faltenblatt;  dt.  Dotterhaut. 
»  17.    Phryganidenei  nach  dem  Riss  des  Amnions,  mit  Amnions- 

klampen  aof  dem  Dottersacke. 
>  18.    Vollständig    zum  Ausschlüpfen  fertige  Larve  der  Phryga- 
niden. 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  der  17.  und  18.  Figur  ist  die- 
selbe wie  bei  Figur  16. 

Fig.  19.    Ei  von  Simulia.    Das  Faltenblatt  ist  über  den  ganzen  Dot- 
tersack hinübergezogen. 

20.  Micropylapparat  von  Lipeurus.  a.  Deckel;  b.  Borste  des 
oberen  Randes  der  Eischale. 

21.  Der  untere  Eipol  von  Goniodes,  mit  hellen  Flecken  in  pe- 
ripherischer Dotterschicht. 

22.  Der  untere  Polj  von  Pediculus  capitis  mit  provisorischem 
Zellenhaufen. 

23.  Der  untere  Eipol  von  Pediculus  capitis  mit  dem  auf  der 
Oberflache  des  Dotters  gelegenen  Zellenhaufen  und  Keim- 
kerne. 

24.  Der  untere  Eipol  von  Goniodes.  Die  Eeimhautzellen 
scheinen  fast  ausgebildet  zu  sein.  In  dem  oberen  Theil  des 
auf  dem  Dotter  gelegenen  Zellenhaufens  sind  die  Zellen- 
conturen  nicht  mehr  deutlich. 

25.  Ei  von  Lipeurus  mit  verdicktem  Blastoderms. 

26.  Ei  von  Lipeurus.  Auf  dem  verdickten  Blastoderma  ist  eine 
Einkerbung  wahrzunehmen. 

27.  Ei  von  Trichodectes  canis.  Bildung  des  Keimes,  km.  Keim ; 
ubr.  üeberrest  des  Blastodermaschildes ;  am.  Amnion. 

28.  Ei  von  Lipeurus,  auf  dem  man  den  Üeberrest  des  Blasto- 
dermschüdes  (ubr)  in  die  Einstülpungsöffnung  eingesenkt 
sieht,    kf.  Eeimstreifen ;  db.  Deckblatt  ;%m.  Afßnion. 

29.  Ei  von  Trichodectes  canis.  Der  Üeberrest  des  Blastoderms 
zeigt  sich  in  Kopflappen  (kl)  und  Yorderkopf  (vx)  diffe- 
rencirt. 

80.  Ei  von  Pediculus  capitis  vor  der  Ausstülpung  des  Keimstrei- 
fens. Yk.  Yorderkopf;  at.  Antennen;  db.  Deckblatt;  am. 
Amnion. 

31.  Die  zunächst  folgende  Yer&nderung  des  Yorderkopfes  und 
der  Kopfsegmentanhänge. 

32.  Trichodectesei,  zeigt  den  Zustand  gleich  nach  der  Ausstül- 
pung des  Keimstreifens,  am.  Amnion;  db.  Deckblatt;  af. 
After. 
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Fig.  3S.    Rappe  des  Amnions  um  den  Yorderen ,  Abschnitt  des  Dot- 
toFBackes. 

*  34.    Der  Kopfbheil  des   Embryo  mit  YoUst&ndig   ausgebildeter 

Eiiokenwand. 
9  Bg.    Mundwerkzeuge   von   Goniodes.     ib.   Obere   Lippe;    mad. 

Mrindibebi;  mx.   Unterkiefer;   r.    Rüssel;   L   leierformiges 

Gebilde;  pl.  Platten. 
>  36.     Mandibeln  von  Trichodectes  oanis. 

*  S7.    Mundwerkzeuge  der  Larve  von  Pediculis  capitis. 

ft  88.    Weitere   Umgestaltung   der  Mundwerkzeuge   der  Larve. 
»  S9.    Mundwerkzeuge  des  ausgebildeten  Pediculis  capitis.    Seh. 

Chitinsöhenkel ;  p.  Ghitinplatten ;  st  chitinisirte  Seitentheile 

dea  Kopfes. 

*  40.    Unterkiefer  und  Saugapparat  von  Trichodectes  canis.  mad. 

Unterkiefer;  pl.  Platten;  vr.  Verbindungsleisten  der  Platten 
mit  dem  Oberkiefergestell;  r.  Rüssel;  f.  Ghitinfaden;  s^s. 
Sehnen. 


Z  1  8  a  t  I. 


Mach  dem  die  Yorliegende  Abhandlung  bereits  in  die 
Hfiode  des  Herrn  Prof.  Louckart  übergegangen  war^ 
um  im  Archiv  für  Naturgeschichte  veröffentlicht  zu  wer- 
den, thellte  mir  dieser  mein  verehrter  Lehrer  die  ihm 
so  eben  zugekommene  Abhandlung  von  Dr.  Brandt  jun. 
mit  „Betträge  zur  fintwickelungsgeschichte  der  LibeIIuli> 
den  und  Uemipteren^^  die  vor  Kurzem  in  den  Memoiren 
der  St.  Pfitersburger  Akademie,  T.  XIII.  No.  L  1869  er- 
sehienea  ist. 

Da  Dr.  Brandt  die  Erabryonalhüllen  der  genann- 
ten Insekten  besonders  berücksichtigt,  so  hielt  ich  es  für 
zweckmässig,  den  wesentlichsten  Differenzpunkt  unserer 
Angaben  in  einem  Zuaatz  zu  meiner  Abhandlung  hervor- 
zuheben und  zu  beleuchten.  Derselbe  betrifft  die  Bezie- 
hung des  Amnions  zu  dem  Eiinhalte. 

Während  meine  Beobachtungen  an  Mallophagen  und 
PedicuUden  den  Nachweis  liefern,  dass  das  Amnion  hier 
niemals  zu  einem  vollkommen  geschlossenen  Sacke  wird, 
üidecu  die  Einstülpungsöffnung  stets  offen  bleibt  und  die 
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Ausstülpung  vermittelt;  behauptet  Brand t^  dass  bei  den 
▼on  ihm  untersuchten  Insekten  das  Amnion  oder  das  pa- 
rietale Blatt  der  EmbrjonälhüIIe^  wie  er  es  heisst^  zu 
einem  geschlossenen  Sacke  wird^  der  am  Kopfe  mit  dem 
Deckblatte  oder  dem  visceralen  Blatte  der  Embryonal- 
hülle  verschmilzt  und  schliesslich  an  dieser  Stelle^  vor 
der'Umrollung  des  Embryo,  zerreisst 

Die  Differenz,  um  die  es  sich  hier  handelt,  wird  sich 
wohl  kaum  auf  einen  Irrthum  in  den  vorliegenden  Beob- 
achtungen zurückführen  lassen,  da,  wie  ich  die  Läuse,  so 
auch  Brandt  die  Libelluliden  ganz  ausführlich  nach  den 
in  Rede  stehenden  Verhältnissen  untersucht  hat,  und  auch 
Prof.  Leuckart  sich  in  beiden  Fällen  von  der  Richtig- 
keit der  Angaben  überzeugt  hat.  Unter  solchen  Umstän- 
den bieten  uns  denn  die  Läuse  und  Mallophagen  einerseits, 
wie  die  von  Brandt  untersuchten  Insekten  andererseits 
Entwickelungsformen,  die  innerhalb  eines  gemeinschaft- 
lichen Typus  dem  Grade  nach  verschieden  sind;  was  bei 
den  erstem  während  des  ganzen  Entwickelungslebens 
persistirt,  bildet  bei  dea  andern  einen  blossen  Durchgangs- 
punkt für  weitere  Metamorphosen. 
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Heber  die  Ftrtplumngsyerh&ltBisse  bei  de« 
Bttryllidei. 

Von 
Dr.  A.  btki. 


Bekanntlich  sind  die  Einzelthiere  der  Botryllnsstöcke 
in  der  sie  gemeinschaftlich  umhüllenden  (celinlosehaltigen) 
Grundmasse  in  sternförmige  Gruppen  vertheilt^  die  man 
nach  dem  Vorgange  Savigny's  als  Systeme  bezeichnet 
Mehr  nach  der  Tiefe  zu  findet  man  in  diesem  tegumen- 
tSren  Grundgewebe  jüngere,  je  nach  den  Stöcken  oder 
Systemen  auf  verschiedenen  Entwickelungsstufen  anzutref- 
fende^  bereits  von  Savigny  beobachtete  Individuen  0- 
Ausserdem  ist  der  Stock  noch  von  reichlich  verzweigen 
und  mit  einander  anastomosirenden  EanSlen  oder  Geis- 
sen durchzogen,  deren  Stämmchen  mit  den  Biuträumen 
innerhalb  der  Einzelthiere  communiciren,  während  die 
Zweige  letzter  Ordnung  in  kolbenförmige  blindgeschlos- 
sene Anschwellungen  oder  Erweiterungen  auslaufen. 
Diese  Zweige  mit  ihren  kolbenförmigen  Enden  fallen  am 
deutlichsten  in  der  Peripherie  der  Stöcke  in  die  Augen 
und  werden  von  Savigny  in  den  Beschreibungen  der 
von  ihm  beobachteten  Arten,  als  gefassartige  Röhren  (tu- 
bes  vasculaires  on  marginaux)  bezeichnet.  Von  M.  Ed- 
wards, der  in  den  Gefässen  lebender  Stöcke  die  Blut- 
Strömung  zuerst  nachwies,  sind  nun  diese  Anschwellungen 
für  die  Anlagen  junger  hervorkeimender  Individuen  ge- 


1)  Mem.  8ur   les    animaux  »ans  vertebres,  T.  2.  p.  61.  PI.  21 
Fig.  7-9. 
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halten  worden  ^):  eine  Ansicht,  die  nach  den  jüngst  von 
Hetschnikow  veröffentlichten  Beobachtungen  über  die 
Entwickelung  von  Botryllns,  sich  keines weges  bestä- 
tigt hat«). 

Bei  der  Zergliederung  der  ausgewachsenen,  zu  einem 
System  gruppirten  Einzelthiere,  vorausgesetzt,  dass  die 
Untersuchung  an  frisch  aus  dem  Meere  gehobenen  Stöcken 
angestellt  wird,  fallen  sofort  zwei  scheibenförmige,  in  der 


1)  Observations  snr  les  Asoidi^  compos^s  des  cotes  de  la 
Manche,  p.  41  sqq.  PI.  7.  Fig.  Ib.  et  1  c. 

2)  üeber  die  Larven  und  Knospen  von  Botryllns,  Melanges 
biologiqnes  tir^s  du  Bulletin  de  TAcad.  des  sciences  de  St.  Peters 
bourg,  T.  6.  (1868).  p.  719. 

Ich  kann  nach  eigenen  Untersuchungen  die  in  gedrängter 
Kürze  mitgetheilten  Beobachtungen  des  russischen  Forschers  voU- 
kommen  bestätigen.  Wie  Metschnikow  herrorhebt,  ist  dieBo> 
trylluslarve  kein  so  zusammengesetztes  Wesen,  wie  M.  Sars  sie  sich 
dachte,  indem  dieser  berühmte  Forscher  die  acht  den  Leib  dersel- 
ben umkreisenden  Forsätze  für  eben  so  viele  Keime  neu  entstehen- 
der Individuen  ansah.  Die  Larve  unterliegt  nämlich  einer  g^anz  ähn- 
lichen Metamorphose  wie  die  der  übrigen  Aseiden.  Sie  wandelt  sich 
nach  ihrer  Festsetzung  in  einen  jungen  Botryllus  um,  an  dem  man 
bald  auf  der  einen  Seite  seines  Leibes  eine  Knospe  (Lateralgemme) 
erscheinen  sieht,  aus  der  ein  zweites  Individuum  entsteht,  das  sei- 
nerseits ebenfalle  Knospen  hervortreibt.  Auf  diese  Weise  kommt, 
unter  manchen  bemerkenswerthen  Nebenerscheinungen,  die  in  aller 
Kürze  weiter  unten  (S.  194.  Anmerk.)  zu  erwähnen  sind,  durch  fortge- 
setzte Bildung  von  Lateralknospen  an  den  neu  entstehenden  Indi- 
viduen, mit  der  sich  eine  Gruppirung  der  letztern  zu  einem  Kreis 
verbindet,  die  sternförmige  Anordnung  der  ein  System  zusammen- 
setzenden Einzelthiere  zu  Stande.  Die  acht  Fortsätze  der  Larve 
dagegen, 'die  mit  auf  den  aus  ihr  hervorgehenden  Botryllns  hinüber- 
gehen, weisen  auf  das  sich  bildende  Gefasssystem  hin.  Gleich  an- 
fangs nämlich  nimmt  man  in  der  durchsichtigen  Umhüllung  (dem 
sogenannten  Mantel)  des  jungen  Thieres,  acht  radiär  gegen  den 
Umkreis  jener  Hülle  sich  erstreckende  Gebilde  wahr,  die  bald  dar- 
auf als  die  kolbenförmig  angeschwollenen  Enden  von  eben  so  vielen, 
vom  Leibe  des  Thieres  entspringenden  Kanälen  sich  darstellen.  Man 
hat  so  die  früheste  Andeutung  des  späteren  Gefasssystems  vor  Au- 
gen und  kann  nun  über  die  Bedeutung  der  acht  früheren  Larven- 
fortsätse  nicht  länger  im  Zweifel  bleiben. 
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Gegend  des  Athemsackgrundes  gelagerte  Organe  von  aa- 
turirt  weisser  Farbe^  das  eine  zur  Rechten,  das  andere 
links  in  die  Augen.  Es  sind  die  beiden  von  reifem  Samen 
strotzenden  Hoden.  Jeder  besteht  aus  mehreren  länglich- 
runden, gleich  den  BiKttern  einer  Rosette  neben  einander 
gruppirten  Follikclu^  die  im  Centrum  des  Organs  in  einem 
gemeinschaftlichen,  ganz  kurzen,  zapfenförmig  sich  erhe- 
benden, in  den  Peribranchialraum  mündenden  Ausfüh- 
rungsgang zusammentreffen.  Die  Zoospermien  gleichen 
vollkommen  denen  der  einfachen  Ascidien,^  besitzen  näm* 
lieh  ein  langgestrecktes,  stabförmiges  Köpfchen  und  ein 
äusserst  feines  Schwänzchen.  Diese  Organe  waren  schon 
Savigny  bekannt,  sind  aber  von  ihm  so  wie  später  von 
M.  Edwards  bei  Botrylloides  rubrum  als  Ovarien  ange- 
sprochen worden  ^).  Im  Peribranchialraum  der  Einzel- 
thiere  findet  man  nun  stets  schon  befruchtete,  theils  in 
der  Do.ttertheilung  begriffene,  theils  mehr  oder  minder 
entwickelte  Larven  bergende  Eier.  Nach  Eikeimen  oder 
unbefruchteten  Eiern  wird  man  hier  immer  vergebens 
suchen.  Solche  finden  sich  nur  in  den  Jüngern  in  den 
tiefern  Lagen  der  Grundmasse  eingebetteten  Individuen. 
Was  nun  zunächst  die  Entstehung  dieser  jüngeren 
Einzelthiere  anlangt^  so  hat  es  sich  aus  meinen  Untersu- 
chungen ergeben,  dass  sie  anfangs  als  Lateralknospen  an 
dem  Leibe  der  ausgebildeten,  zu  Systemen  gruppirten 
Individuen  hervorkeimen.  Jedes  der  letzteren  erzeugt 
in  der  Regel  nur  eine  solche  Knospe,  selten  zwei,  die  in 
diesem  Falle  einander  gegenüber  stehen.  Die  Knospe 
sitzt  mittelst  eines  kurzen  Stieles  dem  mütterlichen  Leibe 
an,  ist  aber  so  wenig  durchsichtig,  dass  sich  über  ihre 
Structur  nichts  Zuverlässiges  ermitteln  liess.  Den  aus 
ihr  entwickelten  Sprössling  erkennt  man  jedoch  bald  als 
länglich- ovalen  Körper,  der  sich  im  Gegensatz  zu  der 
frühern  Knospe  schon  so  weit  aufgehellt  hat,  dass  man 
im  Mitteltheil  desselben  die  freilich  noch  schwierig  zu 
deutenden  Anlagen  einiger  Organe,  innerhalb  jedes  der 
beiden  Enden  dagegen  deutlich  mehrere  Eikeime   unter- 


1)  Savigny,  I.e.  p.  60.  —  M.  Edwarde  1.  o.  PL  7.  Fig.  2o. 
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scheidet  ^).  SpSter  wSchst  der  Mitteltfaeil  des  also  ge- 
stalteten SprÖsslings  immer  mehr  in  die  LSuge^  so  dass 
die  beiden  frühern  die  Eier  in  sich  schliessenden  Enden, 
jetzt  als  seitliche,  stark  über  den  veilSngerten  Leib  vor- 
ragende Wülste  erscheinen.  Im  weiteren  Fortschritt  der 
Entwickelung  zieht  sich  auch  der  Stiel  mittelst  dessen 
der  Sprössling  mit  dem  Mutterthiere  zusammenhängt*  und 
welcher,  wie  ohne  Zweifel  wohl  schon  gleich  anfangs, 
von  einem  doppelten  Blutstrom,  einem  zu-  und  rückfüh- 
renden durchzogen  sein  mag,  immer  mehr  aus,  es  ver- 
grössern  sich  die  Eier,  deren  früher  farbloser  Dotter  jetzt 
einen  Stich  in's  Rosenroth  angenommen  hat,  während 
nun  auch  die  Organe,  die  den  Botryllen  eigen,  sich  sicht- 
lich ausgebildet  haben  *). 

Zu  dieser  Zeit  erkennt  man  auch  dicht  neben  jedem 
der  beiden  in  Gestalt  von  Wülsten  vorspringenden  Eier- 
haufen auf  das  Deutlichste  einen  Hoden,  dessen  erste  Spur 


1)  Mit  besserem  Erfolge  als  mir  vergönnt  war,  hat  Metschni- 
kow  die  allmählige  Entwickelung  der  Knospe  verfolgt,  so  dass  ich 
in  dieser  Beziehung  auf  seine  Mittheilungen  verweisen  muss.  Nur  so 
viel  sei  hier  angefahrt,  dass  dieser  Forscher  »während  der  Knospen- 
büdnng  die  Genitalien  oft  sehr  früh  in  Form  von  Zellenhaufen  swi- 
Msben  beiden  Hanptsohichten  der  Knospe  sich  differensiren  sah.«  Es 
wird  nicht  angegeben,  ob  die  Untersuchungen  an  den  Knospen  ausge- 
wachsener oder  jugendlicher,  durch  Aufzucht  aus  der  Larve  erhalte- 
ner Stocke  angestellt  seien.  Wahrend  der  fünf  Monate,  die  ich  in 
Neapel  dem  Studium  der  Entwickelungsvorgange  gewidmet,  habe 
ich  selbst  während  der  letzten  Beobachtungstage,  wo  sich  in  den 
jungen  Stocken  schon  mehrere  Systeme  gebildet  hatten,  nie  Eikeime 
in  den  Sprösalingen  wahrnehmen  können.  Demzufolge  erwiesen  sich 
die  Einzelthiere  sämmtlicher  Systeme  stets  als  geschlechtslos.  Es 
kommt  eben  bei  der  ersten  Bildung  der  Stöcke  zunächst  auf  ihr 
Wachsthum,  ihre  Yergrösserung  an,  während  die  altern  Stöcke  aus- 
serdem noch  und  zwar  vorzugsweise  durch  die  in  ihnen  erzeugten 
freischwärmenden  Larven  für  die  Ansiedelung  neuer  Kolonien,  also 
fnr  die  räumliche  Verbreitung  der  Art  zu  sorgen  haben. 

2)  In  Bezug  auf  die  eben  geschilderte  Entwickelungsstufe  kann 
ich  nicht  umhin,  hier  nochmals  auf  Savigny's  Beschreibung  der 
jungem  Individuen  und  die  recht  treuen  den  Text  erlänternden  Ab- 
bildungen zu  verweisen  (loc.  cit.  p.  51.  PI.  21.  Fig.  7—9). 

ArcUv  f.  Vsturf.  XXXV.  Jahrf.  1  Bd.  13    ^  t 
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von  früher  her  datiren  msLg,  dessen  Follikel  aber  jetzt  nur 
erst  in  der  Bildung  begriffenes^  also  noch  völlig  unreifes 
Sperma  enthalten.  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum 
rücken  diese  jungen  hermaphroditischen ,  in  Folge  ihres 
Ursprungs  aus  Lateralgemmen  in  den  Interradien  zwischen 
den  Mutterthieren  gelagerten  Individuen;  der  Oberfläche 
des  Stockes  immer  näher,  zwängen  sich  immer  mehr 
zwischen  jene  ein  und  verdrängen  sie  zuletzt,  um  nach  de- 
ren Verkümmerung  und  Absterben  zu  einem  neuen  System 
zusammenzutreten.  Aber  auch  ihnen  steht  das  Loos  ihrer 
abgestorbenen  Mütter  bevor,  denn  lange  vor  diesem  Zeit- 
punkt, hat  sich  an  ihrem  Leibe  eine  oder  selbst  zwei 
Knospen  gebildet,  die  unter  denselben  Veränderungen 
zu  doppelgeschlechtlichen  Individuen  sich  ausbilden  ^). 

Aus  dieser  gedrängten  Darstellung  der  Entwicke- 
lungsvorgänge  hat  sich  also  ergeben,  dass  die  durch  Knos- 
pung aus  den  älteren,  zu  Systemen  vereinigten  Einzel- 
thieren  erzeugten  hermaphroditischen  Individuen,  zu  einer 
gewissen  Zeit  mit  befruchtungsfabigcn  Eiern  versehen 
seien,  während  ihre  Hoden  zu  der  nämlichen  Zeit  noch 
kein  reifes  Sperma  enthalten.  Andererseits  hat  es  sich 
herausgestellt,  dass  die  mit  vollständig  entwickelten  Ho- 
den versehenen  Erzeuger  dieser  Individuen,  in  ihrem  Pe- 
ribranchialraum  nur  befruchtete  Eier  in  verschiedenen 
Stadien    der    Entwickolung    bis   zur    definitiven   Gestalt 


1)  Dieses  Verdrängen  der  alteren  Individuen  durch  ihre 
Nachkommen  ist  nur  die  Wiederholung  eines  Vorganges,  der  an  den 
jungen  sich  entwickelnden  Stöcken  noch  evidenter  sich  oonstatiren 
l&sst.  Schon  das  erste  aus  der  Larve  hervorgegangene  Individuum 
verfallt  dem  Tode,  bevor  noch  der  von  ihm  erzeugte  Sprössling  seine 
völlige  Ausbildung  erreicht  hat.  Noch  viel  augenfälliger  tritt  dieser 
Verjüngungsprocess  zu  Tage ,  wenn  sich  in  .den  jungen  Stöcken 
schon  mehrere  Systeme  gebildet  haben.  Dann  sieht  man  die  älte- 
ren Systeme  immerfort  durch  neue  ersetzt  werden,  die  meistens  we- 
der in  der  Gruppirung  noch  in  der  Zahl  der  sie  zusammensetzendeu 
Einzelthiere  mit  jenen  übereinstimmen.  Diese  fortwährende  Aufein- 
derfolge  sich  ersetzender  Systeme  geht  mit  so  grosser  Regelmässig- 
keit von  Statten,  dass  sich  sogar  ihre  Lebensdauer  ziemlich  genau 
nach  Tagen  feststellen  lässt. 


"^ 
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der  Larve  enthalten.  Es  geht  also  ans  diesen  That- 
Sachen  hervor,  dass  bei  den  jungen  hermaphroditischen 
Individuen,  unter  den  oben  angegebenen  Verhältnissen, 
an  eine  Selbstbefruchtung  nicht  im  Entferntesten  zu  den- 
ken ist,  dass  also  der  reife  Samen,  stamme  er  nun  von 
den  Mutterthieren  oder  von  den  ausgebildeten  Einzel- 
thieren  nachbarlicher  Sj^steine,  ihnen  nur  dann  zugeführt 
werden  kann,  wenn  sie  schon  so  weit  ausgebildet  sind, 
dasB  ihre  Ingestionsöffnung  die  Aufnahme  des  Susseren 
Mediums  und  mit  ihm  die  UeberfÜhrung  des  Samens  in 
den  nun  ^  reife  Eier  enthaltenden  Peribranchialraum  ge- 
stattet Ferner  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
diese  neue  Generation,  nachdem  sie  nach  dem  Verdrän- 
gen und  Absterben  der  älteren,  an  deren  Stelle  getreten 
ist,  die  Hoden  aber  mittlerweile  bis  zur  vollständigen 
Reife  des  Samens  sich  ausgebildet  haben,  nun  die  dop- 
pelte Function  jener  übemimmt,  nämlich  die  Brutpflege 
ihrer  eigenen  bereits  befruchteten  und  die  Befruchtung 
der  von  der  nächstfolgenden  Generation  erzeugten  Eier. 

Es  scheint  mir  als  Hessen  sich  diese  Vorgänge  mit 
den  Erscheinungen  bei  der  Fortpflanzung  der  Salpen  pa- 
rallelisiren,  wobei  natürlich  nur  die  geschlechtlich  ent- 
wickelten aggregirien  Salpcn  in  Betracht  kommen,  da 
nach  den  Gesetzen  der  Metagenese,  die  Fortpflanzung 
durch  Knospen  an  die  solitäre  Form,  die  sogenannte 
Amme,  übertragen  ist-  Das  Ei  dieser  Salpen,  das  be- 
kanntlich schon  in  den  mit  dem  mütterlichen  Eeimstock 
noch  zusammenhängenden  Sprösslingen  anzutrefien  ist, 
wird  bald  nach  deren  Freiwerden,  da  ihr  eigner  Hode 
noch  nicht  entwickelt  ist,  von  den  ausgewachsenen  oder 
nahezu  ausgewachsenen  Individuen  ihrer  Art,  deren  Hode 
reichlich  mit  reifem  Sperma  angefüllt  ist,  befruchtet. 
Je  mehr  nun  die  junge  Salpe  heranwächst,  desto  mehr 
bildet  sich  auch  ihr  Hode  aus  und  in  gleichem  Schritt 
mit  diesem  reift  auch  das  Sperma  heran.  In  dieser 
Periode  lässt  sich  die  Salpe,  wie  mir  scheint,  recht  gut 
mit  dem  hermaphroditischen  Sprössling  der  Botryllen 
vergleichen,  freilich  mit  der  Einschränkung,  dass  in 
Folge  der  äusserst  frühzeitigen  Befruchtung  ihres  Eies,  bc- 
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reits  ein  Embryo  sieb  gebildet  hat^  den  sie  bis  zu  seiner 
Beife  zu  ornäbren  hat.  In  noch  späterer  Zeit  ist  meiner 
Ansicht  nach  die  Analogie  zwischen  den  Einseltbieren 
einer  ^Salpenkette  und  denen  eines  Botryllussystems^  in 
der  angedeuteten  Besiehung,  noch  weniger  zu  verkennen. 
Denn  so  wie  jedes  Individuum  eines  Botryllussystems 
einestheils  mit  der  Brutpflege  der  eigenen  Eier,  andern- 
theils  mit  der  Befruchtung  der  Eier  nahezu  ausgewach- 
sener Sprösslinge  —  mögen  diese  nun  dem  mütterlichen 
oder  einem  nachbarlichen  System  entstammen  —  betraut 
ist,  ebenso  liegt  auch  jedem  ausgebildeten  Einzelthiere 
einer  Salpenkette  zunächst  die  einer  Brutpflege  einiger- 
maassen  gleichzustellende  Ernährung  seines  Embryo,  zu- 
gleich aber  auch  die  Befruchtung  der  Eier  jugendlicher 
Individuen  seiner  Art  ob. 

Bonn,  den  27.  Juli  1869. 
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Von 
Dr.  A.  irtli. 


Die  Familie  der  Syllideen  zeichnet  sich  bekanntlich 
durch  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Fortpflanzungsweise 
einzelner  ihrer  Mitglieder  ans.  So  vermehren  sich  man- 
che Arten  nach  den  Gesetzen  des  Generationswechsels, 
wobei  das  geschlechtslose  Stammindividuum  entweder 
durch  Knospnng  (Autolytus  prolifer)  oder  Theilung  (meh- 
rere Arten  der  Gattung  Syllis)  den  geschlechtlich  diffe- 
renzirtcn  Sprössling  erzeugt^  während  aus  dessen  Eiern 
wieder  eine  dem  Stammindividuum  entsprechende  Gene- 
ration hervorgeht.  Andere  Arten  tragen  ihre  abgelegten 
Eier  bis  zur  Entwickelung  der  Jungen  längere  Zeit  mit 
sich  herum,  unterziehen  sich  somit  einer  Brutpflege  (Sac- 
conereis:  der  weibliche  Sprössling  von  Autolytus,  Exo- 
gone  naidina;  Cystonereis,  Syllides  pulliger).  Ein 'fer- 
nerer meines  Wissens  noch  nicht  gekannter  Fortpflan- 
zungsmodus^  nimlich  Viviparität^  ist  einer  von  mir  in 
Nizza  untersuchten  Species  eigen.  Sie  steht  in  näch- 
ster Verwandtschaft  mit  einer  froher  (s.  dies.  Arch.  1852. 
p.  66)  als  S.  prolifera  von  mir  bezeichneten  Art,  in  deren 
Gesellschaft  sie  auch  häufig  an  demselben  Fundorte,  näm- 
lich am  Nizzaer  Hafendamm,  während  der  ersten  Monate 
des  Frühjahres  auf  Seegewächaen  anzutreffen  ist  ^). 


1)  Ich  bin  jetzt  Dach  näherer  Prüfung  und  Vergleichung  der 
8.  prolifera  mit  der  von  Claparede  so  sorgAltig  untersuohteo  S. 
Armandi  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  sie  mit  der  letztem 
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Diese  neue  Art;  für  welche  ich  die  Bezeichnung 
8.  vivipara  vorschlage,  kommt  mit  8.  Armandi  Clap., 
in  so  vielen  Stücken  überein/  dass  man  beide^  vor  ge- 
nauerer Untersuchung  kaum  von  einander  zu  unterschei- 
den vermag.  Bei  näherer  Vergleichung  erweist  es  sich 
jedoch  alsbald,  dass  das  Endstück  der  Sichelborsten  bei 
S.  vivipara  in  eine  einfache,  Jbei  S.  Armandi  in  eine  zwei- 
getheilte  Spitze  ausläuft.  Das  ist^  abgesehen  von  der  im 
Leibe  enthaltenen  leicht  in  die  Augen  fallenden  Brut,  das 
einzige  charakteristische  Merkmal. 

Die  Entwickelung  der  Jungen  liess  sich  nicht  Schritt 
für  Schritt  verfolgen^  auch  scheint  sie  nach  den  wenigen 
Stadien,  die  ich  genauer  beobachtet ^  kein  besonderes 
Interesse  darzubieten.  Sie  geht  innerhalb  des  hinteren 
Leibesdrittels  oder  -vierteis  des  Mutterthieres  vor  sich. 
Mit  der  forschreitenden  Ausbildung  und  dem  Wacbs- 
thum  der  Jungen  treibt  sich  dieser  Leibesabschnitt  im- 
mer stärker  auf,  zugleich  wird  der  denselben  durchzie- 
hende mütterliche  Enddarm  nach  und  nach  so  zusam- 
mengepresst,  dass  seine  Kammern  immer  unkenntlicher 
werden.  Zuletzt,  wenn  die  Jungen  ihrcvöUige  Reife 
erreicht,  trennt  sich  der  sie  beherbergende  Abschnitt 
entweder  stückweise  oder  als  Ganzes  von  dem  übrigen 
Leibe  des  Mutterthieres  los^  so  dass  nun  die  Jungen  ina 
Freie  gelangen,  und  nach  allen  Richtungen  sich  zerstreu- 
end, sofort  zur  Lebensweise  ihrer  Mutter  sich  anschik- 
ken  '). 


identisch  sei  Fundort  (Mitielmeer),  Leibeslänge,  grössere  Lange  des 
mittleren  Fählers  gegenüber  den  beiden  seitlichen  ,  sehr  lange 
Dorsalcirren  am  zweiten  Leibessegment,  zweizähnige  Spitze  am  End- 
stücke der  Sichelborsten,  alle  diese  Verhältnisse  stimmen  genaa 
über  ein.  üeber  S.  Armandi  vergl.  die  gehaltreiche  Schrift  von  Cla- 
parede:  Glanures  zootomiques  parmi  les  Annelides  de  Port-Ven- 
dres.    Geneve  1864.  p.  70. 

1)  Nach  Eoch's  Beobachtungen  entledigt  sich  eine  Tiyipare 
Eunice,  welche  mit  E.  sangruinea  verwandt  ist,  ihrer  reifen  Brut 
(angeblich  Lumbriconereis)  anf  eine,  wie  es  scheint,  ganz  analoge 
Weise  (s.  v.  Siebold,  Lehrb.  der  vergleich.  Anatomie  p.  2dl.  An- 
merk.  5). 
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Da»  freigewordene  Junge  von  nahezu  1'"  Länge, 
gleicht  in  Bezug  auf  Habitus  und  Bau  schon  vollkommen 
dem  Mutterthiere;  mit  Ausschluss  der  Segmente,  deren 
Zahl  23  nicht  übersteigt.  Am  Kopfiappen  nimmt  man 
sofort  die  drei  Föhler,  die  zwei  Paar  Augto  und  die 
beiden  sogenannsen  Stirnpolster  (lobes  frontaux,  Clap.) 
wahr.  Das  vorderste  oder  Mnndsegment  ist  jederscits 
mit  einem  dorsalen  Ftihlercirrus,  jedes  der  darauf  folgen- 
den  21  Segmente  mit  dem  ihm  zukommenden  Rücken- 
cirrenpaar  versehen.  Das  letzte  (23.)  Segment  tr&gt  die 
beiden  sogenannten  Analcirrcn.  Der  Fusshöcker^  deren 
Borsten  in  Betreff  des  Endstückes  denen  des  Mutter- 
thieres  vollkommen  entsprechen,  zählt  man  19  Paare. 
Sie  beginnen  mit  dem  2ten  Segment  und  reichen  bis  auf 
das  20ste.  Was  die  innern  Organe  anlangt,  so  unterschei- 
det man  den  vorstülpbaren  Pharynx  oder  Rüssel  mit  sei- 
ner Armatur  und  den  ihn  vorne  umkreisenden  Papillen- 
kränz  sehr  deutlichi  ebenso  den  dcrbwaudigcn  Vorma- 
gen (proventricule  Clap.)  und  den  darauf  folgenden  dünn- 
wandigen Abschnitt  des  Tractus  intestinalis^  nämlich  den 
eigentlichen  Magen,  der  in  den  kammerig  abgetheilten 
Darm  führt.. 

Bonn,  den  4.  August  1869. 


Nachtrag, 

Aus  einem  mir  gütigst  zugeschickten  akademischen 
Programm  des  Herrn  Prof.  Ehlers  ersehe  ich,  dass  die 
oben  erwähnte  (noch  der  nähern  Bestätigung  bedürfende) 
Beobachtung  von  Koch,  eine  als  Marphysa  sanguinea 
beaMiichnete  Eunice  betrifft,  deren  Brut  nach  dem  Zer- 
fallen ^eB  Mutterleibes  in  zwei  Stücke,  nicht  aus  dem  Hin- 
terstücke, sondern  aus  dem  bei  weitem  grösseren  Vor- 
dertheil    herausschlüpft  >).      Endlich   sei    noch    erwähnt, 


1)  Ehlers:  Die  Neubildung    des   Kopfes   und  des  vorderen 
Körpertheiles  bei  polychaeten  Anneliden,  Erlangen  1869.  p.  24. 
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düBÄ  ein  neuer  Fall  von  YiviparitSt  bei  Anneliden  kürz- 
lich durch  Clapar&de  und  Metschniko  w  bekannt  ge* 
worden  ist.  Er  betrifft  eine  dem  Cirratulus  chrysoderma 
Clap.  sehr  nahe  stehende  Art,  deren  Junge  im  mittleren 
Leihesabschnitte  des  Mutterthieres  sich  entwickeln  ^). 


1 


1.)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Entwicklungsgesch.   der  Chae- 
top  öden    Zeitsoh.  f.  wissenschaftL  Zoolog.  Bd.  19.  p.  192. 
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Beitrag  nr  hsektea-Fama  tob  ZaBiibar. 
II«.  IL    •rtktptert  el  Ileur«ptora. 

Von 
A.  CerstaMlker. 


Seit  der  ersten  Mittheilung,  welche  ich  in  diesem  Ar- 
ehiy  ^)  über  die  Insektenfauna  Zapzibars  nach  dem  wäh- 
rend der  V.  d.  Decken'schen  Ost-Afrikanischen  Expedi- 
tion Yon  Dn  Eersten  gesammelten  Material  gemacht- 
habe,  ist  durch  eine  von  Seiten  der  y.  d.  Decken^schen 
Fimilie  gewährte  namhafte  Geldsumme  die  Herausgabe 
eines  umfangreichen  und  splendid  auszustattenden  ,Wer- 
\es  angebahnt  worden,  in  welchem  ausser  einem  Reise- 
bericht und  der  Darlegung  der  sonstigen  wissenschaftli- 
eben  Ergebnisse  auch  eine  Bearbeitung  der  zoologischen 
und  botanischen  Ausbeute  geliefert  werden  soll.  Der 
erste  Band  dieses  Werkes  liegt  in  würdigster  Ausstat- 
tnng,  durch  reichen  Inhalt  und  ansprechende  Form  der 
Darstellung  gleich  ausgezeichnet ,  von  Dr.  K  e  r  s  t  e  n 
bearbeitet  gegenwärtig  bereits  vor*).  Da  die  Insekten 
^öd  Arachniden  von  diesem  besonders  verdienten  Theil- 
&ebmer  an  der  Expedition  mit  Vorliebe  gesammelt  wor- 
den sind  und  den  bei  weitem  umfangreichsten  Theil  der 


1)  Vgl.  Jahrg.  XXXIII,  1.  p.  1-49. 

2)  Baron  Carl  Claus  von  der  Decken'a  Reisen  in  Ost- 
Afrika  in  den  Jahren  1859  bis  1865.  Erzählender  Theil,  1.  Bd.  Be- 
wbwtet  von  Otto  Kersten,  Leipzig  uud  Heidelberg,  1869.  (gr. 
^8.  885  8.  mit  18  Tafeln,  25  HolzBchnitten^und  8  Karten). 
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naturgescbicbtIicheD  Ausbeute  darstellen,  so  ist  für  die 
epcciolkre  wissenschaftliche  Bearbeitung  derselben  ein 
eigener  Band  in  Aussicht  genommen  worden,  dessen  Ab- 
Dchluss  jedoch  schon  wegen  des  Stiches  der  dazu  gehö- 
rigen Tafeln  voraussichtlich  noch  längere  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  wird.  Hat  in  Folge  dessen  davon  abge- 
sehen werden  müssen,  die  übrigen  von  Dr.  K ersten 
aufgefundenen  neuen  Arten  in  Xhnlicher  Weise  bekannt 
zu  machen ,  wie  es  mit  einem  Theil  der  Coleopteren 
bereite  in  diesem  Archive  geschehen  ist,  so  erschien 
ea  nftdcrerseits  doch  zweckmässig,  über  diejenigen  grös- 
seren äjätematischen  Abtheilungen,  deren  Durcharbei- 
tung bereits  abgeschlossen  vorliegt,  yorläufigo  Ueber- 
siclUcn  mit  kurzen  Diagnosen  der  als  neu  erkannten 
Arten  und  Gattungen  zu  veröffentlichen.  Ist  hierbei  mit 
der  weiteren  Aufzählung  der  Coleopteren  zunächst  nicht 
fort/^e fahren,  sondern  zuvor  ein  Verzeichniss  der  in 
der  Sammlung  vorhandenen  Orthopteren  und  Neuropte- 
ren  zu!>ammengestellt  worden ,  so  hat  dies  einzig  und 
allein  seinen  Grund  darin,  dass  mit  diesen  beiden  Ord- 
nungen nach  der  von  mir  (Handbuch  der  Zoologie  mit 
V\  Carus  und  Berichte  über  die  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen im  Gebiete  der  Entomologie)  angenommenen 
Reihenfolge  auch  in  dem  betreffenden  Insekten- Bande 
des  V.  d.  Decke  naschen  Reisewerkes  der  Anfang  ge- 
macht werden  soll  und  dieselben  mithin  zuerst  in  Angriff 
zu  nehmen  waren. 

Während  die  Ordnung  der  Neuropteren  nur  durch 
zwei  bereits  bekannte  Arten  aus  der  Familie  Megaloptera 
Bynu.  repräsentirt  ist,  stellt  sich  diejenige  der  Orthopte- 
ren durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  den 
Reichrhum  an  neuen  und  interessanten  Arten  mehr  als 
alle  übrigen  den  Coleopteren  an  die  Seite.  Aus  Mosam- 
bique  sind  mit  Einschluss  der  (unter  den  Neuropteren 
aufgeführten)  Termiten  und  Libellulinen  nur  54,  von 
Port  Natal,  dessen  Orthopteren  -  Fauna  bis  jetzt  freilich 
nur  fragmentarisch  bearbeitet  vorliegt,  etwa  ebenso  viel 
Arten  bekannt  geworden;  aus  dem  relativ  kleinen  LSn- 
dcrgebiet,  auf  welches  sich  die   v.  d.  Deckea'sche  Ex* 
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pedition  erstreckt  hat^  liegen  dagegen  schon  jetzt;  von 
Dr.  Kersten  überdies  in  einem  verhältnissmässig  kur- 
len  Zeitraum  zusammengebracht,  nicht  weniger  als  87 
sicher  zu  bestimmende ,  überdies  aber  noch  eine  Anzahl 
im  Larvenstadium  befindlicher  Arten  vor,  so  dass  sich  die 
Gesammtzahl  derselben  auf  nahe  an  95  beläuft. 

lieber  den  Charakter  der  Orthopteren-Fauna  der  zwi- 
schen Mombas  und  dem  Kilimandscharo  gelegenen  Länder- 
strecke ISsst  sich  das  bei  den  Coleopteren  Gesagte  wenig- 
stens in  so  weit  wiederholen,  als  eine  Art* Identität  mit 
spezifisch  Abyssinischen  oder  Mosambiquer  Formen  nur  in 
ganz  vereinzelten  Fällen  hervortritt^  ist  jedoch  anderer- 
seits dahin  zu  modificiren ,  dass  ein.e  Uebereinstimmung 
mit  Port  Natal  hier  fast  ganz  wegfallt.  Die  beiden  Lo- 
kalitäten gemeinschaftlichen  Arten  scheinen  dann  über- 
haupt weiter  in  Afrika  verbreitete  zu  sein.  Mit  Abyssi- 
nien  hat  das  Innere  der  Zanzibar- Küste  unter  87  bis  jetzt 
nur  2  fOxyhaloa  Ferreti  und  FJialangopsis  xanthographaj, 
mit  Mosambique  nur  3  Arten  ausschliesslich  gemein; 
letztere  sind  ausser  einer  von  Schaum  irrig  als  Uetero- 
gowtta  Aegyptiaca  aufgeführten  neuen  Blattinen-Gattung 
and  Art  fGynopeltis  pictaj  der  Conooephalus  pungent  und 
der  Chrotogontis  hemipterus  der  Mosambiquer  Fauna.  Von 
den  87  näher  festgestellten  Arten  haben  sich  53  als  neu 
ergeben,  6  derselben  jedoch  als  bereits  früher  in  anderen 
Theilen  Afrika's  (Senegal,  Oap)  aufgefunden  herausge- 
stellt. Unter  den  34  bekannten  Arten  ist  etwa  ein  glei- 
cher Procentsatz  wie  bei  den  Coleopteren  zugleich  in 
Süd-  und  West- Afrika  einheimisch,  eine  sehr  viel  be- 
trächtlichere Zahl  dagegen  theils  über  Afrika  im  Allge- 
meinen verbreitet,  theils  noch  bis  auf  Süd-Europa  und 
das  Ostindische  Gebiet  übergreifend.  Die  letztere,  zu- 
weilen bis  nach  den  Philippinen  und  Japan  sich  erstrek- 
kende  Verbreitung  tritt  besonders  bei  den  Arten  der 
Inseln  Zanzibar  und  Mombas  hervor,  welche  gleichzeitig 
mehrere  eosmopolitische  Formen  (BlaittnaJ  in  sich  be- 
greifen. 

Die  einzelnen  Familien  betreffend,  so  sind  die  Ter- 
miten und  Phasmiden  nur  je  durcli   eine  Art  vertreten, 
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am   reichsten   dagegen    die    Blattinen  (mit   16)   und   die 
Acridier  (mit  29  A.) 

Unter  den  16  Blattinen-Arten  sind  nur  6  neu,  eine 
derselben  aber  bereits  früher  in  Mosambiqne  entdeckt. 
Von  den  bereits  bekannten  sind  4  (Phyllodromia  hivxU 
lata,  Oxyhaloa  fuhicepa  und  Ferrett,  Qyna  vetulaj  schon 
in  einzelnen  anderen  Ländern  Afrikas  aufgefunden,  die 
übrigen  6  theils  fPeriplaneta  Americana  und  rhombifo- 
Ha,  Fanchlora  Suriname nsis,  NaupJio^ta  cinerea^  Euiyr- 
rliapha  paoißcaj  cosmopolitisch  verbreitet,  tbeils  (Fane- 
sthia  aetkiopsj  wenigstens  bis  nach  Ostindien  ausgedehnt. 

Von  den  10  aufgefundenen  Mantiden- Arten  haben 
sich  dagegen  8  ala  neu  ergeben  und  unter  diesen  ist 
nur  eine  (Danuria  galeataj  gleichzeitig  am  Cap  einhei- 
misch. Die  beiden  bekannten  Arten  sind  die  in  Afrika 
weiter  verbreitete  Mantü  variegata  Oliv,  und  die  bis  mach 
Mittel-Europa  hinaufreichende  Mant  religtosa  Lin. 

In  übereinstimmender  Weise  schliessen  auch  die  10 
aufgefundenen  Grylloden  8  neue  Arten  ein,  von  denen 
bis  jetzt  keine  au8  anderen  Theilen  Afrika's  vorliegt.  Die 
beiden  bereits  bekannten  sind  die  Abyssinische  Pkalan- 
gopais  xantkographa  Gu^r.  und  der  über  ganz  Afrika 
und  Süd-Europa  verbreitete  Oryllua  bimuoulatus  de  Geer. 

Unter  den  9  Locustinen  sind  7  Arten  neu,  jedoch 
eine  derselben  zugleich  am  Senegal  einheimisch  fXiphi- 
diwm  heoticumj;  von  den  beiden  bereits  bekannten  Ar- 
ten ist  die  eine  (Conocephalus  ptmgejisj  schon  früher  in 
Mosambique  aufgefunden,  die  andere  fXipkidium  Irts 
Serv.)  zugleich  über 'Mauritius  und  die  Sunda- Inseln 
verbreitet. 

Die  in  29  Arten  gesammelten  Acridier  sind  der 
grösseren  Hälfte  nach  (16  A.)  neu,  jedoch  nur  14  der- 
selben dem  Lande  cigenthümlich ;  denn  Poeoilocera  atri- 
cepa  ist  gleichzeitig  in  Südwest-Afrika  (Herero),  Caiaii- 
tops  decoratus  im  Caffernlande  und  am  Cap  einheimisch. 
Zwei  der  neuen  Arten  bilden  besondere  Gattungen,  eine 
derselben  fSphettarium  pulchripesj  ist  durch  ihr  Vorkom- 
men in  einer  bedeutenden  Höhe  (Kilimandscharo,  8000') 
und    dadurch    von  Interesse,   dass  sie    einer  bis  jetzt  nur 
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in  Mexiko  repräsentirten  Gattung  angehört.  —  Von  den 
bereits  bekannten  13  Arten  sind  5  (Tryxalü  mimata, 
Poecüocera  morbüloaa  untl  calliparea,  Oedipoda  airigata, 
Clirotogontu  hemipterusj  theils  weiter  über  Afrika,  theils 
wenigstens  über  bestimmte  LSndergebiete  (Aegypten,  Mo- 
sambique)  verbreitet.  Die  übrigen  8  reichen  über  Afrika 
theils  nach  Asien  (Pyrgomorpha  crenulata,  Oedipoda  vut- 
nerata,  Acridixim  aeruginosumj,  theils  bis  nach  SOd-En- 
ropa  (Trgxalia  noßuia,  Pcaraoinema  bistgnatum,  Epaoro- 
mia  thalassina,  Oedipoda  longipett,  Caloptenus^  ploranaj 
hinaus. 

Unter  den  2  neuen  Forficnlinen  ist  die  eine  der  Gat- 
tung Itrachylabts  angehörende  durch  ihr  Vorkommen  in 
einer  Höhe  von  8QP0'  und  in  weiter  Entfernung  vom  Mec- 
resstrande  bemerkenswerth. 

Von  den  9  vorliegenden  Libelluiinen  sind  4  neu; 
eine  derselben  gleich  den  5  bekannten  auch  in  anderen 
Theilen  Afrika's  einheimisch,  eine  der  letzteren  (lAbellula 
erythraeO)  bis  nach  8üd-£uropa  verbreitet. 


Teraltfaia. 

1.  Termes  bellicösus  Smeathm.  (Philosoph. 
Transact.  Vol.  LXXI.  p.  141.  nr.  1.  —  Hagen,  Linn.  en- 
tom.  XII.  p.  109)  var.  Mossambica  Hagen  (Linn.  entom. 
XII.  p.  118).  Specimina  nonnulla  alata  in  montibus  Endara 
dictis  m.  Decembr.  1862  capta. 

Ilatdia. 

%      Geratinoptera   dimidiaia.      Nigro -fusea, 
pronoto  elyirisque'  pallido  limbatis,  illius  macula  disoali,» 
korwn  Butura  faaciaque  obliqua  ante  medium  aiia  ferrugi- 
neig,  pedibus  tesiaoeis.     Long.  (c.  elytr.)  9  mill. 

Specimen  unicum  in  montibus  Endara  dictis  m.Decbr. 
1862  captnm. 
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3.  Pbyllodromia  bivittata  Serrille  (Hist.  nat. 
d.  Orthopt.  p.  108.  nr.  37).  Hnius  spcciei  lanrae  duae  ad 
vicum  Wanga  et  in  insula  Saosibar  inventae  sunt. 

4.  Phyllodromia  bimaculata.  Tesiacea,  nt" 
tida,  frontü  lateribua^  faaoia  subfrontalt,  palporum  apice 
nee  non  pronoti  maculis  duabus  Ixiurüque  nannullis  nigro- 
fusois.    Long.  corp.  12,  c.  elytr.  15  milL  $. 

Pbyllodr.  gcrmanicae  Lin.  haud  dissimilis,  at 
maior  et  robustior.  Pronotum  lacve,  lucidum,  testaceum, 
in  disco  ferrugineo  maculis  duabus  tat  magnis,  auborbicu- 
laribus  m'grofuscis  ornatum.  Tibiai*um  spinae  basi  nigro* 
notatae.  —  Specimen  femininum  m.  Decbr.  1862  ad  lacum 
Jipe  captum. 

5.  Periplaneta  Americana  ^ina6  (Syst  natur. 
p.  687,  nr.  4)  =  Blatta  siccifolia  et  aurantiaca 
StoU.  (pl.  III  d.  fig.  10,11,  14)  =  Periplaneta  Arne- 
ricana  et  brunnea  Burro.  (Handb.  d. Eatom.  IL  p.  503, 
nr.  1,  2).    In  insula  Sansibar  frequentissima. 

6.  Periplaneta  rhombifolia  StoU.  (pl.  III  d. 
fig.  13)  =  Periplane  ta  decorata  Brunner  (Nouv. syst, 
d.  Blattaires  p.  224, nr.  2)  =-  Periplaneta  histrio  Saus- 
sure (Rev,  et  Magas.  de  Zoolog.  1864.  p.  318,  nr.  31.  — 
Ortbopt.  de  rAmörique  moyenne,  Blattides  p.  73,  nr.  18). 
Specimen  unicum  autumno  a.  1863  ad  vicum  Wanga 
captum. 

7.  Oxyhaloa  fulviccps  Burm.  (Handb.  d.  En- 
tom.  II.  p.  509,  nr.  1).  Specimen  unicum  m.  Octobr.  1862 
inveqtum. 

8.  Oxyhaloa  Ferreti  Reiche  et  Fairmaire  (Vo- 
yage  en  Aby^sinie  par  Ferret  et  Galinier  III.  .p.  420,  pl.  27, 
fig.  1,  2).    Specimen  masculum  ad  lacum  Jipe  captum. 

9.  Gyna  vetula  Brunner  (Nouv.  syst  d.  Blattai- 
res p.  267,  nr.  1).  Specimina  duo  in  insula  Sansibar  et 
ad  oppidum  Mombas  inventa  sunt. 

«  10.  Panchlora  Surinamensis  Linnö  (Syst.  naL 
p.^87,  nr. 3)  =  Blatta  Indica  Fabriciua  (Entom.  syst. 
II.  p.  8,  nr.  10).  Ad  vicum  Waoga  autumno  a.  1863 
inventa. 

11.    Nauphoeta  cinereaOlivier  (EncycL  m^thod. 
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IV.  p.314,nr.  3)  =  Nauph.  grisea  *Burni.  (Handb.  d, 
Eutom.  IL  p.  508^  nr.  2).  Specimina  doo  in  ipsula  Sansi- 
bar et  ad  oppidam  Mombaa  (m.  Septembr.  1862)  capta. 

12.  Derooalymma  p  oroelUo.  Depreaua,  denae 
subtilüerque  gratiulata,  opaoa,  fusca,  pronoto  acuminato- 
rotundato,  margme   laterali  caUosa-elevato. 

^  Protharaoe  griaeO'lanuginoso^  angulia  posticia  for- 
titer  trunacUia,  elytris  rufeaoentibua,  paroe  fuaco-oonaperaü. 
Long.  (c.  elytr.)  19  mill. 

$  Subtti»  nigrO'pioea,  aupra  oinereo-fuaoa,  teataoeo- 
uquamuloaa,  ammlia  aingulis  rufo-marginatxa  et  tranaver- 
8im  nigro-macu/atü.    Long.  corp.  14—15  mill. 

Derocal.  versicolori  ^Burm.  (Handb.  d.  Entoni. 
IL  p.  487^  nr.  9)  affinis^  differt  pronoto  longiore  et  magis 
triangulari-acnminato  hniusque  marginibus  lateraiibus  ele- 
vatioribuSy  a  disco  sulco  profundiore  discretis.  —  Speci- 
mina nonnulla  ad  lacum  Jipe  (m.  Octobr.  1862)  et  in 
montibna  Uru  dictis  (m.  Novembr.  1862)  capta. 

13.  Derocalymma  lampyrina.  Caatanea,  pro- 
thorace  fuaceaoente,  intra  margmem  anteriorem  calloac- 
elevato  ibique  fortiter  granulato,  facie  nigra,  antennia  ba- 
ain  veratu  teaiaceia.    Long.  (c.  elytr.)  15  mill.  ^, 

Derocal.  porccUione  dimidio  fere  minor,  differt 
pronoto  breyiore^  obtusius  rotundato,  elytris  impunctatis. 
—  Specimen  masculum  inter  lacum  Jipe  et  montes  Bnra 
die  tos  m.  Decembr  1862  captum. 

14.  Derocalymma   capuoina.     Elongata,   aub- 
parallela,   nigra,  nitida,  antennarum  baai  pedibtiaquß^  fer-' 
rugineia :    thorace  fortiua,    abdomine  aubtilina  et  diaperbp 
punotato,   proTioti  margine  laterali  recurvo.      Long.  corp. 
20  mill.  $ 

Species  singularis;  Derocal.  fuscaeThnnb.  *Burm. 
(Handb.  d.  Entom.  IL  p.  487,  nr.  10)  et  gracili  *  Bnrm. 
(ibidem  p.  487,  nr.  11)  quasi  intermedia,  illa  gracilior,  Lac 
vero  robnatior,  ab  utraque  i.  a.  thoracis  annulis  nitidis 
disccdens.  —  Femina  tantum  cognita,  ad  vicum  Aruscha 
m.  Novemb.  1862  detccta. 

15.  Euthjrrhapba  pacifica  Coqueb.  (Illustr. 
icon.  Insoct.  IIL  p.  91.  tab.  21.  fig.  1)    =  Eutyrrh.  bi- 
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guttata  *BuriD.  (Handb.  d,  Entom.  IL  p.491.  nr.  2). 
Specimina  duo  ad  vi  cum  Wanga  autumno  a.  1863  capta. 

OynopeltiSf  gen.  nov. 

Corpus  glahrvmy  marü  alaium,  femtnae  apterum, 
Femora  antica  subtuB  spinoBa,  posteriora  muHca,  Ttbtae 
anticae  brevüaimae,  tarsi  gracileSf  maris  arolio  tnstructu 
Frons  angiista,  maculae  ocelliformes  mcufnae. 

f^  Pronoto  rhomboideOy  retrorsum  supra  soutelfum 
produoio :  elytris  alisque  abdoniine  longiortbus. 

$  Corpore  hremter  ovatOy  parum  oonvexo,  mesotho^ 
raci»  lateribiis  aublobatts.  fLamina  supraanalis  integra, 
tranaverse  quadrata,  cerci  Ma  brevtoreSy  aüpra  patentes, 
foliaceij  aourninato-ovattj. 

Genen  Heterogamiae  Burm.  haud  dissiroile;  dif- 
fort  corpore  glabrO;  fomoribns  anticis  spinosis,  laminae 
supraanalis  ($)  forma. 

16.  Oyfiopeltis  picta.  Nigro-fusoa,  corpore 
subtus  cum  pedibus,  facie,  pronoti  margine  anttco  macu^ 
lüque  quinque  discalibus  nee  non  elytrorum  vitta  laterali 
testaceis.    Long.  (c.  elytr.)  27V2  naill.  ^. 

$  Nigra,  subopaca,  pronoti  margine  apicalif  dorso 
medio ,  ventris  lateribus  pedibusque  tesiaceo "  guttatis. 
Long.  corp.  16 — 23  mill. 

üterque  sexus  in  montibus  Endara  dictis  paptns.  — 
Feminam  huiüs  speciei>  in  terra  Mosambica  repertam, 
Heterogamiae  Aegyptiaeae  larvam  falso  putavit 
Schaum  (Insekt.  Ton  Mossambiqnc  p.  107). 

'\1.  Panesthia  aethiops  Stell  (pl.  I  d.  fig.  3)  = 
Panesthia  Javanica  Serville  (Annal.  d.  scienc.  nat. 
XXII,  p.  11)  =  Panesthia  affinis  *  Burm.  (Handb.  d. 
Entom.  IL  p.  513;  nr.  3).    In  insula  Sansibar  abvia.  ^ 

■aittdea. 

18.  Taracko  des  pantherina,  Supra  pallide 
testacea,  subtus  crocea,  nigro-maculata,  prothorace  latitu- 
dine  dimidio  longiore,  alis  hyalinis,  fla^o^fuscoque  venosis, 
pedibus  posterioribus  ßavo-nigroque  variis.  Long.  corp.  3ft, 
c.  alis  40  mill.  ^. 
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Antennae  nigrae^  articulis  duobus  .primis  flavis.  Tho- 
rax infra  laete  aurantiacns,  nigro-maculatus :  alae  haud 
fiisco-variegatse.  —  Specimen  mascolum  in  montibus  En- 
dara  dictis  m.  Octobr.  1862  captum. 

19.  Taraohodes  modesta.  Testacea,  antennis 
pedibusque  eoncolaribus,  alis  inftuoatiSy  testaceo-nigroque 
venasü:  prothcraoe  latitudine  plus  duplo  longtore,  simpliee. 
Long.  eorp.  23^  o.  alis  28  mill.  </. 

Specialen  mascultim  ad  yicudi  Waaga  captum. 

20.  Mantifl  r  eligiosa  Linn.  (Syst.  nat.  p.  690^ 
nr.  5)^  var.  maior:  Mantis  pia  Serville  (Hist.  nat.  d. 
Orthopt.  p.  193.  nr.  24).  Specimen  femineum^  m.  Septbr. 
1862  ad  oppidum  Mombas  captum^  a  fronte  nsque  ad  ala- 
rnm  apicem  88  mill.  longnm. 

21.  Mantis  (Polyspilota)  variegata  Oliv. 
(Encycl.  m^th.VII.  p.638,  nr.  68)  =  Mant.  adspersa 
Lichtenst.  (Transact.  Linnean  soc.  VI.  p.  30)  =  Mant. 
variegata  ($)  et  varia  {^)  •Burm.  (Handb.  d.  Entom. 
IL  p.  534,  nr.  20, 21).  —  In  insnla  Sansibar  sat  frequens. 

22.  Mantis  (StagmatopteralJ  Kersteni 
Laete  viridis  y  prothoraoe  breviare ,  lanoeolatOy  vix  oari 
nato,  ßoüo  'limbato,  elytris  macula  suhoostali  obliqua  te- 
stacea atgnatis,  area  anali  fere  vitrea.  Long.  69 — 73 
mill.  ^. 

A  Mant.  biocnlata  *Btirm.  (Handb.  d. Entom. IT. 
p.  537.  nr.  34),  cui  haud  dissimiUs,  differt  prothorace  bre- 
viore,  minus  constricto,  elytrorum  area  marginali  latiore^ 
distincte  transverse-venosa,  macula  testacea  oblique  sita  etc. 
—  In  insula  Sansibar  repörta. 

23.  Mantis  (PhotinaJ  agrionina.  Capite  pro- 
thorctce  fere  ter  latiore,  anttce  profunde  exoavato,  oculis 
subpetiolatis:  rufo-ferruginea,  nitida,  femoribus  fusco-va- 
rOs,  elytris  alisque  flavescente-pelbioidis,  Ulis  lituris  tribtcs 
submarginalihuSy  his  areae  oostalis  apice  fuscis.  Long, 
corp.  38,  c.  alis  41  mill.  c^. 

Specimen  unicum  masculum  ad  oppidum  Mombas 
m.  Septbr.  1862  inventum. 

24.  Mantis  vincta.  Sordide  testacea,  elytris  alis- 
que abbreviatis,  Ulis  nigro-bifasciatis,  his  saturate  fuscis, 
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oyaneo  '  micantibus ,  ooxis  antiots  femoributque  omntbus 
fusGo-annulaiis.    Long.  corp.  49 — 60  mill.  $. 

▼ar.  A.  Elytrü  area  marginali  exoepta  totü  oinereo^ 
fusoia. 

Ab  Omnibus,  quae  ex  Äfrica  tropicali  adhuc  cogni- 
tae  annt,  speciebus  conspicue  diacrepana,  Mant  brach y- 
pterae  Pall.  (Baeticae  Bamb.),  Europae  meridiooalia 
incolaO;  habitu  quodammodo  affinis.  Licet  atatura,  colo- 
ram  diatributione ,  alarum  conformatione  a  praecedeati 
(Mant.  agrionina)  admodum  di versa  sit,  tarnen  fieri 
potest,  ut  posteriore  obaervatione  femina  illlus  demonstre- 
tor.  —  Specimina  feminina  in  diversis  terrae  Sansibaricae 
locis  (Mombas,  Endara,  ad  lacum  Jipe  etc.)  inventa  sunt. 

25.  Mantis  (DanuriafJ  super  ciliar  is,  Syblv- 
nearts,  sordide  testaoea,  vertice  utrinque  eonieo^levato, 
prothoraee  carinato,  supra  et  lateribtis  tuherculato,  eoxü 
antioia  lamina  apioali  quadridentata  imtruetis,  femaribus 
intermediis  (Mnie  apioem  foliaeeo^ilatatis.  Long.  corp.  84, 
protfaoracis  28  mill.  $  nymph. 

Specimen  unicum  ad  vicum  Wanga  m.  Octobr.  1862 
eaptnm. 

26.  Mantis  (DanuriafJ  galeata.  LineartB, 
ohsGure  testaeea  vel  fusoo-einerea^  opaoa^  pertioe  utrinque 
aurito,  prothoraee  apioem  versus  angustato,  supra  triea" 
rinato,  marginibus  subtiliter  crenulatis,  ooxis  lotntiois  fe- 
moribusque  omn^ms  simplieibus, 

^  Alis  oompletis,  griseis,  tmticis  basin  versus  leviter 
infusoatis.    Long.  29  mill. 

$  (hymphJJ  Aptera,  abdominis  dorso  multicarit%ato, 
oarina  media  interrupte  dentato^eUvata.  Long.  39 — 41  mill. 

Species,   ad  lacum  Jipe   capta,  Africae  meridionali« 
quoque   incola.      Specimina   Capensia   a  Charpentier 
(Oermar's    Zeitschr.  f.   d.  Entern.  V.   p.  289)  anb  nomine 
erroneo  j^Mant.  filum   Licbtenat.'  commemorantur. 
Pyrgomantis,  gen.  noT. 

Caput  elongatwn,  oQuminatum,  Antewnae  breves,  m 
utroque  sexu  setaoeae,  Oouli  oblongi,  kaud  prominenteM. 
Ooelli  maris  permagni,  feminae  minuti^  inferior  inter  oti« 
tennarum  ortum  situs,     Frothorax   oblongus,  mtbparaUe- 
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lu$,  eapite  paullo  hreviar,    Elytra  ei  alae  hyalina,     Pedes 
bremuBOuli,  simpltces.    Abdomen  lineare. 

Genus  Mantodeum  admodum  singulare,  Conoce- 
phalos  et  Tryxales  quasi  imitans:  a  Phyllocrania 
Burm«;  cui  capitis  conformatione  adpropinquat,  abdominis 
pedumque  structura  neo  non  ocellorum  distributione  longe 
diyersam. 

27.  Pyrg omantis  aingularis^  Elongata,  sor- 
dide  ieBtaeeay  verticis  proeessu  pedibuigne  subtxUter  fusoo- 
eonspersxB.    Long,  capit.  et  prothor.  unit.  16  mill.  $. 

Specimen  unicum  mutilatum  inter  Mombas  et  Wanga 
m.  Octobr.  1862  captnm. 

PhasMtdea. 

28.  Bacillus  leprosus.  Fusoo-dnereus,  eapite 
prothoraceque  albo-variis,  hoo  longitudinaliter  suleato  et 
lOrinque  ruguloso,  meao-  et  metaihoraae  quinqueoostatig, 
eostis  extemis  altius,  interstitiia  intermedii$  obsolete  tu- 
berculatis:  pedibus  oompres9is,  oostulatis,  inermibus.  Long, 
corp.  43  mill.  $. 

Specimen  unicum  inter  Mombas  et  Wanga  m.  Octobr. 
1862  inventum. 

«ryUedea. 

29.  Oryllotalpa  debilis.  Fuseo-einerea,  venire, 
palpis,  elyiris  pedämsque  posieriaribus  infra  albidis:  ely- 
trcrum  areis  mediis  ^  ampliatis.    Long.  21  mill.  cj^. 

Spederum  adhuc  cognitarnm  minima^  etiam  Gryl- 
lotalpa  minuta  '^'Burm.  (Handb.  d.  Entom.II.  p. 740^ 
nr.  5)  inferior.  —  Habitat  insulam  Sansibar. 

30.  Phalangopsis  xanthographa  6u6r.  (Ho- 
moeogrylluB  xantbographus  Gu^r.  in:  Lefebrre, 
Vojage  en  Abyssinie  VI.  p.  336.  Insect.  pl.  6,  fig.  2).  — 
In  montibus  Endara  dictis  m.  Octobr.  1862  capta. 

31.  Oryllus  physomerus,  Äpierus ,  fulnus, 
opaöuSf  pubesoens,  fronte  genisque  falbidisj  glabris,  nitidis, 
faseiis  duabus  vertieis  nigro-pioeis,  meso-  et  mei€tihorace 
fitsciSf  ßaüo-Umbatis :  femoribus  posiiois  ir^iis,  apiee  ni- 
gri$,  tilnis  po9tiois  spinarum  paribus  sex,  aniieü  iympano 
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nuUo,     Long.  corp.  14^   usque   ad    femor.    post.  apic.  20 
miU.  ^. 

Gryll.  .tpreti  *  Schaum  (Insekt  ▼.  Mossambique 
p.  118,  Taf.  7.  fig.  6)  ut  ovuni  ovo  Bimilisy  differt  tarnen 
pronott  disco  obscuriorc,  Tittis  lateralibus  latioribus,  tjm 
pano  tibiarum  anticarum  band  perspicuo,  spinis  posticarum 
minus  uumerosis  etc.  —  Ad  lacum  Jipe  in.  Decbr.  1862 
captus. 

32,  Gryllus  bimaculatus  de  Goer  (M^moires 
IIL  p.521.  pl.43.  fig.4)  =  Acheta  Capensis  Fabr. 
(Sjst.  Entom.  p.  281,  nr.  6)  =  Gryllus  rubricollia 
Stall  (pK  nie.  fig.  15).  —  Habitat  insulam  Sansibar. 

33.  Gryllus  pulckrtceps,  Alatus,  fusoo-teBta- 
cmiSj  griseo-tomentoitus,  opacus,  capite  glabro,  ferrtigineo, 
üertice  fusco,  vütis  quaiuor  fasctaque  anteriore  teattMceis  : 
alü  elyira  super antibics,  organi  stridulatorii  area  inter- 
media vems  sigmoideis  sex.  Long.  corp.  c.  elytr.  21,  us- 
que ad  femor.  post.  apic.  29  mill.  c^. 

Ad  oppidum  Mombas  m.  Septembr.  1862  captus. 

34,  Gryllus  xant hon  eurus.  Alatus,  rufo-brun^ 
neuSj  griseo^tomentosus,  opacus,  capite  glabro,  ferrugineo- 
nigroque  vario,  vertice  aeneo-micante,  flavo-limbatOy  elytrts 
diluti  fuscis,  testaceo-retioielatis,  alis  abbreviatis :  organi 
stridulatorii  c^  area  intermedia  venis  sigmoideis  quatuor. 
Long.  corp.  c.  elytr.  16  (?)  —  19V,  mill.  (c/*). 

Statnra  fere  Grylli  domestioi  Lin.,  a  quo  inter 
aliA  difcrt  femoribus  posticis  longioribus,  alis  posticis 
abbreviatisj  capitis  signatura  et  colore.  —  Uterque  sexos 
inter  Wanga  et  Mbaramu  observatus  est. 

35.  Gryllus  scenicus,  Badius,  opacus,  oapite 
tucidOf  nigrO'Oonspersoy  vertiois  macula  magna  nigro^ae- 
neUy  pronoti  lateribus  nigro-vittatis,  elytris  illo  vix  duplo 
hngiorihuFf  dilute  brunneis:  organi  stridulatorii  area  m- 
termedia  venis  sigmoideis  quinque.  Long.  corp.  14,  usque 
ad  femor,  post.  apic.  18  mill.  dT. 

Specimen  unicum  ad  lacum  Jipe  m,  Decembr.  1862 
repertum. 

36*  Gryllus  laqueatus.  Nigro-pioeus,  oceipiie 
ßroikoraceqfie  testaeeo^variegatis,  vertiois  fasoia  supraan- 
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tennali  anguata  pedibitsqt^  teataceis,  his  nigro-pictis :  ely- 
tris  diluie  fttsoüj  utrinque  nigro-vittatü,  organi  stridula- 
torii  area  intermedia  venia  sigmoideia  taniwn  dteabtu. 
Long.  corp.  11 — 13  milL  ^. 

Gryll.  sylvestri  Fab.  vix  maior,  Bod  conspicue 
robustior:  organi  stridalatorii  conformatione  sat  insiguis. 

—  In  montibus  Bndara  dictis  m.  Octobr.  1862  inventus. 

37.  QrylluB  diade malus.  Sordide  teataoeue, 
fusco-variegatuBj  op<xou8,  puhescens,  capite  glabro,  nigra- 
picea,  acoipite,  fueoia  aupraantennali,  moßula  frantali  la- 
braque  ftUvis,  genis  albidisy  abdamine  aupra  dnerea-fuaca, 
nigra-varia.    Long,  corp,  20  mill.  (f  $  nymph. 

A  Oryllo  consporso  *  Schaum  (Insekt,  v.  Mos- 
sambiqne  p.  117),  cni  colore  et  pictara  simillimus,  i.  a. 
magnitndine  dupla  discedit.  —  Utriusqne  sexus  nymphae 
ad  yicnm  Moschi  m.  Novembr.  1862  reportae  sunt. 

38.  Qryllus  oant am inatus.  Sordide  teataoeus, 
fusca^anspersus,  apacus,  pubesoens,  capite  glabra,  ^ligra- 
picea,  occipite  flavo-variegatOy  punotis  frontalibtM  tribvs 
testaeeis:  prathoraee  apioem  versus  dilatatOy  iateribus  ni- 
gra.    Long.  corp.  10 V2  mill.  $  larv. 

In  montibus  Endara  dictis  m.  Octobr.  1862  obvius. 

Lecuttna. 

39.  Eu  gast  er  lorioatus.  Testaeeusy  capite  et 
prathoraee  fusco^marmoratis,  illo  breviter  cornuto,  huius 
disco  quadrüuberoulaio  f  margine  antico  quadridentato, 
postieo  semicirculariy  multispinoso :  ooxis  anticis  spina  ar- 
nuUia,  abdamine  iviermi,  fvsca-  fasdata,  (^  aenea-micante. 
Long.  corp.  40  (c/*)  vel  42—46  (?)  mill. 

Ab  Eng.  horrido  '^'Bnrm.  (Handb.  d.  Entom.  II. 
p.  679,  nr.  2),  cui  inter  species  adhuc  cognitas  maxime 
affinis,  differt  pronoti  colore,  sculptura,  margine  postieo 
magis  rotundato,  at  minus  adscendente,  capite  robustiore  etc. 

—  üterque  sexus  ad  lacum  Jipe  m.  Decembr.  1862  captus 
(in  terra  ^^Galla''  dicta  etiam  obvia  species). 

40.  Eugaster  ephippiatus.  liufo^ferrugineus 
vel  testaeeus,  apaous,  tubercuio  frantali  acute  canico,  pro- 
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tboraoe  nigrihtrivittato,  abdamine  inermt,  seriatmn  fiueC' 
maeulcrto:  pronoto  deplanato,  haai  apioeque  truncaio,  ntrin- 
que  quadrigpinosOf  ^  retrartum  prolongato,  ooxi»  antusit 
Spina  armatis.    Long.  29—30  milL  ^  5. 

Spocimina  noanuUa  in  montibus  Ugono  dictis  m. 
Novembr.  1862  invenU  sunt. 

41.  Eugaster  talpa.  Elongatu»,  teßtixoeua,  ver- 
tioe  fusoo-irrorato,  abdomine  ocuttaneo,  aeneo-micante,  ni- 
gro-vario:  iubsroulo  frontali  elongato,  pyramidali,  pro- 
thoraee  hast  truncato,  Mupra  et  laieribus  brevüer  spinoso, 
coxü  antiois  inermihtta,  femoribus  antieis  inora$9atüf  sulh 
tu8  dentioulatts.     Long.  corp.  32,  c*  vagina  35  mill.  $. 

Species  corpore  elongato;  subparallelo  pcdomque 
anticorum  conformatione  maxime  insignis,  ab  omnibut 
hucusque  cognitis  longe  discedens.  Femina  nnica  inter 
lacnm  Jipe  et  vicum  Arnsoha  m.  Octobr.  1862  capta. 

42.  Cymatomera  paradoxa.  Palltde  teßtacea, 
elytris  ferrtigtneia,  albo-fusooque  variegatü,  metanoti  la- 
tertbtts  ahdominüque  fwciü  dorsalibtts  atrü,  vagina  rufa, 
apice  nigrO'picea:  pronoto  apioem  versus  dentato^cristato 
ibique  acute  quadrituberoulato,  lobo  basali  lamina  verti- 
cali  alta,  foliacea,  dentata  instructo.  Long.  corp.  32,  e. 
vagina  45,  c.  alis  52  mill.  $. 

A  Cymatom.  denticolli  ^Schaum  (Insekt,  von 
Mossamb.  p.  123,  Taf.  1,  fig.  9),  cui  statura;,  capitis  pednm- 
que  structura  coDg^uit,  colore  et  singulari  pronoti  con- 
formatione conspicue  discrepans«  —  Specimen  unicum  in 
moatibus  Endara  dictis  oaptum. 

43.  Conocephalus  pungens  "i" Schaum  (Insekt 
▼•  Mossambique  p.  127,  Taf.  7,  fig.  12).  In  iisdem  loci« 
obvius. 

44.  Xiphidium  Iris  ServUle  (Hist.  nat.  d .  Orihopt. 
p.  506,  nr.  2).    Ad  oppidum  Mombas  capturo. 

45.  Xip  h  i  dium  he  et  ie  um.  Linearey  pallide  ßt- 
vum^  capitis  fastigio  et  prothoraeis  disco  ferrugineis,  e/y- 
tris  unioolnribus,  alis  posiiois  fiav<hve$iosis.  Long,  corp- 
15,  c.  aus  27  Vt  mill.  $.    • 

Praecedente  gracilior,  capite,  thoraee,  eljtris  hand 
fusco-signatis,   aUs  posticis  vis   iridescentibus.    -^  Speci- 
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oien   unicum  ad   oppidam    Mombas    m.   Septombr.    1862 
repertnm. 

46.  P^aneroptera  punottpennis.  Laete  virir 
du  y  capüx»  fastigio  Banguineo ,  tmtennü  rufis ,  anguBie 
fuBöo-annulatüf  pronoti  basi  ei  aptoe  nigro-bipunotatü^ 
elytris  sat  latis,  apioe  rotundatis,  eoatatin  venosü  ei  pu- 
rum derute  retumlaiiSf  punoiis  mmutis  fusois  disperais  ai- 
gnaiia,  itbüa  poatioia  exiua  fuaoo-mitaita:  Long.  corp.  11^ 
c.  alis  30  milL  ;f. 

Phaner.  liliifoliae  Fab.  magoitadiQe  vix  aequa- 
lifi;  laminae  subgenitalis  c^  conformationc  Phaner.  ma- 
cropodae  Burm.  propius  accedens,  a  qua  tarnen  elytris 
parce  venosis  satis  abhorret.  —  In  montibus  Endara  dictis 
m.  Decbr.  1862  inventa. 

47.  Phaneroptera  ieiraatiota»  TeaicuyecLy  pro- 
iliorctoe  aupra  rufv-conaperao,  elytria  anguatta,  oonferttm 
reiiculatta,  ad  marginem  'inierntmi  anguaie  ftucüj  haain 
veraua  punoiia  quaiuor  nigria  aignaiia.  Long.  corp.  13^ 
c.  aus  31  mlU.  f^. 

Phaner.  liliifoliae  Fab.  magnitudine,  elytrorum 
forma  et  reticulatione,  lamina  subgenitali  c^  parum  pro- 
longata  sat  affinis,  differt  vero  tympano  elytrorum  brc- 
Tiore,  oculis  magis  prominulis  etc.  ^—  Specimen  unicum 
in  montibus  Uro  dictis  m.  I^ovbr.  1862  inventum. 

AcrIdMea. 

48.  Tryxalis  naanta  Lin.  (Mus.  LndoT.  Uiric. 
p.  118;  nr.  9).  Inier  Lacnim  Jipe  et  montes  Bura  dictos  m. 
Decbr.  1862  obvia. 

49.  T  ryxalis  miniata  *Klttg  (Symbol,  physic. 
IL  nr.7^  tab.  18,  fig.  1— 4).  tipecimina  nonaulla  femin  ina 
ad  oppidum  Mombas  (m.  Septbr.  1862)  reperta  sunt. 

50.  Tryxalia  aulphu'ripennia.  Viridia^  anten* 
nia  pedilmaque  rufeacenti'ieaiaoeia,  alia  poaiiüia  laeie 
ßama. 

^  Elytria  apicem  veraua  mbro-^enoaia  ibique  fuaco- 
canaperaüy  alia  poatioia  batin  veratia  mtr<mtiainay  ar^a  co- 
alali  dHataia  hyalitia,  antioe  aulpimreo^limkala,  abdomine 
eraceo.    Long.  corp.  34^  expaas.  alar.  55 — 62  mill. 
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$  ElytrxB  unioolortbusy  cUts  poetieü  dilute  »ulphwrets, 
abdomine  fuBco  -  tebtaeeo.  Long.  corp.  53^  expans.  alar« 
90  mill. 

Tryxali  pellucidae  *EJng  (Sjmb.  phjs.  tab.  18^ 
fig.5 — 9)  omnium  maxime  affinis;  differt  tarnen  el3rtria 
apicem  versus  distinctius  fusco-coaspersis,  alis  posticis  laete 
flavis,  area  earum  costali  magis  dilatata  etc.  —  In  insula 
Sansibar  obvia. 

51.  Pyrgomorpha  crenulata  Fab.  (Entom. 
syst.  II.  p.  28,  nr.  6).  Prope  vicnm  Wanga  automno  1863 
capta. 

52.  Opomala  braohyptera.  Aptera,elytri$  bre- 
visBvmiSf  nigro-fiuoay  opaoa,  oapitü  thorcfotsque  lateribus 
vittatim,  femoribt£8  posttcia  bcisin  versus  dnerasoentutesta- 
ceü:  antennia  btisi  dilatatü,  triquetris-  Long.  corp.  24 
mill.  $. 

Species  colore  non  minus  quam  defectu  alaram  et 
elytris  rudimentariis  insignis,  forsitan  proprii  generis.  — 
Femina  tantnm  inter  montes  Endara  dictos  et  Kiriama  m. 
Dccbr.  1862  inventa. 

53.  Poecilocera  morbill  osa  Lin.  (Mus.  Ludov. 
ülric.  nr.  141)  =  Qryllus  verrucosus  Stoll  (pLIIb. 
fig.  6).    Ad  lacum  Jipe  m.  Decbr.  1862  capta. 

54.  Poeoilocera  aegrota.  Pallide  testaeeaj  an- 
tennis  alarvmque  radice  nigrxa,  abdominis  dorao  fuaoo- 
signato:  pronoti  parte  anttoa  fortiter  binodosa,  batali 
exoavata  et  elevato-margtnata,  alte'  posticis  basi  roseis, 
exttts  fusoO'Conspersis.  Long.  corp.  63,  expana.  alar. 
100  mUl.  ?. 

Poecil.  morbillosae  Lin.  affinis  et  statura  sub- 
aequalisy  praeter  coiorem  sculptura  pronoti  conspicue  dis- 
crepans.  —  öpedmen  unicum  in  terra  Tomali  dicta  (1® 
48'  n.  Br.)  B.  Brenner  invenit. 

55.  Poecilocera  calliparea  *Schaum  (Insekt. 
V.  Mossamb.  p.  130,  Taf.  Vlla,  fig.  2).  Ad  oppidumMom- 
bas  obvia. 

56.  Foeciloeera  atrioeps.  Pallide  strämineei, 
abdomine  pedibusque  nigro-varOsy  oapite  antennisque  atris, 
ferrugineo-pictis:    elytris   alisque    testaeeis,  fusco-tineiis. 
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earpare  plerumque  multo  brevioribus.    Long.  corp.  26 — 42, 
elytr.  8—30  mill.  cf"  $•  / 

Poecil.  roaeipenni  Serville(Orthopt.  p.  599,  nr.4) 
omniüm  maxime  affinis,  a  qua  praetor  colorem  eljtriB  alis- 
quo  plerumqne  rudimentariis  differt  —  Habitat  terram 
„Calla''  dictam  (!•  lO'  südl.  Br.),  nbi  a  R.  Brenner  inventa 
est:  praeterea  terrae  „Herero^  dictae  qnoqne  incola. 

57.  Petaaia  Heoate.  Supra  oum  pedibtis  elytris- 
que  sordide  hrunnea,  alis  saturate  fitseisy  eyaneo^mican- 
ttbus,  abdomine  nigra,  nitido,  dorso  utrinque  late  mtnta- 
eeo.    Long.  corp.  29^  expans.  alar.  54  mill.  $• 

Petas.  spumanti  Thnnb.  multo  minor  et  elytris 
completis  (i.  e.  abdomen  totum  tegentibus)  discrepans: 
Poecilocerae  speciebus  nonnulUs,  nt  Poec.  bufo- 
niaeKlug  pronoti  conformatione  haud  dissimilis.  — Spe- 
eimen  unicum  in  montibus  Endara  dictis  m.  Decbr.  1862 
inventum. 

58.  Sphen avium  pulohripes,  Apterum,  oliva- 
ceum,  flavo-variegatum,  faoie  et  pronoti  margine  laterali 
vitellinisj  capitis  fasiigio,  femorihua  anterioribtts  tibiisque 
Omnibus  einnabarinis,  antenni»,  genubus  tarsiaque  nigria. 
Long.  corp.  23  mill.  $. 

A  ceteris  Spbenarii  speciebus  adhuc  cognitis, 
Omnibus  Mexici  incolis,  corpore  medium  versus  minus 
dilatato  et  omnino  aptero  divergens.  Specimen  unicum 
in   montibus  Kilimandscharo  dictis  (altid.  8000')  captum. 

59.  Chryaqohraon  daayonemia.  Qracilia,  pro- 
noti oarinia  integria^  antennia  pedibuaque  poaticia  elonga- 
tis,  -illis  nigria,  basin  veraua  oompreaaia  et  ferrugineia, 
herum  tibOa  denae  piloaia  femoribuaque  apicem  veraua  mi- 
niaeeia,  gewUbua  fuacia:  corpore  elytriaque  teataceia,  alia 
poaticia  hyalinia ,  prothoracia  vittia  duabua  femorumque 
poaiicorum  litura  externa  nigricantibua.  Long.  corp.  21 
— 23Vt9  c.  elytr.  27,  usque  ad  femor.  postic.  apicem  31 
mill.  ^. 

A  Chrysochra'f  speciebus  Europaeis  differt  capite 
angustiöre,  oculis  magis  oblongis  et  convergentibus,  facie 
fortins  reclinata,  elytris  alisque  completis,  antennis  pedi* 
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busque  posticis  magis  elongatis.  —  Ad  oppidum  Mombas 
m.  Septembr.  1862  inTentus. 

60.  Chrysoehraon  semiearinatuß.  Pronott 
carinü  laieralibuB  abbrevtatts,  femoribus  poBtuna  elytro^ 
rum  apioemTkaud  tupenmtibus :  rufo-fermgineuB,  opacus, 
prothoraois  lateribus,  genubus  elytrarumque  area  düeoi- 
dali  infu9oaiü,  ttbiü  posttoü  fulm$,  pctroe  ptlosiB.  Long, 
corp-  15—16,  c.  elytr.  18—21  miU.  c/*. 

Chtjflochr.  dasjcnemi  minor,  pedibns  posticis 
brevioribas,  pronoti  carinis  lateralibns  abbreviatis  nee  non 
colore  distinctua.  Ad  vicum  Wanga  autumno  a.  1863  in- 
ventns. 

61.  Paracinema  bisignata  Charpent.  (flor. 
entomol.  p.  133.  —  Orthopt.  descript  et  depicta  tab.  53). 
Habitat  in  insula  Sansibar. 

62.  Epacromia  thalassinaFabric.  (Entom.  syst. 
II.  p.  57,  nr.43)  Fischer  (Orthopt.  Europ.  p.361,  nr.  1, 
tab.  17,  fig.  14).    Ad  oppidnm  Mombas  inventa. 

63.  Oedipoda  strigata  ServiUe  (Hist  nat.  d. 
Orthopt.  p.  726,  nr.  7).     In  eodem  loco  obvia. 

64.  Oedipoda  longipes  Charpent.  (Orthopt. 
descript.  et  depicta  tab. 54)  =?  (var.)  Oedipoda  coa- 
ein  na  Seryille  (Hist.  nat.  d.  Orthopt.  p.  730,  nr.  14). 
Specimina  nonnuUa,  alis  posticis  basi  roseis  instmcta,  in 
montibns  Endara  dictis  et  in  insula  Sansibar  capja  sunt. 

65.  Oedipoda  vnlnerata  de  Haan  (Bijdrag.  tot 
de  kenniss  der  Orthoptera  p.  162,  pL  21,  fig.  13).  Habitmt 
in  insula  Sansibar. 

66.  Chor  0  9 typuB  k ipp %ß ou s.  Apterus,  paUide 
fiavu$,  pronoti  ade  superiore  regularüer  arouata,  angu^ 
Btüsime  nigra,  margine  poBtieo  obliqtte  truneato,  p^dibuM 
anterioribuB  BtmplioibuB,  femoribus  poBtioiB  fortiter  folia^ 
oeO'dilataiiB.  L<»g.  corp.  15,  osqnead  f emor.  postic.  api- 
cem  18  mili.  $. 

Specimen  unionm  ad  oppiduni  Momba»  inTcntam. 

67.  PamphaguB  atrox.  BrunneuB,  teBtaoeo^gri^ 
Beoque  vttrncB,  undique  granulatUB,  antenn<9rum  articuli» 
3^ — 9,  dilatatiBf  nigrieatUibuB,  pronoti  oriBta  tUringus  pro* 
fumde  irifovtoXOf  boxioi  t>€rBUB  oblique  trunoata,  femoribuB 
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pottioii  $upFa    acute  serrato-denUUt».     Long.   corp.   47 
mill.  $. 

Pamph.  haplosceli  '^'Schanm  (Insekt,  von  Mos- 
samb.  p.  liiz,  Taf.  VII  a,  fig.  11)  omnium  maxime  affihis, 
sed  corpore  distinctius  granolato  et  laetius  variegato,  pro* 
not]  cruta  utrinque  trifoveata,  postice  fortius  decliTi  ab- 
borrens.  —  Specimon  fefninianm  in  montibus  Endara 
dictis  m.  Decbr.  1862  inventom. 

68.  Acridinm  aeruginosnm  Stell  (Repr6s.  d. 
Santerelles  pl.  XIV  b.  fig.  52).  In  insnla  Sansibar  et  ad 
oppidam  Momfbas  obvium. 

69.  Aoridium  Decke nu  Pronoto,  elytrin  pedi- 
busque  laeie  viridibu9,  oapüe  ahdomineque  fulvü,  antennia 
ali$que  »ulphureo-flavü:  pronoti  crUta  media  margineque 
basali  croceis,  vitta  laterali  lata  ochracea,  tartü  pc$t%ci$ 
»anguineO'tinotis,  elytrorum  margine  interna  alhido.  Long, 
corp.  58,  expans.  alar.  136  mill.  $. 

Processus  prosternalis  conformatione  com  A  c  r  i  d. 
f  1  a V i c  o rn  1  Fab.  (Entom.  syst.  IL  p.  52^  nr.  23)  con- 
gruens,  differt  ab  illo  non  solum  tibiarum  posticarum  ala- 
minque  eolore,  sed  etiam  pronoto  fere  laevi  (haud  rugn- 
loso)  et  leviter  tantum  carinato.  —  Ad  oppidum  Mombas 
m.  Aogusto  1862  captam. 

'70.  Catantaps  decoratus.  Capite,  prcthoracia 
dorso  elytrorumque  area  anali  cervinia,  vitta  laterali  olh 
Uqua,  ab  oculis'ad  coxaa  poaticaa  uaque  oontinuata  nigra- 
fusca,  ßaDclimbata:  alispastida  b<isin  versus  lutei»t  fema- 
rU)us  posiici»  testaceig,  genubus  maculisque  nannullia  tn- 
temi%  atri»,  tibiis  nigro-variiSf  bmvn  versus  flava^annulatis. 
Long.  corp.  25,  expans.  alar.  42—44  mill.  $. 

A  Catant.  melanosticto  *Schaum.  (Insekt,  v. 
Mossamb.  p.  134,  Taf.  VII  a,  fig.  5)  praeter  pictaram  tbo- 
racis  mnlto  insigniorem  differt  eljtris  abdomine  vix  Ion- 
gioribnsy  femoribos  posticis  brevioribus,  pt^ocessu  proster- 
naii  apicem  versus  angnstato.  —  In  montibus  Endara  et 
Um  dictis  m.  Novbr.  et  Decbr.  1862  captus. 
StenQcrobylusy  gen.  nov. 

Oeuli  supta  fere  caniigui,  Vertex  anffusiissimus :  frans 
parum  declivis.     Pranoii  carina  media  absaleta,  lateraUs 
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nullae.  Prosterni  prooesBU»  anboompressus,  aptce  fere  bt- 
lobus.  Elytra  linearta,  alae  amplae,  Pedes  poattci  validz, 
parum  elongcUi. 

Catantopi  et  Calopteno  affine  genus^  verticis 
conformatione  insigne  et  distinctum. 

71.  8t€nooroby4us  oervi^us,  Supra  cum  ely- 
tris  oervinusy  subtus  testaoetca,  oapite  et  pronoto  confertttn 
punctatis,  alis  hyalinis,  fuaoo-venosis,  marginibus  infwma' 
tts,  pedum  poattcorum  genubua  nigriSy  tibüs  Kxrsiaque  mr- 
niaoeis.  Long,  corp,  24 — 32,  expans.  alar.  46 — 63  mill.  cT  ?• 

Uterque  sexus*  ad  vicnm  Wanga  antumno  a  1863 
inventas. 

72.  Caloptenns  piorans  Charpent.  (Hör.  entom. 
p.  134.  —  Orthopt.  descr.  et  depict.  tab.  47).  Speclnien  femi- 
ninum  in  montibus  Endara  dictis  m.  Decbr.  1862  captum. 

Ixalidtum,  gen.  nov. 

Carptis  apterum.  Capitis  fastigium  horizontale,  trcma- 
versu^ny  rotundato-iriangulare,  Carinae  frontales  mediae 
approximatae,  supra  ooellum  inferiorem  unitae.  Protho- 
rax  apioem  versus  angustatusy  medio  oarinatus :  prooessus 
prosternalis  compressuSy  apice  fere  bilobus.  Pedes  postid 
minus  elongatiy  femoribus  dilatatis. 

Calopteno  Burm.,  Platyphjmati  Fiseh.  et  Pe- 
so tettigi  Burm.  affine  genus,  corpore  aptero,  capitis  et 
Processus  prosternalis  conformatione  distinctum. 

73.  Ixalidium  haematoscelis.  Testaoeum  vel 
rufo-ferrugineum,  supra  opacum,  granulosum,  femoribus 
postiois  extus  reticulatis,  suhtus  cum  tibiis  miniaceis,  kä- 
mm spinis  fica>isy  apice  brunneis.  Long.  corp.  18  (<^)  — 
27  ($)  mill.  d"  ?. 

In  montibus  Endara  et  Bura  dictis  m.  Decbr.  1862 
captum. 

74.  Chrotogonus  hemipterus  *  Schaum  (In- 
sekt, y.  Mossamb.  p.  143,  Taf.  VII  a,  fig.  12).  In  insulis 
Sansibar  et  Mombas  frequens. 

75.  Hymenotes  humilis,  Fuseus,  granulosus, 
nigro-varvus ,  opacus,  pronoto  parum  elevato,  apice  re» 
curvo  et  acwminatOy  utrinque  acute  carinato,  ahdominis 
parte  posteriore  libera.     Long.  corp.  127«  mill.  c/*. 
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Spedes  singularis,  proihorace  vix  foliaceo  Tetri- 
ges  simulans:  ad  oppidam  Mombas  obvia. 

76.  Tetrix  oondy  lops,  Fusoo-cinerea,  pronott 
vUta  media  eervina,  verttoe  angttsto,  subexoavato ,  ocults 
globoM  promineniihtLSy  ooeUis  magnia,  alis  pronoti  apicem 
longe  superantibus.  Long.  corp.  11,  prothor.  14  c.  alis 
17  mUL  $. 

Tetr.  subulatae  Lin.  statnra  subaequaliS;  verticiB 
oculorumque  conformadone  nee  non  alis  magis  elongatis 
divergens.     Ad  Yicum  Wanga  autiimno  a.  1863  capta. 

VerieiiliBa. 

77.'  Brachylabis  laeta.  Aptera,  nigra -picea, 
eapite  laete  rufo-ferrugineo,  pedibus  aurantiaois:  abdo- 
minis  segmentis  dorsalibus  sexto  et  aeptimo  lateribus,  oc- 
t€U>o  fere  toto  et  fortius  rugulosis,  forcipe  intus  basin  ver- 
sus serrata,  apice  obtusiusoula.  Long.  corp.  15;  e.  forcipe 
18V«  mill.  ?. 

Brachyl.  maritimae  Bon.  qnamvis  simillima, 
capitis  colore  nee  non  abdominis  segmentorum  apicaliam 
scnlptura  tarnen  sat  distincta  videtur.  In  montibus  Kili- 
mandscharo dictis  alt.  SOCKV  repcrta. 

78.  Forficula  (Aptery gidaj  gravidula. 
Antenjiis  ll-articulaiis,  aptera,  rufo-ferruginea,  glahra, ' 
nitida,  prothorads  basi,  elytrorum  disco  pedibtisque  palli- 
dioribtis,  abdominis  latiusculi  margine  laterali  inftbscato, 
Segmente  dorsali  septimo  §  triangulariter  impresso.  Long. 
corp.  6,  c.  forcipe  7V2  mill.  ?. 

Specimen  unicum  ad  oppidum  Mombas  m.  Septbr.  1862 
captum.  ^ 

UheUnUsa. 

79.  Libellula  (Trithemis)  distincta  Rambur 
(Hisi  nat.  d.  N^vropt.  p.  85^  nr.  75).  Ad  ricum  Mbaramn 
m.  Octbr.  1862  capta. 

80.  Libellula  (Trithemis)  lencosticta  Burm. 
(Handb.  d.  Entom.  IL  p.849^  nr.8)  =  Libell.  unifa- 
sciata  Rambur  (Hist.  nat.  d.  N6vropt.  p.  108.  nr.  108).  Ad 
lacnm  Jipe  m.  Decbr.  1862  obvia. 
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81.  Libellula  (Crocothemis)  erythraeaBrnlU 
(Expedit,  scient.  de  Mor^e  pl.  32;  fig.  4)  =  Libell.  coc- 
cinea  Cbarpent.  (Libell.  Europ.  p.  70,  nr.  7.  tab.  7).  In- 
ter  Endara  et  Kiriama  capta. 

82.  Libellago  ambigua.  Antennamm  arU'eulo 
secundo  nigro-ptoeo,  tihiis  omnibus  extus  femortbusque 
postioü  bast  testtxoets,  alis  ßavesoentuttnctts,  sttgmate  te- 
stacec,  fu800^marginato:  segmenti  abdominalis  8.  sfrigii 
duabus,  9.  maculis  tribus  mbapioalibua  ffrrugineis.  Long, 
corp.  28,  alamm  25,  stigmat.  2^/s  mill.  9. 

Specimen  unicum  feminiaum  ad  Mbaramu  m.  Octobr. 
1862  captnm. 

83.  Lestes.ioterica.  Testticea,  tmicolor,  pecto- 
ris lateribus  ptdlidiorihus,  abdomine  brunneo,  vertice  in- 
fuscato:  alis  hyalinis,  fiavo-venosisy  stigmate  dilute  bruH- 
neo.  Long.  corp.  (asque  ad  segment.  abdom.  7.  apioem) 
30,  alar.  postic.  18  mill.  c^. 

A  Lest,  pallida  Ramb.  et  ochracea  Selys  cor- 
pore uoicolore  alisque  brevioribns  discedens.  Ad  oppi- 
dum  Mombas  m.  Septbr.  1862  capta. 

84.  AgrioD  glabrum  Burm.  (Handb.  d.  Entom. 
IL  p. 821,  nr.l8)  =  Agr.  ferrugineum  Rambnr  (Hist 
nat.  d.  N^vropt.  p.  280,  nr.  29).  Ad  oppidum  Mombas  et 
ad  Kiriama  obyinm. 

85.  Agrion  Senegalense  Rambur.  (Hist  nat. 
d.  Növropt.  p.  276,  nr.  24).  Ad  oppidum  Mombas  m.  Sep- 
tembr.  1862  captam. 

86.  Ag rion  K^rs  teni,  Nigro  - aenewn ,  oeeipite 
pallide  binuumlato,  fronte,  thoracis  vittis  dorsal%bus  abdo- 
minisque  basi  dense  eoerulegdenti- pruinosis ,  pectoris  ab- 
dominisque  lateribus  neo  non  alarum  stigmate  testaceis- 
Long.  corp.  38  V2  {<D  —  40  (?),  alarum  23  mill.  c^  $. 

Capitis  tboracisque  pictura  Agr.  puellae  Lin., 
cyathigero  Cbarp.  etc.  haud  dissimile,  differt  tcto  Lt. 
abdomine  graciliore.  Ad  vicum  Mbaramu  m.  Octobr.  1862 
captnm. 

87.  Agrion  Deokeni.  Nigro ^  aeneum,  ocoipüe 
pallide  binimoulato,  fronte,  thoracis  vittis  abdominisque  basi 
coeruleseentirpruinosis,  hoo  utrinque  testaoeo^Umbato :  o/o- 
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rum  Btigmaie  nigro  -ftMOo.     Long.  corp.  39;  alarum  24V8 
mill.  (/"• 

A  Bpocie  praecedenti,  cui  simillima,  praeter  Btigmatis 
colorem   differt   capitis  abdominisque  pictura.    In  iiadem . 
locis  obvia. 

2.     Newopten. 

legaleptenu 

1.  Palpares  tristis  *Hagen  (Insekt. v. Mossamb. 
p.  98,  Taf.  6,  fig.  3).  Specimina  dno  feminina  ad  oppidum 
Mombas  capta. 

2.  Palpares  latipennis  Rambar  (Hist.  nat.  d. 
N^TTopt.  p.374,  nr.  11).  In  terra  ^^Galla^  dicta  a  R. 
Brenner  repertüs. 

Berlin,  1.  Mai  1869. 
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Heber  den  Giftapparat  der  Sehlangeii^  iiisbeMidere 
Aber  dem  der  Gatteiig  Caltophis  Gray. 


Von 
UM  lenhaid  lefer  0- 

Hierzu  Taf.  XII  u.  XIII. 


Trotz  der  Untersuehungen  einer  Reihe  der  namhaf- 
testen Forscher  gehen  die  Ansichten  über  die  Giftigkeit 
oder  Nichtgiftigkeit  gewisser  Schlangen  heut  zu  Tage 
noch  auseinander.  Unterschieden  sich  die  giftigen  yon 
den  giftlosen  nur  durch  die  Besonderheit,  doss  ihr  Mund- 
secret  auf  andere  Organismen,  wenn  auch  nicht  auf  alle, 
einen  vernichtenden  Einfluss  austobte,  während  das  der 
anderen  unschädlich  wäre,  so  böte  diese  Erscheinung  kein 
tieferes  naturhistorisches  Interesse,  da  es  sich  nur  um 
die  Reaction  eines  Organismus  auf  den  anderen  handelte; 
allein  die  Eigenschaft  der  Giftigkeit  einer  Schlange  ist 
rerbunden  mit  einer  mehr  oder  minder  complicirten  an- 
derweitigen Verschiedenheit  im  Bau  der  Schädelknochen, 
der  Zähne  und  der  drüsigen  Organe,  so  dass  diese  Kri- 
terien für  die  Systematik,  und  das  will  sagen  für  die 
ordnende  Erkenntniss  des  Natur-Gansen  überhaupt,  von 
nicht  zu  umgehender  Wichtigkeit  sind. 


1)  Theilweise  von  dem  Herrn  Yerhsser  ver&ndert  und  mit 
Zusätzen  versehen  aus  den  Monatsber.  der  Akad.  der  Wissensch. 
zu  Berlin  1869. 
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Zwar  ist  man  sich  darüber  vollständig  einig,  dass 
die  Schlangen  mit  durchbohrten  Zähnen  im  Oberkiefer 
giftig  seien  und  es  ist  jetzt  wohl  schwer  noch  möglich 
wie  früher  vielfach  geschah,  dass  diese  Durchbohrung  ^) 
übersehen  würde;  aber  Qß  existirt  eine  ganze  Reihe  von 
Schlangen  mit  nur  gefurchten,  nicht  durchbohrten  Zäh- 
nen und  über  die  Giftigkeit  dieser  sind  die  Meinungen 
der  Forscher  noch  nicht  ganz  einig,  wenn  auch  die  Mehr- 
sahi  der  competenten  Urtheiler  sich  jetzt  für  die  Un- 
schädlichkeit entschieden  hat.  Die  gefurchten  im  hinte- 
ren Theile  des  Oberkiefers  sitzenden  Zähne  wurden  von 
Reinwardt  zuerst  aufgefunden,  vonBoie  und  Schle- 


1)  Troschel  in  seinem  Handbuch  der  Zoologie,  6.  Aufl.  1864. 
S.  179,  sagt  von  den  Proteroglyphen :  »Der  Oberkiefer  ist  von  mitt- 
lerer Länge  und  trägt  vom  Giftzähne,  die  an  der  convexen  Seite 
der  ganzen  Länge  nach  gefurcht  aher  nicht  eigentlich  durchbohrt  8ind.c 
Dieser  Ausdruck  »nicht  eigentlich  durchbohrt«  könnte  zu  Miss- 
deutungen  Anlass  geben.  Ich  finde  bei  Owen  (Article  »Teeth«  in 
Cyclopaedia  of  Anatomy  and  Fhysiolpgy,  Sep.-Abdr.  S.  25j  folgen- 
de Betrachtung,  der  ich  nach  eigener  Anschauung  beizustimme;! 
Grund  habe:  »The  duct  which  conveys  the  poison,  although  it  runs 
through  the  centre  of  great  part  of  the  tooth,  is  really  on  the 
ouiside  of  the  tooth,  the  canal  in  which  it  is  lodged  and  protected 
being  formed  by  a  longitudinal  inflection  oif  the  dentinal  parietes 
of  the  pulp-cavity.  This  inflelcion  commences  a  little  boyond  the 
base  of  the  tooth,  where  its  nature  is  readily  appreciated,  as 
poifion-duct  there  rests  in  a  slight  groove  or  longitudinal  in- 
dentatioD  on  the  convex  side  of  the  fang;  as  it  proceeds  it  sinks 
deeper  into  the  substance  of  the  tooth,  and  the  sides  of  the  groove 
meet  and  seem  to  coalesce,  so.  that  the  trace  of  the  inflecled  fold 
ceases,  in  some  species^  to  be  perceptible  to  the  naked  eye;  and 
the  fang  appears,  as  it  is  commonly  described,  to  be 
perforated  by  the  duct  of  the  poison-gland.  In  the  Hy- 
drophis  the  groove  remains  permanently  open,  as  in  flg.  -  67  c.« 
Was  diese  letztere  Bemerkung  anbetrifft^  so  hat  schon  J.  G.  Fi- 
scher (Die  Familie  der  Seesohlangen  S.  19)  nachgewiesen,  »dass 
alle  Meerschlangen  ohne  Ausnahme  wirkliche  Giftzähne  besitzen«, 
and  Owen  selbst  sagte  früher  in  seiner  Odontography  S.  228:  »The 
poison  fang  in  this  genus  (marine  serpenis;  is  relatively  smaller  than 
in  the  venomous  serpents  of  the  land,  but  presente  the  same  pecu- 
liar  strncture.« 

Afehl T  f.  Kaiurg.  XXXV.  Jahrg.  l.Hd.  Ib        ^  i 
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gel  9  näher  untersucht  und  constatirt,  dass  bei  manchen 
Schlangen  der  gefurchte  Zahn  eine  grössere  Drtise  mit 
gesondertem  Ausführungsgang  zu  ihm  hin  besitzt.  „Ks 
ist  also  wohl  gewiss^^  sa^t  Johannes  Müller  ^)y  ^dass 
omige  der  Coluber-artigen  Schlangen  mit  gefurchten  Hin- 
terzähnen giftig  sind^  aber  zweifelhaft  ob  auch  diejeni- 
geHj  welche  keine  besondere  Drüse  für  die  gefurchten 
Hinterzähne  besitzen/  Ebenso  nennt  Milne  Edwards^) 
diese  Schlangen  giftig:  ^Chez  les  opisthoglyphes ,  ser- 
peos  venimeux  k  dents  postörieures  canneldcs,  il  existe 
1106  glande  analogue^  mais  moins  ddvelopp6e.^  Von 
Duvernoy  *)  wurde  besonders  hervorgehoben ,  dass 
diese  grössere  Drüse  am  gefurchten  Hinterzahne  in  ihrem 
hinteren  Abschnitte  wenigstens  den  Habitus  einer  Gift- 
drüse besitze  und  er  stand  daher  nicht  an,  die  Schlangen 
mit  gefurchten  Zähnen  für  giftig  zu  erklären.  Auch 
fand  Bächtold  ^)  bei  Dipsas  annulata  eine  aus  Kanälen 
zyi^ani mengesetzte  Drüse,  „welche  gegen  die  Oberfläche 
hin  blind  geschlossen  sind  und  in  einen  gemeinschaftli- 
chen Gang  zusammenkommen,  der  hinten  an  der  äusseren 
Zahiireihe,  wo  die  gefurchten  Zähne  sich  befinden,  in  die 
Mundhöhle  übergeht.^  Diese  Angabe  kann  ich  durchaus 
nicht  bestätigen.  Die  grössere  Drüse  bei  Dipsas  annu- 
lata unterscheidet  sich  in  ihrem  ganzen  Verhalten  nicht 
Im  geringsten  von  den  anderen  Speicheldrüsen  dieser 
Schlange,  so  dass  kein  Grund  vorliegt,  sie  für  etwas 
Abdcres  als  für  eine  Speicheldrüse  zu  halten.  Ebenso 
constatirte  Schlegel®)  bei  Homalopsis  monilis  Kühl 
aus  Java  (Coluber  monilis  und  buccatus  Linn.),  dass  diese 


1)  Untersuch,  der  Speicheldrüsen  bei  den  Schlangen  mit  ge- 
furchten Zähnen,  in  Vergleich  mit  denen  der  giftlosen  und  giftigen. 
Act,  Acad.  Caes.  L.  C.  Cur,  XIV.  I.  143. 

2)  Beitr.  znr  Anat.  u.  Naturgesch.  der  Amphibien,  Tiedemann 
Qnd  Treviranus'  Zeitschrift  4.  Bd.  S.  269. 

3)  Lebens  s.  1.  Phys.  et  l'Anat.  comp.  VI.  p.  225. 

4)  Ann.  d.  Sc.  Nat.  T.  26.  p.  149. 

6)  Unters,  über  die  Gifbwerkzeuge  der  Schlangen.    Diss.    Tu- 
1843.  S.  12. 
6)  L.  c.  S.  153. 
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DriSse  »ganz  von  derselben  Beschaffenheit  sei  wie  die 
gewöhnlichen  Speicheldrüsen  der  nicht  giftigen  Schlan- 
gen*' und  bildete  eine  solche  Drüse  auch  in  Fig.  8.  Taf.  XVI 
ab.  A.  Smith  *),  gestützt  auf  eigene  Beobachtungen  in 
den  Tropen,  sagt:  »We  have  tried  but  in  vain  to  dis- 
Cover  gronnds  for  entertaining  a  like  opinion.*^  Owen*) 
schreibt  von  den  hinteren  gefurchten  Zähnen :  »They  are 
not  in  connection  with  the  duct  of  an  express  poison- 
gland*'  8). 

Bei  einer  Reihe  von  Schlangen  mit  gefurchten 
Zähnen  endlich,  die  ich  untersuchte  um'  diese  Frage  zu 
erledigen,  fand  ich  keine  Drüse  vor,  welche  in  ihrem 
Bau  dem  einer  Giftdrüse  ähnlich  wäre,  und  das  Resultat 
aus  der  anatomischen  Betrachtung  zusammengehalten  mit 
den  Beobachtungen  der  Reisenden  *)  ist  wohl  geeignet 
keinen  Zweifel  mehr  an  der  Unschädlichkeit  der  Schlangen 
mit  gefurchten  Zähnen  aufkommen  zu  lassen,  es  sei  denn 
dasa  exactere  physiologische  Experimente  mit  dem  Drü- 
sensecrete  dierselben,  die  bis  jetzt  noch  nicht  angestellt 
ivorden  sind,  einen  entgegengesetzten  Erfolg  zeigten, 
Experimente  die  ich  selbst  in  den  Tropen  zu  machen 
Gelegenheit  nehmen  werde. 

Der  Entwickelnng  nach  sind  wohl  gefurchte  Zähne, 


1)  lUustr.  of  the  Zool.  of  South  Africa.  Reptilia.  Text  zu 
Tafel  X. 

2)  Arti61e  »Teethc  in  Cyclopedia  of  Anatomy  and  Physiology 
Sep.-AMr.  8.  24. 

3)  Derselbe  Autor  bemerkt  in  s.  Odontography  S.  225  über 
dieses  Punkt  noch  Folgendes:  »Having  been  favoured  by  Dr.  A. 
Smith  with  specimens  of  the  Bucephalus  Capensis  the  results  of 
my  didsections  are  confirmatory  of  his  own  as  regards  the  absence 
of  a  poiaon-apparatus  in  that  suake :  the  ordinary  salivary  gland  is 
large,  especially  at  its  posterior  part  which  transmits  its  secretion 
by  many  pores  into  the  sheath  of  the  grooved  fangs.  The  presence 
of  a  distinct  poison-gland  and  duct  communicating  with  the  groo- 
ved posterior  teeth  requires  to  be  established  before  the  serpents 
with  these  teeth  can  be  ranked  with  the  poisonous  genera.« 

4)  S.  auch  Schlegel,  Essai  sur  la  physiognomie  des  serpens 
I.  p.27  u.  II.  p.  263. 
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durchbohrte  und  gefurchte  Zähne^  endlich  durchbohrte 
Zähne  ohne  Furche  hur  verschiedene  Stadien  desselben 
Prozesses,  derselben  Intention  oder  Tendenz,  wenn  man 
so  zu  denken  und  zu  sprechen  berechtigt  ist,  und  a  priori 
hätte  man  wenig  Grund  zu  der  Behauptung,  dass  nor 
die  .durchbohrten  Zähne  mit  Giftdrüsen,  d.  h.  Organen 
von  einer  Bauart  sui  generis,  im  Znsammenhang  ständen; 
allein  die  Thatsachen  zwingen  zu  dieser  Annahme,  wenn 
sie  auch  einer  Erklärung  spotten.  Was  die  Bildungage- 
schichte  der  Giftzähne  anlangt,  so  finde  ich,  dass  an  den 
Papillen,  welche  die  Ersatz  -  Giftzähne  tragen,  —  diese 
sieht  man  oft  zu  sechs  und  mehr  im  Keime  und  in  der 
Anlage  verschieden  weit  vprgeschritten  —  die  lanzett- 
förmige Spitze  des  Zahnes  zuerst  gebildet  ist  mit  einer 
längeren,  breiteren  und  tieferen  Oeffnung  als  man  sie 
am  funktionirenden  Zahne  beobachtet,  und  dass  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Basis  der  Papille  bis  herab  zu  ihrer  Hälfte 
noch  ohne  wenigstens  feste  Zahnsubstanz  in  der  für  den 
Zahn  bestimmten  Hautfalte  verborgen  liegt,  der  untere 
Theil  des  Zahnes  mit  der  Spitze  schon  fertig  vorhanden 
ist  ^).  Ueber  den  Modus  der  Ersetzung  äussert  Owen'): 
^ßut  how  the  cylindrical  cavitj  of  the  dilated  fold  is 
occupied  in  the  loose  growing  poison-fang,  and  bj  what 
contrivance  it  is  brought  into  the  same  relation  with  the 
severed  duct  of  the  poison  gland  as  the  displaced  fang 
which  it  succeeds  is  not  yet  clearly  understood.''  Spä- 
ter hat  S.  Weir  Mitchell  in  seiner  classischen  Mo- 
nographie über  das  Gift  der  Klapperschlange  ^)  u.  A. 
das  folgende  beigebracht:  „When  the  fang  is  lost  by  a 
natural  proccss,  it  is  replaced  within  a  few  days.  When 
violently    displaced,  several   weeks    sometimes  elaps  be- 

1)  Mitchell  erwähnt  einer  Abhandlang  von  W.J.  Barnett 
Boston  Nat.  Eist.  Soc.  IV.  p.  811— 823  mit  folgenden  Worten:  »A 
very  good  acconnt  of  their  gradaal  development  has  been  given  by  'Mr*. 
J.Burnell.«    Diese  Abhandlung   ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Odontography  S.  288. 

8)  Kesearches  apon  the  venom  of  the  Rattlesnake  in  SmiUi- 
sonian    Contributions    to   knowledge    Vol.  Xll.  1860.     Washington 
16  fg. 
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fore  the  ncxt  fang  is  fixed  firmly  enougb  to  be  usefal 
to  the  soake.^  Femer  aus  einem  handschriftlich  vorUegen- 
den  Memoire  von  ^Dr.  Christophe  Johnston  of  Bal- 
timore :  on  the  developroent  of  the  fangs  and  the  mode 
in  which  the  fixed  fang  is  replaccd^^  das  sich  ausführlich 
über  den  Gegenstand  verbreitet  und  das  Mitchell  voll- 
ständig mittheilt,  mögen  folgende  Stellen  angezogen  wer- 
den: i^And  now^  (wenn  der  functionirende  Zahn  abge- 
fallen oder  abgebrochen  ist)  ^the  first  tooth  of  rcserve 
is  urged  forwards  into  a  recess  in  the  maxiliarj  bono 
directly  adjacent  to,  and  on  the  inner  side  of  the  fal- 
len fang,  and  the  requisite  advancement  is  brought  about* 
bj  the  devclopmental  vis  h  tergo  of  the  remaining  rc- 
serve pulps,  and  propably  also  by  the  traction  in  front, 
exerted  by  the  cieatrizing  parts.  It  is  evident  that  the 
fang  emerges  from  its  capsnle,  and  that  the  point  and 
crown  repose  in  the  den,  but  the  base  is  closely  invested 
with  the  capsular  rcmains  under  the  form  of  a  periosteal 
expansion,  which  is  the  mediate  bond  of  union  between 
the  base  and  the  new  and  sballow  socket  of  the  maxilla.^ 
Es  folgt  dann  die  Schilderung,  wie  der  Giftausfüh- 
rungsgang,  der  PapiUen-artig  endet,  sich  durch  das  Zahn- 
fleisch mit  dem  Giftzahne  in  Verbindung  setzt,  „and 
while  the  reserve  fang  is  establishing  itself  provisionally, 
the  gum  encircles.  it,  elasps  it  tenaciously  and  brings 
the  poison  papilla  in  apposition  with  its  dental  aperture. 
Ab  the  time  passes,  the  new  fang  moves  gradually  out- 
wards  to  its  permanent  seat.^ 

(Exakte  Abbildungen  der  Giftzähne  sind  s.  Z.  auch 
von  Thomas  Smith  gegeben  worden)'). 

Mit  dem  Bau  der  Giftdrüsen  hat  sich  eingehen- 
der nur  Johannes  Müller^)  beschäftigt  und  Abbil- 
dungen ihrer  Structur  geliefert.  Die  Resultate  seiner 
Untersuchungen   sind  die  folgenden:  ^)    „Glandulae  ser- 


1)  On  the  stracture  of  the  poisonoufl  fangs  of  serpents.  Phü. 
Trans,  of  the  R.  Soc.  of  London  1818.  P.  II.  p.  471. 

2)  De  Glandnlarum   secementiom  stmctura    penitiori.    1830. 
Taf.  VI. 

3)  L.  c  p.  67. 
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pentiuro  venenatae  constant  1)  aut  ex  folliculis  sarmen- 
tosisy  in  folia  coniu actis,  quae  folia  truncis  ductui  com- 
muni  excretorio  affiguntur^  titi  inTrigonocephalo;  2)  aut 
tubulisy  pariete  interno  celluloso  instructis;  e  dnctu  com> 
muni  inferiori  recte  fere  et  parallele  versus  superficiem 
ascendentibusy  ubi  neque  ramosi,  neque  extenuati  coecis 
iinibus  desinunt;  3)  aut  ex  lobulis,  a  parte  antoriori  glan- 
dulae  exeuntibus^  posterius  loculis  propriis  divisis,  qui  in 
minores  denique  fasciculos  discedunt.^ 

Johannes  Müller  unterscheidet  also  drei  immer- 
hin distinte  Formen  von  Giftdrüsen.  R.  Owen*)  dage- 
gen sagt  ganz  allgemein  über  ihren  Bau  :  „Each  gland 
consists  of  a  number  of  elongated  narrow  lobes,  extea- 
ding  from  the  main  duct,  wbich  nins  along  the  lower 
border  of  the  gland  upwards  and  slightlv  backwards: 
each  lobe  gives  off  lobnles  throughout  its  extent,  thus 
presenting  a  pinnatifid  structure ;  and  each  lobule  is  sub- 
divided  into  smaller  secerning  caeca  which  constitute  the 
ultimate  structure  of  the  gland.** 

Ausserdem  hat  sich  nur  gelegentlich  und  nicht  ein- 
gehender der  eine  oder  der  andere  Schriftsteller  über 
den  Bau  der  Giftdrüsen  geäussert^  indem  er  von  einem 
zelligen^  von  einem  röhrenförmigen,  von  einem  sackarti- 
gen Bau  spricht.  Ich  kann  mich  der  Ansicht  jener  bei- 
den genannten  Forscher  nur  theilweise  anschliessen.  Die 
Giftdrüsen  der  Schlangen  sind  wie  mir  scheint  alle  nach 
demselben  Principe  gestaltet  das  im  Wesentlichen,  ein- 
zelne Modificationen  abgerechnet,  in  folgendem  bestehen 
dürfte:  das  Organ  ist  durch  Bindegewcbszüge  in  röhren- 
förmige Abschnitte  getheilt  von  grösserem  oder  geringe- 
rem Kaliber,  deren  Lumen  durch  Vorsprünge  der  Wan- 
dungen ins  Innere  wieder  in  einzelne  FScher  senkrecht 
zur  Axe  der  Röhre  abgegrenzt  ist;  in  diesen  Ffichern 
liegt  die  DrUsensubstanz,  jedoch  so,  dass  sie  innerhalb 
einer  Röhre  ein  continuirliches  Ganzes  bildet.  Am  be- 
sten   kommt    diese    Beschreibung    mit    der  zweiten    von 


1)  Artide   »Teeth«  in   Cyclopedia  of  Anat.  and  Phys,,  Sep.- 
Abdr.  S.  26. 
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Johannes  Möller  gegebenen  Kategorie  Ton  Giftdrü- 
sen überein,  die  auf  Taf.  VI.  Fig.  2  a  und  2  b  durch  die 
Drüse  Yon  Naja  haje  illustrirt  ist;  allein  in  den  Einzel- 
heiten differirt  sie  von  derselben.  In  der  Annahme  eines 
anderen,  differenten  Baues  anderer  Giftdrüsen  kann  man 
dadurch  veranlasst  werden,  dass  die  Längsaxen  der  die 
Drüse  durchsetzenden  Röhren  nicht  immer  parallel  der 
Längsaxe  der  Drüse  selbst  laufen,  sondern  in  einem 
spitzen  oder  stumpfen  Winkel  oder  sogar  senkrecht  zu 
ihr;  und  ferner  dadurch,  dass  bei  einigen  Drüsen  ausser 
dieser  Abtheilung  in  Röhren  noch  eine  in  grössere  Lap- 
pen besteht  die  sich  mehr  oder  weniger  von  einander 
sondern  lassen. 

In  Taf.  XIII  Fig.  5.  ist  ein  Querschnitt  einer  Drüse 
von  Elaps  corallinus  L.  vier  Mal  vergrössert  dargestellt. 
Das  Kaliber  der  Röhren  in  der  Mittel-Längsaxe  der  Drüse 
ist  häufig  etwas  grösser  als  das  derjenigen  an  der  Peri- 
pherie. Aus  den  mittleren  Röhren  ist  die  Drüsensubstanz 
zum  Theil  herausgefallen  und  man  kann  in  dieselben  hin- 
einsehen ;  es  kommen  dadurch  die  Vorsprünge  der  Wan- 
dungen zu  Gesicht,  durch  die  manchmal  die  Röhren  ganz 
abgeschlossen  zu  sein  scheinen,  ein  Schein  der  dadurch 
noch  verstärkt  wird ,  dass  sie  nicht  immer  gerade  ge> 
streckt,  sondern  oft  gekrümmt  verlaufen.  Aus  den  Röh- 
ren der  Mitte  entsteht  allmählich  der  grössere  Hauptaus- 
führungsgang. Ueber  den  mikroskopischen  Bau  der  Drü- 
sensubstanz  selbst  kann  ich  desshalb  nichts  Sicheres  mit- 
theilen, weil  dieselbe  in  den  hier  allein  zu  Gebote  ste- 
henden Spiritus-Präparaten  dem  Verfalle  unterworfen  ist, 
la  höherem  Masse  als  z.  B.  das  Parenchym  der  gewöhn- 
lichen Speicheldrüsen.  Das  Verhalten  des  die  Drüse  be- 
dienenden Muskels  ist  genügend  bekannt;  ich  erwähne 
nur,  dass  auf  dem  Querschnitt,  der  ungefähr  an  die  Mitte 
der  Drude  gelegt  wird,  der  Durchmesser  des  Muskels  sich 
mehr  als  doppelt  so  gross  als  die  Drüse  erweist. 

An  dieses  Verhalten  schliesst  sich  der  Bau  der  Drü- 
sen von  Elaps  lemniscatus  L.,  Naja  haje  L.  und  Naja  tri- 
pudians  Merr.,  Bungarus  semifasciatus  Kühl  und.'Bunga- 
rus  fasciatus  Schneider,  Hoplocephalus  curtus  Schleg.  und 
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Pelamis  bicolor  Schneider  genau  an,  auch  was  die  Grösse 
und  Zahl  der  Röhren  betrifft. 

Ueber  die  Drüsen  der  Wasserschlangen  sagt  Jo- 
hannes Müller^):  „Glandulain  venenatum  Hjdronim 
qyac  denti  postrcma  sulcato  ^)  yenenum  largitur,  investi- 
gare  non  potui.  Monuit  Schlegel  textura  cum  glan- 
dulis  salivalibus  vulgaribus  serpentium  insontium  illam 
conveiiirc*' •;.  J.  G.  Fischer  *)  lässt  sich  über  den  Bau 
der  Giftdrüsen  bei  den  Seeschlangen  nicht  aus.  Die  von 
Cantor*)  gelieferte  Abbildung  eines  Längsdurchschnit- 
tea  bei  Hydrophis  schistosa  lässt  von  der  Structur  der 
Drüse  Nichts  erkennen.  Bftchtold'^)  sagt:  .,Wir  un- 
tersuchten bei  Hydrophis  pelamis  Schi.  (Pelamis  bicolor 
Datid.l  den  Bau  der  Giftdrüse  und  fanden  sie  wie  bei 
den  übrigen  Giftschlangen  aus  gestreckten  kurzen  Röh- 
ren zusammengesetzt,  die  in  den  gemeinschaftlichen  Aus- 
fübniDgsgang  sich  münden.^  In  Fig.  4  Taf.  I.  seiner  Ab- 
handiung  ist  die  Drüse  abgebildet  von  ihrer  fibrösen 
Hülle  befreit  und  zeigt  nun  eine  Längsstreifung,  die  wohl 
der  gelbst  von  aussen  zur  Geltung  kommende  Ausdruck 
sein  soll  der  gestreckten  Röhren  im  Innern.  Ich  kann 
nicht  finden,  dass  die  Röhren  in  dieser  Weise  angeord- 
net sind ,  auch  sind  sie  an  Zahl  zu  gering  und  an  Ka- 
liber zu  gross  angegeben.  Ohne  Läsion  des  Organos 
lässt  sich  die  eigentliche  und  innerste  fibröse  Hülle  der 
Drüsn  überhaupt  nicht  abpräpariren,  so  dass  von  aussen 
keine  Längsstreifung  zu  erkennen  ist.  Bei  manchen  Drü- 
sen dagegen,  z.  B.  bei  Elaps  corallinus  und  lemniscatus 
ist  die  Membran  so  durchscheinend,  dass  der  optische 
Ausdruck   der  Röhren- Querschnitte  von   aussen  zur  Gel- 


1)  L.  c.  S.  57. 

2)  S.  oben  Anm.  S.  225. 

8)  Diese  von  Johannes  Müller  angezogene  Angabe  Seh  le- 
ge Ts  habe  ich  nicht  finden  können. 

4)  Die  Familie  der  Seesohlangen. 

5)  On'  Pelagie  serpents.    Trans,   of  the  Zool.  See.  of  London. 
Voi  IJ.  1841.  S.  308.  Taf.  57.  Fig.  6. 

ai  L.  0.  S.  8. 
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tong  kommt  der  Art,  dass  dieses  Verhalten  für  einen 
grobselligen  Bau  der  Drüse  imponiren  konnte. 

Modificirt  in  der  Anordnung  der  röhrigen  Elemente 
ist  der  Bau  der  Giftdrüsen  bei  Bothrops  atrox  Dum.  Bibr. 
und  Lachesis  mutaL.  Hier  sind  die  Drüsen  durch  starke 
bindegewebige  Scheidewände,  in  Lappen  getheilt^  die  sich 
anatomisch  selbst  von  einander  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  scheiden  lassen.  In  diesen  Lappen  liegen  aber  die 
das  Drüsenparenchym  enthaltenden  Röhren  oft  abgeplat- 
tet mehr  oder  weniger  eckig  und  sammeln  sich  am  un- 
teren Rande  des  Organes  allmählich  den  gemeinsamen 
runden  Ausführungsgang  bildend.  Auch  hier  handelt  es 
sich  nicht  um  einfache  gerade  Röhren^  sondern  dieselben 
gewissermassen  perlschnurartigen  Ein-  und  Ausbuchtun- 
gen finden  sich  vor,  wie  sie  oben  beschneben  wurden. 
Johannes  Müller  hat  >)  das  Aeussere  einer  Giftdrüse 
von  Trigonocephalus  mutus  (wohl  identisch  mit  Lachesis 
mota)  abgebildet  und  einen  follieulären  Bau  constatirt, 
während  ich  die  Structur  dieser  Drüse  in  ihrem  Wesen 
dem  oben  geschilderten  Typus  anreihen  möchte,  wenn 
auch  als  eine  in  ihrem  gröberen  Gefäge  modificirte.  Fig.  8. 
Taf.XIII.  giebt  eine  dieses  Verhalten  erlSuternde  Abbildung 
eines  Querdurchschnittes  der  Drüse  von  Bothrops  atrox 
4  Mal  vergrössert. 

Diesen  letzteren  schliesst  sich  wiederum  der  Bau 
der  Drüse  von  Pelias  Berns L.  an.  Brandt  und  Ratze- 
borg') sagen:  ^die  Vipemdrüse  stellt  sich  demnach  als 
aua  zahlreichen  Säckchen  zusammengesetzt  dar  wie  die 
Zirbeldrüse  und  ähnliche  Drüsen.''  Ich  finde,  dass  sie 
vielmehr  einen  röhrigen  Bau  zeigt,  wenn  auch  nicht  in 
so  ausgesprochener  Weise  wie  die  weiter  unten  zu  be> 
schreibenden  Drüsen  von  Causus  und  Callophis.  Legt  man 
bei  einem  Spiritus-Präparat  einen  Querschnitt  an,  wie  ihn 
Fig.  6.  Taf.  XIII  6  Mal  vergrössert  aufweist,  so  kommt  deut- 


1)  L.  c.  Taf.  VI.  Fig.  lau.  1  b. 

2)  Madie  Zeel,  oder  getreue  Darstellung  und  Beschreibung 
der  Thiere  die  in  der  Arzneimittellehre  in  Betracht  kommen.  Ber- 
lin 1829.  L  S.  176. 
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lieh  zur  Anschauung,  wie  die  in  grössere  Abtheiluogen 
geschiedene  Driisensubstanz  innerhalb  dieser  Abtheilnngen 
röhrenförmig  angeordnet  li^gt,  der  Art,  das»  man  oft  in 
der  Tiefe  einer  Röhre  die  vorspringende  Wandung  einer 
anderen  mit  ihr  communicirenden  erblickt.  Ueber  die 
Structur  des  eigentlichen,  das  Gift  absondernden  Paren- 
chyms  vermochte  ich  an  einer  frisch  der  lobenden  Schlange 
excidirten  Drüse  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
festzustellen,  dass  es  aus  glashellcn  nebeneinander  liegen- 
den und  hier  und  da  gegeneinander  abgeplatteten  zelli- 
gen Elementen  besteht,  welche  in  acinösen  von  Bindege- 
vrebe  umgebenen  und  von  Capillaren  reichlich  umspülten 
Complexen  angeordnet  sind  ');  dhcse  Zellen  finden  sich 
bedeckt  oder  umgeben  von  kleinen  scharfcontourirten 
Körnern,  welche  Molekular-Bewegung  zeigen,  Körner  die 
in  grosser  Anzahl  auch  in  dem  ausgepressten  Secrete 
vorhanden  sind.  Fig.  7.  Taf.  XIII  giebt  die  Abbildung  eines 
solchen  Parenchym-Theilchens,  gezeichnet  bei  der  Vcr- 
grösserung  durch  das  Objektiv  Nr.  8  und  das  Ocular  Nr.  2 
eines  Hartnack 'sehen  Mikroskopcs.  Doppelt -contourirte 
Nerven  waren  an  mehren  Orten  sidbtbar,  allein  über 
den  Verbleib  derselben  bin  ich  nicht  in  der  Lage  etwas 
aussagen  zu  können. 

Durch  einen  exquisit  röhrenförmigen  Bau  zeichnet 
sich  die  Giftdrüse  von  Causus  rhombeatus  Wagl.  aus,  die 
ich  ihrer  Besonderheit  wegen  erst  hier  aufführe.  Die 
Giftdrüse  dieser  Schlange  ist  durch  ihre  Grösse  und  ihre 
Lage  bemerkenswerth ;  sie  reicht  über  den  Nacken  bis 
auf  den  Rücken  hinab  und  kommt  an  Länge  selbst  dem 
sechsten  Theil  des  ganzen  Thieres  gleich;  sie  liegt  direct 
unter  der  Haut,  der  Rückenmusknlatur  aufgelagert.  Diese 
besondere  und  bis  dahin  einzig  dastehende  Giftdrüse 
wurde  1839  von  Reinhardt  entdeckt,  wie  in  den  För- 
handlinger   vit  det   af  skandinaviska    Naturforskare    och 


1)  Damit  kommt  Im  Wesen  überein  die  mikroskopische  Ab- 
bildung, welche  Mitchell  L  c.  von  der  Giftdrüse  der  Klapper- 
schlange giebt,  welche  jedoch  lediglich  den  zelligen  Elementen 
Bechnung  tragt. 
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Läkare  Hällna  Möte  I  Götheborg  Ar  1839.  S.  141—45 
mitgetfaeilt  ist.  Eine  Jcurze  Notiz  darüber  kam  später, 
1843,  in  die  Isis  ^).  Bei  der  Unzugäaglichkcit  der  Ori- 
ginalbeschreibung  dieses  bemerkenswerthen  Organes  sei 
es  gestattet  aas  derselben  (in  der  Uebertragung)  folgen- 
des anzuziehen:  ^Ans  der  oben  gegebenen  Beschreibung 
der  Form  wird  es  ersichtlich,  dass  dio  Drüse  in  ihrer 
grössten  Ausdehnung  dem  Einflüsse  der  Backcnmuskeln 
entzogen  ist  und  dass  daher  ein  anderes  Mittel  zur  Aus- 
spritzung des  Giftes  angewendet  werden  musste.  Dieses 
glauben  wir  in  einer  dichten  Lage  von  Muskelsubstanz 
zu  finden,^  die  gleichsam  wie  eine  Muskelhaut  die  der 
Drüse  eigenthümliche,  weisse,  glänzende  Haut  bekleidet 
und  die  sich  schon  durch  die  bräunliche  Farbe  kennzeich- 
net, welche  die  Drüse  hat.  Durch  die  Zusammenziehung 
dieser  Muskelbündel  mu^s  sich  die  Drüse  beträchtlich 
Terkürzen.  Aber  ausserdem  gicbt  der  mittelste  Schläfen- 
muskel wie  gewöhnlich  zwei  Bündel  ab,  die  hier  sehr 
dünn  sind  und  die  sich  an  den  entgegengesetzten  Seiten 
des  Ausführungskanales  inseriren,  von  wo  aus  sie  sich 
nach  hinten  fortsetzen,  ein  jedes  auf  seiner  Seite  längs 
der  scharfen  Kante  der  Drüse,  zu  deren  Bildung  sie  am 
meisten  beitragen  und  wo  sie  sich  in  den  vorhin  genann- 
ten übrigen  Muskeln  verlieren.  Diese  Muskelbündel  kön- 
nen unstreitig  die  Drüse  nach  vorn  ziehen;  bei  einem 
zwar  der  untersuchten  Individuen  fand  ich  sogar  die 
Drüse  auf  der  einen  Seite  nach  vorn  gezogen  und  in 
zwei  grosse  Querfalten  gelegt,  so  dass  sie  nur  ein  Drittel 
der  Länge  der  Höhlung  *)  einnahm.  Eine  andere  Folge 
der  langgestreckten  Form  der  Drüse  ist  die  Gestalt  der 
das  Gift  absondernden  blinden  Röhren,  welche  in  der 
Richtung  der  Drüsen-Längsaxe  liegen,  mit  welcher  sie 
sehr  spitze  Winkel  bilden.  Sie  erhalten  dadurch  selbst 
eine  grosse  Länge  und  bleiben  mehr  von  einander  ge- 
sondert, als  es  der  Fall  ist  bei  den  gewöhnlichen  Gift- 
drüsen, wo  diese  sehr  kurzen  Röhren  auf  einen  kleineren 


1)  S.  219. 

2)  In  welcher  die  Drüse  liegt. 
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Raum  zusammengezogen  sind.  Mehrere  dieser  blinden 
Röhren  vereinigen  sich^  wie  dies  ein  durch  den  Ausfüh- 
rungsgang  injicirtes  Präparat  deutlich  zeigt,  zu  Aesten 
und  diese  sammeln  sich  seitwärts  in  zwei  Hauptbündel, 
deren  Stfimme  allmählich  zusammentreten  und  den  ge- 
meinschaftlichen Giftausfuhrungsgang  bilden.^  Abgebil- 
det und  nochmals  beschrieben  (aber  ohne  Bezugnahme 
auf  diesen  Originaltext)  wurde  die  Drüse  später  von  B  Sc  h- 
told^).  ^Ich  finde  aber  sowohl  diese  letztere  Beschrei- 
bung als  auch  die  Abbildung  nicht  ganz  genau.  Die 
parallelen  Röhren,  aus  denen  die  Drüse  besteht,  laufen 
nicht  so  in  einer  Flucht  und  geradlinig  nebeneinander 
wie  die  Figur  es  giebt;  sie  sind  überhaupt  von  aussen, 
wenn  die  Muskelschicht  abpräparirt  ist,  nicht  zu  sehen 
oder  wohl  nur  dann  zu  sehen,  wenn  sie  künstlich  injicirt 
sind,  so  dass  die  Zeichnung  zu  einer  Täuschung  Anlass  ge- 
ben kann.  Da  der  die  Drüse  umgebende  Muskel  femer 
ein  Muskel  ist  der  sich  sonst  nirgends  inserirt,  sondern 
nur  die  Drüse  umgiebt,  so  ist  durchaus  nicht,  ohne  dass 
das  Experiment  es  feststellt,  zu  sagen,  dass  die  Drüse 
durch  denselben  ^vorwärts  gegen  den  Kopf  gezogen 
werden  kanu.^  Nach  Bächtold  besteht  das  eigentliche 
Drüsenparenchym  nur  aus  einer  glatten  Schleimhaut,  die 
mit  einem  Plattenepithel  versehen  ist;  allein  dieser  An- 
gäbe  kann  ich  nicht  beistimmen.  Die  Röhren  sind  viel- 
mehr erfüllt  von  dem  eigentlichen  Drüsengewebe  in  der 
selben  Weise,  wie  ich  es  weiter  unten  bei  der  Giftdrüse 
von  Callophis  (von  einer  Abbildung  begleitet)  beschrei- 
ben werde.  Bei  dem  Zerfall  des  feineren  Gewebes,  wie 
es  in  Spiritus  -  Präparaten  vor  sich  geht,  sind  mikrosko- 
pisch nur  mehr  oder  minder  erhaltene  Zellencomplexe  zu 
constatiren.  In  der  Zeichnung  ferner  bei  Bächtold  ist 
einer  hinter  dem  Augo  liegenden  Speicheldrüse  nicht  ge- 
dacht, welche  schon  desshalb  nicht  unerwähnt  gelassen 
zu  werden  verdient,  weil  sie  eigenthümlicherweise  ihren 
Ausführungsgang  nach  hinten  sendet  und  zwar  in  den 
Ausfuhrungsgang  der  Giftdrüse  hinein,  in  gleicher  Weise 


1)  L.  o.  S.  9  a.  10.  Taf.  IL 
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Wie  es  auf  Fig.  3.  Taf.  XIII  für  Callophia  intestinalis  abge- 
bildet ist.  Diese  Speicheldrüse  ist  von  einem  Muskel  in 
ihrem  hinteren  Abschnitt  bedeckt^  über  den  sich  jedoch 
der  Ausftihrungsgang  der  Giftdrüse  Icgt^  so  dass  man 
ihn  erst  wegprSpariren  muss^  will  man  die  Einmündung 
des  Speicheldrüsenausführüngsganges  in  den  Giftdrüsen- 
auaf&hrnngsgang  zu  Gesicht  bekommen.  Die  Natqr  die- 
ser Drüse  hinter  dem  Auge  als  Speicheldrüse  erschliesst 
sich  lediglich ausihrer Stnictur  —  mit  derselben  Sicherheit 
oder  Unsicherheit,  wie  es  stets  ohne  das  physiologische 
Experiment  für  diese  Frage  nur  geschehen  kann.  In  der 
Zeichnung  bei  Bächtold  ist  endlich  die  kugelförmige 
Anschwellung  des  Ausführungsganges  dicht  vor  seiner 
Mündung  über  dem  Giftzahne  nicht  angegeben,  auf  deren 
Natur  ich  weiter  unten  zu  sprechen  kommen  werde. 

Endlich  habe  ich  besonderer  Erwähnung  zu  thun 
der  Giftdrüsen  von  Callophis  intestinalis  Laur.  und  Cal- 
lophis  bivirgatus  Schlegel-Boie  (Elaps  int.  u.  biv.  Wagl.); 
Giftdrüsen,  welche  bis  dahin  sich  unserer  Kenntniss  ent- 
zogen haben.  Bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung,  die 
ich  anstellte  über  die  Lage  des  Herzens  bei  den  Schlan- 
gen *),  fand  ich  innerhalb  derVisceralhöhle  zwei  grosse, 


1)  Fr.  Schlemm  (Anatomisclie  Beschreibung  des  Blutgefäsa- 
sysiems  der  Schlangen  in  Tiedemann  u.  Treviranus'  Zeitschrift  1827, 
II.  S.  101)  meint,  dass  je  nach  der  Länge  des  Schwanzes  das  Herz 
vom  Kopfe  weiter  entfernt  sei.  Ist  der  Schwanz  kurz  (wie  bei  den 
meisten  g^iftigen  Schlangen),  so  entferne  sich  das  Uei*z  weiter  vom 
Kopfe  und  umgekehrt.  Wenn  auch  a  priori  nicht  einzusehen  ist, 
welcher  Znsammenhang  zwischen  der  Länge  des  Schwanzes  und  der 
Lage  des  Herzens  obwalten  sollte  und  es  sogar  wahrscheinlicher 
scheinen  könnte,  falls  man  sich  eine  aprioristische  Ansicht  erlaubt, 
dass  je  länger  der  Schwanz  sei,  desto  weiter  das  Herz  vom  Kopfe 
fortrücken  müsse  und  nicht  umgekehrt,  da  die  Wirkung  der  Con- 
traction  des  Herzens  doch  weiter  zu  reichen  hat  bei  langem  als  bei 
kurzem  Schwänze,  so  zeigt  doch  die  Erfahrung,  dass  im  Allgemei- 
nen bei  längerem  Schwänze  das  Herz  näher  dem  Kopfe  liegt,  wenn 
man  die  relative  Schwanzlänge  in  Rechnung  zieht  (das  will  sagen 
das  Verhältniss  der  Totallänge  der  Schlange  zur  Schwanzlänge). 
Schlemm  hatte  jenen  Satz  aufgestellt  nach  seiner  Erfahrung  an 
nur  vier  Schlangen,  aber  ich  finde  ihn  bewahrheitet  nach  zahlreicheren 
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nGbeneinanderliegende  langgestreckte  Organe  Ton  tief 
gelber  Färbung,  welche  sich  bei  näherer  Analyse  als  Gift- 
drüsen auswiesen  ^).  Sie  sind  auf  Taf.  XII  aa  abgebildet 
Ihrem  Bau  nach  reihen  sich  diese  Giftdrüsen  durchaus 
an  den  der  Drüsen  von  Causus  rhombeatus  an,  nicht 
ihrer  Lage  nach ;  denn  während  jene  oberflächlich  direct 
unter  der  Hautbedeckung,  über  d^r  Muskulatur  der  Bip- 
pen liegen  und  sich  von  den  gewöhnlichen  Giftdrüsen 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  sehr  gross  und  lang 
gestreckt  weit  nach  hinten  reichen,  liegen  die  von  C. 
intestinalis  und  bivirgatus  unterhalb  der  Rippen  und 
deren  Muskulatur,  in  der  Bauchhöhle  des 
Thieres  vor  dem  Herzen;  es  gränzen  die  Drüsen 
jeder  Seite  dicht  an  einander  und  erst  die  Ausführungs- 
gänge trennen  sich  unweit  des  -Kopfes  von  einander,  um 


Messungen,  die  ich  bei  den  verscbiedensten  Schlangenarten  an- 
stellte. Der  ursprüngliche  Zusammenhang  dieses  Verhaltens  ent- 
zieht sich  noch  unserer  Einsicht.  Dagegen  kann  ich  eine  weitere 
Behauptung  demselben  Forschers  (1.  o.  S.  118),  dass  bei  Schlangen 
mit  langem  Schwänze  das  Herz  über  (vor)  der  Lunge  liege,  bei 
Schlangen  mit  kurzem  Schwänze  unter  (hinter)  derselben  nicht 
bewahrheitet  finden.  Bei  yieleji  Schlangen  mit  kurzem  Schwänze 
liegt  das  Herz  vor  der  Lunge  näher  dem  Kopfe.  Es  kommt  auch 
vor,  dass  das  Herz  in  der  Mitte  der  Lunge  liegt,  so  dass  vor  und  hinter 
demselben  ein  gleich  langer  Theü  Lunge  sich  befindet.  Das  Herz 
ist  übrigens  nicht  immer  verhältnissmassig  weiter  vom  Kopfe  ent- 
fernt, wenn  es  auch  hinter  der  Lunge  liegt,  wie  Messungen  mir  er- 
gaben. Meckel  (System  der  vergl.  Anat.  Y.  S.  218)  hat  gezeigt, 
dass  bei  den  Ophidiern  das  Herz  im  Allgemeinen  weniger  weit  nach 
vom  liegt  als  bei  den  übrigen  Amphibien,  doch  hat  er  zwischen  den 
Extremen  eine  Beihe  von  Uebergängen  nachgewiesen.  Er  meint,  dass 
die  Verschiedenheiten  wohl  zum  Theü  mit  der  Gestalt,  Zahl  und 
Länge  der  Lungen  zusammenhängen,  doch  berücksichtigt  er  nicht 
weiter  die  Lage  des  Herzens  vor  und  hinter  der  Lunge.  Es  haben 
bekanntlich  manche  Schlangen  nur  eine,  manche  zwei  und  noch  an- 
dere nur  Rudimente  einer  zweiten  Lunge  und  die  Abhängigkeit  der 
Lage  des  Herzens  von  diesen  Umständen  oder  von  anderen  bleibt 
noch  zu  ermitteln. 

1)  Ich  habe  die  erste  Mittheilung  über  diese  Drüsen  auf  der 
Naturforscher- Versammlung  zu  Dresden  1868  gemacht.  Siehe  Tage- 
blatt S.  138. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Üeber  den  Giftapparat  der  Schlangen.  289 

ein  jeder  zum  Oiftzabn  seiner  Seite  zu  ziehen.  Die  Länge 
der  Drüse  übertrifft  noch  bei  Weitem  die  von  Causus 
rhoinb. ;  sie  varilrt  selbstverständlich  mit  der  Länge  — 
dem  Alter  —  des  Thieres.  Bei  einem  Exemplar  von  Call, 
bivirg.  von  99  Centimeter  Länge  fand  ich  die  Drüse  mit 
dem  Ansfährungsgang  25  Centim.  lang;  also  V«  ^^^  g^^- 
zen  Thieres;  bei  einem  ganz  kleinen  Exemplar  von  Call.  ^ 
intest,  nahm  sie  fast  die  halbe  Länge  der  Schlange  ein. 
In  Folge  dessen  ist  das  Herz  sehr  Yreh  nach  hinten,  dem 
After  des  Thieres  zu  gerückt  und  alle  Organe  erleiden 
dcmgemäss  eine  entsprechende  Modification  in  ihrer  Lage. 
Die  Drüsen  beginnen  gleich  vor  dem  Herzen,  seinen 
grossen  Gefassen  und  den  daran  liegenden  drüsigen  Or- 
ganen, allein  es  reichen  Tvie  es  scheint  nicht  beide  gleich 
weit  an  das  Herz  hinan;  sondern  die  eine  beginnt  erst 
etwas  höher  als  die  andere.  Die  Drüse  ist  ebenso  wie 
die  von  Causus  rhomb.  von  quergestreiften  Muskelbündeln 
umgeben,  die  in  Folge  des  Aufbewahrens  der  Schlange 
in  Spiritus  eine  tiefgelbe  Färbung  angenommen  haben. 
Die  Längsaxe  der  Muskelfasern  geht  parallel  der  Längsaxe 
der  Drüse,  so  dass  wenn  sie  sich  alle  gleichmässig  zu- 
sammenziehen ,  die  Drüse  sehr  stark  verkürzt  werden 
müsste.  Allein  es  ist  von  vornherein  nicht  zu  sagen  und 
mir  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Zusammenziehung 
zum  Zweck  der  Giftausspritzung  der  Art  vor  sich  geht, 
oder  ob  sie  nicht  in  Form  einer  peristaltischen,  über  die 
Drüse  hinlaufenden  Welle  statt  hat,  etwa  wie  wenn  man 
über  eine  elastische  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Röhre  einen 
engeren  Ring  zöge,  der  dann  die  Flüssigkeit  vor  sich 
her  treiben  müsste.  Die  Querstreifung  des  Muskels 
zeigt  oder  macht  es  wenigstens  in  hohem  Masse  wahr- 
scheinlich, dass  der  Akt  der  Entleerung  des  Giftes  der 
Willkür  unterworfen  ist  und  bei  diesen  Drüsen  braucht 
daher  nicht  wiö  bei  jenen  Giftdrüsen,  die  der  Wirkung 
der  Elaumuskeln  mit  unterworfen  sind,  beim  jedesmaligen 
Schluss  des  Manles  eine  Giftausspritzung  zu  erfolgen; 
dieser  Muskel  functionirt  nur  ad  hoc,  wie  bei  den  mei- 
sten  Giftdrüsen   der   diesen   anliegende  Muskel  ^).      Die 

1)  Keinenfalls   gilt    far   aUe    Schlangen,  was   Owen  (Artiole 
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Mächtigkeit  der  Muskelschicht  ist  ziemlich  gleich  stark  um 
den  ganzen  Körper  der  Drüse  und  bietet  auf  der  Ober- 
fläche ein  ganz  glattes  Aussehen;  die  Ungleichheiten, 
die  in  der  Dicke  des  Querschnittes  der  Muskelschicht 
hier  und  da  zu  beobachten  sind,  können  ebenso  gut  her- 
rühren von  einem  Zustand  der  Contraction,  in  welchem 
die  Muskelsabstanz  starr  wurde  in  der  Aufbewahrungs- 
flüssigkeit als  normal  gegeben  sein.  Die  Muskelschicht 
wird  dünner  und  dünner  je  mehr  die  Drüse  sich  ver- 
schmälert und  hört  endlich  mit  derselben ,  wenn  nur 
noch  der  Ausführungsgang  vorhanden  ist,  auf  bis  auf 
einen  schmalen  Strang,  wie  ihn  die  Zeichnung  des  Quer- 
schnittes in  Fig.  4.  Taf.  XIII  8mal  vergrössert  aufweist. 
Es  inserirt  sich  aUo  der  Muskel  der  Drüse  nirgend  als 
an  der  Umhüllungshaut  der  Drüse  selbst;  diese  steckt 
demnach  vollständig  in  einem  Cylinder  von  quergestreif- 
ten Muskelfasern  und  erst  nachdem  sie  von  allen  Seiten 
abpräparirt  sind,  kommt  die  weisse  glänzende  Umhüllungs- 
haut, mit  der  sie  nicht  allzufest  verwachsen  scheinen  0,  zu 
Tage,  eine  Umhüllungsbaut  die  derjenigen  aller  Giftdrüsen 
gleicht.  Die  Structur  der  Drüse  lässt  sich  am  Quer- 
und  Längsschnitt  wie  sie  in  Fig.  1  u.  2.  Taf.  XIll  (Fig.  I 
3mal,  Fig.  2  6mal  vergrössert)  gegeben  gut  erkennen. 
Entweder  die  Umhüllungshaut  oder  aber  eine  noch  inner- 
halb dieser  liegende  bindegewebige  Membran  (abprSpariren 
lässt  sich  die  Umhüllungshaut  nicht  ohne  Läsion)  sendet 
ins  Innere  der  Drüse  eine  grössere  Reihe  von  Ausläu- 
fern, so  dass  sie  durch  dieselben  vollständig  in  Röhren 
verschieden  an  Zahl  abgetheilt  wird'.    In  diesen  Röhren 


»Teethc  S.  25)  sagt:  »as  the  action  of  the  eompressing  muscles  is 
contemporaneouB  witb  tho  blow  by  which  the  serpent  inflicts 
the  wound,  the  poison  is  at  the  same  moment  ii^ected  with  force 
into  the  wound  from  the  apical  outlet  of  the  perforated  fang.« 

1)  Das  zeigte  ein  Präparat  von  Call.  biv.  ziemlich  deutlich. 
Die  Drüse  war  wohl  beim  Tödten  der  Schlange  an  mehren  Stelleo 
durchtheilt  worden:  es  hatte  sich  in  Folge  dessen  der  die  Drüse 
umgebende  Muskel  contrahirt  und  zurückgezogen,  so  dass  an  der 
Darchtrennungsstelle  die  weiss  aussehende  Drüse  selbst  in  grösserer 
Ausdehnung  vorlag. 
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OQQ  liegt  die  Drüsensubsfanz  selbst^  sie  ganz  ausfüllend 
wie  es  scheint;  ihre  feinere  Strnctur  aber  zu  eruiren  ^ 
verbietet  der  Zustand  des  Zerfalles,  in  dem  sich  das 
Spiritus- PrSparat  befindet  Je  mehr  man  den  Querschnitt 
dem  AusfQhrungsgang  der  Drüse  zu  anlegt,  desto  weni- 
ger Abtheilungen  bilden  die  Ausläufer  der  UmhüUungs- 
haut.  In  der  Mitte  der  Driise  bis  zu  15  und  mehr^  zu- 
letzt 3,  2f  endlich  bleibt  nur  der  einröhrige  Ausführuugs- 
gang  in  den  alle  einzelnen  an  ihrem  anderen  Ende  blind 
schiiessenden  Röhren  der  Diiise  münden.  A«f  dem 
Längsschnitt  sieht  man  wie  die  Seitenwände  der  Röhren 
ausgekleidet  sind  von  der  durch  Vorsprünge  der  Röhren- 
wandungen noch  in  einzelne  mit  einander  zusammenhän- 
gende  Abtheilungen  geschiedenen  Drüsensubstanz.  An 
einer  Stelle  (c)  ist  die  Drüsensubztanz  entfernt,  und  man 
rieht  dort  diese  Vorsprünge  der  Röhrenwandungen  in 
Form  von  Riffen  deutlicher.  Die  Ausfuhrungsgänge  nun 
der  beiden  dicht  an  einander  liegenden  Organe  laufen 
ebenfalls  weiter  neben  einander  bis  sich  unweit  des  Ko- 
pfes ein  jeder  nach  seiner  Seite  hinwendet,  indem  er  sich 
über  das  Quadratbein  legt  von  einem  eigenen  Ligament 
und  darüber  liegender  Muskulatur  in  einer  Furche  des- 
selben festgehalten,  am  Abgleiten  gehindert.  Die  AusfQh- 
rungsgänge  haben  an  diesen  Stellen  eine  beträchtliche 
Breite.  Weiterhin  auf  dem  Oberkiefer  entlang  ziehend 
mündet  in  diesen  Ausführungsgang  der  Ausführungsgang 
einer  hinter  dem  Auge  sich  befindenden  grossen  Drüse 
von  der  Strnctur  der  Speicheldrüsen,  indem  sie  densel- 
ben nach  hinten  sendet.  Fig.  3  abc  Taf.  XIII.  giebt  dieses 
Verbältniss  wieder.  Ehe  der  Ausführungsgang  der  Gift- 
drüse in  den  Giftzahn  mündet,  schwillt  er  bei  seiner 
Krümmung  nach  oben,  die  fast  alle  Giftdrüsenausführungs- 
gänge zeigen,  noch  erst  kuglig  an  (Fig.  3  d.  Taf.  XIII). 
Während  in  verschiedenen  Zeichnungen  dieser  Ejrümmung 
nach  oben  wohl  Rechnung  getragen  ist,  ist  es  nicht  der 
Fall  mit  dieser  Anschwellung.  Sie  findet  sich  allerdings 
nicht  bei  allen  Schlangen ;  bei  denen  mit  grösseren  Gift- 
drüsen, z.  B.  Lachesis  muta  wohl,  aber  sie  ist  da  nicht 
verhältnissmässig  so  gross  wie  bei  Call«  int  u.  biv.    Die 
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Vermathung^  dass  sie  Muskolelemcnte  znm  Verschluss 
des  AusfUhrnngsganges  enthalte  läge  nahe,  allein  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  ergiebt,  dass  es  wiederum 
Drüsensubstanz  ist  und  ein  Längsschnitt  zeigt,  dass  die- 
selbe in  Längsfalten  angeordnet  liegt  ^).  Diese  Beschrei- 
bung gilt  sowohl  fär  Call.  int.  als  auch  für  Call,  bi^irg.  '). 
Die  Präparation  lässt  darüber  keinen  Zweifel  obwalten, 
dass  .  diese  Drüse  in  anatomischer  Continuität  mit  dem 
Oiftzahn  stehe,  dass  man  es  also  mit  einer  Giftdrüse  zu 
thun  habe.  Der  ununterbrochene  Zusammenhang  aber 
wurde  von  mir  auch  durch  eine  Injection  in  den  Aus- 
führungsgang  nach  der  Richtung  des  Giftzahnes  hin  er- 
wiesen, indem  bei  jedem  leisen  Stempeldruck  der  Spritze 
ein  Tropfen  Flüssigkeit  aus  der  feinen  Spalte  des  Gift- 
Zahnes  hervorquoll.  Die  Structur  ferner  der  Drüse  er- 
laubt den  Analogieschluss ,  dass  man  es  mit  einer  Gift 
absondernden  Drüse  zu  thun  habe,  ebenso  stützt  ihn  der 
Umstand,  dass  die  Structur  der  hinter  dem  Auge  liegea- 
den  grossen  Drüse  der  Structur  der  gewöhnlichen  Spei- 
cheldrüsen gleich  ist,  sie  entbehrt  auch  die  weisse  glän- 
zende Umhüllungshaut,  die  alle  Giftdrüsen  besitzen;  end- 


1 


1)  Mitchell  1.  c.  S.  13  fg.  findet  in  dieser  Anschwellung  glatte 
Muskelfasern  und  beschreibt  demgemäss  in  derselben  einen  Sphinc- 
ter,  der  im  Stande  ist  das  Gift  zurückzuhalten.  Weitere  Untersuchun- 
gen durften  über  diesen  Punkt  noch  Aufklarungen  bringen. 

2)  Welcher  Nerv  die  Drüse  selbst  und  die  sie  umgebende 
Muskelschicht  versorgt,  habe  ich  nicht  erniren  können;  breite  mark- 
haltige  Nervenfasern^  sah  ich  wohl  an  frischen  und  eingelegten 
Präpftraten  der  Giftdrüse  von  Pelius  berus,  allein  ihre  Endigungen 
nicht.  Pflüger  hat  in  seinen Untersnchungen  über  »die  Endigun- 
gen der  Absonderungsnerven  in  den  Speicheldrüsen ,  Bonn  1866,« 
den  Weg  vorgezeichnet  zum  Studium  der  Nervenendigungen  in 
Speicheldrüsen,  allein  die  von  ihm  ermittelten  Resultate  ermang^hi 
bis  jetzt  durchaus  einer,  zu  verlässlichen  und  sachlichen  Bestätigung. 
Ich  selbst  habe  mich  vor  längerer  Zeit  schon  durch  andauernde 
und  mühsame  Untersuchungen  (im  Laboratorium  des  Hrn.  Kühne 
im  pathologisch  -anatomischen  Institute  der  Berliner  Charite)  be- 
strebt, die  Pflüge  raschen  Nervenendigungen  genau  nach  seiner 
Vorschrift  aufzufinden,  allein  mit  durchaus  negativem  Erfolge,  we- 
nigstens mit  positivem  nur  in  Betreff  der  groberen  Verhältniesa 
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lieh  die  Thatsache;  dass  diese  Schlangen  als  giftig  be- 
kannt sind  trotz  ihres  von  nicht  giftigen  Schlangen  nicht 
abweichenden  Aensseren.  Russe P)  sagt:  ^,1  have hardly 
met  with  a  venemous  serpent  of  Icss  suspicious  external 
appearance  than  the  present  subject.'  Der  Grösse  der 
Giftdrüsen  nach  im  Vergleich  zu  der  anderer  Giftschlan- 
gen (und  die  Gleichheit  der  Wirkung  des  Secretes  vor- 
ausgesetzt) müssen  diese  Schlangen  trotz  ihrer  Unschein; 
barkeit  sehr  gefährlich  sein  und  Lenz*  ^)  Ausspruch;  dass 
^die  grössten  Schlangen  die  gefährlichsten  slnd^  darf 
daher  nicht  ohne  Weiteres  allgemein  gelten.  Auch  wird 
man  nicht  der  folgenden  Ansicht  Günth  er*s  über  diese 
Schlangen  (the  Reptiles  of  British  India  London  1864. 
S.  347)  beitreten  .können :  ;,The  shortness  of  their  fangs 
and  the  small  quantitj  of  their  poisonous  fluid  will  always 
give  a  very  fair  chance  of  recovery  if  an  accident  should 
occur  and  the  proper  remedies  be  applied.^  Sehr  auf- 
fallend bleibt  es  mir  aber,  dass  diese  interessanten  und 
auf  den  ersten  Blick  sehr  in  die  Augen  springenden 
Organe  bis  jetzt  sich  unserer  Kenntniss  entzogen  haben^ 
da  von  verschiedenen  Forschern  die  Schlange  zerlegt 
und  prSparirt  worden  ist.  So  sagt  Schlegel  ^):  ^Wir 
können  versichern,  dass  alle  £laps- Arten  von  Boie  den- 
selben Giftapparat  besitzen^  wie  Elaps  lemniscatus ;  diese 
Sehlange  aber  besitzt  den  Giftapparat  der  Call.  int.  und 
biv.  nicht,  sondern  nur  den  gewöhnlichen  und  bekann- 
ten. Ferner*):  J'ai  trouv6  des  Calamars  dans  Testomac 
de  TElaps  furcatus  de  Java^  und  ^):.  „he  canal  intestinal, 
beaucoup  plus  court  que  dans  les  autres  espftces,  se 
trouve  resserr^  dans  la  partie  inf^rieure  de  la  cavit6  ab- 
dominale; le  canal  alinientaire  est  par  cons6quent  extrfi- 
memcnt  along6.^  Diese  VerhSltnisse  resultiren  eben  aus 
der  Lage    der  Giftdrüsen,    welche    die  Eingeweide    weit 


1)  Indian  Serpents  U.  p.  22. 

2)  Schlangenkunde  S.  88. 

8)  Unten,  der  Speicheldrüsen  n.  s.  w.  S.  143. 
4)  Easai  II.  p.  439. 
6)  Esaai  II.  p.  451. 
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11  rieh  hinten  schieben  und  bei  der  Section,  die  diese  Re- 
sultAte  zu  Tage  förderte,  hätten  sich  leicht  die  Giftdrü- 
sen dem  Auge  des  Untersuchers  darbieten  können.  He- 
ck e  1  *)  spricht  u.  A.  viel  von  den  Eingeweiden  der 
Gattung  Elapsy  aber  er  erwähnt  diese  Drüsen  nicht;  er 
bat  also  wohl  keine  der  betreffenden  Schlangen  unter- 
sucht, steht  aber  trotzdem  nicht  an,  seine  Angaben  auf 
alle  Elaps- Arten  zu  beziehen.  Günther^)  sagt:  JSpe- 
cimens  dissected  by  me  exhibited  only  a  smail  number 
of  eggs.*  Er  giebt  allerdings  nicht  an,  welche  Arten 
er  secirt  hat  und  es  könnten  Call.  int.  und  biv.  nicht 
darunter  gewesen  sein.  Von  diesen  beiden  allein 
aber  bin  ich  in  der  Lage  mit  Bestimmtheit 
das  Vorhandensein  dieser  besonderen  Gift- 
apparate aussagen  zu  können.  Callophis  calliga- 
ater  (Hemibungarus  Pet.)  besitzt  dieselben  nicht;  die 
auf  kraniologische  unterschiede  begründete  Aussonderung 
d  loser  Schlange  ays  des  Gattung  Callophis,  wie  sie  von 
Peters®)  vorgenommen  worden  ist,  erscheint  dadurch 
nur  noch  um  so  begründeter.  Allein  die  von  Gün- 
ther^) vorgeschlagene  Eintheilung  der  Gattung  Elaps, 
die  sich  in  erster  Linie  auf  die  Zahl  der  Schuppenreihen 
und  auf  die  geographische  Verbreitung  stützte,  ist,  wie 
ich  glaube,  desshalb  einer  Revision  bedürftig,  weil  bei 
Callophis  maculiceps  Gthr.,  die  ich  noch  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  und  bei  Callophi»  gracilis  Gray  und 
Ciillophis  M'CIellandii  Reinh.,  über  welche  Schlangen  mir 
eine  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Reinhardt  vorliegt, 
diese  Drüsen  ebenfalls  fehlen,  und  es  durchaus  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  man  berechtigt  sein  könnte,  Schlangen 
in  eine  Gattung  zusammenzustellen,  die  nicht  alle  einen 
gleichen,  von  allen  bekannten  Giftapparaten  so  wesentlich 


1)  System  der  vergl.  Anatomie. 

2)  On  the  Genas  Elaps  er  Wagler.    Proo.  of  the  Zool.  Soc. 
of  London  XXVII.  1859.  S.  79. 

8)  Ueber   Elaps.    Monatsber.  der  k.   preuss.   Akad.  der  Wiaa. 
18Ö2.  S.  636. 
4)  L.  o. 
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verschienen  besitzen.  Mir  stehen  weder  die  letztgenannten^ 
noch  die  anderen  von  Günther  zusammengestellten  Arten : 
C.  trimacnlatns  Daud,  annularisGthr.  und  nigrescens  Gthr. 
zu  Gebote^  so  dass  ich  die  Entscheidung  dieser  interes- 
santen Frage  anderen  Forschern  überlassen  muss. 

Besonders  untersucht  auf  das  Vorkommen  der  frag- 
lichen Giftdrüsen  innerhalb  der  Visceralhöhle  habe  ich 
noch  folgende  zu  den  Flapidae  zu  zählenden  Schlangen 
nnd  kann  mit  Bestimmtheit  behaupten^  dass  sie  bei  ihnen 
nicht  vorhanden  sind:  Elaps  corallinus  L.  (bei  einer 
dieser  Schlangen  lag  auffallender  Weise  das  Herz  mit 
seiner  Spitze  dem  Kopfe  zugekehrt),  Elaps  lemniscatus  L., 
Elaps  Marcgravü  Wied.,  Homoroselaps  (Elaps)  Hygiaeae 
Shaw,  Yermicella  (Elaps)  occipitalis  Dum.  Bibr.,  Hemi- 
bungams  (Elaps)  calllgaster  Wiegmann,  Callophis  (Elaps) 
maculiceps  Gthr.,  Bungarus  semifasciatus  Kühl  und  fas- 
ciadus  Schneider,  Naja  tripudians  Merr.  und  haje  L.,  Se- 
peion  haemachates  Herr.,  Causus  rhombeatus  Wagl., 
Hoplocephalus  curtus  Schi.,  Ogmodon  vitianus  Pet.  Die 
von  mir  aus  den  Familien  der  Crotalidae,  Viperidae  und 
Hydrophidae  daraufhin  untersuchten  Schlangen  hier  nam- 
haft aufzuzählen  halte  ich  nicht  für  geboten. 


ErUaraig  4er  AUfl^ugei. 

Tafel  XIL 

Callophis  intestinalis  in  natürlicher  Grösse.  Giftdrüsen  in  situ, 
von  ihrem  Muskel  bekleidet.  Die  Schlange  liegt  am  Kopf  und  Hals 
auf  der  Seite,  dann  bis  jenseit  des  Herzens  auf  dem  Rücken  und 
in  ihrem  unteren  Theile  auf  dem  Bauche.  Es  ist,  um  die  Drüsen  zu 
zeigen,  das  entsprechende  Stück  der  Haut  herausgeschnitten. 

aa  Giftdrüsen;    bb  deren   Ausführungsgange;   c  Speichel- 
drüse; d  Giftzahn;  e  Herz;  f  Leber;  g  Ruthe. 
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Tafel  xm: 

Fig.  1.  Längssohoitt  eines  Stüokes'  der  Drüse  von  Callophis  inte- 
stinalis, 3 mal  vergrössert.  a  Maskelscfaioht ;  b  Drüsenpa^ 
renchym ;  c  Stellen  wo  das  Drüsenparenchym  entfernt  ist. 

»  2.  Querschnitt  derselben  Drüse,  6mal  vergrössert.  —  a  Mus- 
kel; b  Drüsensubstanz;  c  natürliche  Lücke, 

»  3.  Kopf  von  Call,  int.,  2mal  vergrössert.  a  Ansführnngsgang 
der  GififdrüBe;  b  Speicheldrüse;  o  Ausfuhrungsg^ng  der- 
selben; d  Anschwellung  des  Giftdrüsen-Ausführungsganges ; 
e  Giftzahn. 

»  4.  Querschnitt  des  Ausführungsganges  der  Giftdrüse  von  Call, 
intest.,  8mal  vergrössert.  a  Wandung  desselben;  b  Lumen 
c  anliegender  Muskelstreif. 

>  5.    Querschnitt  der  Giftdrüse  von  Elaps  corallinus,  4mal  yer- 

grössert.    a  Röhren;  b  Muskel. 

»  6.  Querschnitt  der  Giftdrüse  von  Pelias  Berns,  Oxnal  vergrroB- 
sert.    a  Röhren. 

»  7.  Parenchym  der  Giftdrüse  von  Pelias  Berns.  Yergrösserung 
mit  dem  HartnacVsohen  Objectiv  Nr.  8,  Ocular  Nr.  2 
(400mal).  a  Drüsenzellen;  b  Bindegewebe;  c  Blutgefäss 
mit  Blutkörperchen. 

»  8.  Querschnitt  der  Giftdrüse  von  Bothrops  atrox,  4mal  ver- 
grössert. ^ 

>  9.    Schädel  von  Callophis  bivirgatus  von  oben,  2mal  vergröss. 

>  10.    Ebenso  von  unten. 

»  11.    Unterkiefer  desselben,  2mal  vergrössert. 


*\ 
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Die  Säagethiere  Costaricas^ 

ein  Beitrag  zur  Keantoiss  der  geographischen  Verbreitung 
der  iSäugethiere  Amerikas. 

Von 
Dr.  A.  ?•■  Fraiitiiis. 


Als  ich  mich  im  Jahre  1853  für  meine  Reise  nach 
Hittelamerika  vorbereitete;  fand  ich  mit  Ausnahme  des 
Schomburgk sehen  Werkes  über  dessen  Reise  in  Guiana 
keine  geeigneten  Werke  vor  ^),  durch  welche  ich  mich 
über  die  8&ugethierarten  des  Isthmus  and  der  angrenzen- 
den Gebiete  von  Amerika  hStte  unterrichten  können. 
Auch  die  meisten  zoologischen  Museen  ^  welche  ich  vor 
meiner  Abreise  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  besassen 
zwar  die  bekannten  brasilianischen  Arten ,  aber  nur  we- 
nige mittelamerikanische  Thiere,  eine  Lücke,  die  bei  den 
meisten  zoologischen  Sammlungen  Deutschlands  auch 
beute  noch  nicht  ausgefüllt  ist 

Auf  diese  Weise  betrat  ich  in  Bezug  auf  Arten- 
kenntniss  der  mittelamerikanischen  Säugethiere  Costarica 
fast  ganz  unvorbereitet  und  fand  hier  zum  Bestimmen 
derselben  nur  ein  Buch  —  nämlich  eine  deutsche  Ueber- 
setsang  von  Cuviers')  Regne  animale. 


1)  Bormeister's  ausgezeichnetes  Werk  (Systematieche  Ueber- 
sicht  der  Säagethiere  Brasiliens  u.  s.  w.)  erschien  erst  im  Jahre 
1864  and  GiebePs  äusserst  schätzbare  Monographie  über  sämint- 
liehe  bekannte  Säugethiere  im  Jahre  1866. 

2)  H.  Cuvier:  Das  Thierreich  geordnet  nach  seiner  Organisa- 
^n,  übersetzt  von  F.  Voigt,  Leipzig  1831. 
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Die  in  diesem  Werke  enthaltenen  Beschreibungen 
der  Arten  sind  aber  bekanntlich  so  unvollkommen,  daas 
mir  die  Namen  der  meisten  in  Costarica  gefundenen 
Säugethiere  nicht  nur  unbekannt  blieben,  sondern,  dass 
ich  auch  zu  manchem  Irrthum  veranlasst  wurde,  über  den 
ich  erst  später  Aufklärung  erhielt. 

Erst  nachdem  meine  Reisebegleiter,  der  verstorbene 
Dr.  Hoffmanu;  Herr  J.  C a r m i o  1  und  ich  einige  Bilge 
und  Schädel  an  das  zoologische  Museum  in  Berlin  ge- 
schickt hatten,  theilte  uns  Herr  Prof.  Peters  die  Namen 
einiger  derselben ,  für  deren  Bestimmung  das  gesendete 
Material  ausreichend  gewesen  war,  mit;  indessen  blieb 
die  beiweitem  grösste  Hälfte  unbekannt. 

Durch  ein  sehr  werthvoUes  Geschenk,  bestehend  in 
einer  Anzahl  wissenschaftlicher  Werke,  die  mir  durch 
die  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Spencer  F.  Baird 
im  Jahre  1861  vom  Smithson'schen  Institut  in  Washington 
gesendet  wurden,  und  unter  welchen  sich  auch  das  kost- 
bare Werk  jenes  grossen  Zoologen:  Reports  of  explor.and 
surv.  for  a  railroad  etc.  Vol.  VHI  Washington  1857,  be- 
fand, wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt,  einige  dieser  mir 
noch  unbekannt  gebliebenen  Arten  zu  bestimmen.  Nach 
meiner  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land fand  ich  endlich  auch,  dass  Prof.  Peters  unterdes- 
sen noch  einige  andere  in  dem  früher  gesandten  Material 
enthaltenen  und  von  ihm  als  neu  erkannten  Arten  be- 
schriebeb  hatte;  indessen  blieben  immer  noch  eine  ziem- 
liche Zahl  theils  ganz  unbestimmter,  theils  zweifelhafter 
Arten  übrig. 

Schon  seit  den  ersten  Jahren  meines  Aufenthaltes 
in  Costarica  hatte  ich  die  Absicht  gehabt  sämmtliche  mir 
bekannt  gewordenen  Säugethiere  jenes  Landes  zusammen 
zu  stellen  und  eine  Debcrsicht  mit  den  von  mir  gesam- 
melten Beobachtungen  über  die  Lebensweise  derselben 
zu  veröffentlichen.  Leider  hatte  ich  indessen  bei  der 
Ausfiihrung  dieses  Planes  mit  weit  grössern  Schwierig* 
keiten  zu  kämpfen,  als  ich  es  erwartet  hatte.  Ganz  be- 
sonders fehlten  mir  die  zum  Vergleichen  nöthigen  Samm- 
lungen der  naheverwandten  Thiere  aus  den  benachbarten 
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Grebieten,  vor  Allem  aber,  wie  bereits  erwähnt,  die  zu 
eiDer  solchen  Arbeit^  wenn  sie  einigen  Werth  haben  soll, 
unentbehrlichen  literarischen  Hülfsmittel. 

Eine  Anzahl  kurz  vor  meiner  Abreise  gesammelter 
Bälge  und  Schädel,  sowie  diejenigen,  welche  ich  bei  meinem 
Freunde  Dr.  E.  Joes  in  Schaffhausen  vorfand,  und  welche 
derselbe  vor  einigen  Jahren  während  seines  zweijährigen 
Aufenthaltes  in  Costarica  gesammelt  hatte,  setzten  mich 
in  den  Stand  den  lang  gehegten  Plan  endlich  zur  Aus- 
fSfarung  zu  bringen. 

In  Basel  wurde  mir  das  Glück  zu  Theil ,  dass  mir 
die  Herren  Ruetimeyer  und  P.  Merian  sowohl  die 
unbeschränkte  Benutzung  der  in  Bezug  auf  dieses  Spe- 
cialfach sehr  vollständigen  Bibliothek  als  auch  die  des 
anatomischen  und  zoologischen  Museums  in  der  freigebig- 
sten Weise  gestatteten,  wofür  ich  beiden  genannten  Herren 
hiermit  meinen  aufrichtigen  Dank  ausspreche.  Ganz  be- 
sonders aber  bin  ich  Herrn  Ruetimeyer  zu  grossem 
Danke  für  die  vielfachen  äusserst  lehrreichen  und  in  so 
hohem  Grade  anregenden  Mittheilungen  verpflichtet,  die 
ich  während  meines  kurzen  Aufenthalts  in  Basel  von  ihm 
erhielt,  und  die  mich  nicht  nur  bei  der  vorliegenden  Ar- 
beit bedeutend  förderten,  sondern  mir  auch  eine  Menge 
von  neuen  Gesichtspunkten  über  die  gegenwärtige  Auf- 
gabe der  Zoologie  eröffneten  und*  mir  dadurch  von  Neuem 
Last  und  Muth  einflössten  mich  wieder  meiner  frühern 
Lieblingswissenschaft  zuzuwenden,  von  der  mich  meine 
BerufsgeschSfte  als  Arzt  lange  Jahre  hindurch  abgezo- 
gen hatten. 

Auch  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  Herrn 
Prof.  Troschel  statte  ich  gerne  für  die  liebenswürdige 
Bereitwilligkeit  meinen  Dank  ab,  mit  der  er  mir  sowohl 
bei  der  Benützung  der  zoologischen  Sammlung  als  auch 
der  reichcQ  naturwissenschaftlichen  Bibliothek  des  ver- 
storbenen Maximilian  Prinzen  zu  Wied,  welche  jetSst 
eine  seltene  Zierde  der  Universität  Bonn  bildet,  behülflich 
war. 
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In  gleicher  Weise  wie  es  sich  für  die  Vögel  Co- 
staricas herausgestellt  hat^),  ist  auch  die  Zahl  der  da- 
selbst lebenden  SSugethicre  eine  TerhältnissmSssig  sehr 
grosse^  denn  sch>¥erlich  leben  anderswo  auf  einem  be- 
schränkten Räume  eine  so  grosse  Zahl  Yerschiedenor 
Arten  beieinander.  Die  Erklärung  hierfür  liegt  jedoch 
nicht  ferne.  Wir  wissen,  dass  die  klimatischen  Verhält- 
nisse dieses  Landes^)  in  Folge  der  geographischen  Lage 
und  gebirgigen  Bodenbeschaffenheit  desselben  äusserst 
mannigfaltig  sind,  und  wie  Griesebach  kürzlich  ge- 
zeigt hat  ^),  besitzt  demgemäss  auch  die  Pflanzendecke  in 
Central- Amerika  und  den  benachbarten  Gebieten  eine 
ungewöhnliche  Mannigfaltigkeit.  Es  liegt  nun  gewiss 
nahe,  dass  sich  zunächst  auch  bei  den  verschiedenen 
pflanzenfressenden  Thieren  eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit 
nachweisen  lassen  wird,  was  dann  weiter  auch  auf  die 
fleischfressenden  Thiere  einwirken  muss,  deren  Existenz 
Toni  Gedeihen  der  Pflanzenfresser  abhängig  ist. 

Die  hübsche  Karte  von  Griesebach  (a.  a.  O.)  zeigt 
uns  sehr  schlagend,  wie  im  Gegensatz  zu  dem  einförmi- 
gen Charakter  der  Flora  der  weit  ausgedehnten  Ebenen 
der  alten  Welt  in  den  Mittelamerika  zunächst  gelegenen 
Ländern  eine  grosse  Anzahl  scharf  abgegrenzter  Vegeta- 
tionsgebiete mit  eigenthümlichen  Vegetationscharakteren 
beieinander  liegen. 

Wenn  sich  nun  auch  bei  den  Säugethieren  Costa- 
ricas nicht  in  so  auffallender  Weise  ähnliche  scbarf- 
begränzte  GeBiete  für  das  Vorkommen  der  einzelnen 
Thiere  angeben  lassen,  wie  dies  bei  den  Vögeln  möglich 
war,  so  muss  man  berücksichtigen,  dass  die  Zahl  der 
letztern  die  der  erstem  fast  um  das  Zehnfache  übertrifft; 


1)  S.  über  die  geographische  Verbreitung  der  Vögel  Coeiaricu 
etc.  V.  Dr.  A.  v.  Frantzius.  S.  Cabanis  Journ.  f.  Omith.  XII 
No.  99  Mai  1869  S.  195. 

2)  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der  klimati- 
schen Verhältnisse  Central- Amerikas  in  Koner's  Zeitschrift  für  Erd- 
kunde 1869,  Bd.  in,  S.  289. 

3)  Griesebach:  Die  Vegetationsgebiete  der  Earde  in  Peter- 
mann's  Geograph.  Mittheilungen  1866,  S.  45,  Taf.  3. 
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immer  jedoch  gibt  es  auch  einige  SSugetbiere/  die  in 
Shnlioher  Weise  wie  dort  nur  im  nördlichen  oder  nur 
im  südlichen  Theile  vorkommen^  die  nur  auf  der  einen 
oder  der  andern  Seite  der  Gebirge  leben  ^  oder  nur  in 
der  heissen  £bene  oder  auf  den  kSltern  Höhen  angetrof- 
fen werden.  In  wiefern  diese  nun  zu  einem  oder  dem 
andern  der  yielen  ferner  oder  näher  gelegenen  Faunen- 
Gebiete  gehören,  die  hier  zusaromenstossen;  werde  ich 
am  Schlüsse  angeben,  nachdem  wir  die  einzelnen  Arten, 
am  die  es  sich  handelt,  genauer  kennen  gelernt  haben. 
Vorläufig  genügt  folgende  kurze  Andeutung  über  den 
Anthcil  an  den  benachbarten  Faunen.  Auch  unter  den 
Sttugethieren  Costaricas  finden  wir,  wie  bei  den  Vögeln, 
▼orherrschend  diejenigen  Arten,  welche  den  tropischen 
Theil  von  Südamerika  bewohnen;  nächstdem  besteht  ein 
anderer  nicht  geringer  Theil  aus  Bewohnern  von  Mittel- 
amerika mit  Einschluss  von  Mexiko;  noch  kleiner  ist  die 
Zahl  derjenigen,  welche  eine  weitere  Verbreitung  ent- 
weder nach  Norden  oder  Süden  zeigen,  ganz  gering  aber 
die  Zahl  der  eigentlichen  Bewohner  Nordamerikas. 

Bei  der*  vorherrschend  gebirgigen  Bodonbeschaffen- 
beit  Costaricas,  wo  die  Tiefebenen  nur  hie  und  da  den 
Fuss  der  Gebirge  in  ganz  unbedeutender  Ausdehnung 
umsäumen  und  wo  diese  ebenso  wie  die  Gebirge  selbst 
gleichmässig  mit  hohen  Urwaldbäumen  bedeckt  sind, 
fehlen  von  den  südamerikanischen  Arten  die  meisten  der- 
jenigen, welche  die  mit  spärlicher  Vegetation  bedeckten 
und  unter  dem  Namen  der  Llanos,  Pampas  und  Savan- 
nen bekannten  weiten  Ebenen  jenes  Continents  bewohnen 
und  vorherrschend  der  Ordnung  der  Nagethiere  ange- 
hören. 

Dem  angegebenen  Vegetationscharakter  des  Landes 
entsprechend  besteht  der  bei  weitem  grösste  Theil  der 
Säugethiere  aus  kletternden  Waldbewohnern,  unter  wel- 
chen eine  grosse  Zahl,  obgleich  zu  ganz  verschiedenen 
Ordnungen  gehörend  noch  durch  den  Besitz  eines  Greif- 
schwanzes für  ihren  luftigen  Aufenthalt  in  den  Wipfeln 
der  Urwaldbänme  ganz  besonders  befähigt  ist. 

Ein  grosser  Theil  der  Säugethiere  Costaricas  scheint 
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auf  eine  nächtliche  Lebensweise  angewiesen  zu  sein  und 
gewiss  finden  sich  bei  diesen  ShnHche  Verhältnisse  im 
feineren  Bau  der  Netzhaut,  wie  sie  kürzlich  von  Max 
Schultze^)  bei  einigen  europSiscben  Thieren  mit  nächt- 
licher Lebensweise  nachgewiesen  worden  sind. 

Als  ich  in  Costarica  zum  ersten  Male  Gelegenheit 
hatte  den  daselbst  nicht  seltenen  Choloepus  lebend  zu 
beobachten^  fiel  es  mir  auf;  dass  die  Pupille  desselben 
sich  des  Nachts  in  solchem  Grade  erweiterte  ^  dass  die 
Iris  kaum  mehr  sichtbar  war^  und  dass  durch  Kerzen- 
licht keine  Contraction  derselben  stattfand;  dagegen  war 
die  ^.  Iris  bei  Tag  beständig  fast  bis  zum  völligen  Ver- 
schwinden der  Pupille  zusammengezogen.  Diese  Beob- 
achtung stimmt  ganz  mit  derjenigen  überein  ^  welche 
R  e  n  g  g  e  r  ^)  bei  Nyctipithecus  maehte.  Eigenthümlich 
ist  auch  das  Verhalten  des  Auges  der  ßeutelthiere  gegen 
den  Lichteindruck.  Diese  Thiere,  welche  auch  in  Bezug 
auf  die  übrigen  Sinne  eine  grosse  Stumpfsinnigkeit  ver- 
rathen,  zeigen  stets  einen  stieren  Blick,  und  äussern  nicht, 
wie  andere  Thiere,  durch  den  Ausdruck  ihres  Auges  ihre 


1)  In  dessen  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie  Bd.  II,  198, 
208  u.  250  zur  Anatomie  and  Physiologie  der  Retina.  Derselbe  fand 
die  Retina  der  Fledermäuse,  des  Igels,  des  Meerschweinchens,  der 
Maus  und  des  Maulwurfs  voUständig  zapfenlos;  selbst  auch  bei  eini- 
gen Vögeln  fand  er  das  Zurücktreten  der  Zapfen,  das  Erbleichen 
ihrer  Pigmentkugeln  und  das  Ueberwiegen  der  Stabchen,  welches 
offenbar  mit  der  Vorliebe  dieser  Thiere  for  die  Dämmerung  und  mit 
ihrer  Lichtscheu  zusanunenhängt.  Schultze  kömmt  daher  zu  dem 
interessanten  Schluss,  dass  die  Zäpfchen  zur  Perception  der  Farben 
dienen  und  als  die  Nervenendorgane  des  Farbensinnes  anzusehen 
sind,  während  den  Stäbchen  die  Theilnahme  an  der  Farbenempfin- 
dung abzusprechen  ist.  Für  die  Nachtthiere  gibt  es  daher  keine 
Farben,  es  bleibt  ihnen  nur  die  Möglichkeit  die  auch  bei  geringer 
Liohtintensität  fortbestehenden  Helligkeitsdifferenzen  der  Farben  zu 
unterscheiden.  —  Aristoteles  macht  übrigens  schon  darauf  aufinerk- 
sam  (Hist.  anim.  IX,  23),  dass  die  Raubvögel  nicht  die  ganze  Nacht 
hindurch  auf  Jagd  ausgehen,  sondern  nur  in  der  Frühe  und  Abend- 
dämmerung. 

2)  Siehe  Rengger:  Die  Säagethiere  von  Paraguay,  Basel  1830, 
S.  62,  68. 
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Empfiaduag.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
die  Netzhaut  dieser  Tbicre  eine  ähnliche  abweichende 
Bildung  besitzt. 

Ich  glaube  hier  um  so  mehr  auf  diese  Verhältnisse 
aufmerksam  machen  zu  müssen^  da  eine  Untersuchung 
derselben  nur  bei  frischgctödteten  Thieren  angestellt  wer- 
den kann ;  da  nun  heut  zu  Tage  fast  jeder  reisende  Na- 
turforscher im  Besitze  eines  Mikroskops  ist  und  manche 
von  ihnen  wohl  die  zur  Untersuchung  derartiger  feiner 
Gewebselemente  nöthigen  Kenntnisse  besitzen,  so  wäre 
es  sehr  erwünscht,  wenn  einer  oder  der  andere  derselben 
seine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  interessanten  Gegen- 
stand richten  und  unsere  Eenntniss  hierüber  erweitern 
würde. 

Ob  die  bei  vielen  Nachtthieren  vorkommende  gelb- 
graue  Farbe  des  Pelzes,  der  meistens,  wie  bei  den  Halb- 
affen eine  eigenthümliche  weiche,  wollige  Beschaffenheit 
besitzt,  wie  bei  Cercoleptes  caudivolvulus,  Myrmecophaga 
didactyla,  Didelphus  aurita  und  anderen,  als  Folge  des 
Lichtmangels  und  der  grossen  Feuchtigkeit  der  Luft  an- 
zusehen ist,  oder  vielmehr  als  ein  Erbtheil  der  Urahnen, 
ist  eine  noch  zu  lösende  Frage. 

Schliesslich  habe  ich  noch  hervorzuheben,  dass  bei 
vielen  in  Costarica  lebenden  Arten  die  dunkeln  Stellen 
des  Pelzes  sich  viel  ausgedehnter  und  von  intensiverem 
Schwarz  zeigen,  als  es  bei  denselben  Arten  der  benach- 
barten weniger  gebirgigen  Länder  der  Fall  ist.  Beson- 
ders auffallend  ist  diese  Erscheinung  bei  Mycetes  pallia- 
tU8,  Cebus  h7p(^eucus,  Galictis  barbara,  Mephitis  chilonsis 
und  anderen.  Eine  ähnliche  Beobachtung  machte  R ad  d  e 
io  Ostsibirien  in  Bezug  auf  die  Farbe  des  dortigen  Eich- 
hörnchens >) ;  und  auch  in  Peru  scheinen  ebenfalls  nach 
Tschudi  viele  der  auf  den  Höhen  von  Cordilleren  leben- 


1)  Radde:  Reisen  im  Süden  von  Oßtsibirien,  Bd.  I,  Petersburg 
1862,  134.  »Wie  bekannt,  sind  die  Gebirge  anch  in  Europa  als  solche 
Gegenden  zu  betrachten,  iüt  denen  die  Eichhörnchen  dunkel,  ja  selbst 
im  Sommer  schwarz  werden,  und  dasselbe  findet  in  Ostsibirien  gleich- 
iaUs  sUttc 
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den  Säugethiere  die  angegebene  dunkle  Färbung  des  Pel- 
zes zu  zeigen  y  wie  z.  B.  die  schwarze  VarietSt  von  Ga- 
lictis  barbara. 


Ordnung  Primates  L. 

Farn.    PlatjnrhM    Geoffr. 

Gattung   Mycetes    Illig. 

Mycetes  palliattca  Gray. 

J.  E.  Gray  :  Proceed.  of  the  Zool.  soc.  of  London  1848,  p.  138. 
(Mantled  Howler)  Id ammalia  pl.  6. 

Die  von  mir  an  das  zoologische  Museum  zu  Berlin 
geschickten  Exemplare  des  Brüllaffen  wurden  von  Prof. 
Peters  als  M.  paUiatus  Gray  bestimmt.  Eine  Verglei- 
chung  sämmth'cher  in  Costarica  gesehenen  Exemplare  mit 
der  Beschreibung  von  Gray  zeigte  mir^  dass  bei  densel- 
ben die  tiefschwarze  Farbe,  wie  ich  oben  erwähnte,  mehr 
vorherrschend  ist,  während  Gray  als  Grundfarbe  seines 
Exemplares  von  Caracas  ^blackbrown^  angiebt,  ist  das 
Schwarz  der  in  Costarica  votkommenden  Brüllaffen  fast 
kohlschwarz.  Im  Allgemeinen  kommen  bei  den  in  Costa- 
rica lebenden  Brüllaffen  keine  Farbenänderungen  vor; 
bei  allen  Exemplaren,  Männchen,  ^Weibchen  und  Jungen, 
die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  herrschte  das  reine 
Schwarz  vor,  nur  an  der  Unterseite  und  den  Schultern 
zeigten  sich  die  von  Gray  angegebenen  gelblichen  Haare, 
und  nur  sehr  selten  sah  ich  Exemplare,  welche  am 
Schwanz  oder  an  den  Extremitäten  mitten  im  Schwanz 
einen  scharf  abgegränzten  einige  Zoll  langen;  länglichen 
Flecken  von  rostrother  Farbe  besass^n. 

Giebel  (die  Säugethiere^  1859,  S.  1053)  vereinigt 
M,  paUiatus  Gray  mit  M.  rufimanus  Kühl;  ob  mit  Recht 
lasse  ich  unentschieden,  da  die  grosse  Verwirrung;  die  in 
der  Nomenclatur  den  übrigen  zu  dieser  Gattung  gehöri- 
gen Arten  herrscht,  nur  von  Jemand  beseitigt  werden 
kann,  der  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  nebst 
den  dazu  gehörigen  Schädeln  oder  Skeletten  ans  verschie- 
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denen  Gegenden  und  in  verschiedenem  Alter  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  hat. 

Als  einziger  Repräsentant  dieser  Gattung  findet  sich 
diese  Art  noch  weit  nördlicher,  als  man  früher  glaubte, 
denn  Sclater  (Nat.  hist.  Review  1861,  p.  509)  hat  ge- 
zeigt, dass  dieselbe  auch  noch  in  Nicaragua  (unter  12^ 
N.  Br.)  angetroffen  wird.  Die  südliche  Grenze  von  M. 
rufimamis  Kühl  wird  unter  ?<>  S.  Br.  angegeben;  ob  die- 
ser wirklich  identisch  mit  den  vorigen  ist  und  ob  allmäh- 
liche Uebergänge  zu  den  südlicher  vorkommenden  Arten 
vorhanden  sind,  muss  die  Zukunft  lehren. 

In  Costarica  nennt  man  den  Brüllaffen  Congo.  Er 
liebt  den  dichten  schattigen  Urwald  und  hält  sich  stets 
in  den  Wipfeln  der  Bäume  auf;  von  den  Indianern  wird 
er  seines  wohlschmeckenden  Fleisches  wegen  gegessen. 
Auch  ich  war  im  Tuisthale  Zeuge  des  eigenthümlichen 
Verfahrens,  welches  die  Indianer  bei  der  Zubereitung 
dieses  Affen  zu  beobachten  pflegen.  Eine  vom  flackern- 
den Feuer  grell  beleuchtete  Indianerin  am  Boden  der 
dunkeln  Hütte  kauernd  und  den  leichenstarren  Körper 
des  Affen  an  den  Füssen  haltend  wendete  ihn,  um  sich 
der  Mühe  des  Abzieh^ens  des  Felles  zu  entziehen,  über 
die  lodernde  Flamme  hin  und  her  bis  die  Haare  vollstän- 
dig vom  Felle  abgesengt  waren.  Bei  diesem  dem  Euro- 
päer höchst  seltsamen  Anblick  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
einem  Kinde  so  gross ,  dass  sie  fast  keinem  der  Reisen- 
den, welche  Gelegenheit  hatten  ähnliche  Beobachtungen 
zumachen,  entgangen  ist;  sowohl  Humboldt,  Sciiom- 
burgfc  und  auch  Prinz  Neuwied  (a.  a.  O.  S.  44) 
machen,  auf  ,,diese  klägliche  Aehnlichkeit  mit  einem 
Kinde'  aufmerksam. 

üeber  die  Lebensweise  dieses  Affen,  der  im  Gegen- 
satz zu  seinen  beweglichen  muntern  Verwandten  einen 
ernsten  traurigen  Charakter  besitzt^  wesshalb  man  ihn 
auch  nicht  gerne,  wie  jene  zähmt  und  zur  Unterhaltung 
in  Gefangenschaft  hält,  verdanken  wir  die  ersten  richti- 
gen Mittheilungen  dem  Prinzen  Max  zu  Wied.  Später- 
hin haben  uns  auch  Rengger  und  Schomburgk  und 
neuerdings  R.  He n sei  (s.  der  zoologische  Garten,   1867, 
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'   •  S.  363)  wichtige  Mittheilungen  über  die  Lebensweise  der 

j^'-'     ,  brasilianischen  Arten  M.  ursinus  und  seniculus  geliefert. 

p  Schon  Humboldt   machte   die  Beobachtung^   dass 

sich   die    Brüllaffen    besonders    von    Baumblättern,  aber 

nicht  von  Früchten  nähren,  und  dass  sie  nicht,  wie  andere 

Affenarten,  gefrässig  sind. 

Kurz   che  ich   Costarica  verliess,    wagte    sich,    was 
I  sehr  selten  vorkommt,  ein  männlicher  Brüllaffe  aus  dem 

Walde  heraus  bis  auf  eine  Viehweide.  Das  Vieh,  durch 
die  ungewohnte  Erscheinung  erschreckt,  bildete  um  ihn 
herum  einen  Kreis  und  schnitt  ihm  den  Rückweg  ab; 
auf  diese  Weise  war  es  nicht  schwer  ihn  nach  Landes- 
sitte mittelst  einer  Schlinge  (Lazo)  zu  fangen.  In  einem 
Käfig  eingesperrt  fing  er  sogleich  an  zu  fressen  und  ge- 
wöhnte sich  schnell  an  seine  Gefangenschaft.  Eine  Woche 
darauf  erschfcn  an  demselben  Platze,  wo  er  gefangen 
worden  war,  das  Weibchen,  welches  sich  ohne  Mühe  fan- 
gen licss  ;  es  war  mager,  traurig  und  schien  gelitten  zu 
haben.  Als  es  zu  dem  Männchen  in  den  Käfig  gesperrt 
war,  zeigte  dieses  sich  böse  und  schlug  nach  demselben; 
auch  liess  das  Männchen  es  nicht  bei  sich  schlafen.  Erst 
nach  vier  bis  fünf  Tagen  begann  letzteres  das  Weibchen 
zu  liebkosen  und  zu  füttern,  und  bald  darauf  wurde  auch 
die  Begattung  vollzogen. 

In  der  Folgezeit  zeigte  sich  das  Pärchen  in  der  Ge- 
fangenschaft ganz  zufrieden;  wenn  sich  Regenwolken  zu- 
sammenzogen und  ausserdem  regelmässig  um  5  Uhr  vor 
Sonnenaufgang  brüllte  das  Männchen  ebenso  wie  im  Freien. 
Beide  tranken  sehr  viel  Wasser,  eine  Eigenthümlichkeit, 
die  auch  Prinz  zu  Wi  e  d  *)  erwähnt.  Zuletzt  wurden  sie 
sehr  zahm,  so  dass  sie  ihrem  Herrn,  der  sie  fütterte,  die 
Hand  leckten,  und  die  einzelnen  Hausbewohner  wohl  zu 
unterscheiden  wussten.  Leider  starben  beide  nach  einigen 
Monaten,  da  sich,  wahrscheinlich  durch  ungeeignete,  au3 
Früchten  bestehende  Nahrung,  Verdauungsstörungen  und 
starker  Durchfall  bei  ihnen  einstellten. 


1)  Max  Prinz  zu  Wied,  Beitrage  zur  Naturgesch.  voBBraaÜMO. 
Weimar  1826,  Bd.  II,  S.  63. 
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Gattung  Atelcs  GLeoffi*. 

a)  Ateles  Ig.  Geoflfr. 

Ateles  variegatttB  YT^g. 

A.  Wagner,  Schreb.  Sängeth.  I,  313. 

Mttnchn.  Abhandl  Y,  420. 

Hax  Schmidt,  Zoolog,  Garten  1869.  Nr.  3.  S.  63. 

Von  Prof.  Peters  wurden  eine  Anzahl  von  Bälgen, 
die  nach  Berlin  geschickt  worden  waren,   als  zu  At.  ya 
riegatos  Wagn.  gehörend  bestimmt. 

Ob  diese  Art  aber  nur  als  eine  Abart  von  A.  Beel- 
aebuth  Geo£Fr.  zu  betrachten  ist,  wie  Giebel  (a.  a.  O.  S.  1050) 
sDnimmt  oder  nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da 
mir  dazu  nicht  die  nöthige  Anzahl  von  Exemplaren  aus 
den  verschiedenen  Gegenden  zum  Vergleich  zu  Gebote 
steht  Ausser  denjenigen  Exemplaren,  bei  denen  die 
rostrothe  Farbe  hervortritt,  und  auf  welche  die  Beschrei- 
bung von  Wagner  genau  passt,  finden  sich  noch  andere, 
welche  schwSrzIich  grau  gefärbt  sind;  auf  diese  wiirde 
Geoffroys  Beschreibung  von  A.  hybridus  (Mag.  Zool.  II. 
Tab.  1)  passen;  doch  auch  diese  hält  Giebel  ebenfalls 
nur  för  eine  Abart  von  A.  Beelzebuih  Geoffr.  Unter  fünf 
Schädeln,  die  ich  zum  Vergleich  vor  mir  habe,  und  von 
denen  einige  dem  A.  variegatus,  andere  den  graugefärbten 
Exemplaren  angehören,  finde  ich  keinen  Unterschied.  Da 
diese  Art,  die  in  Costarica  mono  colorado  genannt  wird, 
sehr  leicht  zu  zähmen  ist,  dabei  sehr  gelehrig  ist  und 
bald  sehr  zahm  und  zutraulich  wird,  so  findet  man  sie 
oft  in  der  Gefangenschaft,  wobei  man  die  Thiere  Anfangs 
an  der  Kette  hält,  später  aber  sie  frei  umher  laufen  lässt. 

Das  Vorkommen  derselben  erstreckt  sich  nach  Nor- 
den wahrscheinlich  bis  Mexiko,  nach  SUden  bis  Colum- 
bien.  In  Nicaragua  ist  ihre  Anwesenheit  durch  Sclater 
nachgewiesen,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1862,  p..l86;  aus 
Guatemala  besitzt  das  Zoologische  Museum  in  Basel  ein 
Exemplar  von  Dr.  Bernoulli,  welches  als  Beelzebuth  be- 
stimmt, sich  in  der  Färbung  kaum  von  dem  costaricani- 
schen  At.  variegatus  unterscheidet. 

ArdiW  f.  5»tuTf.  XXXV.  Jahrf .  B.l    1.  17 
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Nach  Deppe  sollen  in  Chiapas,  dowie  in  ^exiko 
im  Valle-Real  bei  Alvarado  und  nach  A.  Sall6  sogar  bis 
znm  23^  bei  San  Louis  Potosi  zwei  Affenarten  vorkommen, 
von  denen  eine  wahrscheinlich  dieser  Art  angehört  (s. 
Sclater  Nat.  Hist.  Rev.  1861,  p.  507). 

Schon  öfters  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  man  die  amerikanischen  Affenarten  nur  sehr  selten 
lebend  in  den  zoologischen  Gärten  Europas  zu  sehen  Ge- 
legenheit hat;  es  scheint  dies  wohl  hauptsSchlich  daran 
zu  liegen,  dass  sie,  an  die  TropenfrUchte  Amerikas  ge- 
wöhnt,  sich  schwer  zu  einer  veränderten  Nahrung  beque- 
men. Ganz  neuerdings  hat  Dr.  Max  Schmidt  (lieber 
einige  Atelesarten,  im  Zool.  Garten  1869,  Nr.  3  S.  63) 
die  beiden  auch  in  Costarica  vorkommenden  Arten,  A. 
variegatus  undEriodes  frontatus  Gray,  (über  welchen  ^r 
sogleich  sprechen  werden),  nach  zwei  lebenden  Exem- 
plaren beschrieben,  leider  aber  wird  das  Vaterland  der- 
selben  nicht  angegeben.  Beide  starben  bald  nach  ihrer 
Ankunft  in  Europa. 

b)  Eriodes  Geoffr.  (Brachyteles  Spix). 

Eriodes  frontatus  Gray. 

Gray,  Ann.  and  Mag.  N.  H.  X.  1842.  p.  256  >)• 
Gray ,  Zoolog,   of  the   voyage   of   H.    M.    S.  8ul- 

phur  p.  9. 
Max  Schmidt,  Zoolog.  Garten  1869.  Nr.  3.  S.  63. 

Mit  Recht  hat  man  die  Gattung  Eriodes  aufgestellt, 
zu  der  diejenigen  Arten  gehören,  deren  obere  Schneide- 
zähne gleichgross  sind,  und  die  sich  durch  eine  schmale 
Nasenscheidewand  auszeichnen.  Zu  diesen  gehört  auch 
£.  frontatus  Gray. 

Er  ist  einer  der  allerhäufigsten  Affen  Mittelamerika*s 
und  sein  Vorkommen*ist  hier  keineswegs  an  Temperatur- 
verhältnisse gebunden ;  man  findet  ihn  ebensowohl  in  den 

1)  Thumb  of  the  foreband  none;  reddiah  brown  beneath 
yellowiBh  brown;  forhesd  elbows,  knees  and  the  apper  aide  of  the 
arme  and  of  the  four  hands  black. 
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keiaaen  Etiaten Waldungen  wie  auf  den  Höhen  der  Gebirge, 
fioffmannaah  ihn  bei  aeiner  Besteigung  dea  Barba-Yul- 
kanea,  und  ich  am  Irazu  in  einer  Höhe  von  6 — 7000  Fuss. 
Ohne  Zweifel  iat  ea  anch  dieselbe  Art,  welche  Oerated 
daaelbat  in  einer  Höhe  von  9000  Fusa  antraf  ^).  Es  ist 
daher  anch  nicht  auffallend^  daaa  £.  frontatua'  diejenige 
Afienart  iat,  welche  in  Amerika  am  meiaten  nach  Norden 
Tordringt. 

Waa  ich  vorher  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von 
Affen  in  Mexiko  erwähnte,  bezieht  aich  hauptsächlich 
auf  dieae  Art.  Wie  weit  sie  sich  nach  dem  Süden  er- 
streckt, scheint  noch  nicht  featgeatellt  zu  aein.  In  Ni- 
earagua  wurde  ihr  Vorkommen  auaaer  durch  Capt.  Bel- 
cher  bei  Leon  auch  noch  von  Sc  Iat  er  (Proc.  zoolog.  aoc. 
Lond.  1862  p.  186)  nachgewieaen.  In  Costarica  fand  ich 
sie  sowohl  an  der  Westseite  bei  San  Ramon  und  am 
Aguacategebirge  ala  auch  an  der  Nordoataeitc  am  Pacuar 
imd  Ghirripö.  Gewöhnlich  trifft  man  in  den  Urwaldungen 
grössere  Geaellachaften  deraelben  bei  einander,  die  bei 
der  Annäherung  der  Menschen  eiligst  von  einem  Wipfel 
warn  andern  wandern.  Diese  Art  ist  meist  scheuer  und 
fbrchtaamer  ala  die  vorige^  und  yiel  weniger  intelligent; 
sie  wird  daher  nicht  so  häufig  gezähmt  gehalten,  dagegen 
schieaat  man  aie  um  ihr  Fleiach  zu  eaaen,  welchea  jedoch 
bei  alten  Thieren  immer  etwas  hart  und  sehnig  ist« 

Die  Costaricaner  unterscheiden  diese  Art  nicht  von 
der  vorigen^  und  nennen  sie  daher  ebenso  wie  jene  mico 
oder  mono  colorado,  indeaaen  iat  Eriodea  frontatua  atets 
etwaa  kleiner  als  Atelea  variegatua,  und  lernt  nicht  ao 
leicht  aufrecht  gehen  als  jener. 

Gattung  Cebus  Erxl.  * 
Cebus  hypoletiotia  Geoffr. 

Geoffroy,  Annal.  du  Mus.  XIX.  p.  111. 
Gray,  ZooLVoy.  Sulphur.  p.  10, 

Diese   wegen  ihres    weiasen  Geaichtes   in  Costarica 


1)  Oerated,  L'Amerlque central.  Copenbagen  1868.  p.  8:  j'ai 
ifOttT^  dei  aingefl  jasqu'ä  9000  pieds  etc. 
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Mono  carablanca  genannte  Art  ist  daselbst  zwar  nicht 
selten^  doch  findet  man  sie  nicht^  wie  die  rorigen  Arten, 
auf  den  kühlen  Gebirgshöhen.  Auch  wurde  sie  nur  süd- 
lich von  der  Vulkanreihe  beobachtet,  welche  sich  von 
West  nach  Ost  quer  durch  das  Land  hinzieht;  diese  G-e- 
birgskette  scheint  demnach  die  nördliche  Grenze  für  das 
Vorkommen  dieser  Affen/urt  zu  bilden,  denn  in  Nicaragua 
wurde  sie  nicht  gefunden  (s.  Sclater  Nat.  Hist.  Rev. 
1861  p.  507).  In  Costarica  fand  ich  sie  an  der  Nordost- 
seite des  Landes  zwischen  dem  Pacuar  und  Chirripö; 
sowie  in  der  Candelaria;  auch  kommt  sie  in  nftchster  NShe 
der  Hauptstadt  San  Jos^  vor,  in  dem  Gehölz,  welches 
unter  dem  Namen  la  brexf  a  del  Padre  Hidalgo  bekannt  ist. 
In  der  Gefangenschaft  lebt  diese  Affenart  niclft 
lange;  ein  Exemplar,  welches  ich  zu  beobachten  Gele-  ^ 
genheit  hatte,  frass  ausser  Früchten  und  anderer  pflanz- 
lichen Nahrung,  die  ihm  vorgeworfenen  gefangenen  Haus- 
mäuse; bekanntlich  holen  sie  auch  im  freien  Zustande 
die  jungen  Vögel,  ehe  sie  flügge  sind,  aus  den  Nestern, 
um  sie  zu  verzehren. 

Ueber  die  Lebensweise  der  verwandten  Cebua-Arten, 
mit  der  auch  die  von  C.  bypoleucus  übereinstimmt,  ver^ 
weise  ich  auf  die  meisterhafte  Schilderung  von  Rengger. 

Gattung  Chrysothrix  Eaup. 
ühryaothrix    soturea  Wagn. 
A.  Wagner,  Schreber  SSugeth.  I,  237.  AbhdlV,458. 

Das  Todtenköpfchen  in  Costarica  Titi  oder  Cuistiti 
genannt,  findet  sich  nur  in  den  heissen  Küstcnwaldungeu 
im  südwestlichen  Theile  von  Costarica  und  zwar  beson- 
ders häufig  im  Thale  von  Terraba  und  noch  etwas  weiter 
nördlich  in  der  £bene  von  Pirris.  Das  Vorgebirge  von 
Herradura,  dessen  steil  aus  dem  Meere  emporsteigende 
Felswände  es  nicht  zu  umgehen  vermag,  und  dessen  Hö- 
hen es  wegen  seiner  Empfindlichkeit  gegen  niedere  Tem- 
peraturgrade nicht  übersteigen  kann,  hat  seiner  Verbrei- 
tung nach  Norden  eine  Grenze  gesetzt,  denn  weder  in 
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dera  nahe  gelegenen  Nicoya  noch  weiter  nördlich  in  Ni- 
caragua hat  man  diese  kleine  zierliche  Affenart  bis  jetzt 
angetroffen. 

Bisher  war  Chiriqui  als  der  nördlichste  Punkt  des 
Vorkommens  dieser  Art  bekannt  (s.  Sclater  Nat  bist, 
rev.  1861.  S.  509);  es  ist  aber  das  Herraduravorgebirge  und 
das  Dotagebirge  als  die  eigentliche  Nordgrenze  seines 
Vorkommens  zu  betrachten. 

Zuweilen  wird  dies  niedliche  Aeffchen  von  den  In- 
dianern aus  dem  warmen  Terrabathale  nach  der  in  einer 
Höhe  von  4— 5000Fus6  gelegenen  Hauptstadt  San  3os6 
gebracht;  indessen  erträgt  es  nicht  die  kühlere  Tempe- 
ratur der  Hochebene  und  stirbt  meist  schon  nach  einigen 
Monaten.  Sämmtliche  Exemplare,  die  ich  dort  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  waren  merklich  kleiner,  als  die  in  den 
Sammlungen  befindlichen  Exemplare  aus  Südamerika. 

Hapale  oedipus  Wagn.,  welche  in  dem  an  Costarica 
angrenzenden  Chiriqui  vorkommen  soll,  ist  in  Costarica 
selbst  noch  nicht  angetroffen  worden. 

Ordnung  Gliur0]ltera  Blume^Ab. 
1.  Tribus  bttophort  Spix. 

Farn.  PhyllMtonata  Wagn.  Pet. 

Gattung  Sternodcrma  Geoffr. 

Untergattung  Artibeus  Leach. 

ÄrttbeuB  perspicillaius  Geoffir. 

Geoffr.,  Annal.  d.  Mus.  XV,  176.  tab.  11. 
Wagn.  Schreb.  Suppl.  I,  403.  9. 
Peters,  Honatsb.  d.  k.  Akad.  z.  Berlin  1865.  p.  587. 
Phyll.  obscurum  Prinz  z.  Wied  Beitr.  II,  203,  6. 

Es  ist  dies  eine  der  verbreitetsten  Arten,  die  sich 
nicht  nur  im  südlichen  Brasilien,  sondern  auch  auf  den 
Antillen  und  in  Mittelanwrika  bis  Guatemala  und  Mexiko 
findet.  In  Costarica  wurde  sie  auf  der  Hochebene  in  der 
Hauptstadt  San  Jos6  häufig  gefangen. 
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Gattung   Sturnira  Gray.  ! 

Sturnira  chiloenns  Gervais.  j 

V 

Vespertilio  chiloensis  Waterhouse^  V07.  Beagle  Zoo- 
log. I,  5.  tab.  3. 
Vespertilio  Hilarii  Geoffroj  Ann.  sc.  nat.  1835.  p.  441. 
Burmeister,  über  die  Säugethiere  Brasiliens  S.  77. 

Auch  die  Verbreitung  dieser  Art  scheint  eine  sehr     ' 
ausgedehnte   zu  sein,   denn   ausser  Chiloe   und  Brasilien 
kommt  sie  auch  in  Mittelamerika  bis  Guatemala  vor. 

Gattung   Glossophaga  Geo£fr. 

OlossopJiaga  soricina  Pallas. 

Pallas  Spicil.  Zoolog.  III,  24.  tab.  3,  4. 
Glossophaga  amplexicaudata  Geoffroy  Mem.  du  Mu- 
seum IV,  418. 
Peters,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  zu  Berlin  1865.  p.  351 

und  587. 

Diese  Fledermaus  scheint  nur  nördlich  vom  Ae- 
quator  vorzukommen.  Sie  findet  sich  in  Surinam,  auf  den 
caraibischen  Inseln  und  in  Mittelamerika  ausser  Costarics 
auch  in  Guatemala.     Ich  fand  sie  öfters  in  San  Josö. 

Es    ist  wohl  kein  Zweifel,   dass  auch  Glossophaga 
caudifera  Geoffiroy  in  Costarica  vorkommt;  obschon  unter 
den  bis  jetzt  in  Costarica  gesammelten  FledermSusen  diese      ^ 
Art  noch  nicht  enthalten  war,  hat  man  sie  dennoch  ausser 
in  Südamerika  auch  in  Guatemala  gefunden. 

Gattung  Vampyrus  Geoffr. 

Vampyrus  apeotrum  Geoflfroy. 

Vespertilio  spectrum  Linn.  S.  Nat.  I,  46,  2. 
Phyllostoma  spectrum  Geoffroy,  Ann.  du  Mus.  XV, 

174.  tab.  11. 
Wagner  Schreb.  SuppK  1,  411,  17. 
Peters,  Monatsb.  d.  k.  Akad.  z.  Berlin  1865.  p.  504. 

Diese  Fledermaus  kommt   in  Costarica  nur   in  den 
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heissen  Gegenden  an  der  Küste  vor,  wo  sie  nicht  selten 
ist  Dr.  Ho  ff  mann  schickte  ein  Exemplar  vonLepanto 
(am  Golf  von  Nicoya)  nach  Beriin. 

Auch  diese  Art  bewohnt  nur  den  nördh*chen  Theil 
von  Südamerika,  Surinam  und  ganz  Mittelamerika  bis 
einschliesslich  Guatemala. 

Gattung  Carollia  Gray. 

CarolUa  brevicauda  Pr.  z.  Wied.  Peters. 

Peters,  Monatsb.  d.  k.  Akad.  z.  Berlin  1865.  p.  519. 
Phyliostoma  brevicaudum   Pr.  Max    Beit.  z.  Naturg. 

Bras.  II,  192,  3,  Abbildung. 
Burmeister,  Uebers.  der  Saugethiere  Brasiliens  S.  41. 
Carollia  azteca  Saussure  Rev.  mag.  Zool.  1860.  p.  480. 

tab.  20,  1. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  erstreckt  sich "^ vom  süd- 
lichen Theile  Brasiliens  bis  Mexiko. 

2.    Tribus  Gjmaorllllia  Wagn. 
Farn.  IdMsi  Pet. 

Gattung  Dysopes  Illig* 

Untergattung  Nyctinomus  Pet. 

Nyctinomua  hr<Miliensis  Geoffroy. 

Isid.  GcoflFroy  Ann.  sc.  nat.  I.  1824.  p.  337. 
Peters,  Monatsb.  d.  k.  Akad.  zu  Berlin  1865.  p.  573. 
Dysopes  nasutüs  Wagn.  Schreb.  Saugethiere  I,  474. 
Burmeister,  Uebers.  d.  Saugethiere  Brasiliens  S.  73. 
Nyctinomus  nasutus  Toroes. 
H.  Allen,  Monograph  of  the  bats  of  North-  America 

1864.  p.  7. 
Dysopes  multispinosus   Burmeister  Reise  durch  die 

La  Plata  Staaten  II,  389. 

Wenige  SSugethiere  Costarica's  finden  sich  auch 
über  das  übrige  Amerika  so  weit  verbreitet  wie  diese  Fle- 
dermaus.   Man  hat  sie  in  den  argentinischen  Provinzen, 
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in  Chili,  Brasilien,  Centralanierika,  auf  den  Antillen  und 
im  Bildlichen  Theile  der  vereinigten  Staaten  gefunden. 
In  Costarica  fand  ich  sie  auf'  der  Hochebene  von  San  Jos^. 


Farn.  TesperliU^iha   Wagn. 

Gattung  Atalapha  Bafinesque. 

Atalapha  NovehorcLcensx»  Erxleben. 

Vespertilio    noveboracensis   Erxleben  Syst,   mamm* 

p.  155. 
Nycticejus  noveboracensis  Temminck.  Monogr.  Mam- 

mal  II,  158. 
H.  Allen,    Monogr.   of  the  bats  of  North-  America 

1864.  p.  15. 

Die  Heimath  dieser  Art  ist  die  gemässigte  Zone  der 
vereinigten  Staaten,  woselbst  sie  ziemlich  häufig  vorkommt. 
Ich  fand  sie  öftel*  in  der  Hauptstadt  San  Jos6. 

Gattung  Vesperugo  Keyserl.  u.  Blas. 

Untergattung  Vesperus  Keyserl.  u.  Blas. 

Vesperus  fuscus  Palisot  de  Beauvois. 

Vespertilio   fuscus   Palisot    d.  B.   Cat.  Peale's  Mus. 

1796.  p.  14. 
Vesperus  carolinensis  Leconte,   Pjoceed.  Acad.  N&t. 

Sciences  Philadelphia  1855.  p.  437. 
H.  Allen,   Monogr.  of  the  bats  of  North- American 

1864.  p.  28  u.  31. 

Diese  Art  findet  sich  über  den  südlichen  Theil  der 
vereinigten  Staaten  verbreitet,  sowie  auch  in  Mexiko ;  auch 
in  Costarica  ist  sie  nicht  selten. 

Ueber  die  Lebensweise  der  Fledermäuse  habe  Ich 
in  Costarica  nur  wenig  Gelegenheit  gehabt  eigene  Beob- 
achtungen anzustellen.  Zu  den  interessanten  Mittheilun- 
gen, die  uns  in  neuerer  Zeit  R.  Hensel  (zoolog.  Garton 
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1869.  S.  135)  über  die  Lebensweise  der  brasilianischen  Fle- 
dormänse  geliefert  hat,  kann  ich  daher  nur  wenig  beifügen. 
Dass  FledermSuse  sich  von  Früchten  nähren,  habe  ich 
in  Costarica  niemals  gehört,  wohl  aber,  dass  sie  nach 
dem  in  den  Hütten  aufbewahrten  Rohzucker  (Dulce)  sehr 
lüstern  sind,  wesshalb  man  sie  auch  dadurch  zu  tödtcn 
pflegt,  dass  man  diesen  mit  Strychnin  vergiftet.  Dies  ge- 
schieht indessen  nur  im  heissen  Klima  in  der  Nähe  der 
Eüste;  denn  nur  hier  kommt  es  vor,  dass  Pferde  und 
HauUhiere  des  Nachts  von  Fledermäusen  gebissen  werden. 

Mit  Recht  macht  Hcnsel  darauf  aufmerksam,  dass 
68  nicht  der  Blutverlust  ist,  wodurch  der  Fledermausbiss 
so  schädlich  wird,  sondern  die  kleine  Nachblutung,  welche 
am  folgenden  Tage  Fliegen  anlockt,  aus  deren  Eiern  Larven 
entstehen,  die  fn  kurzer  Zeit  eine  eiternde  Geschwüres- 
fliche  erzeugen. 

Bei  der  noch  so  mangelhaften  Kenntniss  der  in  Co- 
starica vorkommenden  Arten  von  Fledermäusen  ist  es  ge- 
wiss schwer  zu  entscheiden,  welches  die  Blutsauger 
sind.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Behauptung  von  fl  e  ns  e  1, 
dass  vorzugsweise  Pferde  und  Esel,  nicht  aber  das  Rind- 
vieh von  Fledermäusen  gebissen  werden,  und  dass  dies 
überhaupt  nur  ausnahmsweise  geschieht,  weil  im 
entgegengesetzten  Fall  die  vielen  Nachts  im  Freien  wei- 
denden Pferde  and  Maulthiere  durch  die  grosse  Zahl  der 
meist  an  demselben  Ort  vorkommenden  Fledermäuse  weit 
häufiger  gebissen  werden .  mttssten. 

Ordnung  iniectiYora  Cuv. 
Fam.  SeikMea  Gerv. 

Ich  hatte  einigemal,  obwohl  nur  selten,  Gelegenheit 
eine  kleine  Spitzmaus  in  Costarica  zu  beobachten,  von 
der  ich  einige  Exemplare  nach  Berlin  schickte,  die  aber 
leider  auf  dem  Transport  verloren  gegangen  sind,  so  dass 
die  Art  vorläufig  nicht  bestimmt  werden  kann.  Sie  glich 
m  ihrem  Aeussern  der  in  Nordamerika  einheimischen 
Borex  Forsten  Richardson,  indessen  sehe  ich,  dass  Salvin 
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eine  in  Guatemala  gefundene  Sorexart  als  eine  neue  Art 
erkannte,  die  er  (Proc.  Zool.  Soc.  London  1861,  p.  278) 
Sorex  micrurus  nennt;  ob  die  in  Costarica  lebende  Art 
dieselbe  ist,  ist  also  noch  zu  entscheiden. 

Ordnung  Rodentia  Vicq.  d.  Az. 

1.  Unterordnung  Sctvldt  Baird. 

Farn.  SciuiM  Bäird. 

Gattung  Sciurus  Cuv/Iliig. 

In  Costarica  scheinen  nur  zwei  Eichhörnchenarten 
▼orzukommen,  nämlich  eine,  welche  als  Abart  der  cali- 
fornischen  Art  Sc.  Colliaei  Richards,  anzusehen  ist,  und 
eine  andere,  welche  ein^'  Abart  von  dem  brasilianischen 
Eichhörnchen  Seiurus  aestuans  ist;  von  beiden  giebt  es 
mannichfaltige  FarbcnabSnderungen,  die  als  besondere  neue 
Arten  beschrieben  wurden ;  ob  diese  zu  Artenunterschieden 
berechtigen,  müssen  genauere  Untersuchungen  lehren. 

Soiurua  rigiduB  Peters. 

Monatsber.  der  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  1862. 
p.  652. 

Prof.  Peters,  der  diese  Art  für  neu  hielt,  beschrieb 
dieselbe  nach  mehreren  von  Costarica  an  das  zoologische 
Museum  geschickten  Bälgen  unter  dem  Namen  Sc.  rigi- 
dus.  Sie  ist  dem  Sc.  varius  Wagn.  ^)  aus  Mexiko  sehr 
nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  dadurch 
dass  sie  1)  viel  kleiner  ist,  dass  2)  die  Haare  viel  straffer 
sind  und  dass  3)  die  schwarzen  Haare  des  Rückens  nur 
einmal  entweder  rostfarbig,  ockerfarbig  oder  weisslich 
geringelt  sind.  Die  Unterseite  ist  schön  ockerfarbig. 
Nach  neuern  brieflichen  Mittheilungen  hält  Prof.  Peters 
dieselben  jedoch  nur  für  eine  Abart  der  kalifornischen 
Art  Sc.  Colliaei  Richardson  ^). 


1)  A.  Wagner  Schreb.'&äiigethiere  III,  168.  TL  218,  3. 

2)  BiohardsoD,  Zoolog.  Belcher  voy.  8.  Tb.  1. 
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Auch  G  ray  hat  ia  einer  Monographie  der  Eichhörn- 
chen (Ann.  Nat.  Hist.  1867.  p.  429)  eine  neue  Art  aus 
Costarica  beschrieben^  welche  Salvin  an  der  Küste  des 
Golfes  von  Nicoja  gesammelt  hatte^  wesshalb  Gray  sie 
Macroxus  nicyoanus  genannt  hat. 

Da  ich  niemals  Eichhörnchen  von  der  Küste  gesehen 
habe;  so  lasse  ich  es  unentschieden,  ob  diese  Art  eben- 
falls nur  eine  Farbenvarietftt  von  Sc.  Colliaei  oder  ob  sie 
ia  der  That  eine  selbststftndige  Ajrt  ist!  Dasselbe  gilt 
von  dem  Eichhörnchen^  weiches  Oersted  am  Irazu  in 
einer  Höhe  von  9000  Fuss  fand  ^)  und  für  Sc.  griseocau- 
datusGray  hält,  eine  Art,  die  Gray  (Zool.  Voy.  Sulph.  I. 
34.  Tab.  13.,  Fig.  2  und  Tab.  18.  Fig.  12)von  der  Westküste 
Amerikas  erhielt,  und  die  sich  Ton  allen  amerikanischen 
Arten  durch  die  deutliche  schwarze  und  weisse  Färbung 
der  Oberseite  des  Schwanzes  mit  gelb  und  schwarz  ge- 
ringelten Haaren  unterscheiden  soll. 

Seiurus  aestuans  Linn.  Var.  Sc.  Hofiinanni  Peters. 

Monatsber.  der  Akad.  der  Wissenschaft  1863.  S.654 
und  655. 

Prof.  Peters  glaubte  diese  in  Costarica  vorkom- 
mende Form  von  Sc.  aestuans  als  besondere  Varietät 
scheiden  zu  müssen,  weil  die  Ohren  bei  derselben  breiter 
und  weniger  zugespitzt  erscheinen,  als  bei  jener.  Es  sind 
oben  fünf  Backenzähne  vorhanden,  von  denen  der  vor- 
derste kleinste  aber  nur  durch  das  Zahnfleisch  festge- 
halten wird. 

Gray  hat  dieselbe  Varietät  nach  mehreren  von 
Salvin  und  Arce  in  Costarica  und  Veragua  gesammelten 
Exemplaren  in  der  oben  angeführten  Monographie  p.  429 
als  Macroxus  xanthotus  beschrieben. 

Dass  die  von  Oerted  zugleich  mit  Sc.  griseocaudatus 
Gray  erwähnte,  von  ihm  als  Sc.  igniventris  Wagn.*)  be- 
stimmte Art  wahrscheinlich  auch  nur  diese  Varietät  von 


1)  Oersted  a.  a.  0.  p.  8. 

2)  A.  Wagner,  Münohn.  Akad.  Abb.  m.  phys.  Gl.  Y,  275. 
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Se.  aestuans  ist,  glaube  ich  deshalb;  weil  ich  auf  der 
Hochebene  nur  diese  und  die  Torher  genannte  Art  ge- 
sehen habe.  Um  die  angedeuteten  Zweifel  zn  beseitigen 
wird  es  nöthig  sein  eine  grössere  Anzahl  Ton  Exemplaren 
aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Landes  eu  sammeln 
und  dabei  namentlich  auf  die  Terschiedenen  Farbenabän- 
derungen zu  achten.  Gleichzeitig  müssten  dann  aber  auch 
die  in  den  benachbarten  Gegenden  von  Mittel-  und  Süd- 
amerika lebenden  Eichhörnchen  gesammelt  und  mit  jenen 
▼erglichen  worden.  Erst  durch  Benutzung  eines  voll- 
stündigen  Untersuchungsroaterials  wird  es  sich  zeigen, 
ob  Klima,  Terrainverhältnisse  und  Vegetation  in  ähnlicher 
Weise  die  verschiedene  (Färbung  des  Pelzes  bedingen, 
wie  B  a  d  d  e  (Reisen  in  Süd-  und  Ostsibirien  Petersb.  1862 
Bd.  I.  S.  133)  dies  für  das  gemeine  Eichhörnchen  nach- 
gewiesen hat. 

In  Costarica  leben  beide  Formen,  sowohl  die  nörd- 
liche wie  die  südliche,  neben  einander,  man  findet  da- 
her beide  sowohl  an  der  heissen  Eüste^  wie  auf  den 
höchsten  Bergen.  Sie  sind,  wie  gesagt,  überall  anzutreflFea, 
so  dass  angehende  Jäger,  wenn  sie  sonst  keiner  Beute 
habhaft  werden  können,  wenigstens  ein  Paar  Eichhörncheix 
heim  zu  bringen  pflegen.  Nur  in  den  Cacaopflanzungea, 
namentlich  im  Matinathale  finden  sie  sich  so  zahlreich  und 
beschädigen  die  reifen  Cacaofrüchte  (Mazorcas)  in  solchem 
Maasse,  dass  die  Hauptbeschäftigung  der  Aufseher  daselbst 
darin  besteht,  täglich  die  Pflanzungen  zu  durchgehen  und 
die  Eichhörnchen  zu  schiessen;  dennoch  wird  stets  eine 
grosse  Anzahl  von  Caoaobohnen,  die  angebissen  sind  und 
sich  daher  nicht  zum  Verkauf  eignen  ausgesucht;  man 
nennt  diesen  Cacao  j,ardillado^  (von  ardilla  das  Eichhorn), 
und  benutzt  ihn,  um  damit  die  Arbeiter  zu  bezahlen. 

Ausserdem  findet  man  sie  in  Costarica  nirgends  zahl- 
reich beisammen,  und  auch  die  andern  amerikanischen 
Arten  scheinen  niemals  in  so  ungeheuren  Sohaaren  bei- 
sammen zu  leben,  wie  in  Sibirien,  wo  sie,  um  sich  den 
nöthigen  Unterhalt  zu  scha£Fen,  veranlasst  werden  grössere 
Wanderungen  nach  solchen  Waldungen  anzutreten,  wo 
sie  reichliches  Futter  antreffen.    Für  diesen  Zweck  gehen 
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dort  merkwürdiger  Weise  im  SpStaommer  einaelno  Eich- 
hörnchen auf  Kundschaft  aus  und  geben  den  Znrückblei- 
bendcD  Nachricht.  Diese  anf  der  Wanderung  begrifiFenen 
Kiindschafter  trifft  man  dann  einzeln  mit  schwieligen, 
blutrünstigen  fast  wunden  Füssen  an^  während  sich  später 
der  aus  vielen  Tausenden  bestehende  Tross  in  Bewegung 
setst  am  das  ihnen  angegebene  Ziel  zu  erreichen  (s.  R»dde 
a.  a,  O.). 

2.  Unterordnung  Saccomylda  Baird. 

Fam.  fleoMjtaia  Baird. 

Gattung  Oeomys  Rafin. 

Oeomys  heterodus  Peters. 

Monatsber.  d.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin  1864.  8. 177. 

Prof.  Peters  erkannte  die  YonOostarica  geschickte 
dem  G.  mexicanus  Brants  sehr  ähnliche  Art  als  neu,  da 
sie  sich  von  jener  durch  die  tiefe  Längsfurche  der  obern 
Schneidezähne  wesentlich  unterscheidet.  Diese  Längs- 
furche der  obern  Schneidezähne  verläuft  nämlich  nicht 
längs  der  Mitte  des  Zahnes,  sondern  zwischen  dem  inncrn 
und  mittlem  Drittel  desselben.  Der  kurze  Schwanz  ist 
ganz  nackt.  An  vier  Schädeln,  die  ich  zur  Vergleichung 
vor  mir  habe,  finde  ich  dieselbe  Eigenthümlichkeit  der 
Schneidezähne. 

Der  Goffer  führt  in  Costarica  den  mexikanisch  klin- 
genden Namen  Taltuza;  ob  dieser  Name  mit  dem  von 
Hernandez  angegebenen  damals  in  Mexiko  gebräuchlichen 
Namen  Tucan  zusammenhängt,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Man  findet  diese  Art  in  (^ostarica  sehr  häufig 
in  den  bis  8000  Fuss  hochgelegenen  Gegenden  am  Süd- 
und  Südwestabhange  des  Irazü,  besonders  da,  wo  der  Bo- 
den nicht  thouig,  sondern  durch  beigemischten  vulkani- 
tsehen  Aschensand  locker  ist.  Auch  im  heissen  Matina- 
tkale  und  am  Sarapiquiflusse  kommen  Goffer  vor,  welche 
hier  an  den  Wurzeln  der  Cacaobäume  grossen  Schaden 
anrichten ;  da  ich  aber  niemals  Exemplare  aus  dieser  Ge- 
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gend  gesehen  habe,  so  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob 
dieselben  derselben  Art  angehören  oder  nicht. 

In  den  Maisfeldem  am  Irasü  ist  ihre  Zahl  so  gross, 
dass  man  fast  bei  jedem  Schritt  in  die  ungeflihr  einen 
Fuss  unterhalb  der  Oberflftche  des  Bodens  befindlichen 
unterirdischen  Gänge  einsinkt;  man  sieht  sich  daher  ge- 
nötlügt,  an  solchen  Orten  den  Maisbau  für  ein  oder  zwei 
Jahre  aufzugeben  und  den  Boden  zu  Viehweiden  zu  be- 
nutzen, wobei  das  grasende  Vieh  die  Gänge  niedertritt 
und  die  G offer  in  solchem  Grade  stört,  dass  sie  solche 
Stellen  verlassen  und  andere  Gegenden  aufsuchen. 

Der  Schaden,  den  die  Goffer  in  den  Maisfeldem  an- 
richten, ist  deshalb  so  gross,  weil  sie  in  ihren  Backenta- 
schen eine  grosse  Menge  von  Maiskörnern  in  ihre  unter- 
irdischen Vorrathskammern  tragen  und  dort  aufspeichern. 

Ausserhalb  der  Erde  ist  auch  diese  Art  wie  die 
übrigen  sehr  unbehülflich. 

G.  hcterodus  ist  die  südlichste  der  zu  dieser  Gattung 
gehörigen  Arten ;  die  meisten  sind  Bewohner  Nordamerikas, 
woselbst  G.  talpoides  Richards,  sogar  bis  an  der  Hud- 
sonsbay  angetroffen  wird. 

8.  Unterordnang  Ivida  Yan  d.  Hoeven. 
Farn.  Iiriaa  Gerv. 
Gattung  Mus  Linn. 
Mus  Hatius  Linn. 
Linn.  Syst.  nat  XII,  83. 

Obgleich  mit  spanischen  Schiffen,  wie  es  hdsst,  erat 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  eingeführt,  hat  sich  diese 
Ratte  gegenwärtig  in  Costarica  so  vermehrt,  dass  sie  hier 
ebenso  wie  in  ihrer  Heimath  für  eines  der  schädlichsten 
und  lästigsten  Thiere  gilt. 

In  den  grösseren  Ortschaften  fehlt  sie  fast  in  keineoi 
Hause  und  nur  die  abgelegenen  nah  an  den  Waldungen 
befindlichen  Wohnungen  der  ersten  Ansiedler  bleiben  im 
Anfang  von  ihnen  verschont. 
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Offenbar  begünstigen  die  dnreh  die  Erdbeben  ent- 
itebenden  sahlreichen  Risse  und  Spalten  der  Lehmwände, 
ras  denen  die  meisten  Häuser  in  Costarica  bestehen^  die 
grosse  Veraiehning  dieser  Ratte.  Auffallend  ist,  dass  die 
Wanderratte,  durch  welche  die  Hausratte  aus  vielen  Ge- 
genden vertrieben  T^urde,  und  die  jetzt  auch  die  meisten 
englischen  und  deutschen  Schiffe  bewohnt,  sich  noch  nicht 
in  Costarica  sehen  Hess,  obwohl  grade  diese  Schiffe  am 
uhlreicbsten  Puntarenas,  den  Hafen  des  Landes,  besuchen« 
in  Brasilien  trifft  man  nach  Burmeister  (Uebers.  der 
Thicre  Brasiliens  S.  149)  in  allen  grössern  Orten  bereits 
die  Wanderratte  an. 

Mus  mu9Ciilua  Linn. 
Linn4  Syst.  nat.  XII,  83. 

Auch  die  Hausmaus  gehört  gegenwärtig  au  denje- 
nigen Thieren  Costaricas,  die,  obwohl  eingeführt,  fast  in 
allen  von  Menschen  bewohnten  Gegenden  des  Landes  an- 
nitreffen  sind.  Da  der  Schaden,  den  sie  in  den  Häusern 
anrichten,  wejiiger  beträchtlich  ist,  als  bei  der  Hausratte, 
so  giebt  man  sich  weniger  Mühe  sie  zu  vertilgen  und 
daher  ihre  grosse  Verbreitung;  man  sieht  sie  daher  selbst 
in  den  Wohnzimmern  der  bessern  Häuser  bei  Tage  un- 
gescheut  auf  dem  Fussboden  umherlaufen  nach  Speisen- 
resten suchend,  welche  Kinder  oder  Erwachsene  auf  den 
Boden  warfen. 

Gattung  Hesperomys  Waterh. 
Hesperomys  spec.  ? 

Ich  schickte  ein  Exemplar  einer  zu  dieser  Gattung 
gekörigen  Art  nach  Berlin,  welches  indessen  so  wenig 
vollständig  war,  dass  Prof.  Peters  danach  zwar  die  Gat- 
tung nicht  aber  die  Art  bestimmen  konnte. 

In  Guatemala  kommt  H.  albigularis  Tomes  vor  (s. 
Peters  Monatsber.  1860  S.  105\  welche  sich  auch  in 
Mexiko  findet;  fernerfinde  ich,  dassSalvin  in  Guatemala 
noch  eine  neue  Art  H.  Salvinii  Toraes  fand  (s.  Proc.  Zool. 
8oc.  of  London  1861.   p.  278)  und   ausserdem   noch   eine 
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bis  jetzt  unbeschriebone  Art;  es  ist  demnach  gewiss  mit 
Sicherheit  anzunehmen^  dass  man  auch  in  Costarica  spXter 
noch  mehrere  Arten  dieser  Gattung  auffinden  wird,  von 
der  Bu'rmeister  allein  von  Brasilien  nicht  weniger  als 
17  Arten  kennen  lehrt  s.  Burmeister  a.  a.  O.  163. 


4.  Unterordnung  flystrlcbtdt  Waterh. 

Fam.  IjstrieUM  Wagn. 

Gattung  Cercolabes  Brdt. 

Ceroolabes  Novae- Hüpaniae  Waterh. 

Waterhouse  Mammal.  11^  422. 

Hystrix  mexicana  Shaw.  Gen.  Zool.  II,  a.  8. 

Da  mir  vollständige  Bälge  und  die  dazu  gehörigen 
SchSd/ol  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Joos  zur  Untersu- 
chung vorlagen^  so  war  es  leicht  diese  Art  zu  bestimmen, 
die  sich  durch  die  SchKdelbildung^und  die  citrongelb 
und  schwarzen  an  der  Spitze  mit  Wiederhaken  versehe- 
nen Stacheln  von  C.  prensiUs  unterscheidet;  durch  das 
ganz  schwarze  Haarkleid  ist  sie  leicht  von  den  übrigen 
verwandten  Arten,  die  sich  durch  das  vorwiegende  Haar- 
kleid auszeichnen  und  die  F.  Ouvicr  in  eine  beson- 
dere Untergattung,  Sphiggurus,  zusammcnfasste,  zu  unter- 
scheiden. 

Costarica  scheint  die  südlichste  Grenze  des  mexika- 
nischen Stachelschweins  zu  sein.  Ueber  das  Vorkommen 
anderer  südamerikanischen  Arten  in  Costarica  habe  ich 
nie  etwas  gehört. 

Cerc.  Nov.  Hisp.  kommt  in  Costarica  selten  vor;  ich 
habe  in  der  langen  Zeit  meines  Aufenthaltes  daselbst 
nicht  mehr  als  sechs  Exemplare  gesehen;  sämmtliche  fand 
man  in  den  hochgelegenen  Waldungen  am  Irazü  und  am 
Barbavulkan  und  auch  in  Mexiko  lebt  diese  Art  an  der 
Ostktiste,  die  in  Bezug  auf  den  Charakter  ihrer  Flora 
Aehnlichkeit  mit  dem  Nordrande  von  Südamerika  zeigt. 
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Farn.  CaTfaa  Waterh. 
Gattung  CaTia  Klein. 
Cavia  Cobaya  Schreb. 
Schreber,  SSugethierc  IV,  617.  Tb.  173. 

In  Costarica  sah  ich  nur  aus  Europa  eingeführte 
Meerschweinchen,  die  sich  daselbst  sehr  schnell  vermehren. 
Sie  müssen  jedoch  in  sehr  sorgfältig  verschlossenen  Räu- 
men gehalten  werden,  weil  sie  sonst  bald  eine  Beute  der 
einheimischen  Raubtbiere  werden  würden.  Man  findet 
sie  daher  auch  nur  bei  wohlhabenden  Leuten,  welche  sie 
zum  Vergnügen  halten. 

In  Costarica  nennt  man  das  Meerschweinchen  cuilo, 
wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  des  portugiesischen 
Wortes  cuelho  (Kaninchen). 

Eine  von  den  in  Südamerika  lebenden  wilden  Arten 
habe  ich  in  Costarica  nie  gesehen. 

Fam.  BasjpitctiBa  Waterh. 

Gattung  Coelogenjs  Fr.  Cuv. 

Coelogenya  Paca  Wagn. 

A.  Wagner,  Schreb.  SSugethiere  Suppl.  IV,  52. 
Rengger,  Naturg.  d.  Th.  von  Paraguay,  p.  251. 
Fr.  V.  Wied,  Beiträge  z.  Naturgeschichte    von  Bra- 
silien II,  454. 
Burmeister,  Thiere  Brasiliens  S.  227. 

Der  Paca  ist  in  Südamerika  eines  der  vcrbreitetsten 
und  am  meisten  bekannten  Thiere,  über  welchen  wir 
mehrere  sehr  genaue  und  ausführliche  Beschreibungen 
besitzen.  Er  ist  in  Costarica  nur  unter  dem  mexikani- 
schen Namen  Tepescnintle  bekannt,  welcher  Berghund 
bezeichnet,  mit  welchem  Namen  die  alten  Mexikaner  aber 
nach  Hernandez  ein  Raubthior  benannten;  um  so  auffal- 
lender ist  die  Uebertragung  jenes  Namens  grade  auf 
dieses  Thier,  welches  nichts  weniger  als  Raubthier  ist. 
In    Costarica  schätzt  man   den  Paca  seines   wohl- 

4f«fcW  für  Naturg.  XXXV.  Jahfg.  1.  Bd.  18 
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schmeckenden  Fleisches  wegen  und  hält  es  für  das  feinste 
Wildpret;  er  findet  sich  häufig  in  den  gebirgigem  Theilcn 
des  Landes,  jedoch  nur  in  den  warmem  und  tiefer  gele- 
genem; wo  er  in  Erdhöhlen  lebt,  die  er  in  der  Nähe  der 
Flüsse  anzulegen  pflegt.  Seine  Verbreitungsgrenze  reicht 
noch  weiter  nach  Norden,  denn  auch  in  Guatemala  hat 
ihn  Salvin  (a.  a.  O.  p.  278)  noch  angetroffen. 

Gattung    Dasyprocta  lUig. 
Dasyproota  crütata  Desm. 

Desmarest,   Nouv.   Dict,   d'hist.   nat.    I,   213    (Cavit 
^1^  cristata). 

^^i  Desmarest,  Mammal.  p.  358. 

G.  R.   Waterhouse,    A  natural    history  of  the  Main- 


^ 


I5:,  mal.    London  1848.  Vol.  IL  p.  383. 

1^;-  Dasyprocta  variegata  Tschudi  Fauna  Peruana    1845. 

^  ■  p.  190. 

^;  Waterhouse    unterscheidet    eine  Varietät  dieser 

^k  Art,  die  er  in  folgender  Weise  charakterisirt:  the  hinder 

t'^«  half  of  the  back  of  a  brigbt  rust  colour,  a  distinct  crest 

^ .  on  the  back  of  the  head.    Diese  Beschreibung  passt  auf 

0>^  die  in  Costarica  vorkommende  Art  vollkommen,  während 

|V  bei   der    eigentlichen    D.  cristata    auf    dem   Rücken   das 

^(  Schwarz  vorherrscht. 

Waterhouse  und  Giebel  stellen   auch  D.  varie- 
gata aus  Peru,  welche  von  Tschudi  (Faun.  Peruan.  p.  190) 
fe,  als  besondere  Art  beschrieben  wird,   mit  D.  cristata  zu- 

sammen.  Ferner  ist  auchD.  mexicana  Saussure,  von  der 
Saussure  0  selbst  vermuthet,  dass  es  D.  nigra  Gray 
sein  könne,  nur  als  Varietät  von  D.  cristata  Desm.  an- 
zusehen. 

Sämmtliche  £xemplare  der  in  Üostarica  lebenden 
Arten  waren  sehr  gleichmSssig  gefärbt.  Da  die  gelbe 
Farbe  des  hintern  Theiles  des  Rückens  indessen  nie  so 
intensiv  ist  wie  bei  D.  Aguti  Desm.,  auch  die  Fösse 
immer  schwarz  gefiirbt  sind,  so  unterscheidet  sie  sich  sehr 


ll:-  1)  Revue  et  Mag,  de  Zoolog.  2.  Ser.  Tom.  XII.  1860.  p.  68. 
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wesentlich  von  dieser  Art,  die  überdies  viel  gross  er  ist. 
Auch  von  D.  Azarae  Licht  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  dunkelern  Flisse^  abgesehen  davon^  dass  jene  nur 
im  südlichsten  Theil  von  Brasilien  und  Paraguay  lebt. 
Trotadem  glaube  ich^  dass  D.  cristat»  von  einigen  Zoo- 
logen mit  den  beiden  genannten  Arten  verwechselt  wor- 
den ist;  wahrscheinlich  worden  sich  daher  diese  beiden 
von  Salvin  in  Guatemala  gefundenen  Arten  (D.  Aguti 
nnd  Azarae)  bei  genauerer  Untersuchung  als  identisch  mit 
der  in  Costarica  lebenden  Varietät  von  D.  cristata  heraus- 
stellen, die  auch  in  Peru,  Surinam  und  Guyana  vorkommt. 
In  diesem  Fall  würde  also  nördlich  vom  Aequator  und 
in  Peru  bis  nach  Mexiko  hinauf  nur  diese  eine  Art  vor- 
handen sein. 

In  der  Lebensweise  weicht  sie  nicht  von  den  übri- 
gen Arten  ab,  wesshalb  ich  auf  die  vortreffliche  Schil- 
derung der  Lebensweise  des  D.  Agati  von  Rengger 
verweise.  Auch  in  Costarica  findet  man.  sie  zuweilen 
gezähmt. 

Anmerkung.  Nach  mündlichen  Mittheilungen  des 
in  Costarica  lebenden  Gärtners  und  Naturalienhändlers 
J.  Carmiol  soll  am  San  Carlosfluss  ein  Thier  vorkommen, 
welches  ich  nach  dessen  Beschreibung  entweder  für  Hy- 
drochoerus  Capybara  oder  für  Myopotamus  Coypus  halten 
mus8.  Nach  brieflichen  Mittheilungen  des  Prof.  Baird 
soll  letzterer  von  Salvin  auch  in  Guatemala  gefunden 
sein,  wesshalb  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  das  von 
Carmiol  gesehene  Thier  der  Coypus  ist,  der  sich  dann  ge- 
vriss  auch  in  andern  Gegenden  Mittelamerikas  finden  wird. 

Fam.  Oetodratina  Waterh. 

Gattung  Octodon  Benn. 

Ootodon  Degus  Waterh. 

Waterhouse,  Mammalia  II,  253,  Tb.  II,  fig.  2. 
V.  Tschudi,  Fauna  JPcruana  p.  171.  Tb.  12. 

Ein  Exemplar,  welches  ich  im  September  1859  von 
Turiaiba  erhielt  und  welches  dort  von  einem  Baum  hcr- 
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untergeschlagen  worden  war^  wurde  zwar  nach  Enropa 
geschickt;  doch  ist  dasselbe  auf  dem  Transport  venin- 
glückt;  so  dass  ich  bei  der  Artbestimmung  dieser  Baum- 
ratte nur  auf  die  kurze  Notiz  beschränkt,  bin,  welche 
ich  über  dieselbe  zurückbehalten  hatte.  Der  gepinselte 
Schwanz,  der  Kuppennagel  der  Daumen  der  YorderfÜsse 
lassen  keinen  Zweifel,  dass  es  eine  Octodonart  ist.  Die 
Farbe  dos  weichen  Pelzes  war  oben  graubraun,  die  Un- 
terseite heller,  die  Körperlänge  betrug  47«  Zoll,  die  des 
Schwanzes  ebensoTiel,  die  Vibrisscn  hatten  eine  LSnge 
von  2Vfi  Zoll,  die  Ohren  waren  gross  und  nackt  und  ragten 
über  den  Scheitel  hinaus. 

Nachdem  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  in  verschie- 
denen Sammlungen  den  O.  Dcgus  zu  sehen  und  das  mir 
in  der  Erinnerung  gebliebene  Bild  mit  Tcrschiedenen 
Abbildungen  zu  vergleichen,  scheint  mir  der  in  Costarica 
vorkommende  Octodon  unzweifelhaft  der  O.  Degus  Wa- 
terh.  zu  sein. 

5.  Unterordnung  Leporida  Car. 
Fam.  LeperiM  Waterh. 

Gattung  Lepus  L: 
Lepus  brasüienü  Linn. 
Linn*  Syst  nat.  XII.  ed.  I,  78. 

Der  brasilianische  Hase  findet  sich  in  Costarica 
ebenso  wie  im  übrigen  Südamerika  in  der  Nähe  von  Wal- 
dungen auf  offenen  Weideplätzen,  die  zum  Theil  mit  nie- 
drigem Gebüsch  besetzt  sind. 

Hier  hält  er  sich  am  Tage  zwischen  Kräutern  ver- 
steckt, so  dass  man  sich  ihm,  ohne  ihn  zu  bemerken  bis 
auf  wenige  Schritte  nähern  kann.  Da  man  die  Jagd  in 
Costarica  wenig  kunstgerecht  ausübt,  so  wird  er  hier  selten 
geschossen,  dagegen  werden  die  Jungen,  die  sich  leicht 
überraschen  lassen,  öfter  lebend  gefangen. 

Man  nennt  den  brasilianidbhen  Hasen  in  Costarica 
sehr  unpassend  conejo,  d.  h.  Kaninchen,  denn  in  seiner 
Gestalt  gleicht  er  mehr  dem  Kaninchen  als  dem  Hasen; 
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mit  diesem  hat  er  jedoch  die  Farbe  gemein ;  er  baut  sich 
indessen  nicht,  wie  die  Kaninchen,  unterirdische  Höhlen. 
In  Oostarica  findet  er  sich  besonders  auf  der  sonnigem 
Westseite,  ivo  es  natürliche  Savannen  giebt;  ich  fand 
seine  Loosung  auch  am  Gipfel  des  Irazd. 

Obgleich,  nach  Salvin,  in  Guatemala  die  califor- 
nischen  und  mexikanischen  Arten  (Lepus  Douglasii  Gray 
und  L.  palustris  Bachm.)  vorkommen,  so  zweifele  ich,  dass 
ausser  dem  L.  brasiliensis  noch  andere  Arten  in  Costarica 
vorkommen,  da  ich  nie  von  andern  Hasenarten  daselbst 
gehört  noch  dergleichen  gesehen  habe. 

Lepus  cuniculus  L. 

Obgleich  das  zahme  Kaninchen  öfters  in  Costa- 
rica eingeführt  worden  ist,  so  hat  es  sich  hier  auffallender 
Weise  niemals  fortgepflanzt  und  vermehrt.  Wahrschein- 
lich sagt  ihm  das  feuchtwarme  Klima  und  der  Thonboden 
nicht  zu,  welcher  in  der  Trockenzeit  so  fest  wird,  dass 
es  sich  keine  Höhle  darin  bauen  kann. 

Ordnung  CanilVOra  Cttv. 

Fam.  VdMa  aut 

Gattung   Felis  Linn. 

Felis  oonoolor  Linn. 

Linnä,  Manlissa  p.  522.  Tab.  2. 

Schreber,  Sfiugethiere  III,  394.  Tb.  104. 

Burmeister,  Säugethiere  Brasiliens  S.  88. 

Der  Cuguar,  in  Costarica  nur  unter  dem  Namen 
ieon,  d.  h.  der  Löwe  bekannt,  bewohnt* die  5  bis  6000  Fuss 
hoch  gelegenen  Ränder  des  Urwaldes.  Aus  diesem  wagt 
er  sich  des  Nachts  heraus,  und  umschleicht  sogar  die 
nahe  gelegenen  menschlichen  Wohnungen,  wo  er  nicht 
selten  Kftlber  und  andere  Hausthiere  tödtet  und  weg- 
schleppt. Er  ist  feige  und  wird  daher  oft  getödtet.  Sein 
Fell  wird  zu  Fussdecken  verwendet.  Jung  gefangen 
lisst  er  sich  leicht  zShmen.  Ich  hatte  Gelegenheit  ein 
Paar  zu  beobachten,   welches   mein  Freund,    Herr    von 
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S  eil  roe  ter,  jung  erhalten  und  aufgezogen  hatte.  Die 
Thiere  wurden  sehr  zahm,  begatteten  sich  im  Käfig  und 
zeugten  Junge^  die  aber  bald  starben,  oder  vom  Vater 
getödtct  wurden,  da  die  Vorsicht  versäumt  worden  war, 
dicken  abzusondern.  Während  der  Brunstzeit  hörte  man 
fast  imaufhörlich  das  widerwärtige  Geheul  der  durch 
den  (Teschlcchtstrieb    aufgeregten  Thiere. 

Felis  Yaguarundi  Desm. 

Oesmarest,  Mammal.  p.  230. 

A,  Wagner,    Schreber    Säugethiere   Suppl.  II,   542. 

Tb.  103,  b. 
Burmeister,  Säugeth.  Brasiliens  S.  90. 

Obgleich  diese  Katzenart,  die  in  Costarica  unter  dem 
Namen  Leon  monero  oder  raiquero,  d.  h.  Affenlöwe  be- 
kannf;  ist,  über  einen  sehr  grossen  Theil  Amerikas  ver- 
breitet ist,  so  sieht  man  sie  doch  nur  selten  in  den  zoo- 
logischen Museen. 

Bekanntlich  findet  sie  sich  von  Paraguay  durch  ganz 
Br<i^ilion,  Mittelamerika  und  Mexiko  bis  an  die  Grenzen 
der  vereinigten  Staaten,  immer  jedoch  einzeln  und  auf  den 
iioüb gelegenen  Waldgebirgen  lebend.  Auch  in  Costarica 
erbfelf  ich  nur  vier  Felle,  die  aus  dem  Dota-  und  Can- 
delartagebirge  stammten,  und  da  dieselben  unvollständig 
wriren,  so  eigneten  sie  sich  nicht  für  eine  Sammlung. 

Felis  Eyra  Desm. 

Desmarest,  Mamm.  .p.  231. 

A.  Wagner,  Schreber  Säugeth.  SuppL  II,  544,  42. 

Burmeister,  Säugethiere  Brasil. 'S.  90. 

Auch  diese  Katzenart,  die  das  Innere  der  Gebirgs- 
walduDgen  bewohnt,  scheint  in  Costarica  selten  vorzu- 
kommc^n;  ich  sah  während  der  ganzen  Zeit  meines  der- 
tigeu  Aufenthaltes  nur  ein  Exemplar,  von  welchem  sich 
der  Balg  nebst  Schädel  jetzt  in  der  Sammlung  des  Dr. 
Jons  befindet.  Die  Verbreitung  derselben  ist  fast  die- 
selbe wie  die  der  Vorigen  von  Paraguay  bis  Mexiko. 

Digitized  by  VjOOQIC 


1 


Die  Siugethiere  Costaricas.  279 

Felis  domestica  Briss. 
BriseoD,  Quadruped.  p.  191. 

Die  Hauskatze  ist  wahrscheinlich  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  von  den  Spaniern  in  Costarica  eingeführt  worden, 
denn  sie  ist  jetzt  daselbst  sehr  verbreitet.  Da  dieselben 
aber  viele  Gelegenheit  haben  im  Freien  zu  jagen  und  im 
Hause  schlecht  gefüttert  werden,  so  verlernen  sie  das 
Mausen,  und  werden  daher  als  Hausthiere  wenig  geschätzt, 
im  Gegentheil  gelten  die  halbverhungerten  Nachbarkatzen, 
die  jede  Gelegenheit  benützen,  um  in  Küche  und  Speise- 
kammern zu  stehlen  oder  Singvögel  aus  den  stets  offen- 
stehenden Zimmern  zu  rauben,  für  eine  böse  Plage,  der 
man  sich  schwer  entledigen  kann. 

Man  giebt  sich  daher  in  Costarica  auch  kaum  die 
Mühe  eine  gute  Rasse  zu  erhalten.  Nicht  selten  sieht 
man  ganz  schwarze  Katzen. 

Felis  onga  Linn. 

Linn6,  Syst.  Nat.  ed.  XII,  I,  61. 
Schreber,  Säugethiere  III,  388.  Tab.  102. 
Burmeister,  Säugethiere  Brasil.  S.  84. 

Der  Jaguar,  in  Costarica  nur  unter  dem  Namen 
,el  tigre,*  d.  h.  der  Tiger  bekannt,  bewohnt  nur  das  In- 
nere der  dichten  Urwaldungen  und  findet  sich  vorzugs- 
weise in  den  hohen  Waldgebirgen,  besonders  im  Dota- 
gebirge,  in  der  Candelaria,  sowie  auf  den  Höhen  der 
Vulkane  (am  Irazü  bis  8000  Fuss).  Zuweilen  nähert  er 
sich  den  Viehherden  und  richtet  dann  unter  denselben 
grossen  Schaden  an,  da  er  selbst  ausgewachsene  Kühe 
tödtct. 

Sobald  seine  Anwesenheit  von  den  Viehbesitzern  be- 
merkt wird,  vereinigen  sich  die  erfahrensten  Jäger  aus 
der  Umgegend  um  denselben  zu  tödten.  Hierzu  bedürfen 
sie  besonders  zu  diesem  Zwecke  abgerichteter  Hunde, 
die  beherzt  genug  sind,  den  Tiger  zu  stellen,  denn  ein 
gewöhnlicher  Hund  entflieht  gewöhnlich,  sobald  er  den 
Tiger  nur  spürt. 
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Da  dte  Tfgerjagd  gewöhnlich  mehrere  Tage  dauert 
und  die  Feuerwaffe  wegen  der  grossen  Feuchtigkeit  der 
Luft  im  Urwatde  nicht  selten  versagt,  so  bedienen  sich 
die  Jäger  einer  Lanze,  mit  der  sie  dasThier  aus  nSchster 
Nihe  durchbohren,  sobald  die  Hunde  es  gestellt  haben. 

Das  Fell,  welches  fast  immer  ohne  Kopf  und  Ellauen 
zum  Verkftuf  gebracht  wird,  verwendet  man  zu  Sattel- 
decken imd  dergleichen.  Auf  der  nördlichen  Abdachung 
in  der  Nahe  des  San  Juanflusses  hat  man  auch  die 
schwarze  Varietät  beobachtet. 

Felis  pardalis  L. 

LinnÄ,  Syst.  nat.  ed.  Xu,  I,  62. 
Schrebcr,  SKugethiere  III,  390.  Tb.  103. 

In  Costa rica  kennt  man  diese  Katzenart  nur  unter 
dem  Namen  manigordo,  d.  h.  Dickpfote,  mit  welchem 
Namen  sie  wegen  der  breiten  Tatzen  benannt  wird.  Den 
Namen  Ozelot ,  welches  eigentlich  der  alte  mexikanische 
Name  dea  Jaguar  ist,  kennt  man  dagegen  in  Costa- 
rica nicht. 

Mein  Freund,  Herr  von  Schroete.r,  hielt  mehrere 
Jähre  lang  einen  Ozelot  im  Käfig,  doch  zeigte  er  sich 
immer  gleich  wild,  und  verrieth  niemals  eine  Spur  von 
Zuneigung  mi  denjenigen,  die  ihn  fUtterten.  Obgleich 
kleiner  als  der  Jaguar  ist  er  ebenso  gefürchtet  wie  jener. 
Sein  Fell  wird  ebenfalls  zuweilen  zum  Verkauf  gebracht 
und  in  ähnlicher  Weise  verwendet  wie  das  des  Jaguar. 

Seine  Verbreitungsg^enze  reicht  weit  nach  Norden; 
er  kommt  in  Texas  und  selbst  in  Californien  vor;  in  Süd- 
amerika tindet  man  ihn  dagegen  nur  bis  zum  nördlichen 
Brasilien  und  Peru. 

Nacb    ßurme ister  a.  a.  O.  p.  87  kommt   er  im 
Innern  Brasiliens  nicht  vor. 

Felis  tiprina  Schreb. 

Scbreber,  SSugethiere  III,  396.  Tab.  106. 
A.  Wagner,  ebend.  11,  500. 
Ft.  Cuvier,  Mammif.  III,  56. 
Diese    kleine   Tigerkatze  führt    in   Costarica    den 
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Namen  C  a  u  z  e  1  ^).  Jung  eingefangen  lässt  sie  sich  leicht 
zShmon.  Felle  derselben  werden  häufig  zum  Verkauf 
gebracht,  leider  aber  stets  verstümmelt.  Einige  derartige 
Felle,  die  ich  nach  Berlin  geschickt  hatte,  hat  Prof.  Pe- 
ters als  dieser  Art  angehörig  bestimmt. 

Die  Fshrten  dieser  Katze  findet  man  häufig  längs 
dem  Ufer  der  Bäche,  welche  in  engen  mit  dichtem  Busch- 
werk ausgefällten  Schluchten  fiiesseo,  und  in  denen  sie 
sich  unbemerkt  bis  in  die  nächste  Nähe  der  Ortschaften 
schleichen  kann.  Nach  Burmeister  kommt  sie  zwar 
asu  beiden  Seiten  des  Amazonenstromes  Tor,  verbreitet 
sich  aber  nicht  weiter  südlich;  im  Norden  scheint  Costa- 
rica die  nördlichste  Grenze  zu  bilden,  da  mir  nicht  be- 
kannt ist,  dass  sie  auch  im  übrigen  Mittelamerika  ge- 
fanden  wurde. 

Felis  mitis  Cuv. 

Fr.  Cuvier,  Mammif.  I,  18. 
Burmeister,  Säugeth.  Brasiliens  S.  86. 
Felis  Maracaya  Wagner,    Schreber  Säugeth.  Suppl. 
II,  492.  10. 

Dass  die  Maracaya  viel  weiter  nördlich  vorkommt, 
als  man  es  früher  glaubte,  nämlich  nur  bis  Brasilien,  ist 
neuerdings  durch  Salvin  nachgewiesen,  der  sie  auch  in 
Guatemala  antraf  (Proc.  Zool.  Soc.  1861.  p.  278);  ihre 
Anwesenheit  in  Costarica  ist  daher  nicht  auffallend;  sie 
scheint  hier  indessen  doch  nicht  häufig  vorzukommen,  da 
mir  nur  wenige  Feile  derselben  gebracht  wurden.  Im 
Süden  findet  man  sie  im  mittlem  und  südlichen  Brasilien. 

Anm.  Saus  SU  re  (a.a.O.  p.  3)  erwähnt  eine  kleine 
gefleckte  Katze  aus  Mexico,  die  Aehnlichkeit  mit  F.  mitis, 
tigrina  und  macrurj^  hat;  sie  ist  jedoch  etwas  kleiner  als 
jene  (17  Zoll  Körperlänge,  und  12V2  Zoll  Länge  des 
tkhwanzes);  er  nennt  sie  vorläufig  Felis  mexicana,  doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  nur  eine  Varietät  von  F. 
mitis  oder  tigrina  ist. 


1]  Yiell  eicht  entstanden  aus  dem  mexikanischen  Namen  Qoauh- 
ftiekte,  d.  h.  Baumozelota. 
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Fam.  Cuiiia  Wagn. 

Gattung  Canis  L. 

Untergattung  Lyciscus  H,  Sm. 

Lyoüctis  latrans  Say. 

Say,  Longs  Exped.  Rocky-Mount.  I,  1823.  p.  168. 

Richardson,  Fauna  I,  73.  Tb.  4. 

Prinz  zu  Wied,  Reisen  in  das  Innere  Nordameri- 
kas II,  96. 

Chrysocyon  latrans  Gray  Proeeed.  ZooL  Soc.  Lon- 
don 1868.  p.  506. 

Der  Prairiewolf  lebt  in  Costarica  nur  in  der  Provinz 
Nicoya  und  Guanacaste  auf  den  zur  Viehzucht  benutzten 
aatiirlichen  Savannen;  die  sich  hier  an  der  Südwestseite 
iler  Vulkane  ausdehnen.  Er  richtet  daselbst  auf  den 
gro?^scn  Viehhaciendcn  namentHch  dadurch  beträchtlichen 
Schaden  an,  dass  er  die  Kälber  angreift  und  tödtet.  Frü- 
her fand  er  sich  auch  im  Rio  Grandethale  auf  den  soge- 
nannten Llanos  de  Turucares  und  liess  sich  auch  zuweilen 
m  der  Nähe  von  Alhajuela  sehen;  seitdem  man  aber  hier 
von  der  Viehzucht  zum  Äckerbau  übergegangen  und  eiae 
Atmabi  kleiner  Ortschaften  entstanden  ist,  hat  er  sich 
nach  der  genannten  Provinz  Guanacaste  zurückgezogen. 

Die  Zahl  derselben  hat  sich  dort  in  der  letzten  Zeit 
sehr  vermehrt,  weil  die  Zahl  der  Bewohner  daselbst  statt 
/.uzunehmen  von  Jahr  zu  Jahr  im  Abnehmen  begriffen 
]!^t.  Um  ihn  zu  vertilgen  werden  von  den  Viehbesitaern 
bedeutende  Quantitäten  von  Strychnin  verwendet^  weil  in 
dmti  heissen  Klima  die  Bewohner  viel  zu  bequem  sind, 
um  Bich  der  Mühe  zu  unterziehen^  mit  der  Feuerwaffe 
Jagd  auf  die  Wölfe  zu  machen.  Trotz  vielfacher  Auf- 
irngCi  die  ich  erthcilte,  mir  vollständige  Bälge  nebst  Schä- 
deln zu  bringen^  ist  mir  dies  nie  gelungen;  und  habe  da- 
her nur  zwei  unvollständige  Felle  erhalten. 

Man  hat  zwar  bis  jetzt  Mexiko  als  südb'chste  Grenze 
des  Prairiewolfes  angegeben^  dessen  eigentliche  Heimath 
Mif^souri  und  Californien  ist;  jetzt  findet    er  sich  jedoch 
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durch  ganz  Mittelamerika  bis  Costarica  verbreitet.  Es  ist 
aber  meiner  Meinung  nach  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
dass  derselbe  sich  erst  nach  der  Entdeckung  Amerikas, 
und  zwar  nach  Einführung  des  Rindviehs,  in  Centralamc- 
rika  allmählich  von  Mexiko  aus  bis  nach  Costarica  ver- 
breitet hat,  wo  er  noch  heute  unter  dem  mexikanischen 
Namen  Coyote  bekannt  ist.  An  der  ganzen  Södwestseita 
Mittelamerikas,  von  der  Fonsecabay  bis  zum  Golf  von  Ni- 
coya,  grade  da  wo  sich  heute  weite  Viehweiden  ausdehnen, 
die  nur  von  wenigen  Menschen  bewohnt  sind,  fanden  die 
Spanier  eine  dichte  Bevölkerung  von  Eingebe rnen,  theil? 
mexikanischer,  theils  chorotegischer  Abstammung,  deren 
Halbkultur  sie  mit  Staunen  erfüllte.  Es  ist  gewiss  schwer 
anzunehmen,  dass  die  Prairiewöife  damals  mitten  unter 
einer  so  dichten  menschlichen  Bevölkerung  leben  konnt<?n, 
zumal  da  sie  gewöhnlich  in  Rudeln  beisammen  sindV); 
wohl  aber  ISsst  es  sich  begreifen,  dass  nach  der  Vertil 
gung  der  Bewohner  jener  Gegenden,  die  von  den  spa- 
nischen Eroberern  mit  ganz  unglaublicher  Grausamkeit 
und  Schnelligkeit  ausgeführt  wurde,  im  Verhäitniss  ah 
die  Viehhacienden  sich  vergrösserten  auch  die  Wölfe  der 
Fahrte  der  neuen  Ankömmlinge  folgten  *).  Bekanntlicli 
wurde  das  europäische  Rind  in  den  ersten  Decennien 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Mittelamerika  einge- 
führt, und  im  Jahre  1576  spricht  schon  ein  Bericht  an 
die  Krone  von  den  beginnenden  Viehhacienden  in  der 
Provinz  San  Salvador;  im  Jahre  1685  wurden  schon,  wie 
Lionel  Wafcr  berichtet,  die  Flibustier,  welche  bei  Cho- 
lutcca  in  San  Salvador  ein  Lager  aufgeschlagen  hatten, 
des  Nachts  von  den  Coyoten  belästigt. 


1)  Nar  im  Nothfall,  wenn  es  ihnen  nicht  gelingt  Rehe  uiid 
Hirecbe  zu  jagen,  bequemen  sie  sich  dazu  wilde  Pflaumen  und  Früclite 
2u  fressen.    S.  Longs  Exped.  p.  174. 

2)  In  ähnlicher  Weise  hat  sich  in  den  Llanos  und  Pan^pus 
von  Südamerika  der  Jaguar  und  andere  Ranbthiere  seit  Einführung 
des  europäischen  Kindes,  der  Pferde  und  Maulesel  ansehnlich  ver- 
mehrt.   8.  V.  Humboldt  Ansichten  der  Natur  1860.  Bd.  I.  S,  2U. 
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Untergattung  llrtcjM  Baird. 

Urooyon  virginianua  ErxI. 

J.  E.  Gray,  Proceed.  zool.  Soc.  London  1868.  p.  522. 
Oanis  virginianus  Erxl.,   Systema  Regni  anim.   1777. 

p.  567. 
Canis  virginianus  Baird  a.  a.  O.  S.  138.  Tb.  35.  iig.  1. 
Canis  cinereo  argentatus  SchrcberySäugeth.  III.  1778. 

Tb.  92. 

Auffallender  Weise  wird  diese  Fuebsart  in  Costarica 
tigrillo  genannt,  d.  h.  der  kleine  Tiger,  während  mit 
dem  Worte  Zorro,  welches  im  Spanischen  Fuchs  bedeutet, 
die  Beutelratte  benannt  wird.  Mit  dem  Tiger  hat  dieses 
Thier  nur  das  gemein,  dass  es  sehr  raubgierig  ist.  Da 
der  Tigrillo  stets  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen, 
aber  niemals  im  Walde  selbst  lebt,  so  ist  es  schwer  das 
zahme  Federvieh  vor  ihm  zu  schützen.  Er  wohnt  in 
Höhlen  an  Abhängen  und  zwischen  Steinblöcken,  beson- 
ders liebt  er  die  Steinmauern,  mit  denen  die  Höfe  und 
Viehweiden  umgeben  sind,  zwischen  deren  Steinen  er 
ein  sicheres  Versteck  findet.  Ich  fand  in  einer  solchen 
Höhle  im  März  vier  Junge,  die  einen  woUigen  Pelz  hatten, 
der  oben  schwarzgrau,  unten  weisslich  war,  nur  an  der 
Schnauze  und  an  den  Füssen  zeigte  sich  schon  eine  graa- 
braune  Färbung. 

Ein  vollständiger  Balg  und  zwei  Schädel  aus  der 
Sammlung  des  Dr.  E.  Joes  dienten  mir  zur  Bestimmung 
der  Art.  Durch  die  eigeuthümliche  Schädelbildung,  die 
sich  bei  keiner  andern  amerikanischen  Hundeart  findet, 
iässt  er  sich  leicht  von  den  andern  im  äussern  Ansehen 
ihm  ähnlichen  Arten  unterscheiden,  denn  der  erhabene 
Orbitalrand  und  die  Schläfenleisten  finden  sich  in  ähn- 
licher Weise  nur  bei  *)  dem  afrikanischen  Otocyon  Gaffer 
Lichtst. 

Sämmtliche    Schädel    aus   Costarica    waren    etwas 

1)  S.  Blainvilie  Osteogr.  Caois  Tab.  lY. 
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kleiner  als  die  Abbildung  bei  Baird  (a.  a.  O.  Tab.  35. 
Fig.  1)^  und  als  diejenigen  Exemplare  au8  Nordamerika^ 
die  sich  in  der  Sammlung  zu  Basel  befinden;  da  sich 
nun  eine  noch  viel  kleinere  ähnliche  Art  an  der  Küste 
TOQ  Califomien  auf  der  Insel  San  Miguel  (30  Meilen  y. 
Barbara)  findet,  die  Baird  a.  a.  O.  S.  143  als  ürocjon 
littoralis  beschreibt,  so  scheint  der  costaricanische  Fuchs 
eine  in  der  Mitte  zwischen  beiden  stehende  Abart  zu 
sein;  von  letzterer  Art  unterscheidet  ersieh  ausser  durch 
die  Grösse  durch  die  schmalen  Nasenbeine,  die  nicht 
breiter,  sondern  ebenso  schmal  sind,  wie  bei  Urocyon 
Virginianus. 

Der  virginische  Fuchs,  der  in  den  Prairien  desSas- 
katschevan  in  Missouri,  Californien  und  Mexiko  zu  Hause 
ist,  wurde  von  Salvin  (a.  a.  O.  p.  278)  auch  in  Guate- 
malagefunden; ob  er  noch  südlicher  als  in  Costarica  vor- 
kommt, ist  mir  nicht  bekannt. 

Cania  f  amiliar is  Linn. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  ,  welche  in  der 
neuern  Zeit  von  einigen  ausgezeichneten  Zoologen  über 
die  Abstammung  der  verschiedenen  Rassen  unserer  Haus- 
thiere  angestellt  worden  sind,  und  die  bei  einigen  zu  den 
Qberraschendsten  Resultaten  gefuhrt  haben,  veranlassen 
mich  in  dieser  Arbeit  auch  über  die'in  Costarica  lebenden, 
Ton  Europa  eingeführten  Hausthiere  einige  Bemerkungen 
einzuflechten. 

Da  es  durch  Long  (s.  Longs  Exped.  174)  festge- 
stellt ist,  dass  in  Nordamerika  der  zahme  Indianerhund 
ganz  dem  daselbst  bei  Council  Blu£F  wild  lebenden  Ly- 
ciscns  latrans  entspricht,  und  da  Schomburgk  gezeigt 
hat,  dass  die  zahmen  Hunde  der  Arowaken  in  Guyana 
▼on  dem  daselbst  wild  lebenden  Canis  cancrivorus  Desm. 
abstammen,  so  wSre  es  sehr  wichtig  zu  erforschen,  wie 
es  sich  in  Costarica  mit  der  zahmen  Hunderasse  in  dieser 
Beziehung  verhält 

Von  einer  bestimmten  dem  Lande  eigenthümlichen 
HundcrABso  kann  in  Costarica  nicht  mehr  die  Rede  sein, 
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weil  die  wenigen  Hunde,  welche  von  der  verbSltniss- 
massig  kleinen  Bevölkerung  gehalten  werden^  durch  ver- 
schiedene vom  Ausland  eingeführte  Hunde  durch  Kreu- 
zung mit  diesen  einen  sehr  gemischten  Rassencharakter 
erhalten  haben.  Selbst  die  wilden  Indianer^  die  als  grosse 
Hundefreunde  bekannt  sind,  machen  weite  Reisen  um 
Hunde  einzutauschen.  Die  Viceitas  pflegen  von  den  Ufern 
des  Sixaulaflusses  sogar  bis  zur  Hauptstadt  Cartago  so 
wandern,  um  gegen  Baumwollendecken,  den  unter  dem 
Namen  Mastate  bekannten  und  zur  Bekleidung  benutsten 
Baumbast  und  gegen  andere  GegenstSnde  die  ihnen  feh- 
lenden Hunde  einzutauschen. 

Ferner  muss  man  berücksichtigen,  dass  Columbus 
in  Westindien  zwei  zahme  Hundearten  fand,  und  dass 
Hernandez  in  Mexiko  sogar  drei  Arten  beschreibt  ^);  dem- 
nach ist  die  Frage  so  verwickelt;  dass  an  eine  Lösung 
nicht  leicht  zu  denken  ist. 

Auch  ich  hatte  in  Costarica  einigemal  Gelegenheit; 
den  kleinen  nackten  Hund  zu  sehen,  welchen  Rengger 
(S.  151  bis  154)  beschreibt,  und  den  er  für  eine  dem 
Lande  eigenthümliche  Form  hSlt,  doch  konnte  ich  über 
die  Herkunft  desselben  nichts  ermitteln;  auf  jeden  Fall 
scheint  er,  da  sich  nur  wenige  Exemplare  im  Lande  fin- 
den, eingeführt  zu  sein. 


Farn.  lutelMa  Wagn. 

Unterfamilie  Martina  Wagn. 

Gattung  Mustela  Linn. 

Mustela  jwveboraoensis  Dek.  ? 


Das  costaricanische  Wiesel  führt  ausser  dem  ge- 
wöhnlichen spanischen  Namen  comadreja  auch  noch  den 
Namen  collareja.  Es  stimmt  in  seiner  Lebensweise  mit 
dem  gemeinen  Wiesel  (M.  vulgaris  ErxI.)  überein,  ist 
aber  grösser  als  dieses  und  der  M.  frenata  Lichtenst 
sehr  ähnlich,  nur  fehlen  ihm  die  weissen  Querstreifen  im 


1)  S.  Darwin,  Das  Variiren  u.  s.  w.  I.  S.  27  u.  28. 
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Gesicht;  auch  ist  das  Braun  etwas  dunkeler  als  bei  jener 
Art;  die  Unterseite  ist  gelb.  Ich  habe  in  Costarica  nur 
drei  Exemplare  dieser  Wieselart  gesehen;  davon  wurde 
eins  nach  Berlin  und  ein  anderes  nach  Washington  ge- 
schickt, über  deren  Schicksal  ich  bis  jetzt  nichts  weiter 
erfahren  habe.  Da  mir  auf  diese  Weise  Exemplare  zum 
Vergleichen  und  zur  genauem  Bestimmung  der  Art  fehlen, 
äo  ist  es  mir  nicht  möglich  zu  entscheiden»  welche  die 
in  Costarica  Torkommende  Wieselart  ist. 

Die  in  Mexiko  und  Guatemala  vorkommende  Mustela 
frenata  habe  ich  in  Costarica  nie  gesehen.  Dekay  (Nat 
bist.  New-York  I,  34,  s.  Baird  a.  a.  O.  S.  166)  unter- 
scheidet eine  besondere  Art  als  Putorius  noveboracensis, 
die  sich  von  M.  erminea  durch  die  viel  dunkelere  Farbe 
UQterscheidet;  das  Braun  ist  nämlich  dunkel  kastanien- 
braun, die  Unterseite  ist  nicht  weiss,  sondern  gelb  und 
in  viel  geringerer  Ausdehnung,  ferner  ist  das  Ende  des 
Schwanzes  schwarz.  Diese  Beschreibung  würde  auf  die 
costaricanische  Art  am  meisten  passen. 

Von  der  neuerdings  von  I.  E.  Gray  als  Mustela 
aurcoventris  (Proc,  Zool.  soc.  Lond.  1864.  p.  55  PI.  VIII.) 
neu  aufgestellten  Art  aus  Quito  unterscheidet  sich  die  co- 
staricensische  Art  nur  durch  den  Mangel  des  weissen 
Kinnes  und  dadurch,  dass  das  Gelb  der  Unterseite  we- 
niger ausgedehnt  ist.  Spätere  Untersuchungen  müssen 
daher  entscheiden,  ob  das  Costaricensische  Wiesel  in  der 
That  M.  noveboracensis  Dekay  ist,  oder  der  geographi- 
schen Verbreitung  entsprechend,  eine  Uebergangsform 
zwischen  Mustela  frenata  und  M.  aureovcntris. 

Gattung  Galictis  Bell. 

Oaliotis  barhara  Wagn. 

A.  Wagner,  iSchreber  Säugethiere  II,  214.  Tb.  143  b. 
V.  Tschudi,  Fauna  Peruana  p.  107. 
Burmeister,  Säugethiere  Brasiliens  S.  108. 

Von  diesem  Thiere,  welches  in  Costarica  unter  dem 
Namen  Chulomuco  oder  Tulomuco    bekannt  ist,   sah  ich 
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nur  einige  Felle^  die  sich  durch  die  ganz  schwarze  Farbe 
auszeichneten  und  einen  gelben  Brustfieck  besassen. 

Die  Mitiheilungen  über  die  Lebensweise  des  Thieres, 
dem  sie  angehörten,   dass   es  auf  Bäumen  lebe  und  ein 
^;  langgestrecktes  blutdürstiges  Raubthier  sei,    stimmt  mit 

^  dem  übereiu,   was  man  an  andern  Orten   über   dasselbe 

^V^  beobachtet  hat.    Auch  in  Peru  kommt-  die  ganz  schwane 

te?.  Varietät  mit  schwefelgelbem  Brustfleck  vor. 

^'■-  Die  Hjrare    ist   über   ganz  Südamerika   verbreitet; 

^K:  sie  wurde  in  Paraguay,  Brasilien,  Guyana  und  Peru  be- 

g^,  obachtet;  demnach  würde  Costarica  der  nördlichste  Punkt 

0//-  der  Verbreitungsgrenze  dieses  Thieres  sein. 


ä:  Gattung  Lutra  Storr. 

Lutra  br€uilien8%8  Cuv. 


Fr.  Cuvier,  Dict.  sc.  nat.  XXVII,  244. 
Cuv.,  regn.  anim.  I,  148  et  III.  tab.  I.  fig.  3. 
A.  Wagner,  Schreber  Säugeth.  Suppl.  II,  263. 
Burmeister,  Säugeth.  Brasiliens  S.  113. 
Lutra  brasiliana  Shaw.  Zool.  I,  446. 
Lutra  brasiliensis  Gray,  Proc.  Zool.  Soc.  London  1865 
p.  125. 

In  Costarica  habe  ich  oft  Felle  von  der  daselbst  vor* 
kommenden  Fischotter,  welche  dort  den  Namen  Nutria 
führt,  gesehen;  sämmtliche  wurden  aber,  wie  es  dort  der 
Brauch  ist,  ohne  Kopf  und  Pfoten  zum  Verkauf  gebracht, 
es  ist  mir  daher  unmöglich,  die  Art  mit  Sicherheit  zo 
bestimmen.  Nach  dem  blossen  Felle  zu  schliessen  scheint 
es  mir  jedoch,  dass  es  L.  brasiliensis  ist;  auch  Prof. Bei- 
chenbach  hält  das  Fell  eines  Exemplars,  welches  sich 
in  der  Dresdner  zoologischen  Sammlung  befindet  und  eio 
Geschenk  des  Herrn  Schröter  aus  Costarica  ist,  ebenfalls 
für  der  L.  brasiliensis  angehörig  ^). 


1)  In  Cosiarica  wird  das  Fell   dieser  Fischotter  als  Pelzwerk 
sehr  geschätzt. 
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Wie  ich  sehe,  hat  Snlvin  (a.  a.  O.  S.  278)  in  Gua- 
temala L.  chilcDsia  Benn.  gefunden,  welche  Art  bei 
genaueren  Nachforschungen  sich  gewiss  auch  in  Costarica 
finden  wird,  da  nämlich  Gray  dieselbe  für  identisch  mit 
L  platenais  Waterh.  hält,  die  er  unter  dem  Namen  Nutria 
felina  in  seiner  oben  citirten  Monographie  anführt  und 
von  der  er  angiebt,  dass  die  im  Meere  längs  der  ganzen 
Westküste  yon  Chili  bis  Californien  und  sogar  noch 
weiter  hinauf  bis  Kamschatka  vorkommt,  so  wird  sie 
schwerlich  an  der  Westküste   von  Costarica  fehlen. 

Lutra  canadensis  Sab. 

Sabine,  Zooi.  App.  Frankf.  Journ.  1823.  S.653. 
Gray,  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1865. 
Lutra  lataxina  F.  Cuv.  Dict.  Sc.  nat.  XXVII.  1823. 
p.  242. 

Unter  den  verschiedenen  Fellen,  welche  Dr.  Joes 
aus  Costarica  mitgebracht  hatte,  befindet  sich  eins,  wel- 
ches der  L.  canadensis  L.  angehört.  Da  dasselbe  ganz 
vollständig  war,  und  auch  der  dazugehörige  Schädel  vor- 
handen ist,  so  war  die  genaue  Bestimmung  dieser  Art 
nicht  mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Der  Schädel  stimmt 
genau  mit  dem  des  nordamerikanischen  L.  canadensis  über- 
ein und  die  nackte  Nasenspitze,  bei  der  die  nackte  SteUe 
sich  nach  oben  in  einem  spitzen  Winkel  hinaufzieht,  Hess 
keinen  Zweifel  übrig,  dass  es  keine  andere  Art  sei.  Das 
costaricensische  Exemplar  ist  etwas  kleiner  und  etwas 
heller  gefärbt,  als  die  nordamerikanischen,  die  ich  zu  ver- 
gleichen Gelegenheit  hatte. 

Unterf.  lelfau  Wagn. 

Gattung  Mephitis  Cuv. 

MephitiB  chilensis  Licht. 

Lichtenstein,  Abhandl.  d.  ßerl.  Akad.  1836.  S.  272. 

A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.II,  192. 

M.  furcata  Tschudi,  Faun.  Peruan.  p.  114. 

Im   Besitz  von   drei  vollständigen  Bälgen   und  zwei 
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dasu  gehörigen  SchSdeln  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Joo  s, 
war  es  nicht  schwer  diese  Art  zu  bestimmen.  Von  M. 
chingaTied.,  wofür  ich  sie  früher  hielt,  unterscheidet  sie 
sich  wesentlich  durch  den  grossen  Anhang  des  unteren 
Fleischzahnes;  auch  ist  die  Zeichnung  des  Weiss  im 
Schwanz  am  Felle  yerschieden;  bei  M.  chilensis  beginnt 
das  Weiss  auf  dem  Scheitel  in  einem  Bogen  und  theilt 
six^h  im  Nacken  in  zwei  breite  Ä.este,  die  nach  hinten 
schmäler  werden  und  auf  dorn  Kreuz  enden.  Der  Schwanz 
ist  nur  an  der  Wurzel  schwarz,  im  Uebrigen  weiss  und 
nicht  sehr  buschig.  Bei  sämmtlichen  Exemplaren,  die 
ich  in  Costarica  gesehen  habe,  fand  ich  ein  reines  Schwarz, 
nicht  aber  Braunschwarz,  wie  es  in  der  Beschreibung  an- 
gegeben wird;  über  das  Vorherrschen  dieses  Schwarz 
sprach  ich  bereits  in  der  Einleitung  (S.  253). 

Das  chilenische  Stinkthier  ist  wie  die  übrigen  Arten 
ein  Nachtthier  und  hält  sich  im  Tage  in  den  menschlichen 
Wohnungen  versteckt,  geht  aber  des  Nachts  auf  Raub 
aus.  Da  es  namentlich  die  Hühner  erwürgt,  so  nennen 
die  Costaricaner  auch  dieses  Thier  Zorro  (Fuchs)  und 
zum  Unterschied  von  der  Bcutelratte  Zorro  hediando,  d.  b. 
Stinkfuchs.  Nicht  selten  lässt  er  sich  bei  seinen  Räube- 
reien von  den  Hunden  überraschen,  die  ihn  dann  tödten; 
die  auf  diese  Weise  getödteten  Thiere  sieht  man  daher 
nicht  selten  in  den  Strassen  der  Städte.  Der  üble  Geruch 
verbreitet  sich  so  weit,  dass  man  ihn,  wenn  das  Thier  den 
Inhalt  der  Stinkdrüse  entleert,  viele  Hundert  Schritt  wei^ 
riechen  kann ;  glücklicherweise  geschieht  dies  jedoch  nur 
dann,  wenn  das  Thier  verfolgt  wird  und  sich  in  Gefahr 
sieht. 

In  Guatemala  fand  S  a  l  v  i  n  die  in  Mexiko  vor- 
kommende, der  unsrigen  sehr  nahe  stehende  Art  M.  me- 
soleuca  Licht. 
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Fam.   UwMa  Wagn. 

UnterfaTn.  Cerooleptlfta  Girard. 

Gattung  Cercoleptes  Illig. 

Cercoieptes  Qaudivolvulua  Illig. 

Illig.,  Prodrom,  syet  p.  127. 

A.  Wagner,  Schrebor  Säugeth.  II,  170. 

Der  Wickelbar  ^  welcher  in  Costarica  den  Namen 
MartiUa,  d.  h,  Marder  fiihrt,  findet  sich  nicht  selten  in 
Baumlöchernj  in  welchen  er  sich  im  Tage  versteckt  hält. 
Dea  Nnebtä  geht  er  auf  Raub  aus  und  fangt  sich  kleine 
Saugcthiere  und  VögeL  Ich  sah  einigemale  lebende 
Exemplare  in  der  Gefangenschaft,  die  jung  eingefangen 
ziemlich  zahm  waren.  Das  feine  dichte  Fell  wird  sehr 
geschätzt  und  dalier  öfter  zum  Verkauf  gebracht,  leider 
aber  wie  immer  ohne  Kopf  und  Füsse. 

Öeine  Verbreitung  erstreckt  sich  vom  Rio-Negro 
durch  Guiana  und  Neugrauada  bis  Mexiko;  in  Guatemala 
hnA  ihn  Salvin. 

Unterfam,  Sllbarsllia  Blainv. 

Gattung  Procyon  Storr. 

Procyon  Hernandezii  Wagl. 

Wagler,  Isis  1831.  p.514. 

Bairdf    Report  of  cxplor.   and  surv.  etc.  Vol.  VIII. 
p.  212, 

Während  einige  Zoologen,  wie  Gray  und  Giebel 
iSEageth.  S*747)  den  von  Wagler  als  besondere  Art 
beschriebenen  mexikaninchen  Waschbären  nur  für  eine 
Abart  vom  gemeinen  Waschbären  (Pr.  lotor  Desm.)  halten, 
mus8  ich  nach  dem  Vorgange  von  Prof.  Baird,  der  die 
Unterschiede  der  beiden  Arten  sehr  scharf  hervorhebt, 
r^ieactbe  ak  eitje  wohlbegründete  Art  ansehen.  Die  in 
OostaricÄ  vorkommende  Art,  bei  der  ich  keine  Varietäten 
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beobachtete;  zeigte  sSmmtUche  Eigenthtimlickkciteu  ,der 
luexikaoiscben  Art.  Der  schwarzfüssige  Hernandez'schc 
Waschbär  ist  etwas  grösser  als  der  gemeine  WaschbSr; 
die  Färbung  des  Pelzes  zeigt  Grau  und  Schwarz,  aber 
keia  Braun;  die  nackten  Füsse  sind  schwarz  und  der 
Schwanz  ist  nicht  scharf  abgestumpft  wie  bei  jenem.  Er 
lebt  in  Mexiko  und  verbreitet  sich  im  Norden  bis  zum 
Hio-Grande;  westlich  hat  man  ihn  bis  zum  Cap  Flattery 
oder  Pugets  Sound  gefunden.  Costarica  wäre  demnach 
die  südlichste  Grenze  seiner  Verbreitung ;  im  Norden  von 
Südamerika  findet  sich  schon  der  von  ihm  ganz  verschie- 
dene Pr.  cancrivorus  Desm.  In  Costarica  besass  ich  ein 
lebendes  Exemplar  von  Pr.  Hernandezii  Wagl.,  welche« 
ich  längere  Zeit  an  der  Kette  hielt  und  auf  diese  Weise 
seine  Lebensweise  und  Figenthiimlichkeiten  beobachten 
konnte ;  dasselbe  war  jung  eingefangen,  und  wurde  sehr 
zahm,  sodass  die  Kinder  mit  ihm  spielen  konnten.  Auch 
mit  meinem  Pferde,  in  dessen  Krippe  es  gewöhnlich 
unter  Maisblättern  versteckt,  die  heisseste  Tageszeit  zu- 
sammengerollt und  schlafend  zubrachte,  war  es  sehr  be- 
freundet und  versuchte  mit  demselben  zu  spielen  und 
ihm  auf  den  Nacken  zu  steigen,  wofür  es  oft  von  jenem 
gebissen  wurde.  In  seiner  Lebensweise  stimmt  derselbe 
vaUständig  mit  dem  gemeinen  Waschbären  Uberein.  In 
Costarica  ist  er  allgemein  unter  dem  mexikanischen  Na- 
men Mapachin  bekannt. 

Gattung  Nasua  Storr. 

Nasua  leuoorhync/ius  Tschudi. 

Tschudi,  Fauna  Peruana. 

Sämmtliche  Exemplare  von  RUsselbären,  die  ich  in 
Coätarica  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  gehörten  dieser 
Art  an,  deren  Bestimmung  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof. 
Peters  verdanke.  Sie  stammten  sämmtlich  von  den  c. 
Ü  bis  7000  F.  hoch  gelegenen  Gebirgswaldungen  her;  ich 
Aah  dieselben  am  Gipfel  des  Irazü  und  des  Poasvulkans; 
und  erhielt  Exemplare  vom  Turialba  und  vom  Candc- 
knagebirge.  Auch  Tschudi  fand  denselben  in  den  hoch- 
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gelegenen  Waldungen,  und  in  Mexiko  *)  wurden  sie  in 
der  Nähe  der  4000  F.  hoch  gelegenen  unter  dem  ISamen 
Mirador  wohlbekannten  Besitzung  des  Herrn  Sartorios 
gesehen.  Demnach  scheint  diese  Art  mit  Vorliebe  die 
hochgelegenen  kühleren  Gebirgswaldungen  zu  bewohnen. 

In  Costarica  unterscheidet  man  ebenso  wie  in  an- 
deren Ländern  zwei  Arten  von  Nasua,  von  denen  die 
einePisote  solo,  d.  h.  der  einsame  Rüsselbär  und  die  an- 
dere Art  Pisote  de  manada,  d.  h.  der  gesellige  Russe ibär 
genannt  wird.  Herr  R.  Hensel  hat  kürzlich  (Sitzungs- 
berichte d.  Gesellschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin  im 
Jahre  1866.  Berlin  1867.  S.  22),  gestützt  auf  ein  bedeuten- 
des Untersuchungsmaterial,  den  Nachweis  geliefert,  dm^ 
die  zuerst  von  A  z  a  r a  ausgesprochene  Behauptung  richtig 
sei,  dass  der  einsame  und  der  gesellige  Rüsselbär,  die  man 
bisher  als  zwei  Arten,  N.  solitaria  und  socialis  unterschied^ 
einer  und  derselben  Art  angehören,  indem  das  alte  Männ- 
chen später  den  Trupp  verlässt  und  eine  einsame  Lebens- 
weise führt.  Hiemit  ist  indessen  nicht  ausgeschlossen^ 
dass  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Nasuaarten  verschiedene 
wohlbegründete  Arten  vorkommen  können.  Ich  schickte 
daher  Herrn  Hensel  von  der  in  Costarica  vorkommenden 
Art,  N.  leucorhynchus ,  drei  Schädel  (vom  Männchen, 
vom  Weibchen  und  von  einem  jungen  Thiere),  danach 
überzeugte  sich  derselbe,  dass  diese  Art  von  der  in  Bra- 
silien von  ihm  gesammelten  N.  socialis  und  solitaria  so 
wesentliche  Unterscheidungsmerkmale  besitzt,  dasä  an 
der  Selbstständigkeit  dieser  Art  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Da  man  nun  in  Costarica  sowohl  gesellige  als  ein- 
same Rüsselbären  findet,  alle  von  mir  gesammelten  Exem- 
plare aber  der  N.  leucorhynchus  angehörten,  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  nur  diese  Art  allein  in  Co^ta- 
rica  vorkommt,  dass  dann  aber  auch  die  weiter  nördlich 
vorkommenden  Rüsselbären  ebenfalls  dieser  Art  angehören, 
pgd  dass   die  in  Costarica  unter  dem  Namen  des  gcecl- 

1)  Die  im  Zoolog.  Garten  1860  und  1862  als  N.  solitaria  M.  v. 
Wied.  Var.  mexicana  von  W  e  i  n  1  an  d  beschriebene  Art,  ist  wahr- 
scheinlich ebenfalls  N.  leucorbynchus ;  sie  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch von  den  costaricensischen  Exemplaren,  dass  die  weisse  Fkr* 
bmig  etwas  vorherrschender  ist. 
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I  i  g  e  n  Büsselbären  vorkommenden  Thiere  nur  die  Jungen 
und  Weibehen  Ton  N.  leueorhynehus  nicht  aber  N.  so- 
cialis  eind.  Dann  würde  N.  leueorhynehus,  der  Vertreter 
dieser  Gattung  im  nördlichen  Tropengebiet  seiu;  während 
N.  solitaria  nur  auf  den  südlichen  Theil  der  Tropen  be* 
ßcliraakt  bleibt.  Weiter  fortgesetzte  Nachforschungen 
müsaen  lehren,  ob  es  noch  mehr  wohlbegründete  Arten 
giebt  und  ob  sieh  bei  allen  die  Eigenthümlichkeit  findet, 
d&ss  aich  die  alten  MSnnehen  im  späteren  Alter  als  Ein- 
sied i  er  absondern. 

Ich  besass  in  Costariea  mehrere  Male  lebende  Exem- 
plare des  Rüsselbären  und  hatte  daher  Gelegenheit,  die 
Eigczithümlichkeiten  dieser  munteren  Thiere  einigermassen 
kennen  zu  lernen.  Erst  später  las  ich  die  meisterhafte, 
in  jeder  Beziehung  naturgetreue  Schilderung,  welche 
uns  Kengger  über  die  Lebensweise  dieser  Thiere  ge- 
liefert hat  Da  ich  Alles  von  demselben  Angegebene 
bestätigen  kann,  so  verweise  ich  auf  diese  ausgezeichnete 
und  höchst  lesenswerthe  Schilderung. 

Auch  in  Costarica  zeigt  die  Farbe  des  Pelzes  bei 
dtcäer  Art  eine  grosse  Verschiedenheit,  namentlich  ist 
bei  den  jungen  Thieren  die  braune  Farbe  vorherrschend, 
während  bei  den  alten  Thieren  die  schwärzliche  und 
weisse  Farbe  des  Pelzes  mehr  hervortritt. 

Des  Felles  bedienen  sich  die  Jäger  zu  Jagdtaschen 
(chiibpas)  und  Kappen  fiJr  die  Schlösser  der  Gewehre. 

Anm.     Die  mit  grosser  Bestimmtheit  ausgesprochene 

L  Behauptung  der  mit  den  Thieren  des  Urwaldes  am  besten 
bekannten  Holzschläger  und  Jäger,  von  dem  Vorkommen 
eirtee  grossen  Thieres,  welches  sie  oso  real  nennen,  lässt 
fast  Tcrmuthen,  dass  der  südamerikanische  Bär,  Ursus  or- 
natuü  Cuv.,  den  man  nördlich  bis  Neu-Granada  angetroffen 
iiat,  auch  in  Costarica  vorhanden  sei.  Nach  der  Aussage 
Jener  Leute  soll  er  sich  nur  sehr  selten  und  zwar  in  den 
hoch^^elegenen  Waldungen  sehen  lassen  und  angegriffen 
flieh  Aufrichten.  Zwar  wird  auch  der  Ameisenbär  inCo- 
stfirfca  OSO  real  genannt^  doch  ist  dieser  kein  so  besonders 
groisea  Thier  und  ausserdem  ist  er  nicht  so  selten  und 
lebt  nur  in  den  ganz  heissen  Niederungen  nahe  der  Küste. 
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Ordnung  Artioddctyla  Owen. 

1.    Unterordnung  Artlodactyla  üott  nuniiantla  Owen. 

Farn.  Salia  Gray. 

Gattung  Su8  Linn. 
Stts  sorofa  Linn. 

Da  das  Schweinefleisch  von  jeher  eine  sehr  wichtig« 
Bolle  als  Schifi^sproviant  gespielt  hat,  so  gehörte  auch 
das  Schwein  zu  den  ersten  Hau^thieren,  welche  nach 
der  Entdeckung  Amerika*s  von  den  Spaniern  in  ihre 
neuen  Colonien  eingeführt  wurden. 

In  Costarica  scheint  es  die  spanische  ganz  schwarz 
ge&rbte  Rasse,  die  sich  auch  heute  noch  im  Lande  fin- 
det, gewesen  zu  sein,  welche  von  den  ersten  Colonlsteii 
eingeführt  wurde  Erst  später  ist  wahrscheinlich  von 
den  Inseln  der  Südsee  her  die  hochbeinige  weisse  R^sse^ 
die  man  jetzt  meistens  in  den  gebirgigen  Gegenden  de^s 
Landes  findet,  eingeführt  worden,  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  hat  man  von  England  her  die  kleinen  kurz- 
beinigen Schweine  chinesischer  Herkunft  eingeführt.  Die- 
selben haben  den  Vorzug,  dass  sie  sehr  schnell  fett  wer- 
den, sie  werden  daher  jetzt  mit  Vorliebe  gezüchtet 
und  haben  sich  daher  sehr  schnell  ve^rmehrt. 

Man  lässt  die  Schweine  in  Costarica  bis  sie  ausge- 
wachsen sind  im  Freien  umherlaufen,  und  zieht  ihnen 
Eisenringe  durch  die  Nase,  damit  sie  nicht  durch  Wüh- 
len im  angebauten  Lande  Schaden  anrichten;  ausserdem 
legt  man  ihnen  eine  dreieckige  hölzerne  Holzkumet  um 
den  Hals,  wodurch  sie  verhindert  werden,  die  lebenden 
Hecken  zu  durchbrechen.  Erst  dann,  wenn  man  sie  tnä- 
steo  will,  werden  sie  in  enge  Ställe  eingepfercht,  Daa 
freie  umherlaufen  erleichtert  sehr  die  natürliche  Kreuzung 
der  verschiedenen  Rassen ;  dies  ist  gewiss  der  Grund, 
weshalb  man   die  genannten  drei  Rassen  selten  rein  sieht . 

üeber  verwilderte  Schweine  habe  ich  keine  sichere 
Kuode  erhalten. 


Digitized  by  LjOOQIC 


2i6  V.  Frantzius: 

Grattung   Dicotyles  Cuv. 

Diootyle»  torquatus  Cuv. 

G.  Cuvier,  Regn.  anim.  I,  245. 

Rengger,  SSugeth.  von  Paraguay  S.  328. 

Burmeister,  SSugeth.  Brasiliens  S.  327. 

Krauss^  Ueber  den  Unterschied  zwiscb.  dem  Schädel 

von  D.  labiatus  und   D.  torquatus  in  Wiegmanns 

Archiv  XXIX,  Bd.  I,  271. 

Das  Halsbandnabplschwein,  in  Costarica  unter  dem 
Naßien  Sajino  bekannt,  findet  sich  auf  der  Hochebene 
bis  zu  einer  Höhe  von  5000  F. ,  jedoch  kommt  es  hier 
elüzelu  vor  und  nicht  in  Rudeln,  wie  die  folgende  Art. 
Man  stellt  ihm  sowohl  wegen  seines  schmackhaften  Flei- 
sches nach,  als  auch  weil  es  in  den  Maisfeldern  Schaden 
anr]€htet.     Hin  und  wieder  findet  man  es  gezähmt 

Salvin  fand  dasselbe  in  Guatemala;  es  kommt  aber 
auch  in  Mexiko  vor  und  nach  Baird  (a.  a.  O.  8.627) 
findet  man  es  bis  zum  Red-River  in  Arkansas  (34^  N.  Br.) 
und  im  Westen  bis  Californien. 

Dioootyles  labiatiis  Cuv. 

ii.  Cuvier,  Regn.  anim.  I,  245. 
Rengger,  Säugeth.  von  Paraguay  S.  322. 
Burmeister,  Säugeth.  Brasiliens  S.  325. 

Das  weisslippige  Nabelschwein  hält  sich  in  grossen 
Rudeln  in  den  dichten  Urwäldern  der  wärmeren  Niede- 
riiDgen  auf,  indessen  lässt  es  sich  auch  zuweilen  in  den 
höber^elegenen  Gebirgswaldungen,  z.  B.  bei  Cariblanco 
am  Sarapiquiwege  sehen.  Dieser  Ort  erhielt  seinen  Na- 
men^  weil  die  ersten  Ansiedler  in  der  ersten  Nacht  von 
einem  vorbeijagenden  Rudel  dieser  Thiere  gestört  wurden. 
In  Costarica  ist  es  nur  unter  dem  Namen  Cariblanco, 
d.  h.  Weissgesicht  bekannt,  in  Nicaragua  nennt  man 
es  javali. 

Auch  dieses  Nabelschwein  wird  zuweilen  gezähmt; 
sein  Fleisch  ist  ebenso  vortrefflich,  wie  das  der  anderen  Art. 

Heber  den  Unterschied  der  Schädelform  dieser  bei- 
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den  Arten  rerweise  ich   auf  die  oben  angeführten   sorg- 
fältigen Untersuchungen  von  Krauss. 

2.     UntärordiiuDg  RiUlliliailtla  Cuv. 
Farn*  Carietritia  Illlg. 
Unterfam,  fioTlnft  Baird. 

Öattiing  Bos  L. 
Bo9  frQiitQSus  Nils. 

Bcbon  im  Jahre  1561  wird  in  einem  ISchreiben  des 
Königs  von  Spanien  an  den  Lic.  Cavallon  erwähnt,  dass 
die  ersten  Colonisten,  welche  dieser  nach  Costarica  ge- 
führt b&be^  RindTieh  dorthin  mitgenommen  hätten.  Das 
VQQ  den  Spaniern  in  ^^mcjrika  eingeführte  Rind  gehörte 
der  Rasse  ihres  Landes  an  und  da  heute  noch  das  Spa* 
Qische  Rind  der  Rasse  des  sogenannten  Fleckviehs  an- 
gehört,  so  finden  wir  auch  jetzt  noch  im  spanischen  Ame- 
rika diese  Rasse  daselbst  als  die  allgemein  verbreitete. 
Lionel  Wafer  erwithnt  1670,  dass  er  auf  der  Landenge 
von  Panama  schwarzes  Vieh  gesehen  habe. 

Da  das  Rindvieh  auf  den  natürlichen  Savannen  voll- 
ständig  im  Freien  lebtj  und  die  Spanier  nichts  für  die 
Veredlung  der  Rasse  gcthan  haben,  so  findet  man  in  Co- 
etarJca  einen  sehr  gleichförmigen  Schlag,  namentlich  was 
die  Grösse  und  Gestalt  betrifft,  dagegen  ist  die  Farbe 
sehr  mannigfaltig.  Die  Eigenthümlichkeit  der  amerika- 
nischen Kühe,  dass  sie  sich  nur  dann  melken  lassen,  wenn 
Jas  Kalb  vorher  angesogen  hat,  weist  entweder  auf  einen 
Rückachlag  asum  natürlichen  Zustande  hin,  oder  darauf, 
dass  2ur  Zeit  der  Entdeckung  Amerikas  die  Spanier  ihr 
Vieh  noch  nicht  so  weit  veredelt  hatten,  wie  es  jetzt  im 
übrigen  Europa  der  Fall  ist.  Aus  diesem  Grunde  pflegt 
niau  im  spanischen  Amerika  auch  nicht  die  Kälber  zu 
Ächlachteuy  weil  man  sonst  zugleich  die  Milch  der  Mut- 
ter verlieren  würde. 

Auch  in  Costarica  sollen  verwilderte  Rinder  vor- 
kommcD,  die  unter  dem  Namen  Ganado  simaron  bekannt 
sind.  Wie  man  mir  sagte,  leben  sie  in  den  nördlich  vom 
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Barbavulkan  gelegenen  E!benen  von  Sta.  Clara.  Diese 
verwilderten  Rinder  sollen  jedoch  so  scheu  sein,  dass  man 
sich  nur  mit  grosser  Mühe  an  sie  heranschleichen  kann, 
weshalb  sie  auch  nur  mit  der  Kugel  zu  erlegen  sind. 

ünterfazD.  Oflia  Baird. 

Gattung  Ovis  Linn. 

Ovis  arte»  Linn. 

Während  in  dem  benachbarten  Guatemala  auf  den 
sogenannten  Altos,  wo  die  Schafzucht  in  solcher  Ausdeh- 
nung betrieben  wird,  dass  die  Verarbeitung  der  Wolle 
einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung  beschäftigt  und  die 
Aasfuhr  der  verarbeiteten  und  gefärbten  Wollstoffe  einen 
nicht  unbedeutenden  Theil  der  Landesausfuhr  bildet,  so 
scheint  das  viel  feuchtere  Klima  Costaricas  der  Schaf- 
zucht durchaus  nicht  günstig  zu  sein.  Schafe  werden  in 
Costarica  daher  nur  von  einigen  wohlhabenden  Leuten 
des  Vergnügens  halber  gehalten. 

Gattung  Capra  L. 
Capra  hirotts  L. 

Obgleich  die  Ziege  in  Costarica  sehr  gut  gedeiht, 
so  wird  der  bedeutende  Schaden,  den  sie  anrichtet,  nur 
in  sehr  geringem  Maassc  durch  den  Nutzen  aufgewogen, 
den  man  von  ihr  zieht.  Sie  durchbricht  die  lebenden  Hek- 
kcn,  beschädigt  die  Rinde  der  Nutzpflanzen  und  erklimmt 
die  Dächer  der  meist  niedrigen  Gebäude,  deren  nur  lose 
aufgelegte  Dachziegel  sie  aus  den  Fugen  bringt.  Nur 
hie  und  da  hält  man  daher  eine  Ziege,  der  Milchgewi a- 
nung  wegen,  da  die  Milch  für  schwächliche'  Personen 
besonders  zuträglich  ist. 
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Fani.  CeniM  Gray. 
Gattung  Cervos   Linn. 
Gervui  mexicanus  Gmel. 

(imelin,  Syst.  nat.  I,  179. 

Lichtenstein,   Darstellung    neuer   oder    weniger  be- 
kannter Säugethiere  PL  XVIU. 
Baird,  Explor.  and  surv.  etc.  Vol.  VIII.  p.  653. 
Pucheran,  Arch.  du  Mus.  d'bist.  nat.  Tom.  VI.  p.  362. 

Das  dem  virginischen  naheverwandte  mexikanische 
Beh  ist  in  Costarica  nur  unter  dem  Namen  venado  be- 
kannt und  hält  sich  gerne  am  Rande  der  Urwälder  auf, 
wo  man  es  nicht  selten  auf  den  hier  gelegenen  Weide- 
plitzen  antrifft ;  mit  Vorliebe  besucht  es  aber  die  Mais- 
felder, so  lange  der  Mais  noch  grün  ist;  da  es  hier  aber 
bedeutenden  Schaden  anrichtet,  so  stellen  die  Bauern  ihm 
eifrig  nach.  Zuweilen  ziehen  sich  einzelne  Rudel,  geschützt 
durch  das  dichte  Gebüsche  der  in  tiefen  Schluchten  flies- 
senden Bäche,  bis  nahe  an  die  bewohnten  Gegenden  hin. 
Die  ausgewachsenen  alten  Rehböcke,  welche  man,  weil 
sie  das  Rudel  führen,  capataz,  d.  h.  Häuptlinge  nennt,  sind 
äusserst  scheu  und  vorsichtig  und  werden  daher  weit  sel- 
tener geschossen  als  die  Weibchen.  Ich  sah  daher  auch 
nur  selten  die  Geweihe  derselben,  während  man  die 
«wei-  und  dreijährigen  jungen  Rehb5cke  und  die  Weib- 
chen ztf  jeder  Zeit  ohne  Schonung  erlegt. 

Das  mexikanische  Reh  kommt  in  Mexiko  und  im 
übrigen  Centralamerika  vor,  Costarica  würde  demnach 
die  südlichste  Verbreitungsgrenzo  bilden  ^). 


1)  Eb  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  der  dem  G.  mezica- 
nns  nahe  verwandte  C.  nemoralis  H.  Smith  in  Costarioa  vorkommt, 
nnd  zwar  ist  zq  vermathen,  dass  derselbe  auf  der  östlichen  dem 
ctribischen  Meer  zugeneigten  Seite  sich  finden  wird.  Nach  Smith 
kommt  er  nämlich  in  Honduras  vor  und  Saussure  (Revue  et  mag. 
de  zoolog.  2.  ser.  T.  XII.  1860.  p.  249)  hält  auch  seinen  G.  caria- 
CQS  ans  Mexiko,  so  wie  den  Gariacon  von  Buffon,  welcher  auf  Guba 
leht,  ffir  identisch  mit  G.  nemoralis  H.  Smith.     Ich  fand  im  zoolo- 
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(JervuB  rufinus  Pucheran. 

Piicheran,  Archiv  d.  Mus.  VI,  491.   tab.  30. 
Pucheran,  Revue  et  Magaz.  d.  Zool.  1851,  p.561. 

Diese  Art,  yrelche  dem  Cervus  rufus  Cuv.  sehr  nahe 
steht,  vrird  von  Pucheran  mit  Recht  als  besondere  Art 
unterschieden ;  sie  unterscheidet  sich  von  jenem  wesent- 
lich durch  die  viel  geringere  Grösse,  durch  die  schwarze 
Schnauze  und  schwarzen  Füsse  so  wie  durch  die  Farbe 
der  Kehle,  welche  nicht  weiss,  sondern  roth  ist,  auch  die 
Unterseite  ist  nicht  wie  bei  jenem  weiss,  sondern  nur 
lichter  gefärbt. 

Pucberan's  £xemplare  stammten  aus  Ecuador  vom 
Lloathal  am  Westabhange  der  Pichinchakette. 

In  der  zoologischen  Sammlung  zu  Darmstadt  sah 
ich  zwei  Exemplare  dieser  Hirsebart,  die  den  Namen  C. 
Sartorii  tragen.  Sie  waren  ein  Geschenk  des  Herren 
Sartor  ins  und  stammten  von  seiner  in  der  Nshe  von 
Vera  Cruz  gelegenen  Besitzung  Mirador,  wo  sie  häufig 
vorkommen  sollen.  Würde  sich  die  Vermuthung  von  Bur- 
meister (a.  a.  O.  S.  319)  bestätigen,  dass  der  von  L und 
erwähnte  Cervus  ""nanus  Lund  aus  Brasilien,  von  dem 
Ufer  des  Rio  St.  Francisco  ebenfalls  der  C.  rufinua  sei, 
so  wäre  der  Verbreituugskreis  ein  sehr  bedeutender.  In 
diesem  Falle  würde  diese  Hirschart  in  Mexiko,  in  ganz 
Centralamerika  nnd  in  Ecuador  zu  Hause  sein,  woselbst 
sie  den  C.  rufus   vertreten  würde. 

In  Costarica  heisst  dieses  Reh  des  einzinkigen  un- 
verästelten  Geweihes  wegen  cabra  del  monte,  d.  h. 
„Waldziege.''  Man  filngt  sie  öfters  jung  ein  und  kann  sie 
ohne  Mühe  zähmen.     In  Bezug  auf  die  Lebensweise,  FSr- 


gischen  Museum  zu  Stuttgart  einen  Hirsch  von  Surinam,  den  ich 
für  G.  Savannarum  Gabanis  aus  Guiana  halte,  und  der  wahrschein- 
lich ebenfalls  nichts  anderes  als  G.  nemoralis  Smith  ist.  Demnach 
¥rürde  G.  nemoralis  sich  rings  um  das  caribische  Meer  finden  und 
zwar  in  Guba  als  Gariacou  Bufibn,  in  Mexiko  als  G.  cariacus  Sans«., 
in  Honduras  als  G.  nemoralis  Smith,  in  Guiana  und  Surinam  alt 
G.  Savannarum  Gab. 
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bung  der  Jungea  stlmoit  sie  mit  der  nahe  verwandten 
Art  C.  rufus  überein,  weshalb  ich  auf  die  Mittheilungen 
Ton  Rengger  a.  a.  O.  S.  356  und  von  Burmeister 
a.  a.  O.  S.  316  verweise. 

Die  Exemplare^  welche  ich  in  Costarica  erhielt, 
stammten  von  Pacaca  und  dem  Guaitii^  also  aus  den  wa'r- 
meren  Theilen  des  Landes  her. 

Ordnung  PeriSSOd&Ctjla  Owen. 

Farn.  E^iidJae  Gray. 

Gattung  Equus  L. 

Equus  oaballi€8  Linn. 

Auch  das  Pferd  gehörte  zu  denjenigen  Flausthiercn, 
welche  sogleich  nach  der  Entdeckung  von  Amerika  hie- 
selbst  eingeführt  wurden.  Die  von  der  zuerst  einge- 
führten Rasse  abstammenden  Pferde  sind  klein^  sehr  regel- 
mässig gebaut,  meistens  von  brauner  Farbe  oder  Schim- 
mel, gehen  sehr  sicher  und  sind  sehr  dauerhaft  und  daher 
für  die  schlechten  Wege  dieses  gebirgigen  Landes  viel 
geeigneter,  als  die  grossen  Pferde,  die  in  neuerer  Zeit 
ent^reder  direct  von  Europa  oder  von  den  Vereinigten 
Staaten  und  Chile  eingeführt  worden  sind. 

Bis  in  die  neuere  Zeit  Hess  man  die  Stuten  frei  um- 
herlaufen ohne  sie  zu  gebi^auchen ;  auf  diese  Weise  konnte 
von  einer  planmässigen  Zuchtwahl  nicht  die  Rede  sein. 
Auch  in  Costarica  lässt  man  die  Pferde  wie  im  übrigen 
tropischen  Amerika  Tag  und  Nacht  unter  freiem  Himmel 
weiden. 

Equus  asimcs  L. 

Gute  Eselshengste  waren  zur  Maulthierzucht  von 
jeher  im  spanischen  Amerika  sehr  geschätzt;  dagegen 
iXstt  man  die  Eselinnen  herrenlt>s  umherlaufen.  Man  hat 
^u  Centralamcrika  nur  Maulthiere  gezogen,  die  der 
^Klechten  Wege  wegen  zum  Lasttragen  sehr  geschätzt 
Qud  thcucr  bezahlt  wurden;  sie  sind  in  den  warmen  Län- 
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dern^  bei  den  schlechten  Wegen  und  auf  dem  unebenen 
Boden  als  Lastthiere  nicht  nur  weit  dauerhafter  als  die 
Pferde,  sondern  können  auch  viel  besser  Hunger  und 
Durst  ertragen;  obgleich  ein  Maulthier  auf  den  Weide- 
piätzen weit  mehr  frisst  als  ein  Pferd. 

Maulthiere  von  grauer  Farbe  mit  schwarzen  Quer- 
streifen  an  den  Beinen  habe  ich  in  Costarica  öfter  ge- 
sehen. 

Fam.  Taplifaia  Gray. 

Gattung  Elasmognathus  Gill. 

Elasm  ognathus  Ba  irdii  Gill. 

Th.  Gill,  Proceed.  of  the  Acad.  of  nat.  Sciences  of 

Philadelphia  1865.  p.  183. 
Flowers,  Proo.  Zoolog.  Soc.  of  Lond.  1867.  p.  240. 
Gray,  Proceed.  Zoolog.  Soc.  of  London  1867.  p.  876 

bis  885  »). 
A.  E.  Verrill,  Ann.  and  Mag.  N.  H.  1867.  XX.  p.  232. 
Th.    Gill,  Sillimans    Amer.   Journ.    Sc.   July  1867, 

Vol.  43.  p.  370. 
Troschel,  Bericht  über   d.  SSugethiere.  Wiegmanns 

Archiv  1868. 

Die  Entdeckung  des  Prof.  Gill,  dass  der  in  Cen- 
tralamerika  vorkommende  Tapir  einer  besonderen  Art 
angehört,  die  sich  von  den  übrigen  beiden  amerikanischeo 
Arten  T.  americanus  L.  (T.  suillus  Blumenb.)  und  T.  vil- 
losus  Wagn.  (T.  Roulini  Fisch.  =  T.  Pinchaque  Roulin) 
wesentlich  unterscheidet  und  zwar  in  solchem  Grade, 
dass  er  zugleich  eine  besondere  Gattung  darstellt,  ist  eine 
der  wichtigsten  und  interessantesten  Bereicherungen  der 
Neuzeit  auf  dem  Gebiete  der  Mammalogie.  Besondere 
Wichtigkeit    gewinnt   diese   Entdeckung    noch    dadurch. 


1)  Gray:  Notice  of  a  New  Species  of  American  Tapir  with 
Observations  od  the  skull  of  Tapinis  Rhinochoerus  and  Elasmogna^ 
thus  in  the  Collection  of  the  British  Maseum,  enthalt  die  ausftthr« 
lichste  BePchreibuDg  des  £.  Bairdii. 
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dass  der  Bai rd lache  Tapir  dem  indischen  näher  steht  als 
den  beiden  genannten  amerikanischen  Arten. 

üeber  die  geographische  Verbreitung  dieser  Art 
wissen  wir  bis  jetzt  folgendes.  Nach  Capt.  Dow  geborten 
sämmtliche  auf  dem  Isthmus  von  Panama  nördlich  vom 
Chagresfiuss  gefundene  Exemplare  dieser  Art  an;  von 
den  in  Costarica  lebenden  Tapiren  hatte  ich  Gelegenheit 
sechs  Schädel  zu  untersuchen,  die  ebenfalls  dem  E. 
Bairdii  angehörten^  dasselbe  war  der  Fall  mit  einem  von 
Salvin  aus  Nicaragua  mitgebrachten  Exemplare;  wir 
können  demnach  wohl  annehmen,  dass  auch  die  weiter 
nördlich  vorkommenden  Tapire  dieser  Art  angehören. 
Da  man  auch  an  der  Küste  von  Südmexiko  Tapire  an- 
getro£Pen  hat,  so  lässt  sich  der  Verbreitungsbezirk  dieser 
Art  ziemlich  genau  bestimmen;  er  würde  im  Süden  bi^ 
zur  Landenge  von  Darien  und  im  Norden  bis  Südmexiko 
reichen. 

Der  Schädel   des  E.  Bairdii  ist  zwar   im  Aeusseren 
dem  des  Pinchaque  (T.  Roulini  Fisch.)  ähnlich,  doch  im 
terscheidet  er  sich  von  diesem  durch  die  besondere  Eiit- 
wickelung  des  Oberkiefers,  welcher  oben  aufgetrieben  ist, 
und  ganz  besonders  durch  das  dicke  knochige  Nasalseptimi. 

In  seiner  Lebensweise  scheint  er  sich  nicht  von  den 
Anderen  Tapirarten  zu  unterscheiden ;  er  findet  sich  eben 
sowohl  in  den  heissen  Niederungen,  als  auf  den  höchsten 
Gebirgshöhen,  wo  ich  seine  Fährte  oft  zu  sehen  Gelegen- 
heit hatte.  Er  ist  in  ganz  Centralamerika  unter  dem  Ns- 
menDanta  bekannt;  ein  junges  Exemplar,  welches  leben- 
dig nach  der  Hauptstadt  gebracht  wurde,  zeigte  die  rei- 
henweise geordneten  Flecken,  wie  bei  anderen  Arten. 

Man  stellt  der  Danta  in  Costarica  fleissig  nach,  weil 
das  Fleisch  derselben  sehr  schmackhaft  ist;  die  Hin* 
terwäldler  salzen  dasselbe  ein,  trocknen  es  an  der  Luft 
und  bewahren  sich  grössere  Vorräthe  auf.  Auch  das 
dicke  Fell  wird  benutzt,  indem  man  daraus  Riemen 
äcbneidet,  die  gedreht  und  getrocknet  sehr  dauerhafte 
ßeitpeitschea  liefern.  Die  Tapire  finden  sich  gerne  an 
den  Salzlachen  ein,  die  in  der  Nähe  der  zahlreichen  MI- 
nera](|y€Uen     durch    die    Verdunstung    des    salzhaltigen 
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Wassers  entstehen;  hier  werden  sie  bei  mondhellen 
Nächten  entweder  mit  der  Kugel  geschossen  oder  mit 
Hunden  gehetzt  und  mit  der  Lanze  getödtet. 

Ordnung  Rataiitia  Illig. 
Farn,  lalitkerida  Carus. 
Gattung  Manatus   Cur. 
Manatus  americanus  Desm. 

^,  Desmarest  Mammal.  p.  507. 

Cuv.  Oss.  foss.  V,  1. 
Manatus  australis  Wiegm.,    Wiegraanns  Arch.  1838. 

l.  S.  1. 
A.  Wagner,  Schreb.  Suppl.  V,  118,  1. 
Burmeister,  älugeth.  Brasiliens.  S«  335. 
Manatus  latirostris   Hartl.  Harlan,  Journ.  of  nat.  sc. 
W.    '  Philadelphia  IH,  b.  p.  290. 

1^  A.  Wagner.  Schreber  Sttugeth.  VII,  129.  130. 

I^f  J.  F.  Brandt,  M^m.  de  i'Acad.  imp.   d.  St.  Petersb. 

fr  Tom.  XII.    Nr.  I,  1861—68  nnd  XIII,  253  u.  255, 

(Symbolao  Sirenologicae). 
Krauss,   Müller's  Archiv  1859.    Heft  4   und  ebenda- 
selbst 1862.  S.415. 


fc 
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^:  Ursprünglich  unterschied  man  bekanntlich  nur  zwei 

^  zur    Gattung  Manatus  gehörige    Arten,    nämlich   die  an 

^^  der  afrikanischen   Küste   vorkommenden  als  M.  Senega- 
lensis  Desm.  und  den  amerikanischen    als  M.  americanus 

[''■"'  Desm.    Später  unterschied  man  auch  den  nordamerikani- 

^';  sehen  und  südamerikanischen   als  zwei   besondere  Arten, 

'^.  den  ersteren  als  M.  latirostris  Harl.  und  den  anderen  als 

^^  M.  australis  Wiegm.     Während  nun  Burmeistor  (a.  a. 

!v  O.  S.  336)  diese  Trennung  in  die  beiden  genannten  Arten 

^r  anerkennt,    Iftsst   Brandt   (a.  a.  O.  S.  255)  >)  es  unent- 


irf 


1)  Manati  latirostris  (si  revera  speciem  distinetaTn  praebet  qood 
Qrayus  adeo  negat)  ditio  geographica  nt  videtur  inde  a  Florida 
Orientali  et  insulis  ADtillensibuB,  nee  noii  a  Sinu  Mexicano  ad  Sari- 
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schieden  ob  dieselben  als  zwei  verschiedene  Arten  anzu- 
sehen sind. 

Erkennen  wir  M.  laiirostris  als  besondere  Art  an, 
so  wird  an  der  Küste  von  C(5starica  sich  nur  diese  finden. 

Zwar  setzt  Murray  ^)  die  Stelle,  wo  die  nördliche 
und  südliche  Art  sich  treffen  sollen,  in  die  Gegend  der 
Chiriquilagune,  also  noch  zum  Theil  an  die  Küste  von 
Costarica,  indessen  ist  diese  Angabe  eine  ganz  unbe- 
gründete. 

Fast  alle  in  den  letzten  Jahren  nach  Europa  ge- 
kommenen Muscumsexemplare  stammen  aus  Surinam  und 
diese  Exemplare  gehören  der  als  M.  latirostris  bekannten 
Art  an;  so  viel  ich  weiss,  sind  von  der  costariccnsischen 
Küste  oder  von  Grcytown  niemals  Exemplare  nach  Eu- 
ropa gesendet  worden. 

Ich  hatte  nur  einmal  Gelegenheit,  Manatis  am  Ufer 
des  Sarapiquiflusses  aus  einiger  Entfernung  zu  sehen;  sie 
schienen  am  Ufer  zu  grasen,  stürtzen  sich  bei  AnnShe- 
rung  unseres  Bootes  eiligst  ins  Wasser  und  entzogen 
sich  auf  diese  Weise  schnell  unseren  Blicken. 

Bis  jetzt  finden  sie  sich  noch  sehr  häufig  ISngs  der 
ganzen  atlantischen  Küste,  woselbst  sie  in  den  zahlreichen 
Haffbildungen  (Esteros)  reichliche  Nahrung  und  den 
oöthigen  Schutz  finden;  von  hier  aus  gehen  sie  in  die 
Flüsse  hinein  und  finden  sich  daher  auch  sehr  zahlreich 
im  San  Juanfluss  und  dessen  Nebenflüssen,  dem  Bio-Colo- 
rado, Sarapiqui  und  San  Carlos.  Wahrscheinlich  werden 
sie  durch  die  oberhalb  der  San  Carlosmündung  vorkom- 
menden Stromschnellen  (Raudales)  gehindert  noch  weiter 
hinauf  zu  gehen,  sie  finden  sich  daher  weder  im  Rio 
fno  noch  im  Nicaraguasee  selbst.  Für  die  auffallende 
Erscheinung,  dass  der  Manati  nur  an  der  Ostküste,  nicht 
aber  an   der  Westküste    von  Amerika  gefunden   wird, 


nam  seu  Gayanam  Hollandoram  forsan  ad  Gayenam  addeo  esset 
extendenda,  sipat  iam  putavit  A.  Wagnerus  (Schreb.  Säugeth.  VII. 
p.180). 

1)  AndrewMarray,  The  geographica!  Distribution  of  Mam- 
mak.    London  1866.  4. 

AnUv  fftr  Hatorff.  XXXV.  Jahr«.  l.Bd.  -  20        i^  t 

Digitized  by  LjOOQIC 


506  V.  FrantziuB: 

konnte   ich  dnrchatis  keinen  Grrnnd  auffinden,   denn  bis 
in  die  jüngsten  Absclinitte  der  Eocenzeit  bildete  Mittel- 
amerika  noch  eine   Shnliche  Inselreihe   wie   gegenwSrtig 
die  Antillen,   demnach  konnte  der  Manati   damals  unge- 
hindert aus  einem  Weltmeere  ins  andere  eindringen!    Da    \ 
erfuhr  ich  zufUlig,   dasa  Dr.  BernouUi  auch  an  der  West-    j 
küste  von  Guatemala  den  Manati  angetro£Pen  hat    Dass    i 
er  sich  nur  noch  hier  findet,   erklärt  sich  wohl  dadurch,    i 
dass  grade  dieser  Theil  der  Westküste  Amerikas  ftusserst 
schwer  zugänglich  und    ftlr   die  Seefahrer  als  einer  der 
gefährlichsten  gilt;  daher    mag   wohl    das  wegen   seines    : 
vortrefflichen    Fleisches    sehr   geschätzte   Thier  an  den   1 
übrigen  Theilen    der  Westküste   von   den   Eingebomen    ! 
dieser  Küste  vertilgt   worden  sein,   die  bekanntlich  den    . 
an  der  Ostküste  lebenden  in  Bezug  auf  Cultur  weit  über« 
legen  waren  und  so  dicht   beisammen  wohnten,  dass  das    , 
Land,    wie   Las  Casas    sagte,   von  Menschen    wimmelte.    1 
Gewiss  wäre  es  daher   von  grosser  Wichtigkeit  den  Ma- 
nati der  Westküste  mit  dem  der  Ostküste  zu  vergleichen.    | 
Beide  gehörten  offenbar  einstmals  einer  und  derselben  Art    | 
an;   später  aber   unter  verschiedenen  Einflüssen   lebend, 
mögen  sie  sich  wohl  bis  zu  dem  Grade  verändert  haben, 
dass  man  sie  als  zwei  Arten  zu  unterscheiden  berechtigt 
sein  wird. 

Des  schmackhaften  Fleisches  wegen  wird  der 
Manati  noch  immer  von  den  Mosquitoindianern  verfolgt 
und  getödtet,  die  des  Schildkrötenfanges  wegen  jährlich 
ihre  Fahrten  von  der  MosquitokÜste  längs  der  costaricen- 
sischen  Küste  bis  zur  Chiriquilagune  ausdehnen.  Auch  für 
die  alten  Flibustier  war  der  Manati  ein  wichtiges  Thier,  da 
er  ihnen  vortrefflichen  Schiffsproviant  lieferte  und  schon 
Dampier  (s.  Brandt  a.  a.  O.  8.  255)  fand  ihn  an  der  Koste 
von  Honduras,  von  Bluefield  bis  Bocatoro.  In  Oostarica 
macht  man  aus  der  dicken  ungegerbten  und  in  Riemen 
geschnittenen  Haut  Reitpeitschen,  welche  die  aus  der 
Tapirhaut  verfertigten  an  Güte  noch  übertreffen.  Das 
Felsenbein  wird  theuer  verkauft,  weil  man  ihm  aberglSn- 
bischer  Weise  medizinische  Heilwirkung  zuschreibt  Durch 
die   genaue   Kenntnisa  des  Schädelbaues  des  Manati  hat 
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sich  bekanntlich  Prof  Er  ans  8  in  Stattgart  sehr  verdient 
gemacht;  namentlich  hat  derselbe  (s.  Müllers  Archiv.  1862 
S.  420)  den  beim  Manati  vorkommenden  eigenthümlichen 
Zahnwechsel  ansfUhrlich  beschrieben,  der  hier  in  der 
Weise  stattfindet;  dass  die  hinteren  Backzähne  bis  ins 
spSte  Alter  beständig  nachwachsen^  während  die  vorderen 
sich  abnutzen  und  schwinden. 

Ordnung  Bmta  L. 

Farn.  blMitphaga  Wagn. 

Gattung  Myrmecophaga  Linn. 

Myrmeoopkaga  jubata  Linn. 

Linn6  Syst.  nat  I,  52,  3. 

A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV,  203.  Tab.  67. 

Burmeistor,  Säugethiere  Brasiliens  S.  305. 

Der  grosse  Ameisenbär,  in  Costarica  Ose  real  ge- 
nannt, kommt  nur  in  den  Waldungen  der  heissen  Nie- 
derungen in  der  Nähe  der  Küste  vor.  Er  findet  sich 
indessen  auch  dort  ziemlich  selten,  nur  einmal  sah  ich 
ein  Fell  von  einem  Thiere,  welches  in  der  Nähe  des 
Hafens  Puntarenäs  gefangen  worden  war...  Angegriffen 
soll  sich  das  Thier  aufrichten  und  mit  seinen  Klauen,  in 
welchen  es  grosse  Kraft  besitzt,  die  ihm  nahe  kommen- 
den Hunde  und  Menschen  abwehren  und  schwer  ver- 
letzen. Es  ist  mir  kein  nördlicher  gelegener  Punkt  seines 
Vorkommens  bekannt,  als  Costarica. 

Myrmeoophaga  ieiradaciyla  L. 

Linn.  Syst.  Nat.  I,  524. 

A.  Wagner,  Schreb.  Säugeth.  IV,  206.  Tab.  68. 

Burmeister,  Säugethiere  Brasiliens  S.  307. 

Der  Tamandua  in  Costarica  Tejon  und  Oso  col- 
menero,  d.  h.  der  Bienenbär  genannt,  findet  sich  auch  im 
kfihleren  Klima  der  Hochebene.  Ich  sah  hier  mehrere 
theils  todte,  theils  lebende  Exemplare. 

Auch  die  geographische  Verbreitung  dieses  Ameisen- 
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bfiren  scheint  eiae  eehr  grosse  zu  sein,  denn  SaWin 
sah  ihn  noch  in  Guatemala;  südlich  finden  sich  beide 
Arten  bis  in  Paraguay. 

Cyolothuru»  darsalü  Qray. 

Gray^  Proceed.    of  Zool.  Soc.  London  1865.   p.  385. 
PL  XIX. 

Mit  Recht  hat  Gray  die  bekannte  Myrmecophaga 
didactyla  Linn.  unter  dem  Namen  Cyclothnrus  als  beson- 
dere Gattung  von  den  übrigen  beiden  Arten  abgeschieden. 
Als  eine  besondere  neue  zu  dieser  Gattung  gehörige  Art 
beschrieb  er  den  bis  jetzt  nur  in  Costarica  aufgefundenen 
C.  dorsalis,  nach  einem  Exemplare,  welches  er  durch 
Salvin  erhalten  hatte;  da  sich  indessen  der  Artunter- 
schied nur  auf  die  Fai'be  des  Felles  gründet^  so  ist  es 
fraglich,  ob  diese  Art  als  solche  bestehen  wird.  Mir  war 
der  0.  dorsalis  Gray  schon  lange  bekannt,  doch  hatte  ich 
ihn  nur  ftir  eine  Abart  von  C  didact.  gehalten. 

Gray  stellt  die  Artcharactere  der  beiden  Arten  in 
folgender  Weise  gegeneinander: 

C.  didactylus:  Fulvus  back,  blackish<washed ;  feet 
and  tail  grey,  longer  hairs  with  minute  black  tips. 

C.  dorsalis :  Golden  yellow,  silky,  back  with  a  broad, 
welldefined  black  stripe;  feet  and  tail  yellow. 

The  back  and  sometimes  the  sides  are  washed  with 
blackish.  Always  known  by  the  distinct,  well-defined, 
broad  dorsal  streak,  and  the  yellow  colour  of  the  feet 
and  tail. 

SKmmtliche  Exemplare,  welche  ich  in  Costarica  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  besassen  die  von  Gray  ange- 
gebenen Artcharaktere,  ausserdem  aber  waren  sie  ohne 
Ausnahme  kleiner  als  die  in  den  verschiedenen  Samm- 
lungen aufgestellten  Exemplare  von  Cycl.  didactylus  aus 
Südamerika. 

Ais  Fundort  kenne  ich  nur  das  in  der  Nähe  Ton 
Cartago  gelegene  Thal  von  Orosi;  ob  sich  die  Thiere 
indessen  nur  hier  allein  finden,  oder  ob  man  sie  anderswo 
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nicht  aufzufinden  weiss,  oder  nicht  danach  suchte,  muss 
noch  festgestellt  werden.  Ich  sah  sowohl  die  seiden^län- 
senden  BSlge,  als  auch  vollständige  Exemplare  und  er- 
hielt auch  noch  kurz  vor  meiner  Abreise  ein  lebendes 
Exemplar;  bei  diesem  hatte  ich  Gelegenheit  mich  zu 
überzeugen,  dass  der  Serafin  de  platanar,  wie  man  ihn 
in  Costarica  nennt,  ein  entschiedenes  Nachtthier  ist.  Den 
Tag  über  sass  es  unbeweglich,  vollständig  zusammenge- 
rollt, aber  mit  den  Klauen  an  einer  Sprosse  des  Käfigs 
angeklammert;  sobald  es  aber  zu  dämmern  begann,  fing 
es  an  langsam  doch  unermüdlich  im  Käfig  umherzuklet- 
tem,  offenbar  nach  einem  Ausweg  ins  Freie  suchend, 
denn  jede  Art  von  Nahrung  liess  es  vollständig  unbe- 
achtet, es  verrieth  auch  in  anderer  Beziehung  einen  gros- 
sen Grad  von  Stumpfsinnigkeit.  Da  ich  nach  einigen 
Tagen  bemerkte,  dass  dasselbe  bedeutend  abzumagern 
begann  und  dass  bei  den  .gewaltsam'en  Versuchen  dem 
Käfig  zu  entrinnen  der  Pelz  beschädigt  wnrde,  sah  ich 
mich  leider  genöthigt  es  zu  tödten. 

In  der  Art  zu  klettern,  sich  an  den  Klauen  aufzu- 
hängen und  den  Körper  zusammenzurollen  hat  es  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Cholocpus;  nur  dass  der  Greif- 
schwanz ihm  das  Klettern  sehr  erleichtert. 

Ob  diese  Art  ausser  in  Costarica  auch  anderswo  zu 
finden  ist,  ist  noch  nachzuweisen. 

Gattung  Dasypus  Linn. 
Untergattung  XenuniS  Wagl. 

Dixaypus  gymnurus  Illig. 

lUiger  Berliner  Acad.  Abhandl.  1815. 

Gray,  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1865.   p.  378. 

Dasypus  12-cinctu8  Schreb.,  Schreber  Saugethiere  IL 

8.225.  Tab.  75,  76.  Fig.  11  u.  12. 
Burmeister,  Saugethiere  Brasiliens  8.  282. 

Obgleich  ich  schon  in  den  ersten  Jahren  meines 
Aufenthalts  in  Costariea  erfahr,  dass  es  ausser  der  folgen- 
den Art,  die  daselbst  sehr  häufig  ist,  noch  eine  andere 

Digitlzed  by  VjUOQiC 


310  V.  FrantziuB: 

seltener  Tprkommende  Art  gebe ,  die  den  Namen  Ärma- 
do  de  Zopilote  führt^  -weil  das  Fleisch  derselben  nach 
Art  des  Aasgeiers  (Cathartes  foetens  Illig.  s.  atratns  Baird) 
der  Zopilotl  genannt  -wird^  einen  Moschnsgcnicb  besitie 
und  deshalb  nicht  gegessen  -werden  könne«  so  habe  ich 
doch  nur  einmal  Gelegenheit  gehabt  ein  lebendes  Exem- 
plar zu  sehen;  ausserdem  fand  ich  in  der  Sammlung  des 
Dr.  Joes  einen  Schädel,  der  zwar  in  der  Form  genau 
mit  der  in  Cuvier  (Oss.  foss.  VIII,  233.  Tab.  212,  Fig.  7—9) 
enthaltenen  Abbildung  übereinstimmte,  jedoch  viel  kleiner 
war,  obgleich  die  verwachsenen  Nähte  zeigten,  dass  er 
einem  alten  Thiere  angehörte.  Auch  das  lebende  Exem- 
plar, welches  ich  sah,  war  von  mittelmässiger  Grösse. 
Welcher  der  beiden  Formen  dieser  Art,  auf  deren  Unter- 
schied Burmeister  (a.  a.  O.)  aufmerksam  gemacht  hat, 
das  in  Costarica  vorkommende  Gürtelthier  angehört,  läast 
sich  daher  vorläufig  noch  nicht  entscheiden.  Dasselbe 
lebt  in  Paraguay,  Brasilien,  Peru  und  Guiana;  nördlicher 
als  Costarica  hat  man  dasselbe  bis  jetzt  noch  nicht  an- 
getroffen. 

Untergattung  Tstisla  F.  Cuyier,  Praopus  Bormeisier. 
DoBypus  fenestratus  Peters. 

Peters,  Monatsber.  d.  Akad.  zu  Berlin  1864.  S.180. 
J.  E.  Gray,  Proc.  Zool  Soc.  London  1865.  p.  372. 

In  dem  Glauben,,  dass  das  in  Costarica  vorkommende 
Gürtelthier  der  bekannte  Dasypus  novemcinctus  L.  sei, 
hatte  ich  demselben  in  Costarica  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Erst  als  ich  nach  meiner  Rückkehr  von  Co- 
starica anfing  mich  mit  der  betreffenden  Litteratur  su 
beschäftigen,  die  mir  in  Costarica  gänzlich  mangelte,  fand 
ich,  dass  Prof.  Peters  die  von  Costarica  geschickten 
Exemplare  als  einer  neuen  Art  angehörig  betrachtet,  die 
er  als  D.  fenestratus  beschrieben  hat,  und  deren  Unter- 
schiede er  in  folgender  Weise  angiebt. 

Die  mit  D.  longioaudatus  Wied  sehr  nahe  verwandte 
Art  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  1)  wie  bei  dem  Hj- 
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percambon  (D.  peba  DeBm.)  die  hinteren  Schilder  der 
Gürtel  nicht  den  vorderen  Rand  dieser  letzteren  errei- 
chen; 2)  die  kleinen  Oeffnungen  des  Gaumentheils  der 
Oberkiefer,  i^elche  durch  eine  Furche  mit  den  Forainina 
inciBiva  verbunden  sind,  nicht  weit  vor,  sondern  zwischen 
dem  ersten  Backzahnpaar  gelegen  sind ;  3)  der  vordere 
Band  der  Oberkiefergaumennaht  nicht  zwischen,  sondern 
ziemlich  weit  hinter  dem  letzten  Backzahnpaar  liegt;  4) 
die  Oeffnung  des  Thränencanals  dem  Orbitalrande  nKher 
liegt ;  5)  die  Gaumenbeine  in  der  Mittellinie  des  Gaumens 
merklich  kürzer  sind.  Der  specifische  Name  bezieht  sich 
caf  die  Form  der  hinteren  Gürtelreihe,  welche  bereits 
Burmeister  bei  seinem  D.  Peba  sehr  passend  mit  go- 
thischen  Fenstern  verglichen  hat. 

Die  von  Prof.  Peters  unter  2  und  3  angegebenen 
Unterschiede  würden,  da  die  Nähte  sehr  constant,  die 
Zahl  der  Zähne  jedoch  sehr  wechselnd  ist,  wohl  nur  da- 
rauf beruhen,  dass  die  Reihe  der  Backzähne  beim  D. 
fenestratus  weiter  nach  vorne  beginnt  und  ebenso  weiter 
nach  vorne  endet  als  bei  D.  longicaudatus  Wied. 

Ein  Schädel  nebst  Gürtelschale,  die  ich  in  der  Samm- 
lung des  Dr.  Joos  fand,  zeigten  mir  ebenfalls  genau  alle 
die  von  Prof.  Peters  für  D.  fenestratus  angegebenen 
Unterschiede.  Demnach  glaubte  ich,  dass  auch  die  in 
Guatemala  und  Mexiko  bis  Texas  vorkommenden  Gürtel- 
thiere,  die  man  für  D.  novemcinctus  gehalten  hat,  der 
neuen  Art  angehören  würden;  da  sich  mir  nun  Gelegen- 
heit bot,  einige  Exemplare  aus  Guatemala  zu  untersuchen, 
die  sich  in  der  anatomischen  Sammlung  zu  Basel  befin- 
den, so  war  ich  sehr  überrascht,  zu  finden,  dass  sie  so- 
wohl im  Schädelbau  als  auch  in  Bezug  auf  die  Gürtel- 
schilder dem  ächten  D.  novemcinctus  angehörten.  Gewiss 
berechtigt  diese  Thatsache  zu  der  Yermuthung,  dass  der 
ächte  D.  novemcinctus  auch  in  Costarica  vorkommt,  und 
dort  gewiss  später  ebenfalls  gefunden  werden  wird. 
Ausserdem  abe/  habe  ich  mich  bei  genauer  Durchsicht 
des  betreffenden  Materials  der  zoologischen  Sammlungen 
in  Stuttgart  und  Heidelberg  überzeugt,  dass  man  bei 
genauerer  Untersuchung  der  in  Mexiko,   Centralamerika, 
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Guyana  und  Brasilien  vorkommenden  Giirtelthierey  die 
man  jetzt  unter  dem  Namen  D.  peba  Desm.,  D.  novem- 
cinctus  L.  und  D.  longicaudus  Pr.  M.  zu  Wied  als  zu 
einer  und  derselben  Art  gehörig  betrachtet,  verschie- 
deiia  wohlbegründete  Arten  zu  unterscheiden  im  Stande 
sein  wird.  Hiezu  gehört  aber  ein  vollständiges  Unter- 
fiucbungsmaterial  aus  den  genannten  Ländern,  welches 
einmal  aus  den  vollständigen  Bälgen  nebst  den  dazuge- 
hörigen Schädeln  und  Skeletten  bestehen^  und  zugleich 
auch  die  verschiedenen  Altersstufen  darstellen  muas. 

In  Heidelberg  z.  B.  befinden  sich  zwei  gleiche  Exem- 
plare alsD.  Peba  bestimmt,  beide  stammen  aus  derselben 
Quelle  (Geschenk  von  Grämlich  aus  Caracas);  den  Schädel 
de5  einen  konnte  ich^  da  er  herausgenommen  war,  unter- 
suchen; er  zeigte  alle  Merkmale  desD.  Peba,  die  Gürtel- 
sehilder  aber  hatten  die  gothische  Kirchenfensterform« 
Beide  hatten  ausserdem  zehn  Gürtel. 

Unter  einer  grösseren  Anzahl  von  Schädeln,  die 
sieb  in  der  Stuttgarter  Sammlung  als  D.  longicaudus  be- 
fitimnit  befinden,  fand  ich  einen,  der  zwar  mit  den  übrigen 
grosse  Aehnlichkeit  zeigt,  dennoch  aber  sich  wesentlich 
in  der  Form  und  den  Nähten  unterscheidet;  leider  fehlte 
der  Balg  dazu.  Man  sieht  daraus,  dass  das  gemeine  lang- 
fichwänzige  Gürtelthier  eine  genaue  Beachtung  verdient 
Da  es  indessen  überall  häufig  vorkömmt,  so  lässt  sich 
erwarten,  dass  es  nicht  schwer  halten  wird,  das  zur  Un- 
tersuchung nöthige  Material  mit  der  Zeit  aufzutreiben, 
wenn  nur  die  Sammler  grössere  Aufmerksamkeit  auf  diese 
bisher  wenig  geschätzten  Thiere  richten  würden.  . 

Fam.  Iradjptda  Blumenb. 

Gattung  Choloepus  Illig. 
Choloepus  Hoffmanni  Peters. 

Peters,  Monatsber.  d.  Akd.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1858. 
S.  128,  1864.  S.  618. 

Schon  im  Jahre  1858  erkannte  Prof.  Peters  diese 
Att  als  neu  und  schied  sie  durch  folgende  Diagnose  von 
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dem  bekannten  Cfa.  didactylus :  ^difFert  a  Cb.  didactylo 
Tellere  longissimO;  nnguibns  brovioribus  albidis,  cranio 
eonvexiore,  rostro  breviore;**  nachdem  er  spStcr  auch 
noch  eine  Anzahl  von  Skeletten  erhalten  hatte,  fand  er, 
dass  dasselbe  nicht  wie  Ch.  didactylus  sieben,  sondern 
anr  sechs  Halswirbel  hatte.  Da  ich  leider  über  diesen 
letzten  wichtigen  Unterschied  erst  nach  meiner  Rückkehr 
nach  Europa  mich  zu  unterrichten  Qelegenheit  fand,  so 
war  es  mir  nicht  möglich  in  Costarica  selbst  auf  die  An- 
zahl der  Halswirbel  zu  achten.  Es  bleibt  daher  immer 
noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  in  Costarica  neben 
dem  Ch.  Hoffmanni  auch  noch  der  Ch.  didactjlus  L.  vor- 
kommt, sowie  es  auch  von  Wichtigkeit  ist  zu  bestimmen, 
ob  in  den  benachbarten  Gegenden,  Neu-Granada,  Suri- 
nam etc.,  wo  Ch.  didactylus  vorkömmt,  nicht  auch  Ch. 
Hoffmanni  lebt.  Ich  glaubte  anfangs  in  der  Schädelform 
einen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  gefunden  zu 
haben;  doch  hat  Dr.  Krauss  in  Stuttgart  (s.  Wiegmanns 
Archiv  1869,  S.  122)  nachgewiesen,  dass  die  Form  des 
SchSdels  bei  Ch.  didactylus  ungemein  mannichfaltig  ist, 
und  ganz  so  scheint  es  sich  bei  Ch.  Hoffmanni  zu  ver, 
halten,  woselbst  ich  Formverschiedenheiten  gefunden  habe 
die,  wenn  sie  constant  wSren,  selbst  zur  Aufstellung  einer 
Gattung  berechtigen  könnten. 

Die  Farbe  des  Felles  ist  bei  den  Jungen,  bei  denen 
es  dichter,  kurzhaariger  und  wolliger  zu  sein  pflegt,  dun- 
kelbraun, je  Slter  das  Thier  wird,  desto  langhaariger  und 
heller  wird  der  Pelz;  gewöhnlich  zeigt  er  dann  eine  gelb- 
graue Farbe,  die  bei  einigen  Thieren  sogar  ins  blSulich- 
grüne  spielt.  Ob  auch  bei  Ch.  Hoffmanni  ein  so  cnt* 
schiedener  Farbenunterschied  des  Pelzes  zwischen  den 
beiden  Geschlechtern  vorkommt,  wie  Krauss  dies  bei 
Ch.  didactylus  nachgewiesen  hat,  bedarf  noch  einer  go* 
naueren  Untersuchung. 

In  Costarica  nennt  man  das  Faulthier  perico  lijero, 
wahrscheinlich  eine  Verstümmlung  aus  perillo  lijero  d.  h. 
flinkes  Hündchen,  ein  Spottname,  den  es  von  den  ersten 
spanischen  Eroberern  erhielt,  denn  so  findet  sich  der 
Name   bei  Oviedo.     Man    findet  dies  Faulthier    in   den 
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hochgelegenen  Gebirgswaldungen,  wo  es  sich  in  den 
Wipfeln  der  Bäume  aufhält,  die  es  fast  nie  verlässt,  son- 
dem,  da  es  ausgezeichnet  klettert,  sich  von  einem, Wipfel 
zum  anderen  begiebt.  Auf  dem  Boden  ist  es  ganz  unbe- 
hülflich.  Es  nährt  sich  von  Blättern  und  Früchten  und 
in  der  Gefangenschaft  frisstes  gerne  gekochte  Kartoffeln; 
alle  diese  Nahrung  kaut  es  aber  lange,  ehe  es  sie  ver- 
schluckt. Sein  Koth  gleicht  dem  der  Schafe  oder  Ziegen. 
Seine  Stimme  bekömmt  man  selten  zu  hören,  sie  gleicht 
dem  Blöken  der  Schafe;  gereizt  schnaubt  es  gewaltig. 
In  den  Krallen  besitzt  es  ungemeine  Kraft,  und  kann 
damit  bedeutende  Verwundungen  hervorbringen,  ebenso 
mit  dem  eckzahnartigen  Backzahn;  ich  sah,  dass  es  damit 
den  Finger  eines  jungen  Menschen,  der  es  reiste,  an 
der  Nag«lwurzel  vollständig  durchbohrte. 

Die  Weibchen,  welche  ich  sah,  hatten  nur  ein  Jun- 
ges, welches  sich  an  dem  langhaarigen  Pelz  der  Mutter 
anklammert,  und  welches  diese  so  mit  sich  umhertriKgt. 

Das  Faulthier  ist  ein  entschiedenes  Nachtthier,  seine 
Pupille  ist  im  Tage  vollständig  geschlossen,  des  Nachts 
aber  so  weit  geöffnet,  dass  man  von  der' Iris  fast  nichts 
sieht;  auf  Kerzenlicht  reagirt  sie  nicht  (s.  oben  8.  252). 

Das  Faulthier  besitzt  ein  ungemein  zähes  Leben,  es 
erträgt  die  sch'wersten  Verletzungen,  Schädelfracturen, 
penetrirende  Brust-  und  Bauchwunden,  ebenso  verschiedene 
Oifte  in  grosser  Dosis,  und  stirbt  erst  nach  längerer  Zeit. 
Ich  tödtete  die  Faulthiere  am  sichersten  mit  Chloroform, 
welches  ich  auf  einem  Schwamm  oder  ßaumwoUbausch 
ins  Maul  steckte,  worauf  ich  um  die  Verdunstung  zu  ver- 
hüten, eine  Schweinsblase  über  den  Kopf  band. 

In  Bezug  auf  die  übrige  Lebensweise  verweise  ich 
auf  die  sehr  gute  Schilderung  bei  Brehm  (s.  Thierleben  II. 
S.  278). 
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Ordnung  MmsOfU^  Illig. 
Farn.  SeaiMila  Owen. 

Gattung  Didelphys  Linn. 

Didelphys  aurita  Wied. 

Pr.  Max  zu  Wied^  Beiträge  zur  Naturgeschichte  von 

Brasilien  II,  395;  2. 
Burmeister,  SXugetfaiere  Brasiliens  S.  130. 

Unter  allen  Säugethieren  Costaricas  ist  die  lang- 
ohrige  Beutelratte  wohl  das  erste  tropische  SXugethier, 
mit  welchem  der  neu  angekommene  Fremde  eine  nähere 
wenn  gleich  keine  angenehme  Bekanntschaft  zu  machen 
Gelegenheit  hat.  £s  giebt  in  den  Städten  wenige  Woh- 
nongen,  welche  nicht  von  diesem  hässlichen  Thiere  be- 
sacht werden.  Häufig  werden  daher  Fremde  durch  ein 
ungewohntes  Geräusch  aus  ihrer  Nachtruhe  gestört,  wel- 
ches dadurch  entsteht,  dass  die  Thiere  mit  schwerem 
Tritt  über  die  dttnnen  Bretter  der  Zimmerdecke  laufen, 
oder  dass  sie  beim  Besuch  der  Speisekammer  und  Küche 
Schüsseln,  Teller  und  andere  Geräthschaften  herabwerfen, 
and  zerbrechen  wodurcln  mancher  Fremde  einen  «nächtlichen 
Einbruch  befürchtend  veranlasst  wird  aus  dem  Bette  zu 
springen  und  zur  Waffe  zu  greifen.  Erkundigt  sich  der- 
selbe aber  am  anderen  Tage  nach  der  Ursache  dieses 
angewohnten  Lärmes,  so  erhält  er  zur  Antwort:  ^Senor, 
es  el  Zorro.'^  Zorro  heisst  indessen  im  Spanischen  der 
Fuchs;  da  aber  die  Beutelratte  in  Costarica  unter  dem 
zahmen  Geflügel  denselben  Schaden  anrichtet,  wie  in 
Europa  der  Fuchs,  so  haben  die  spanischen  Coloniston 
diesen  Namen  auf  die  Beutelratte  übertragen,  obgleich 
dieselbe  sich  in  Bezug  auf  Schnelligkeit  und  List  keines- 
weges  mit  unserem  europäischen  Fuchs  messen  kann. 
Gerade  diese  SchwerfiUligkeit  und  Stumpfsinnigkeit  sind 
Ursache,  weshalb  dieselben  häufig  in  die  Hände  ihrer 
Verfolger  fallen.  Es  ist  in  Costarica  keine  ungewöhnliche 
Erscheinung  auf  den  Strassen  und  Wegen  eine  &isch- 
getödtete  Beutelratte  liegen  zu  sehen,  deren  Fleisch  bald 
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von  den  Aasgeiern  verzehrt  wird.  Es  war  mir  aus  diesem 
Grunde  leicht  eine  grössere  Anzahl  von  BSigen  und  SchS- 
dein  zu  erhalten.  Unter  den  letzteren  fand  ich  bei  ge- 
nauer Vergleichung  keinen  Unterschied.  Was  jedocli 
die  Bälge  betrifft^  so  fand  ich  in  Bezug  auf  die  FSrbung 
des  Pelzes  und  uAmentlich  der  hervorstehenden  Grannen- 
haare, vielfache  Abänderungen,  bei  einigen  waren  die- 
selben weiss,  bei  anderen  schwarz,  bei  einigen  findet  man 
nur  wenige  Grannenhaare,  bei  anderen  stehen  sie  sehr 
dicht;  als  Unterscheidungszeichen  kann  die  Farbe  der- 
selben daher,  wieHensel  ^)  gezeigt  hat,  nicht  dienen. 

In  Costarica  habe  ich  die  Beutelratte  niemals  im 
Freien  gefunden,  meistens  hält  sie  sich  unter  den  Dl^ 
ehern  der  Häuser  auf  und  ist  trotzdem,  dass  man  sie 
häufig  tödtet,  nicht  selten.  Vielleicht  würde  die  Zahl 
derselben  sich  jedoch  mehr  verringern,  wenn  man,  wie 
es  in  Guatemala  geschieht,  das  Fleisch  derselben  geniessen 
würde ;  die  Hässlichkeit  des  Thieres  scheint  die  Bewohner 
Costarieas  jedoch  davon  abgeschreckt  zu  haben,  sie  für 
ihren  Tisch  zuzubereiten,  wie  in  Guatemala,  wo  man  sie 
sogar  als  Leckerbissen  schätzt.  Verschiedene  Male  hatte 
ich  Gelegenheit,  wenn  ich  lebende  Exemplare  erhielt, 
mich  zu  überzeugen  wie  überaus  unempfindlich  diese 
Thiere  gegen  Körperverletzungen  sind;  nach  peretriren- 
den  Brustwunden,  Schädelverletzungen,  selbst  nach  Stran- 
gulation tritt  erst  ^sehr  spät  der  Tod  ein;  eine  grosse 
Geschicklichkeit  und  Kraft  besitzen  sie  im  Greifschwanze, 
mit  dem  sie  bis  zum  letzten  Augenblick  im  Todeskampfe 
nach  einem  rettenden  Gegenstande  umhertasten  und  ibn, 
wenn  sie  ihn  gefunden,  fest  umschlingen. 

In  Costarica  scheint  von  den  mit  vorstehenden  Gran- 
nenhaaren versehenen  Beutelratten  sich  nur  diese  Art  su 
finden,  da  unter  allen,  die  nach  Berlin  geschickt  und  von 
Prof.  Peters  bestimmt  wurden,  sowie  auch  unter  den 
nach  Washington  geschickten,  sich  nur  D.  aurita  befand. 


1)  Zoolog.  Garten  1867.  S.290. 
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Dtdelphys  Quioa  Temm. 

Temminck,  Monogr.  Mammif.  I,  36. 
Bnrmeister^  SSugethiere  Brasiliens  S.  136. 

Es  scheint  diese  Art  in  Costarica  selten  zu  sein; 
Tielleicht  liegt  dies  aber  auch  nur  daran^  dass  fast  Nie- 
mand derartige  Thiere  des  Waldes,  die  weder  schädlich 
noch  nützlich  sind^  zu  fangen  pflegt  Derartige  Thiere 
in  Fallen  zu  fangen  ist  in  Costarica  ganz  ungebräuchlich. 
Ein  Exemplar  sah  ich  in  Tucurri^ue,  ein  anderes,  welches 
ich  nach  Berlin  gesandt  hatte,  wurde  von  Prof.  Peters 
als  D.  Quica  bestimmt.  Nach  Salvin  (Proc.  Zool.  Soc. 
1861,  S.  278)  kommt  dieses  Beutelthier  auch  noch  weiter 
nördlich,  in  Guatemala  vor. 

Didelphys  myosnms  Temm« 

Temminck,  Monogr.  d.  Mammif.  I^  38. 
Pr.  Max  zu  Wied,  Beitr.  II,  400,  3. 
Burmeister,  Saugethiere  Brasiliens  S.  135. 

Das  einzige  Exemplar  dieses  hübschen  Beutclthiers 
erhielt  ich  aus  San  Ramon,  wo  man  es  im  Walde  ge- 
£uigcn  hatte.  Da  man  es  mir  lebend  brachte,  konnte  ich 
es  einige  Zeit  beobachten.  Ich  fütterte  es  mit  Schaben 
(^Blatta),  welche,  ihm  lebend  hingeworfen,  mit  grosser  Be- 
händigkeit  von  demselben  gefangen,  in  den  Vorderpfoten 
gehalten  9  und  in  einzelnen  Bissen  sorgfältig  zerkaut  wur- 
den, wobei  es  wie  ein  Eichhörnchen  auf  den  Hinterbeinen 
sass.  Im  Tage  schlief  es  in  der  Ecke  eines  Kästchens 
Zusammengekauert,  sobald  es  aber  dunkel  wurde,  fing 
es  an  lebhaft  zu  werden;  leider  entschlüpfte  es  später 
und  wurde  von  den  Hunden  zerrissen,  so  dass  weder 
der  Balg  noch  das  Skelett  zu  erhalten  war.  In  Bezug 
auf  die  Seltenheit  gilt,  das  bei  der  vorigen  Art  Erwähnte. 
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Didelphya  murina  Liim. 

Lion.  Syst.  nat  II,  1,  72. 

Pr.  Max  m  W!ed,  Beitrüge  411,  5. 

Burnieister,  Säugethiore  Brasiliens  8. 138. 

Ein  kleines  BenteUhier,  welches  dieser  Art  ihnlicli 
ist,  fand  ich  nur  einmal  in  Oostarica,  da  das  Exempkr 
jedoch  leider  verloren  ging,  so  ist  es  noch  fraglich,  ob 
es  wirklich  diese  Art  oder  eine  andere  tu  der  Abthei- 
Inng  gehörige  ist,  die  Burmeister  als  Untergattung 
mit  dem  Namen  GrjmSomys  benannt  hat. 

Gattung   Chironectes  Illig. 

Chironectes  variegatus  Illig. 

lUiger,  Prod.  Syst.  Hamm,  et  Av.  p.  76. 

Lntra  minima  Zimmermann.  Geogr.  Gesch.  II,  317. 

Didelphys  palmata  Burmeister  SXugeth.  Bras.  8. 133. 

Der  8chwirombeutler  ist  in  Costarica  unter  dem 
Namen  Zorro  de  agna  bekannt,  welches  schliessen  laset, 
dass  er  daselbst  nicht  gar  selten  ist;  indessen  war  die 
Anzahl  der  Exemplare,  die  ich  2U  sehen  Gelegenheit 
hatte,  nicht  sehr  gross ;  in  der  Grösse  scheint  er  ziemlich 
zu  yariiren. 


Dass  Südamerika  schon  in  sehr  früher  Zeit  von  den 
übrigen  Continenten  geschieden  war,  so  dass  seine  Be- 
wohner sich  unabhängig  von  jenen  selbststSndig  zu  den 
heutigen  Formen  weiterentwickeln  konnten,  zeigen  uns 
besonders  deutlich  die  Säugcthiere.  Hiebei  ist  indessen 
wohl  zu  berücksichtigen,  dass  Südamerika  anfangs  noch 
nicht  mit  dem  nördlichen  Theile  von  Nordamerika  im  Zu- 
sammenhang stand,  sondern  dass  dieser  Zusammenhang 
erst  in  ganz  neuer  Zeit  stattfand,  und  zwar  nördlich  von 
Mexiko,  da  wo  heute  die  daselbst  existirenden  Salzseen 
die  einstmalige  Anwesenheit  eines  ausgedehnten  Meeres 
bekunden.    Erst  nach  erfolgter  Verbindung  dieser  beiden 
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grossen  LSndergebiete  konnten  die  unterdessen  von  den 
Continenten  der  alten  Welt  nach  Nordamerika  herüber- 
gekommenen Bewohner  sieh  noch  weiter  nach  Süden, 
hier  aber  auf  dem  bereits  besetzten  Terrain  nur  spärlich 
mit  den  südamerikanischen  Formen  vermischen.  Dies 
erklSrt  uns  die  auffallend  geringe  Zahl  von  nordamerika- 
Dischen  Säugethierarten  und  das  bedeutende  Ueberwiegen 
der  südamerikanischen  Formen  in  Mexiko  und  Mittel- 
amerika. 

Da  während  der  TertiSrzeit  in  Mittelamerika  be- 
deutende Hebungen  und  Senkungen  stattfanden  und  na- 
mentlich während  der  Miozenzeit  einige  Theile  so  tief 
onter  die  Meeresoberfläche  versanken,  dass  nur  die  Gipfel 
der  höheren  Gebirge  in  Gestalt  einzelner  voneinander 
getrennten  Inseln  über  der  Meeresoberfläche  hervorragten^ 
80  ist  es  ebensowohl  möglich,  dass  während  der  Zeit  der 
höchsten  Erhebung  die  schmale  Landenge  sich  so  weit 
ans  dem  Meere  erhob,  dass  am  Fusso  der  Gebirge  aus- 
gedehnte Tiefebenen  erschienen  und  trocken  gelegt  wur- 
den, wodurch  das  Wandern  der  Säugethiere  nach  Norden 
weit  mehr  begünstigt  wurde  als  durch  die  schmalen 
Küstensäume,  welche  heute  an  beiden  Seiten  dieGebirgs- 
maasen  der  Landenge  umgürten.  Die  reiche  Entfaltung 
der  tropischen  Thierc  in  Mexiko  und  Mittelamerika,  und 
ihre  grosse  Verwandtschaft  mit  den  südamerikanischen 
Arten  deutet  auf  einen  solchen  früheren  Zustand  hin,  in 
welchem  sich  an  die  heutige  schmale  Ijandenge  niedrig- 
gelegene  Ländermassen  unmittelbar  anschlössen. 

Nimmt  man  allein  auf  die  Temperaturverhältnissc 
Rücksicht,  so  müssten,  da  der  Wärmeäquator  nicht  unter 
dem  Aequator  selbst,  sondern  unter  dem  10^  N.  Br.  ge- 
legen ist,  die  südamerikanischtropischen  Formen  sich  noch 
viel  weiter  nach  Norden  erstrecken  als  es  jetzt  der  Fall 
ist;  indessen  haben  bei  der  geographischen  Verbreitung 
der  Thiere  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  Einflüsse 
mitgewirkt,  die  wir  zu  berücksichtigen  haben.  Als  solche 
sind  vor  Allem  zu  nennen  die  Feuchtigkeit  der  Luft, 
bedingt  durch  Land-  und  Seewinde,  und  durch  die  Regen- 
menge, ferner  die  Bodenbesohafienheit  und  die  Vegeta- 
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tionsvorhältnisBe.  BerückBichtigon  wir  alle  diese  Ver- 
bältnisse, so  finden  wir»  dassder  schmale  Saum  derNord- 
ostküste  Mittclamerikas  der  bewaldeten  Nordktiste  von 
Südamerika  entspricht^  während  derselbe  auf  der  Süd- 
Westküste  den  Charakter  der  mexikanischen  Westküste 
besitzt;  ebenso  nähert  sich  der  höhergelegene  Südwest* 
liehe  Abhang  der  Gebirgskette  dem  mexikanischen  Hoch* 
lande,  während  die  über  7000  Fuss  hohen  dicht  bewal- 
deten Gobirgshöhen  keinen  wesentlichen  Unterschied  Ton 
den  entsprechenden  Gobirgshöhen  Ton  Neu -Granada, 
Ecuador,  Peru  und  Chile  zeigen.  Nirgends  sind  nun  aber 
diese  durch  Klima  und  Bodenbeschaffenheit  so  verschie* 
denen  Gebiete  so  dicht  aneinandergedrSngt  als  in  Costa- 
rica und  der  südlich  bis  Darien  sich  erstreckenden  Land- 
enge. Dies  ist  der  Grund,  weshalb  so  viele  Säugethier^ 
arten  aus  den  genannten  Gebieten  gerade  hier  so  nahe 
beieinander  und  zum  Theil  untereinander  wohnen.  Dass 
aber  die  Verbindung  Mittelamerikas  mit  Südamerika  eine 
sehr  innige  und  sehr  alte,  wenn  auch  zeitweise  unter- 
brochene war,  ersehen  wir  daraus,  dass  sich  daselbst 
Säugethiere  der  yerschiedensten  Herkunft  und  aus  den- 
selben verschiedenen  geologischen  Altersperioden  vor- 
finden, wie  es  in  Südamerika  der  Fall  ist.  Wir  finden 
daher  aus  der  ältesten  Periode  bis  Nordamerika  hinauf 
verschiedene  Arten  von  Beutlern  in  abgegrenzten  Ge* 
bieten,  dann  aus  einer  späteren  Zeit  eine  Anaahl  von 
Edentaten,  die  ihren  Artcharakter  auch  in  den  von  ihrem 
südlichenAusgangspunkte  weit  entfernten  nürdlichenGrenz- 
gebieten  ihres  Vorkommens  getreu  bewahrt  haben;  ganz 
das  Gegcntbeil  zeigt  sich  dagegen  bei  den  in  Südamerika 
spät  aufgetretenen  Affen,  die  so  wenig  ihre  ursprüng- 
lichen Artcharaktere  zu  bewahren  im  Stande  gewesen 
sind,  dass  die  unter  den  verschiedenen  Einflüssen  ihrer 
Wohnplätze  entstehenden  Abänderungen  allmählich  zu 
neuen  Arten  geführt  haben,  deren  noch  nicht  Yerwischte 
Zwischenstufen  die  Artbestimmung  erschwert  und  zu  man- 
nigfachen Namenverwechselungen  Anlass  gegeben  haben. 
Die  Entstehung  neuer  Arten  durch  Aenderung  der 
äusseren  Einflüsse  war  aber  gerade  in  Mittelamerika  um 

Digitlzed  by  Vj UO^  It^ 


Die  Säagethiere  GostaricM.  821 

so  leiciiterj  da  wShrend  der  oben  erwähnten  Hebungen 
und  SeoknngeQ  ein  Theil  der  älteren  Arten  auf  den  neu- 
entstandenen  Inaein  abgeschlossen  und  fUr  lange  Zeit 
den  Aenderungeo  des  Elfmas  und  der  davon  abhängigen 
Einflösse  unterworfen  blieb.  So  erklärt  sich  das  merk- 
würdige nur  auf  ganz  eng  begrenzte  Stellen  beschränkte 
Vorkommen  einzelner  Arten,  wovon  man  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  Mittelamerikas  zahlreiche  Beispiele 
nicht  nur  bei  den  Säugethieren  sondern  namentlich  auch 
bei  den  Vögeln  gefunden  hat. 

Im  nachfolgenden  Verzeichniss  der  in  Costarica 
vorkommenden  Säugethiere  habe  ich  dieselben  in  vier 
GrtippeQ  getheilt^  je  nachdem  sie  zugleich  Bewohner 
des  südlichen  oder  nur  des  nördlichen  Theiles  von  Süd- 
imerika  sind,  ferner  in  solche^  die  nur  auf  Mittelamerika 
angcwieäen  sind,  und  endlich  in  solche,  die  auch  noch 
Qördlicb  vom  Wendekreis  des  Krebses  vorkommen.  Ein 
oberflächlicher  Blick  auf  dieses  Verzeichniss  wird  hin* 
reichen,  um  das  auffallende  Ueberwiegen  der  sttdameri- 
kanisehen  Säugethiere  in  Costarica  auf  das  deutlichste 
darzuthun. 


L    Säugethiere,    welche    über    den    grössten  Theil    von 

Südamerika  verbreitet  sind;  und  bis  Costarica  oder  noch 

darüber  hinaus  nach  Norden  angetroffen  werden. 

Mycetes  palliatus  Gray  vom  7®  S.  Br.  bis  Honduras  15®  N.  Br. 

Chrysothrix  sciurea  Linn.  ßoUvia,  Peru,  Guiana  bis  in 
Costarica. 

Artibeus  perspicillatus  Geoffr.  im  südl.  Theil  von  Brasilien, 
auf  den  Antillen^^  in  Mittelamerika  bis  Guatemala. 

Carollia  brevioauda  Neuw.  Pet.  im  stidl.  Brasilien,  Suri- 
nam bis  Mexiko. 

Nyctinomus  brasiliensis  Erxl  in  den  argentin.  Prov.  bis 
zum  Süd.  Theil  der  Vereinigten  Staaten. 

Sciurus  '  aestuans  Linn.  var.  Hoffmanni  Peters  Brasilien, 
Peru,  Guiana  bis  Costarica. 

(8<!iunis  xanthotus  Gray  und  Sc.  igniventris  Wagn.). 

ArckiT  f.  Natorg.  XXXV.  Jahr«.  Bd.  1.  21  t 
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Coelogenys  Paca  Ouv.  Parngaay,  Brasilien^  Peru  bia  Gua- 
temala. 

?Myopotamu8  Coypus  GeoflFr.  Paraguay  bis  Guatemala. 

Octodon  Degus  Waterh,  Chile;  Peru,  Costarica. 

Lepus  brasiliensis  Linn.  im  grössten  Theil  Südamerika*8 
bis  Costarica. 

Felis  concolor  Linn.  Ganz  Südamerika,  Mittelamerika 
und  südl.  Theil  von  Nordamerika. 

Felis  Yaguarundi  Desm.  Paraguay,  Brasilien,  Guiana,  Mit- 
telamerika bis  an  die  Grenze  der  Vereinigten  Staaten. 

Felis  £yra  Desm.  Paraguay,  Brasilien»  Mittelamerika  bii 
Mexiko. 

Felis  on^a  Linn.  Von  Paraguay  bis  zum  Südwesten  der 
Vereinigten  Staaten. 

Felis  mitis  Cuv.  Von  Patagonien  bis  Guatemala. 

Galictis  barbara  Wagn.  Von  Paraguay  bis  Costarica. 

Lutra  brasiliensis  Cuv.  Brasilien,  Guiana  bis  Costarica. 

Mephitis  chilensis  Licht  Chile,  Peru  bis  Costarica. 

?Nasua  socialis  Wied.  Von  Paraguay  bis  Mexiko. 

Nasua  leucorhynchus  Tschudi  von  Peru  bis  Costarica 
(Mexiko?). 

Dicotyles  torquatus  Cuy.  Von  Paraguay  bis  zum  sQdL 
Theil  der  Vereinigten  Staaten  und  auf  einigen  An- 
tillen. 

Dicotyles  labiatus  Cuv.  Von  Paraguay  bis  Nicaragua. 

Myrmecophaga  jubata  Linn.  Von  La  Plata  bis  Costarica. 

Myrmecophaga  tetradactyla  Linn. Von  Paraguay  bisMexiko. 

Dasypus  gymnurus  Illig.  Von  Paraguay  bis  Costarica. 

Didelphys  aurita  Wied.  Brasilien,  Guiana  bis  Costarica. 

Didelphys  Qui^a  Tem.  Brasilien  bis  Guatemala. 

Didelphys  myosurus  Linn.  Nördliches  Brasilien  bis  Co- 
starica. 

Didelphys  murina  Linn.  Peru,  Guiana,  Mittelamerika  bis 
Mexiko. 

Chironectes  variegatus  Illig.  Brasilien  bis  Costarica. 
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n.    SXagetiiiiere,  welche  in  Südamerika  nur  nördlich  vom 
Aequator  leben  und  bia  Costarica  oder  noch  weiter  nörd- 
lich angetroffen  wurden. 

Ateles  variegatus  Wagn.  Columbien  bis  Mexiko. 

Eriodes  frontatns  Gray  (Guiana,  Neu-Granada?)  Costariea 
bis  Mexiko. 

Cebus  hypoleucus  Geoffr.  Surinam^  Bogota  bis  Nicaragua. 

Olossophaga  soricina  PaU.  Surinam,  Caraib.  Inseln^  Mittel- 
amerika bis  Guatemala. 

Vampyrus  spectrum  Geoffr.  Surinam,  Mittelamerikn  bis 
Guatemala. 

Dasyprocta  cristata  Desm.  Surinam,  Costarica  (?bm 
Mexiko).  # 

Felis  pardalis  L.  Vom  Amazonenstrom  bis  Mexiko, 

Felis  tigrina  Schreb.  Vom  Amazonenstrom  bis  Costaiica. 

Cercoleptes  caudivolvulus  lUig.  Guiana,  Neu -Granada, 
Guatemala  bis  Mexiko. 

Cervus  rufinus  Pucher.  Quito,  Costarica  bis  Mexiko. 

Manatus  latirostris  Harlan.  Von  Cajenne  bis  Florida. 

III.    Säugethiere,  welche  nur  in  Mittelamerika  und  Mexiko 
vorkommen. 

Sorex  spec.  Costarica. 

SciQrus  rigidus  Pet.,  nicoyanus  Gray,  griseocaudattie  Gray 

Costarica. 
Geomys  heterodus  Pet.  Costarica. 
Hesperomys  spec.  Costarica. 
Cercolabes  NoTae  Hispaniae  Waterh.  Ostküste  von  Mexiko 

und  Costarica. 
Mustela  spec.   Costarica. 

Procyon  flemandezii  Wagl.  Costarica  bis  Mexiko. 
Cervus  fuexicanus  Gm.  Costarica  bis  Mexiko. 
Elasmognathus  Bairdii  Gill.  von  Panama  bis  Mexiko. 
Cyclothurus  dorsalis  Gray  Costarica. 
Dasypus  fenestratus  Peters  Costarica. 
Choloepus  Hoffmanni  Petei*s  Costarica. 
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IV.    Sftugethiere,   welche  auch   noch   nördlich  von  der 
Tropenaone  vorkommen. 

Atalapha  noveboracenais  ErxL  Coatarica  biaTeneaaee  und 

Missouri. 
Vesperus   fuscus  Palisot  de    Beauv.   Costarica   bis   Süd- 

Carolina. 
Ljciscus  latrans  Sm.  Missouri,   Californien,  Mexiko   bis 

Costarica. 
Urocyon  virginianas  Erxl.  Missouri,  Califomien,   Mexiko 

bis  Costarica. 
Lutra  canadensis  Sabin.  Polarmeer,  Mississipi  bis  Costarica. 


Systematische  Uebersicht  der  in  Costarica  yorkommenden 
Säugethiere. 


OrdnuDg  Priinatea. 

Mycetes  palliatoB  Gray. 
Ateles  variegatas  Wagn. 
Eriodes  frontatas  Gray. 
Gebns  hypoleuous  Geoffir. 
ChryBothriz  sciurea  Linn. 

Ordnung  Cliyroptara  Blnmenb. 

Artibeos  perspicillatus  Geoffir. 
Starnina  ehiloeniis  Genrais. 
Glo88ophaga  soricina  Pallas. 
Vampynu  speotnim  Geoffr. 
Carollia  brevicauda  Neuw.  Pet 
Nyctinomus  brasilienflis  Geoffr. 
Atalapha  NoTeboracensis  ErzL 
Vesperus  fuscus  Pallisot  de  BeauT. 

Ordnung  tasestlTora  Cuv. 
Sorex  spec? 

Ordnung  BodsnttA  Yicq.  d*As. 

Sciurus  rigidus  Pet. 
(So.  nicoyanus  Gray). 
(So.  griseocaudatus  Gray). 


Soinrus  aestuans. 

(So.  xanthotus  Gray.) 
Geomys  beterodus  Pet. 

(Mos  Battus  L.) 

(Mus  musculus  L.. 
Hesporomys  spec«? 
Gercolabes  Noyae  flispaniae  Wa> 

terbouse. 

(Gavia  Cobaya  Schreb.) 
Coelogenys  Paca  Wagn. 
Dasyprocta  cristata  Desm. 
?Myopotama8  Coypus  Qeofir. 
Ootodon  Degus  Waterh. 
Lepus  brasiüensis  L. 

(Lepus  cunioulus  L.) 

Ordnung  CanÜTOra  Cut. 

Felis  concolor  Linn. 
Felis  Yaguarundi  Desm. 
Felis  Eyra  Desm. 

(Felis  domestioa  Briss.) 
Felis  on(^  L. 
Felis  Pardalis  L. 
Felis  tigrina  Schreb. 
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Felis  mitis  Gay. 

(Canis  familiaris  L.) 
Lyciscae  latrans  Sm. 
ürocyon  virginimnua  Erxl. 
Miutela  speo.? 
Galiotis  barbara  Wagn. 
Lntra  braBiliensis  Cuv. 
Latra  canadends  Sabine. 
?Latra  felina  Mol. 
Mephitis  chilenais  Licht. 
Cercoleptes  caodivolvolQs  Illig. 
Proeyon  Hernandezii  Wagl. 
?NasTxa  socialis  Wied. 
Nasna  leucorhynohns  TschudL 

Ordnung  ArUodictyU  Owen. 

(Sns  Sorofa  L.) 
Biootylee  torqoatns  Gut. 
Bicyotles  labiatoa  Guy. 

(Bob  frontosas  Nils.) 
.^(Oyis  aries  L.) 

(Capra  hircns  L.) 
Geryos  mezioannB  Qm. 
Cervas  rofinna  Fächer. 


Ordnung  PerlllodMftjU  Owen. 

(Eqans  Gaballas  L.) 
(Equus  asinufl  L.) 
ElaBmognaihuB  Bairdii  GilL 

Ordnung  lataatU  Qlig. 
Manatus  latirostris  Harlan. 

Ordnung  BnU  L. 

Myrmecophaga  jubata  L. 
Myrmeoophaga  tetradactyla  L. 
Oyclothurue  dorsalis  Gray. 
Dasypus  gymnurus  niig. 
Dasypus  feneBtratns  Feiere. 
Gholoepns  Hoffmanni  Feten. 

Ordnung  ■impitlii  Illig. 

Didelphys  aorita  Wied. 
Didelphys  Quiga  Temm. 
Didelphys  myosums  Temm. 
Didelphys  murinaLinn. 
Chironectea  yariegatus  Illig. 
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lieber  dlie  frAheste  Bildug  der  Botryllustdcke. 

Von 
•r.  A.  irthi. 

Hierzu  Taf.  XIV. 


In  einem  früheren  Aufsatze  (dieses  Archiv  1869. 
S.  190),  der  über  die  FortpflanzungsverhSltnisse  der  ßo- 
trylliden  bandelt|  habe  ich  beiläufig,  gesttttxt  auf  Het- 
schnikofs  durch  eigene  Untersuchungen  bestätigte 
Beobachtungen,  die  Unhaltbarkeit  der  bisher  in  Geltung 
gewesenen  Ansicht  über  die  zusammengesetzte  Natur  der 
Larven  dieser  Thiergruppe  nachzuweisen  gesucht.  Es 
hatte  sich  namentlich  herausgestellt,  dass  die  acht  am 
Vorderende  dieser  Larven  angebrachten  Fortsätze,  die  von  ^ 
M.  Sars  und  im  Anschluss  an  Letzteren  von  Kölli- 
ker  ^)  für  eben  so  viele  Keime  neu  hervorsprossender 
Individuen  angesehen  waren,  bei  der  Festsetzung  und 
Umwandlung  derselben  in  einen  Botryllus,  mit  auf  die- 
sen  übergehen ,  und ,  wie  es  weiter  unten  noch  augen- 
scheinlicher sich  ergeben  wird,  nichts  anderes  seien,  als 
die  Anlagen  von  kolbigen  Gebilden,  die  sich  als  die 
äussersten  Ausläufer  der  ersten  bald  nach  der  Metamor- 
phose auftretenden  Blutkanäle   ausweisen'}.     Wie    nun 


1)  Annal.  des  sciences  naiur.  [8.  s^.  Zool.  T.  6.  1846.  p.  193. 

2)  Es  ist  eine  ganz  charakteristiBche  Eigenthumliohkeit  der 
in  der  gemeinscbafblichen  Grand-  oder  HüllsubstanE  der  BotryUos-' 
stocke  so  reiohlich  vertheüten  Gefasse^  dast  deren  letzte  Zweige 
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nach  erfolgter  Umwandlung  die  erste  Bildung  des  Stockes; 
reap.  der  Systeme  zu  Stande  komme,  soll  in  dem  gegen- 
wärtigen Aufsatze  näher  dargelegt  werden. 

Die  zunSchst  auffallende  Erseheinung^  die  man  an 
dem  jungen  aus  der  Larve  hervorgegangenen  BotrjUus 
wahrnimmt,  betrifft  die  veränderte  Gestalt  und  Stellung 
jener  acht  aus  der  letztern  herübergenommenen  Fort- 
sätze. Während  dieselben  dicht  bei  einander,  in  einem 
Kreise  das  vordere  Ende  der  Larve  umstanden^  sieht 
man  sie  jetzt  von  einander  getrennt,  vom  Leibe  aus  durch 
die  ganze  Breite  des  Integuments  oder  sogenannten  Man- 
tels in  wagerechtcr  radiärer  Richtung  zum  Umkreis  des 
letztern  sich  erstrecken.  Früher  von  cylindrischer  Go- 
«Ult,  erscheinen  sie  nun  als  kolbig  aufgetriebene  Gebilde. 
Uire  eingangs  l^rvorgehobene  Bedeutung  tritt  aber  erst 
m  einem  nachfolgenden  Stadium  klarer  zu  Tage. 

In  diesem  Stadium  nämlich^  wo  das  Integument  an 
Omfang  zugenommen  und  sich  verbreitert  hat,  zeigen 
sich  die  erwähnten  Gebilde    vom  Leibe,   dem   sie   dicht 


mit  kolbenförmigen y  bliudgeschlossenen  Anschwellungen  endigen. 
Letztere,  die  man  überall  in  der  Grundmasse  wahrnimmt,  nament- 
lieh  im  Umkreise  des  Stockes,  wo  sie  offener  zu  Tage  liegen,  sind 
in  ihrer  Achse  von  einem  Kanal,  der  unmittelbaren  Fgrtzetznng 
ihres  Trägers  oder  Endzweiges  durchzogen.  Savigny,  dem  diese 
Endzweige  sammt  ihren  keulenförmigen  Anhangen  (in  seinem  klas- 
sischen Werke  werden  sie  als  tubes  vasculaires  ou  membraneux 
bezeichnet)  wohl  bekannt  waren,  hatte  noch  keine  Ahnung  von 
ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Gefasssysteme,  das  ihm,  wie  es 
«cheint,  ganz  entgangen  ist.  Dieser  Zusammenhang  wurde  erst  von 
Hilne  Edwards,  der  auch  zuerst  die  Blutströmung  in  den  Ge- 
llssen  nachwies,  erkannt.  In  der  Deutung  der  kolbenförmigen  Ge- 
irilde  ging  der  hochverdiente  Forscher  jedoch  fehl,  indem  er  in 
ihnen  die  Knospen  neu  entstehender  Individuen  zu  erkennen  glaubte, 
die  später,  auf  eine  freilich  nicht  näher  ermittelte  Weise,  zur  Bil- 
dung von  Systemen  zusammentreten  sollten.  Diese  Ansicht  ist  be- 
reits von  Metschnikof  widerlegt,  indem  dieser  Gelehrte  nach- 
wies, dass  das  erste  aus  der  Larve  entwickelte  Individuum  durch  La- 
teralsproflsung  sich  fortpflanze,  und  auch  die  sternförmige  Anordnung 
to  Einzelthiere  in  den  Systemen  nur  in  diesem  Vermehrungsmo- 
dos  ihre  Erklärung  finde. 
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aufsassen,  abgehoben,  und  steht  jedes  derselben  nun  durch 
einen  hohlen  Stiel  mit  demselben  in  Verbindung.  Diese 
hohlen  Stiele  sind  die  ersten  Spuren  der  von  der  Bauch- 
seite  des  Leibes  hervorsprossenden  GefSsse,  wie  das  an 
der  Bewegung  des  Blutes  zu  erkennen,  dessen  Körner 
man  vom  Leibe  aus  durch  die  Stiele  in  die  nun  deutlich 
von  einem  Achsenkaoal  durchsetzten  Gebilde  bald  ein- 
bald  wieder  zurückströmen  sieht.  Hiernach  ist  ihre  Iden- 
tität mit  den  GefllssausISufern  in  den  ausgewachsenen 
Botrjllusstöcken  nicht  zu  verkennen. 

Bald  darauf  zeigen  sich  die  Gefksse  schon  so  weit 
entwickelt,  dass  man  eine  VerSstelung  wahrnimmt  (siehe 
Fig.  1).  Zu  dieser  Zeit  entdeckt  man  auch  auf  der 
rechten  Seite  des  Leibes,  in  der  Gegend  des  Herzens, 
eine  Knospe  in  Form  eines  runden  Vorsprungs.  In  ihr 
nimmt  man  einen  von  dem  Mutterthiere  ausgehenden 
Blutstrom  wahr,  der  nach  einem  kreisförmigen  Umlauf, 
zu  seinem  Ausgangspunkte  zurückkehrt  <). 

Je  mehr  nun  die  Knospe  zum  Sprössling  sich  be^ 
anbildet,  desto  deutlicher  zieht  sie  sich  in  einen  immer 
länger  werdenden,  nach  dem  oben  erwähnten  Vorbilde 
von  einem  doppelten  Blutstrome,  einem  zu-  und  rückfah- 
renden durchzogenen  Stiel  aus*  Bevor  der  Sprössling 
seine  Reife  erreicht,  geht  mit  dem  Mutterthiere  eine  un- 
erwartete Veränderung  vor  sich.  Es  beginnt  zu  ver- 
kümmern, schrumpft  ein  und  geht  endlich  spurlos  zn 
Grunde.  An  seine  Stelle  ist  nun  das  mittlerweile  aus- 
gebildete Tochterindividuum  getreten. 

An: diesem  Repräsentanten  einer  zweiten  Generation 
hatten  sich  in  früher  Zeit,  während  es  als  wenig  ent- 
wickelter Sprössling  mit  seinem  Mutterthiere  zusammen- 
hing, zwei  Knospen  gebildet,  die  eine  rechts,  die  andere 
ihr  gegenüber  links.  Das  Schicksal  das  dem  derzeitigen 
Mutterthiere    bevorsteht,  ist  das  seines    Vorfahren.     Es 


1)  Ueber  die  ersten  Stadien  der  Enospenentwickelung  v6^ 
weise  ich  aof  Metschnikofs  Mittheilongen  in  den  Melanges  bio- 
logiqaea  tires  da  BoUetin  de  l'Acad.  des  sdenoes  de  St.  P^tertbourg, 
T.6.  1868.  p.719. 
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stirbt  ab  und  vergeht^  ehe  noch  die  beiden  Tochterthiere 
mr  völligen  Ausbildung  gelangt  sind. 

Sind  die  beiden  Individuen  dieser  dritten  Generation 
▼ölUg  ausgewachsen,  so  findet  man  sie  mit  den  Enden,  auf 
denen  die  AuswnrfsöfiPnungen ,  einander  a^ugoneigt  und 
in  dichter  Berührung,  während  sie  nach  den  entgegen- 
gesetzten Enden  hin  von  einander  divergiren.  Während 
ihrer  Entwickelung  am  Mutterthiere,  hatten  sie  die  Keime 
zur  nachfolgenden  Generation  erzeugt,  nämlich  jedes  Indivi- 
duum zwei  Seitenknospeu;  die  eine  der  anderen  gegenüber. 
Ehe  noch  die  vier  daraus  hervorgegangenen  Sprösslingejhre 
definitive  Grösse  erreicht^  wiederholt  sich  an  den  beiden 
Mnttertbieren  der  schon  erwähnte  Vorgang.  Sie  beginnen 
zu  verkümmern  und  gehen  schliesslich  zu  Grunde. 

In  der  gegenseitigen  Stellung  der  vier  Individuen  der 
neuen  (vierten)  Generation  spricht  sich  schon  zur  Zeit,  wo 
noch  die  Uebcrrcste  der  beiden  Mutterthiere  zu  erken- 
nen sind,  die  Tendenz  zu  jener  kreisförmigen  Anordnung 
aus,  wie  sie  uns  in  den  zu  Systemen  vereinigten  Einzel* 
thieren  der  ausgewachsenen  BotrjUusstöcke  entgegen- 
tritt. Man  sieht  sie  nämlich  zu  einer  Gruppe  aneinander- 
gereiht, die  dem  Abschnitt  eines  Kreises,  gegen  dessen 
Centrum  ihre  Auswurfsöffnungen  gerichtet  sind,  ent- 
spricht. Nach  und  nach  wird  die  Lücke  zwischen  den 
beiden  äussersten  Individuen  der  Gruppe  immer  kleiner, 
indem  letztere  einander  immer  näher  rücken  (s.  Fig.  2) , 
80  dasa  zuletzt  die  frühere  Gruppirung  mit  einer  voll- 
ständig kreisförmigen  abschliesst.  Ist  dieses  geschehen, 
so  zieht  sich  die  obere  Randhälfte  jeder  der  zur  Ausfuhr 
dienenden  Leibesöffnungen  in  einen  Fortsatz  (languette 
Bus-anale,  M.  Edw.)  aus,  und  es  kommt  so,  in  Folge  der 
engen  Verbindung  der  vier  Fortsätze  mit  einander,  eine 
das  vertiefte  Centrum  der  Gruppe  überwölbende,  in  ihrer 
Mitte  von  einer  Oeffnung  durchbrochene  Decke  zu  Stande. 
Auf  diese  Art  hat  sich  an  dem  jungen  Stocke  das  erste 
System  mit  seiner  durch  die  Mündung  nach  aussen  ftih- 
renden  Kloake  gebildet. 

Die  Zahl  der  Sprösslinge,  die  jedes  der  vier  zu  einem 
System  zusammengetretenen  Individuen  in  frühester  Ju- 
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gend  eraeugt  hat,  kann,  wenn  es  hoch  kommt,  auf  drei 
sich  belaafen,  von  denea  swei  hinter  einander  durch  ihre 
blutführenden  Stiele  mit  der  einen  Seite  des  Mutterleibes, 
der  dritte  mit  der  entgegengesetzten  susammenhSngen. 
WShrend  ihres  Auswachsens  zwSngen  sich  diese  Spröss* 
linge  zwischen  ihre  annoch  lebenskrSftigen  Mutterthiere 
ein,  rücken  immer  mehr  gegen  das  Centrum  des  Systems 
vor,  bis  dieses  zuletzt,  in  Folge  der  Verdrängung  und  Ver- 
kümmerung der  Mutterthiere,  ganz  eingeht 

Nach  dem  Untergange  des  ersten  Systems  kommt 
es  nun  zur  Entstehung  neuer,  deren  Zahl  und  Zusammen- 
setzung je  nach  der  Menge  der  von  der  vorausgegangenen 
Generation  erzeugten  Sprösslinge  und  andern  noch  niher 
zu  erörternden  Verhältnissen,  verschieden  ausfallen  kann. 
Die  neuentstandenen  Systeme  sind  aber  nicht  minder  ver- 
gänglich als  das  erste,  und  es  treten  andere  an  ihre 
Stelle,  die  demselben  Jjoose  der  Vernichtung  anheimfallen. 
Diese  während  des  Wachsthums  des  Stockes,  und  wie 
wir  wissen,  schon  seit  seiner  ersten  Anlage  immerfort 
wiederkehrende  Ersetzung  der  altern  Generationen  durch 
die  nachfolgenden,  ist  der  hervorstehendste  Zug,  der  im 
Verfolg  der  Entwickelung  den  Blick  des  Beobachters 
immer  von  Neuem  fesselt ').  ' 

Die  Vorgänge  die  wir  beim  Untergänge  des  ersten 
Systems  geschildert,  kehren,  wie  vorauszusehen,  auch  in 
den  nachfolgenden  Systemen  bei  ihrem  Zugrundegehen 
wieder.  Dagegen  sind  die  Erscheinungen  beim  Wieder- 
aufbau der  Systeme  um  so  mannichfaltiger,  und  muss  ich 
mich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Hervorhebung  einiger 
der  wesentlichsten  hierbei  in  Betracht  zu  ziehenden  Mo 
mente  beschränken. 

Unmittelbar  nach  dem  Zugrundegehen  der  mütter- 
lichen Systeme,  findet  man  die  nun  zu  ihrer  definitiven 
Grösse  gelangten  Sprösslinge  'in  gesonderte,  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  Gruppen  vertheilt    Diese   Gruppen, 

1)  In  meinem  froheren  Aufsatze  habe  ioh  bereits  naohzuweisen 
gesucht,  dass  auch  in  den  älteren  Stöcken  eine  Aufeinanderfolge  sich 
wechselseitig  verdrängender  und  ersetzender  Generationen  zu  beob- 
achten  ist. 
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mag  ann  die  eine  oder  andere  aus  noch  so  regelmKssig 
nm  einen  gemeinaehafüichen  Mittelpunkt  aneinander  ge- 
reiheten  Individaen  bestehen,  sind  erst  die  VorlHufer  der 
spSter  aus  ihnen  hervorgehenden  Systeme.  Dass  diese 
Gruppen  von  bloss  provisorischer  Bedeutung,  erkennt 
man  daran,  dass  von  einer  den  sie  zusammensetsenden 
Individuen  gemeinschaftlich  zukommenden  Kloake  noch 
keine  Spur  zu  entdecken  ist,  indem  ihre  Auswurfsöffhun- 
gen,  noch  ohne  allen  Zusammenhang  mit  einander,  frei 
und  offen  zu  Tage  liegen. 

Aus  diesen  Gruppen  sollen  nun  Systeme  werden. 
Im  einfachsten  Falle  geschieht  dies  dadurch,  dass  die 
Oruppe,  ohne  wesentliche  YerSnderungen  zu  erfahren, 
so  einem  System  sich  umbildet.  In  einem  anderen  Falle 
zerfSUt  sie  in  mehrere  secundSre  Gruppen,  aus  denen 
eben  so  viele  Systeme  hervorgehen.  In  einem  dritten 
Falle  können  zwei  Gruppen  zu  einem  System  verschmel- 
a^D.  Schon  aus  den  letztangeführten  FsUen  erklärt  er 
sich  hinlänglich,  warum  die  neuentstandenen  Systeme, 
wie  das  häufig  zu  beobachten,  weder  in  Bezug  auf  ihre 
Zahl,  noch  die  Zahl  der  sie  zusammensetzenden  Individuen, 
mit  den  ihnen  vorausgegangenen  tibereinstimmen.  In 
letzterer  Beziehung  fällt  noch  der  Umstand  in's  Gewicht, 
dass  bei  reichlicherer  Knospenproduction,  wie  sie  nament- 
lich in  den  frühern  Perioden  der  Vergrösserung  des 
Stockes  die  Regel  scheint,  die  Zahl  der  zum  Aufbau  eines 
Systems  zu  verwendenden  Individuen  zunehmen  kann, 
während  sie  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  nämlich 
einzelne  von  den  Sprösslingen  ilf  ihrer  Entwickelung  ge- 
hemmt, vor  der  Zeit  untergehen,  abnimmt.  Endlich  sei 
noch  erwähnt,  dass  sogar  zwei  fertige  Systeme  später  zu 
einem  einzigen  verschmelzen  können. 

Trotz  der  eben  besprochenen  Wandelbarkeit,  der 
zQ  Folge  die  Zahl  und  Zusammensetzung  der  Systemen 
je  nach  den  Generationen,  so  manchen  Schwankungen 
unterliegt,  kommt  es  doch  zu  einer  gewissen  Zeit,  wenn 
der  Stock  im  Vergleich  mit  seiner  ersten  Anlage,  schon 
einen  nicht  unbedeutenden  Umfang  erreicht  hat,  zu  einer 
grösseren  Vervielfältigung  derselben. 
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In  gleichem  Schritt  mit  der  Vergrösserung  des 
Stockes^  bildet  sich  nun  auch  das  Ge&sssystem^  viie  das 
ühoe  Weiteres  sich  versteht,  immer  weiter  aus.  Gleich- 
wohl unterliegt  es  in  Bezug  auf  seine  mit  den  Einzel- 
thieren  der  Systeme  in  näherer  Beziehung  stehenden  Ver- 
zw<:^]gungen,  manchen  Veränderungen  und  Umwandlun- 
gen, wie  es  bei  dem  steten  Wechsel  der  Generationen 
nicht  anders  zu  erwarten.  In  der  That  sieht  man  die- 
selben während  des  Unterganges  einer  altern  Generation 
nach  und  nach  veröden  und  schwinden,  und  müssen  sie 
demnach  beim  jedesmaligen  Auftreten  einer  neuen,  durch 
andere  ersetzt  werden  ^). 

Was  die  Entstehung  der  kolbigen  Ausläufer  betrifft, 
so  "lind  sie  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nach,  kleine, 
ruüd#,  knospenartig  hervorsprossende  Auswüchse  derGe- 
tü^swände.  Man  trifft  sie  mit  der  im  fortschreitenden 
Wachsthum  des  Stockes  zunehmenden  Verzweigung  der 
(jcfässe,  in  fortwährender  Neubildung  und  Vermehrung 
iMtigst  den  Aesten  und  Zweigen.  Mit  zunehmender  Ver- 
grösserung  hebt  sich  der  Auswuchs  von  der  Gef&swand 
ab,  und  zieht  diese,  indem  er  sich  immer  weiter  von  ihr 
entlernt  und  zu  seiner  definitiven  Gestalt  heranbildet,  in 
einen  immer  länger  werdenden  Kanal  aus,  der  so  zum 
Endzweige  wird. 

Mit  der  beginnenden  Verkümmerung  der  Genera- 
tionen treten  im  Blute,  das  man  in  sämmtlichen  Gefässen 
in  einem  einfachen  Strome  circuliren  sieht,  ^nd  dessen 
Plasma  ganz  farblose  Körperchen  enthält,  Erscheimmgen 
auf,  deren  ich  zum  Schiuss  noch  besonders  gedenken 
muss.  Die  beiden  nicht  näher  zu  bestimmenden  Arten, 
der^'H  Ent Wickelung  ich  verfolgt,  stimmen  mit  einander 
durch  eine  grosse  Menge  von  an  verschiedenen  Stellen 
deä  Leibes,  theils  zu  Streifen,  theils  zu  grossem  Haufen 
aogosammelten   blauschwarzen    Pigmentkörnern  überein. 


1)  Der  Zusammenhang  jedes  der  Einzelthiere  eines  Systems 
mit  dem  allgemeinen  Gefasssystem  wird  durch  einen  untergeordne- 
t«ix  Ast  bewerkstelligt,  der  sich  vorne  in  den  längs  der  Bauchfurche 
verlaufenden  Blutsinus  einsenkt. 
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Zu  der  oben  gedachten  Zeit  nun^  wenn  die  Yerkümmn- 
rang  der  Einzelthiere  sich  eingestellt  hat^  zeigt  sich  das 
Blut  mit  einer  Unzahl  jener  dunkeln  Pigmentkörner  im- 
prSgnirt,  was  den  Gefässen,  namentlich  ihren  Endan- 
schwellungen^  wo  das  Blut  auf  längere  Zeit  zu  stot^ken 
pflegt,  ein  pechschwarzes  Ansehen  verleiht.  .  Sind  die 
absterbenden  Individuen  durch  ihre  Nachkommen  gäns- 
lich verdrängt  und  ersetzt  worden,  so  findet  man  Jena  in 
sichtlich  verkümmertem  Zustande,  ihres  frühem  Faiben- 
schmuckes  beraubt,  in  den  tiefern  Lagen  des  Stockes, 
während  jetzt  die  vordem  im  Blute  so  reichlich  vorban- 
denen  dunkeln  Pigmentkörner  bis  auf  die  letzte  Öpur 
verschwunden  sind.  Diese  Erscheinungen  weisen^  wie 
mich  dünkt,  darauf  hin,  dass  die  Bestandtheile  der  ab- 
sterbenden  Thiere  in  den  Kreislauf  gebracht,  als  Nah- 
raogsmaterial  der  Nachkommenschaft  sowohl  wie  dem 
Stocke  im  Ganzen  zu  Gute  kommen,  woraus  sich  denn 
auch  ihr  endliches  spurloses  Eingehen  erklärt. 


ErUanuig  ier  AbbiMangei. 

Fig.   1.    Der  aus    der  Larve   hervorgegangene'  Botryllus,   von  der 
Rückenseite^   mit   sichtlicher  Verästelung  der  ersten  ßlut- 
^  kanäle.     £twa  60malige  Vergrösserung. 

a)  Eingangaöffnung.  —  b)  Auswurfsöffnung.  —    c)  Kol- 
bige  Endausläufer  der  Blutkanäle  (frühere  Larve  nfort- 
sätze).    —   d)  Knospe.  —    e)  ümriss  des  Integaments 
oder  sogenannten  Mantels. 
Fig.  2.    Ein  junger  Stock  mit  den  Individuen  der  vierten  Generation 
in  fast  kreisförmiger  Gruppirung.     Die  Knospen  und  viele 
der   Gefasszweige  sind  ausgelassen.    Geringere  Vergröase- 
rung  als  in  Figur  1. 
a,  b,  c  wie  in  Fig.  1. 

f.    Breiter  kreideweisser  Pigmentstreifen  zwischen    den 
beiden  Leibesöffnungen,   wodurch  sich  die  Species  von 
.    einer  andern  auf  die   Entwickelung  untersuchten,  we- 
sentlich unterscheidet. 

g)  Contouren   der   Grundsubstanz   oder   gemeinschaftli- 
chen Hülle  des  Stockes. 
Bonn,  d.  6.  November  1869. 

Bonn,  Druck  tod  Carl  Q«orgi. 
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Bericht  über  die  LeistungeB  n  der  Naturgeschichte 
der  SAvgethiere  während  des  Jahres  18C8« 

Von 
Tr^sekel. 


Von  Moritz  Wagn-cr  ersehieD  eine  Schrift;  „Die 
DarYrin'scLe  Theorie  und  das  Migrationsgesetz  der  Orga- 
nismen. Leipzig  1868.*'  Obgleich  ihr  Inhalt  nicht  gerade 
in  die  Naturgeschichte  der  SSugethiere  eingreift,  so  raag 
ihrer  doch  hier  kurz  erwähnt  werden.  Verf.,  ein  An- 
hänger der  Darwin'schen  Transmutationstheorie ^  glaubt 
der  Erscheinung  der  Bildung  neuer  Rassen  und  demnach 
neuer  Arten  durch  sein  Migrationsgesetz  eine  bessere  Be- 
grUndung  zu  geben,  und  viele  Schwierigkeiten  und  Em- 
würfe  zu  beseitigen.  Er  nimmt  an,  einzelne  Indiriduen 
müssten  stets  trachten  ihren  Verbreitangsbezirk  zu  über- 
schreiten, und  wo  wenige  Individuen  sich  von  ihren  Art- 
genossen  auf  lange  Zeit  rSumlich  absondern  können^  da 
entstehe  eine  wirkliche  Varietät,  d.  "h.  eine  neue  Art. 
Unbeschränkte  Veruiischung  aller  Individuen  werde  stets 
Gleichförmigkeit  erzeugen,  Absonderung  sei  für  die  Bil* 
düng  neuer  Arten  Bedingung.  Er  sagt:  Das  Migrations- 
gesetz  der  Organismen  und  die  natürliche  Zuchtwahl 
stehen  in  einem  innigen  Zusammenhange;  die  goo^ra- 
phische  Vertheilung  der  Formen  würde  ohne  die  Dar 
win'sche  Theorie  nicht  erklärbar  sein.  Andererseits  könnte 
aber  auch  die  Zuchtwahl  ohne  eine  Wanderung  der  Or- 
ganismen, ohne  die  längere  Isollrung  einzelner  Individuen 

ArchiT  f.  »aturg.  XXXV.  Jahrg.  Bd.  2.  A  T 
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vom  Verbreitungsbezirk  der  Stammart  nicht  wirksam  wer- 
den. Beide  Erscheinungen  stehen  in  enger  Wechselwir- 
kung. —  Die  Abhandlung  ist  anziehend  geschrieben  und 
möchte^  soweit  es  die  Bassenbildung  angeht,  nicht  viele 
Einwände  zulassen^  und  weiter  geht  Verf.  nicht.  Ob  alle  t 
gegebenen  Beispiele,  wie  die  Begrenzung  der  Verbrci|  i 
tungsbezirko  der  Spfecies  durch  Flüsse  wirkliche  Begrün- 
dung haben,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Kinberg   hat  Studien   über    den  Epistropheus  ge- 
macht, und  fährt   dessen  Eigenthümlichkeiten  von  emer 
ganzen  Beihe  von  Süugethieren  an.     Er  sucht  zu  beweisen, 
dass,  wenigstens   bei   den  Säugethieren,   im  Allgemeinen 
der  Processus  odontoideus  längere  oder  kürzere  Zeit  durch 
zvvei  Intervertebralepiphysen  von  dem  eigentlichen  Corpus 
epistrophei  getrennt  sei ;   dass  der  Processus  odontoideus 
dem    arcus   entsprechende  Theile   habe,  jedoch   nicht  m    - 
einem    wirklichen  Bogen   entwickelt,  sondern   analog  mit   1 
gewissen  Schwanzwirbeln  gebildet;  dass  also  der  Epislro-    - 
phens   zwei   Körper   habe>    welche  wie  die  Sacraiwirbel 
verwachsen,    und    dass  folglich    der  Epistropheus  durch 
Verwachsung   zweier   Wirbel    entstanden    sei.     Ofversigt 
Vetensk.  Akad.  Förhandlingar  p.  429—448.  ; 

Wyman  schrieb  in  Proc.  Boston  Soc.  p.  246  eine  j 
Abhandlung  über  die  Symmetrie  und  Homologie  in  den  J 
Gliedmaassen,  worauf  hier  kurz  hingewiesen  werden  mag, 
ohne  einen  Auszug  zu  geben.  Als  homolog  werden  be- 
zeichnet: Scapula  und  llium,  Clavicula  und  Ischium,  Co- 
racoidejum  und  Pubes;  Ilumerus  und  Femur;  Ulna  und 
Tibia,  Radius  und  Tibula  u.  s.  w. 

Eine  Schrift  von  Parker  über  den  Bau  und  die 
Entwickelung  des  Schultergürtels  und  des  Brustbeins  bei 
den  Wirbelthieron,  Londoji  1868,  ist  von  der  Ray  Socictv 
in  4.  mit  Tafeln  herausgegeben  worden. 

Zur  Morphologie  der  Haare  hat  Goette  im  Archiv 
für  mikroskopische  Anatomie  IV.  p.  272 — 322  geschrieben. 

Sclater  stellte  in  einer  Tabelle  die  Geburten  der 
Säugethiere  im  zoologischen-  Garten  zu  London  während 
der  letzten  20  Jahre  zusammen.  Es  wurden  geboren  31 
Quadnimana,  85  Carnivora,  33  Rodentia,  300  Artyodactyki 
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7  Pcrissodactyla,  1  Dasypus,  42  Marsapialia.  Diese  Ge- 
burten erfielen  von  zusammen  105  Species.  Proc.  zool.  soc. 
p.  623. 

Eisen  und  Stuxborg  haben  in  einem  Beitrage 
zur  Eenntniss  von  Gotska  Sandöo,  einer  kleinen  Insel 
nördlich  von  Gotland,  auch  eine  Uebersicht  der  Fauna 
gegeben.  Von  SSugethieren  werden  genannt:  Phoca  vi- 
tulina^  Ph.  hispida;  Halichoerus  grypus,  Lepus  timidus, 
Rangifer  tarandus  und  Ovis  aries.  Ofvorsigt  Vetensk. 
Akad.  Förhandlingar  1868.  p.  369. 

Strioker  theilte^  ZooL  Garten  p.  63,  ausGutbo'b 
Werk  ^die  Lande  Braunschweig  und  Hannover^  mit  Rück- 
sicht auf  die  Nachbargebieto  geographisch  dargestellt. 
Hannover  1867.^  Notizen  über  die  in  Niedersachsen  aus- 
gerotteten Säugethiere  mit.  Er  nennt  das  Renntbier,  Rie- 
aenhirsch,  Elch,  Wisent,  Ur,  BSr,  Luchs,  Wolf,  Otter,  Biber 
und  Nörz. 

Frau  eis  U.  Brown  machte  Proc.  Boston,  soc.  XIL 
p.  205  Bemerkungen  über  die  Fauna  von  Madeira,  nicht 
jedoch  in  Folge  eigener  Beobachtungen,  sondern  unter 
Benutzung  der  einschlägigen  Litteratnr.  Von  SSugethie- 
ren wird  gesagt,  dass  es  ausser  einigen  Fledermäusen  keine 
eingeborenen  gäbe;  wilde  Ziegen  und  Schweine  seien 
unzweifelhaft  durch  Schiffe  eingeführt  u.  s.  w.  Bei  den 
übrigen  Thierklassen  kommen  wir  nicht  weiter  auf  diese 
Arbeit  zurück. 

Murray  berichtet  über  v.  Heuglins  Reise  nach 
Abessinien,  den  Gala-Ländern,  Ost-Sudan  und  Chartum, 
Jena  1868,  und  zieht  Schlüsse  aus  den  darin  enthaltenen 
zoologischen  Angaben  auf  die  frühere  Formation  des 
Landes.  The  Journal  oftruvel  and  natural  history  I.  1868 
p.  146. 

Die  geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugcthiere  behandelte  Hartmann 
in  der  Zeitschrift  der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin  1868. 
p.  28;  232,  345,  404.  Der  Aufzählung  der  Arten  wurden 
genauere  Angaben  über  die  geographische  Verbreitung 
und  Notizen  über  Lebensweise,  Jagd  u.  s.  w.  beigefügt. 
Das  Verzeichniss  enthält  12  Affen   worunter  ein  Troglo- 
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dytes;  den  Verf.  für  den  Repräsentanten  einer  eigenen 
Art  nehmen  möchte^  1  Halbaffen,  46  Fledermäuse,  8  KatsEen, 
3  Hyänen,  1  Proteles,  10  Hunde,  2  Viverren,  8  Herpestes, 
3  Mustelinen,  1  Ursus,  14  Insectivoren,  54  Nagethiere,  1 
Orycteropus,  1  Manis,  1  Giraffe,  2  Hirsche,  31  Antilopen 
(deren  Lebensweise  und  Jagd),  2  Ibex,  1  Ovis,  1  Bos,  5 
Schweine,  3  Einhufer,  1  Hippopotamus,  2  Rhinoceros,  3 
Hyrax,  1  Elephas,  5  Cetaceen. 

Unter  der  üeberschrift  ^Ergebnisse  einer  Reise  in 
Nord-Ost- Afrika*'  schilderte  Monro  die  von  ihm  dort  be- 
obachteten Säugethiere.    Zool.  Garten  p.  81,  168. 

Travels  in  the  Interior  of  South-Äfrica  by  James 
Chapman.  Vol.  H.  London  1868.  p.333  enthält  einen 
Anhang  mit  beschreibenden  Bemerkungen  über  die  Säu- 
gethiere des  intertropischen  Südafrika,  beschrieben  wer 
den  folgende  Arten :  Gazella  pygarga,  albifrons,  Tragulus 
melanotis,  Cephalopus  coerula,  Tragelaphus  sylvatica,  Re- 
dunca  capreolus,  Redunca  Lalandii,  Oreotragus  saltatrix, 
Redunca  scoparia,  Redunca  elcotragus,  Cephalopus  mor- 
gens, —  ferner  Khanametla,  die  Tuania  oder  rothe  Katze 
(Lynx),  der  kleine  Otter,  die  Ta-h&,  der  Machuani  oder 
Honigfuchs,  der  Tookuö,  Felis  jubata,  Elephant  Bull, 
Gemsbock  (weiblich),  ein  weisses  Rhinoceros  (weiblich), 
Lech6  (männlich  und  weiblich),  Büffel,  Steinbock,  Hasen, 
ein  anderes  weisses  Rhinoceros,  die  Tsiepa  oder  gestreifte 
Katze. 

Aus  Mittheiluugen  Grandidier^s  an  die  Pariser 
Academie  geht  hervor,  dass  die  Insel  Madagascar,  die 
jetzt  ihre  ganz  eigenthümlichen  Thierformen  hat,  und 
keinen  Repräsentanten  der  grossen  Herbivoren  aufweist, 
welche  der  afrikanischen  und  asiatischen  Fauna  ihren 
Hauptcharaktcr  verleihen ,  dereinst  grosse  Pachydermeu 
besass,  nämlich  eine  Art  Hippopotamus,  die  im  subfbssilen 
Zustande  aufgefunden  von  Grandidier  den  Namen  H, 
Lemerlex  erhielt.  Derselbe  entdeckte  auch  drei  Arten 
Chirogalus.    Revue  de  zoologie  p.  466. 

Wie  Perceval  Wright  erzählt,  sollen  auf  den 
Seychellen  keine  Säugethiere  leben,  mit  Ausnahme  Ton 
zwei  Fledermäusen,  Pteropus  Edwardsii  und  einer  neuen 
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Art,  die  Peters  Coleura  sechellensis  genannt  hat.    An- 
nais nat.  bist.  II.  p.  436. 

Nach  einem  Vortrage  von  Tristram  Proc.  Royal 
Sog.  April  1868  über  die  geographischen  Beziehungen  der 
Fauna  und  Flora  von  Palästina,  kommen  daselbst  82  Säu- 
gethiere vor,  von  denen  41  der  Paläarctischen  Region, 
30  (von  denen  9  auch  indisch  sind)  der  Aethiopischen,  13 
mit  Einschluss  jener  9)  der  Indischen  Region  angehören, 
und  7  eigentbümlich  sind. 

Tytler  giebt  an,  Revue  de  zool.  p.  195,  dass  auf 
den  Andamanen  Sus  andamanensis  Blyth  sehr  hSufig  sei, 
ein  auffallend  kleines  Thier,  welches  Mollusken  und  Cru- 
stacecn  frisst.  Ausserdem  kommen  daselbst  einige  Ratten, 
ein  Paradoxurus  und  mehrere  Fledermäuse  vor. 

üeber  die  von  dem  Marquis  Doria  in  Sarawak  auf 
Borneo  gesammelten  Fledermäuse  berichtete  Peters 
Berliner  Monatsberichte  p.  626.  Das  Verzeichniss  enthält 
14  Arten,  worunter  auch  eine  neue. 

In  einem  Buche  The  Philippine  Islands,  MolluccaB, 
Siam,  Cambodia,  Japan  and  China  at  the  close  of  the 
16.  Century  by  Antonio  de  Morga,  translated  from 
the  Spanish  by  S  t  a  n  1  e y.  London  1868  finden  sich  p.  277 
einige  zoologische  Bemerkungen.  Unter  anderen  wird 
eines  grossen  Fisches  erwähnt^  der  1596  bei  einem  grossen 
Sturm  strandete.'   Wird  wohl  ein  Cetacee  gewesen  sein? 

Robert  Brown  hat  eine  Arbeit  über  die  8äuge- 
thierfauna  Grönlands  Proc.  zool.  soc.  p.  330—362  geliefert. 
Nach  ihm  leben  daselbst  folgende  30  Arten  :  Ursus  mari- 
timus  L.,  Vulpes  lagopus  Rieh.,  Canis  familiaris  L.  Var. 
borealis;  Myodes  torquatus  Keys.  Blas.,  Lepus  glacialis 
Leach;  Ovibos  moschatus  Biainv.,  Rangifer  tarandus  Baird ; 
Calloeephalus  vltnlinus  F.  Cuv.,  Pagomys  foetidus  Gray, 
Pagophilus  groenlandicus  Gray,  Phoca  barbata  Fab.,  Tri- 
chechus  rosmarus  L.,  Halichoerus  grypus  Nilss.,  Cysto- 
phora  cristata,  Nilss.;  Balaena  mysticetus  L.,  Physalus 
antiquorum  Gray,  Balaenoptera  gigas  Eschr.,  rostrata 
Gray,  Megaptera  longimana  Gray,  Catodon  macrocephalus 
Lac;  Delphinus  euphrosyne  Gray,  Lagenorhynchus  albi> 
rostris    Gray,  leucopleurus  Gray,  Orca  gladiator  Sund., 
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Phocaena  communis  Brookes,  Boluga  catodon  Gray,  Mo- 
nodon  monoceros  L.,  Globiocephalue  svineval  Gray,  Hy- 
peroodon  butzkopf  Lacep.,  latifrons  Gray.  —  Es  folgt 
dann  eine  Schilderung  der  geographischen  Verbreitung 
der  Grönländischen  Säugethiere,  Bemerkungen  über  die 
Lebensweise,  Verbreitung  und  Synonymie  der  Landsäu- 
gethiere,  nnd  über  einige  zweifelhafte  oder  mythische 
Thiere  von  Grönland. 

In  einem  Kapitel  über  die  Jagd  auf  Vancouver  Is- 
land in  Scenes  and  studies  of  savage  life  by  S p r  oa  t.  Lon- 
don 1868.  p.  231  ist  die  Rede  von  Panther,  Wolf  Bär, 
Cervus  canadensis  und  virginianus,  Marder,  Mink,  Wasch- 
bär, Biber. 

In  einer  neuen  Zeitschrift  Vargasia,  Boletin  de  la 
Sociedad  de  ciencias  fisicas  y  naturales  de  Caracas.  1868 
p.  33  findet  sich  ein  Verzeichniss  der  Säugethiere  von 
Venezuda  von  A.  Ernst.  Es  enthält  folgende  Arten: 
Mycetes  seniculus,  x^teles  Beelzebul  und  paniscus,  Lago- 
thrix  Humboldtii,  Cebus  capucinus,  Brachyurus  chiropotes, 
Cebus  Apella,  Cebus  albifrons,  Cebus  xanthocephalus , 
Chry^othrix  sciureus,  Hapale  argentata,  Brachyui-us  rufi* 
venter,  Callithrix  torquata,  Nyctipithecus  trivirgatns,  eine 
unbestimmte  Art,  Brachyurus  melanocephalus,  —  die 
Chiropteren  sind  vorbehalten,  —  Ursus  ornatus,  Procyon 
cancrivorus,  Cercoleptes  caudivolvus,  Nasua  socialis,  Mo- 
phitis  suffocans  und  andere  Arten,  Lutra  brasiliensis  und 
enhydris,  Galictis  vittata  und  barbara,  Canis  Azarae,  Felis 
concolor  und  discolor.  Felis  pardalis,  Felis  Onza,  Felis 
nigra,  Felis  mitis,  Felis  tigrina,  —  Didelphis  opossum, 
Didelphis  dorsigera,  Chironectes  variegatus,  —  Sciurus 
aestuans,  Mus  decumanus  und  tectorum,  Mus  musculus, 
Cavia  aperea  und  leucopyga,  Hydrochoerus  capybara.  Da- 
syprocta  aguti  und  acuchy,  Coelogenys  paca,  Myopotamus 
coypus,  Lepus  brasiliensis,  Cercolabes  prehensilis  und  in- 
sidiosa,  Loncheres  cristata  und  hispidus,  —  Myrmecophaga 
jubata,  didactyla  und  tamaadua,  Bradypus  tridactylus,  Da- 
sypus  novemcinctus  und  duodeci meine tus,  —  Tapirus  ame- 
ricanus,  Dicotyles  labiatus  und  torquatus,  —  Cervus  slm- 
plicicornis  und  rufus,  —  Manatus  australis,  Delphinns  del- 
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phis  und  amassonicus,  Pbjseter  macrocephalus,  zusammen 
etwa  64  Arten. 

Panceri  gab  einen  Catalogo  sistcmatico  del  Gabi- 
netto  di  Anatomia  comparata  nclla  Regia  TJniversit^  degli 
studi  di  Napoli  heraus.  Napoli  1868.  8.  107  Seiten  mit 
Grundriss  des  Locales.  Dieses  Buches  sei  hier  erwähnt, 
ohne  es  bei  den  übrigen  Thierk lassen  zu  wiederholen. 

Von  den  Proeeedings  of  the  zoologica)  society  of 
London  ist  ein  Index  für  die  Jahrgänge  1848  bis  1860 
erschienen,  und  zwar  bereits  unter  der  Jahreszahl  1863. 
Er  scheint  jedoch  erst  jetzt  versandt  zu  sein.  Er  enthält 
1)  die  Liste  der  Namen  der  Autoren  mit  Angabe  der 
einzelnen  Abhandlungen,  2)  die  Liste  der  Illustrationen, 
3)  den  Index  der  beschriebenen  Spccies.  Auf  diesen  In- 
dex, der  natürlich  die  Thiere  aller  Klassen  enthält,  möge 
hier  aufmerksam  gemacht  sein.  Er  erleichtert  sehr  die 
Benutzung  dieser  so  überaus  inhaltsreichen  und  wichtigen 
Zeitschrift. 


Qnadruiua. 

Die  Abhandlung  von  Mivart  über  das  Appendicu- 
larakelett  der  Primates,  deren  schon  im  vorj.  Bericht  vor- 
läufig erwähnt  wurde,  ist  in  Philosophical  Transactions 
of  the  Royal  Society  of  London  Vol.  157  p.  299—429, 
begleitet  von  4  Tafeln  ausführlich  erschienen.  Wir  ent- 
halten uns  eines  Auszuges. 

Stmiae.  Abbot  theUte  Proc.  Boeion  sog.  XI.  p.  187  einen 
Bericht  über  die  Jagd  und  den  Fang  eines  grossen  männlichen  Go- 
rilla mit,  übersetzt  aus  dem  Bericht  von  M.  deParville  in  der 
Union  medicale  de  Paris. 

Eine  kurze  Notiz  über  Hylobates  hoolock  .und  H.  lar  von 
6 rote  ist  in  Proc.  zool.  soc.  p.  526  mitgetheilt. 

Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  eines  neuen  Cölohus  Kirkii 
Proc.  zool.  soc.  pL  16  von  Zanzibar  cbarakterisirte  J.  £.  Gray  verglei- 
chend die  neun  bekannten  Arten  dieser  Gattung.  Die  neue  Art  hat 
am  Scheitel  des  Kopfes  zurückgewendete  Haare,  etwas  strahlig  vurn 
an  der  Stirn,  Umfang  des  Gesichtes  glatt,  kahl ;  Rücken  und  Schwanz 
roihbraan;   Nacken,  Füsse,  AusBeoBoite    der  Arme   und  Schenkel 
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Bobwarz;  Stirn,  Wangen,  Unterseite  und  Innenseite  der  Beine 
weiBslicb. 

Aueb  Peters  bescbreibt  einen  neuen  Colohtia  pdUuxttus  Yon 
Zanzibar:  Ater,  fasoia  frontali,  temporibus,  malis^  gula,  juba  bume- 
rali,  caudaeque  apice  albis;  regione  genital!  flavida.  Berliner  Mo- 
natsbericbte  p.  637. 

Gray  gab  Proc.  zool.  soc.  p.  182  eine  kurze  Uebersicbt  der 
16  in)  britischen  Museum  befindlichen  Xrten  der  Gattung  Gercopi- 
thecus.  Er  unterscheidet:  a)  Nase  blau,  Bart  gelb  G.  cepbus. 
b)  Nase  mit  weissen  Haaren  bedeckt  G.  petaurista,  melanogenys, 
Martinii,  niotitans,  ludio.  o)  Nase  und  Ohren  mit  rothen  Haaren 
bedeckt  G.  erytbrotis.  d)  Nase  wie  der  Körper  gefilrbt.  Hier  wird 
weiter  unterschieden:  *)  Schenkel  (haunobes)  mit  einem  weissen 
Streifen  G.  diana,  leucooampyx.  **)  Schenkel  mit  einem  weissen 
Fleck  G.  mona,  Grayii  **♦)  Schenkel  ohne  Streifen  oder  Fleck, 
t)  Kopf  mit  einem  schwarzen  Schläfenstreifen  G.  pogonias,  Erxle- 
benii,  pluto,  erythrogaster.  ff)  Kopf  ohne  schwarzen  Streifen  G. 
Gampbellii  (Bumettii  Gray),  albogularis,  saimango. 

Von  Java-Meerkatze  und  Rbesusäffinnen  siftd  zwei  Bastarde  im 
zoologischen  Garten  in  Hannover  erzogen  worden.  Niemeyer  im 
zool.  Garten  p.  69. 

Gray  bildete  eine  neue  Art  Maeacus  laaiotua  aus  dem  Innern 
Gbinas  ab.  Proc.  zool.  soc.  p.  60.  pl.  6;  Annais  nat.  bist.  I.  p.  154. 
Schwanzlos,  gelblich  olivenfarbig,  Gesicht  weisslioh  mit  einem  klei- 
nen rothen  Fleck  an  der  Aussenseite  jedes  Auges. 

J.  E.  Gray  beschrieb  einen  neuen  amerikanischen  Affen 
Mieo  serieeuSj  der  im  zoologischen  Garten  zu  London  lebt.  Sein 
PeU  ist  weiss  und  seidenartig,  Füsse  und  Schwanz  gelblich,  Ohren 
gross  mit  einem  doppelten  Kranze  von  ausgespreizten  Haaren.  Proc. 
zool.  800.  p.  256. 

PrOSimit.  F.  Schlegel  schrieb  (Zool.  Garten  p.  1)  über  die 
Lemuren  unserer  zoologischen  Gärten.  Bei  der  Veränderlichkeit, 
namentlich  in  der  Farbe,  möchte  Verf.  zur  Unterscheidung  der  Ar- 
ten einen  Beitrag  geben.  Die  hier  erwähnten  Arten  sind :  L.  catta 
L.,  varius  L.,  Macoco  L.,  rubriventer  Geoffr.,  mayottensis  Pollen 
und  ai^uanensis  Geoffr. 

Dönitz  weist  nach,  dass  die  grossen  Zähne  des  Unterkiefers 
der  Lemoriden,  welche  zwischen  Sohneidezähnen  und  Backenzähnen 
stehn,  wirklich  die  Eckzähne  seien,  und  dass  sie  nicht  hinter  den 
oberen  Eckzähnen  eingreifen,  sondern  vielmehr  an  der  inneren  Seite 
derselben.  Sitzungsberichte  der  GeseUsch.  naturf.  Freunde  zu  Berlin 
1868.  p.  82. 

CMrogakuB  Samaii  Grandidier  Revue  4e  zool.  p.  49;  Annales 
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des  Sciences  nat.  YIII.  p.  2d4 ;  Annals  nat.  bist.  II.  p.  172  vom  Fluss 
Tsidsibon  in  Madagaskar. 

V^litaatia. 

Jacke  1  verzeichnete  die  Insekten,  welche  während  der  Jahre 
1866  and  67  der  gemeinen  Fledermaus,  Yespertilio  marinas,  nach 
seinen  Beobachtungen  zur  Nahrung  dienten. 

unter  dem  Namen  Peronyfnus  stellte  Peters  Berliner  Mo- 
natsberichte p.  145  eine  neue  Untergattung  !ur  seine  Peropteryx  leu- 
ooptera  auf,  da  sich  diese  Art  durch  die  mit  einander  verwach- 
senen Ohren,  den  am  abgestutzten  Ende  unregelmässig  gezackten 
Tragus,  die  bis  zu  dem  Metatarsus  herabsteigenden  Flughäute  und 
im  Schädelbau  besonders  durch  den  Mangel  der  Auftreibung  des 
Schnauzentheiles  verschieden  zeigt. 

Peters  las  ib.  p.  861  über  die  zu  den  Glossophagae  gehörigen 
Flederthiere.  Er  bringt  sie  in  folgende  üebersicht :  A.  Innere  obere 
Schneidezähne  mehr  entwickelt  und  breiter  als  die  äusseren,  die 
Eaufläcthe  der  wahren  Backzähne  mit  deutlicher  W-f5rmiger  Bildung 
und  daher  ausser  dem  inneren  Zahnkranzhöcker  mit  zwei  vordem 
Höckern  versehen,  a)  Schädel  mit  wohl  entwickeltem  Jochbogen. 
Gatt.  Glossophaga  Geoffr.,  Monophyllus  Leach,  Ischno- 
glossa  Sauss.  mit  je  einer  Art.  b)  Kein  Jochbogen  Gatt.  Fhyl- 
lonycteris  Gundl.  mit  zwei  Arten.  —  B.  Innere  obere  Schneide- 
zähne kleiner  als  die  äusseren,  untere  Schneidezähne  hinfallig.  a) 
Jochbogen  entwickelt.  Gatt.  Lonehoglossa  n.  gen.,  gegründet 
auf  Glossophaga  caudifer  und  ecaudata  Geofifr.,  die  zusammengezo- 
gen werden;  b)  Jochbogen  fehlt,  Gatt.  Glossonycteris  n.  gen. 
mit  einer  neuen  Art  Ol.  lasiopyga  aus  Mexiko  und  Choeronycte- 
ris  Lichtst.  Tschudi  mit  2  Arten,  wovon  Ch,  minor  neu  aus 
Surinam. 

Peters  beschrieb  ib.  p.  867  eine  neue  Art  CoVtwra  seycheUenais 
von  den  Seychellen. 

Ferner  desgleichen  Vesperus  (Hesperoptenus)  Doriae  Peters 
ib.  p.  626  von  Borneo. 

Der  im  vorigen  Jahre  beschriebene  Bhinolophus  capensis  wird 
nun  ib.  p.  687  von  Peters  Bh.  aethiops  genannt;  daselbst  wird 
dann  eine  neue  Art  Vesperus  (Hesperoptenus)  Kraussii  aus  Guinea 
beschrieben,  und  die  Maa^se  von  Yesperugo  molossus  Temm.  gegeben. 

liMetivera. 

Ed.  Brandt  machte  wichtige  Untersuchungen  über  das  Ge- 
biss  der  Spitzmäuse  bekannt.     Boll.   de  Moscou  1868.  8.    p.  76  mit 
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6  Tafeln.  Es  ist  ihm  gelungen  au  allen  Untergattungen  die  Zwi- 
schenkiefemath  zu  beobachten,  und  dadurch  zur  Gewissheit  über  die 
Gebissformeln  zu  kommen.  Er  bestätigt  zwar  die  Angabe  von  P  e- 
ters  über  Crocidura  sacralis,  fand  aber  in  den  Zahnformeln  Ver- 
schiedenheiten nach  den  Untergattungen.  Bei  Pacbyura  liegt  sie 
zwischen  dem  2.  und  3.  mittleren  Zahne,  so  dass  2  seitliche  Schnei- 
dezahne, 1  Eckzahn  und  1  Lückenzahn  anzunehmen  ist;  bei  Diplo- 
mesodon liegt  sie  zwischen  dem  1.  und  2.  mittleren  Zahne,  bei  So- 
rex  zwischen  dem  3.  und  4.  mittleren  Zahne  und  bei  Crossopus  zwi- 
schen dem  2.  und  3.  —  Verf.  beachtet  dann  noch  ausdrücklich  das 
Verhalten  der  Zähne  bei  geschlossenen  Kiefern.  Die  Zacken  und 
Spitzen  der  oberen  Zähne  greifen  in  die  Zwischenräume  an  den 
unteren  ein  und  umgekehrt,  doch  so  dass  die  unteren  Backzähne 
nach  innen  von  den  oberen  zu  liegen  kommen.  Die  unteren  Schnei- 
dezähne sieht  Verf.  als  aus  der  Verschmelzung  mehrerer  Zähne  an, 
wobei  bei  einigen  Gruppen  eine  Spur  dieser  Verschmelzung  durch 
die  Zacken  angedeutet  wird,  wählend  bei  Crocidura  jede  Spur  da- 
von verschwunden  ist.  Verf.  erkennt  in  dem  Zahnsystem  der  Spitz- 
mäuse den  allgemeinen  Typus  des  Zahnbaues  der  Insectivoren,  der 
sich  in  den  scharfen,  spitzigen  Höckern  der  Backzähne,  in  den  ru- 
dimentären Eckzähnen,  und  in  der  Lagerung  der  unteren  Zähne  vor 
den  entsprechenden  oberen  zeige.  Auf  den  zugehörigen  6  Tafeln 
ist  das  Zahnsystem  von  Sorex  vulgaris  und  pygmaeus,  Crossopus 
fodiens,  Crocidura  leucodon,  aranea  und  suaveolens,  Pachyura  etrusca 
und  indica,  und  Diplomcsodon  pulchellus  abgebildet.  Eine  Fortset- 
zung ist  verheissen. 

Cariifwa. 

üntea.  Sclater  gab  Proc.  zool.  soc.  p.  71  vorläufige  Nach- 
richt von  einem  mit  ürsus  americanus  verwandten  Bären,  den  er 
Ursus  nastUm  nennt.  Er  ist  schwarz,  hat  eine  hellbraune  Schnauze 
und  einen  halbmondförmigen  weissen  Fleck  an  der  Brust.  Ist  Taf.  8 
abgebildet.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  zählt  Verf.  die  im  zoologri- 
schen  Garten  in  London  lebenden  Bären  auf.  Es  ist  1  U.  mariti- 
mus,  2  arctos,  2  syriacus ,  2  piscator,  B  tibetanus,  1  japonicus,  3 
americanus,  1  nasutus,  2  malayanus  und  1  labiatns,  zusammen  19 
Individuen. 

■ostellfta.  J.  E.  Gray  unterscheidet  Proc.  Z09I.  soc.  p.206 
einen  Dachs  aus  China  als  eigene  Art  Metes  chinensiSt  und  giebt 
eine  Uebersicht  der  vier  ihm  bekannten  Arten:  1)  Meles,  Schädel 
eiförmig,  hinten  augeschwollen;  Stirn  und  Obertheil  der  Nase  breit, 
oben  flach,  an  den  Seiten  gerundet,  Gesicht  kurz,  dick.  Fleisch- 
Zähne  des  Unterkiefers   massig,   kürzer  als  die  ZahnUnie  der  drei 
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Präxnolaren.  M.  taxus  L.  Europa  and  M.  anakuma  Temm.  Sohl. 
Japan.  2)  Paeudomeles  Hodgson.  Schädel  langstreckig;  Stirn 
und  Obertheil  der  Nase  schmal,  oben  oylindrisch,  Gesicht  lang,  ver- 
schmälert, vom  gerundet;  Nasloch  massig,  rund,  so  breit  wie  lang, 
Fleiscbzähne  des  Unterkiefers  gross,  länger  als  die  Zahnlinie  der 
Prämolaren.    M.  leucurus  Tibet  und  chinensis  China. 

In  der  Gegend  von  Freiburg  in  Br.  beobachtete  v.  Schil- 
ling einen  Dachs,  der  am  Tage  seinen  Bau  verlassen  hatte.  Zool. 
Garten  p.  316. 

Die  Otter  von  Surinam,  Pteronura  Sandbachii,  wovon  bisher 
ein  einziges  Exemplar  im  Museum  zu  Liverfrool  vorhanden  war,  ist 
nun  auch  im  britischen  Museum  zu  London  angekommen,  wovon 
J.  E.  Gray  Annais  nat.  hist.  I.  p.  154  Nachricht  giebt  Sie  ist 
Proc.  zool.  soc.  p.  61.  pl.  7  abgebildet,  so  wie  deren  Schädel  in 
Holzschnitt. 

CUÜna.  Gray  hat  auf  Grund  des  Studiums  der  Schädel  des 
britischen  Museums  die  Familie  der  Hunde  (Canidae)  in  eine  Ue- 
bersicht  gebracht    Proceed.  zool.  soc.  p.  493—523.      Er  charakteri- 

sirt   die   Familie  durch  zwei  Höckerzähne    in    jedem  Kiefer, 

7—7 

Backenzähne  oder  mehr;  Füsse  vorgestreckt;  Zehen  ^,  gerade,  frei, 
mit  stumpfen,  vorstehenden,  an  der  Spitze  abgenutzten  Krallen,  die 
vordere  Innenzehe  hoch,  selten  fehlend.  Er  unterscheidet  dann  1. 
Normale  Canidae.  Der  obere  Fleischzahn  comprimirt,  dreihip- 
pig,  mit  einem  kleinen  Höckeransatz  vom  am  Innenrande.  1.  Section 
Lupinae.  Schädel  dick,  fest;  Postorbitalfortsatz  dick,  oben  convex 
und  an  der  Spitze  herabgebogen.  1.  Subfam.  Lyeaonina,  Kopf 
kurz,  breit,  Nase  kurz,  breit;  Zähne  gross,  dicht  zusammen;  Gau- 
men sehr  breit,  kurz ;  Schwanz  kurz,  gerade.  Gatt.  Lycaon  mit 
1  Art.  —  2.  Subfam.  Canina,  Kopf  verlängert,  Nase  verschmälert, 
Zähne  massig,  Gaumen  verlängert,  a  Wölfe,  Schwanz  kurz,  ge- 
rade, buschig:  Schädel  länglich.  *)  Kopf  kurz, Zähne  38,  Höckerzähne 

^^,    Gatt  Icticyon  1  Art.    ♦*)  Kopf  kurz,  Zähne  40,  Höckerzähne 

Q O 

mi-  Gatt  ÖMon4Arten.    ♦**)  Kopf  verlängert,  Zähne  42,  Hocke r- 

2 2 

Zähne    — -%  Schläfenmuskeln    durch    eine  schmale    lineare    centrale 
2-2' 

Leiste  getrennt.  Gatt.  Lupus,  Kopf  massig,  Nase  breit,  6  Arten. 
Gatt  Simenia^  Kopf  sehr  lang,  Nase  schlank,  Lücken  zahne  sehr  ent- 
fernt, klein.  1  Art.  Gatt.  Chrysocyon,  Kopf  sehr  lang,  Nase  schlank, 
Lückenzähne  genähert,  gross,  2  Arten,  b.  Hunde.  Schwanz  lang, 
gekrümmt  oder  gedreht,  Schädel  kurz  oder  verlängert,  Gatt  Ctmia, 
domeslicirt,  4  Arten,     c.  Fuchsschwänzige  Wölfe.     Schwanz 
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2—2 

verlängert^  haarig.    ♦)  Zfthne  42,  Höckerzähne .    Gatt.  Lycdh- 

JL — « 

joeo;,  Papille  rund,  obere  Höckensähne  gross,  2  Arten,  Ghitt.  i^eiMia- 
Zopeo;,   Papille    länglich,  obere  Höckerzähne  massig,   5  Arten.    **) 

2 2 

Zähne  44,   Höckerzähne •  Gatt.  Thov^  2  Arten.   —    2.  Section 

3—8 

Vutpinae,  Schädel  dünn,  verlängert,  Nase  verschmälert,  lang,  Post- 
orbitalfortsatz dünn,  oben  concav  und  an  der  Spitze  horizontal  aus- 
gebreitet. 3.  Subfam.  Vulpina.  d.  Füchse,  Schwanz  lang,  bu- 
schig, mit  einer  von  gefärbtem  Haar  bedeckten  Drüse  am  oberen 
Theil  nahe  der  Basis,  Schädel  sehr  lang,  oberer  Fleischzahn  compri- 
mirt,  dreilappig,   mit  einem  kleinen  Höckeransatz  vom   an  der  In- 

2 2 

nenseite,  Höckerzähne _;  Pupille    oft  elliptisch,  senkrecht.     Gatt. 

Vulpes,  Ohren  massig,  Ohrblasen  massig,  17  Arten.  Gatt.  Fenneeus, 
Ohren  sehr  gross,  Ohrblasen  gross,  4  Arten.  Gatt.  Leucoeyont  Schä- 
del breit  vor  den  Augenhöhlen,  e.  Borstenschwänzige  Füchse. 
Schwanz  lang,  haarig,  mit  einem  Borstenkamm  längs  dem  oberen 
Rande;  Zähne  wie  bei  den  Füchsen.  Gatt.  Urocyon  mit  2  Arten, 
f.  Waschbär-Hunde.  Schwanz  kurz,  gerade,  buschig :  oberer 
Fleischzahn  comprimirt,  dreilappig,  mit  einem  kleinen  vorderen  in- 
neren Lappen;  Höckerzähne  ?^,     Gatt.   Nyetereutes  mit    1   AVt. 

—  n.    Aberrante  Canidae  oder  Viverren-Hunde.    Oberer 

3—3 

Fleischzahn  klein,  dreieckig  ,    so  breit  wie  lang,  Höckerzähne  — — -} 

länglich  quer,  fast  gleich.  4.  Subfam.  Megalotina.  Schwanz  ge- 
rade, kurz,  buschig;  Schädel  lang,  Ohren  gross.  Gatt.  Megalotis 
mit  1  Art. 

Darwin  erörtert  in  seinem  Buche:  »Das  Variiren  der  Thiere 
und  Pflanzen  im  Zustande  der  Domestication,  übersetzt  von  Y.  Ga- 
rns Stuttgart  1868.  p.  18 — 54  eingehend  und  scharfsinnig  die  Frage 
über  die  Abstammung  der  Haushunde.  Er  schliesst  sich  der  Ansicht 
an,  dass  die  verschiedenen  Kassen  von  verschiedenen  wilden  Arten, 
Wölfen,  Schakalen  u.  s.  w.  abstammen,  und  sich  durch  Domestication 
und  Kreuzung  gebildet  haben. 

Einberg  beschrieb  Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Forbandlingar 
p.  408  ein  Fuchsskelett,  welches  10 — 16  Fuss  tief  zu  Marioberg  bei 
üddevalla  gefunden  worden  war.  Cr  vergleicht  die  Maasse  der  ein- 
zelnen Knochen  mit  denen  von  C.  vulpes  und  C.  lagopus. 

Dönitz  über  einen  monströsen  Fuchssohädel.  Sitzungber. 
der  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  1868.  p.  21. 

Im  zoologischen  Garten  zu   Hannover  wurden  Bastarde  swi- 
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sehen  Fuchs  und  Hündin  erzielt,  die  aher  nach  wenigen  Tagen  star- 
ben.   So  berichtet  Niemeyer.    Zool.  Garten  p.  69. 

■jaeilfta.  Die  Familie  Hyaenadae,  welche  eng  an  die  Familie 
Ganidae  angeschlossen  wird,  charakterisirt  Gray  Proeeed.  zool. 
soc.  p.  624  folgendermassen :  Kopf  etwas  verlängert^  Nase  gerun- 
det; ein  Höckerzahn  im  Oberkiefer,  bei  Proteles  fehlend;  Füsse 
Yorgestreckty  Zehen  gerade^  frei^  mit  stumpfen,  vorstehenden  abge- 
nutzten Krallen;  Schwanz  kurz,  buschig.  Die  drei  Gattungen  wer- 
den in  folgendes  Schema  gebracht.  *)  Zähne  gross,  wohl  entwickelt, 
34y  Schnauze  vom  verschmälert.  Gatt.  Hyaena  mit  einer  grossen, 
tiefen  Subcaudaldrüse ;  Höckerzahn  des  Oberkiefers  länglich,  mit  3 
Wurzeln;  Fleischzahn  mit  drei  gleichförmigen  Lappen,  der  vordere 
Lappen  gross,  2  Arten.  Gatt.  Grocuita,  Keine  Subcaudaldrüse ;  Höcker- 
zahn klein,  mit  zwei  Wurzeln,  Fleischzahn  mit  ungleichen  Lappen, 
der  vordere  klein,  der  hintere  verlängert,  1  Art.  **)  Alle  Zahne 
klein,  rudimentär,  32,  kein  oberer  Höckerzahn,  Schnauze  des  Schä- 
dels breit,  vorn  gerundet.    Gatt.  Proteles  mit  1  Art. 

Monro  fand  bei  Kassala  in  Afrika  viele  Hyänen,  meist  ge- 
fleckte. Er  bezeichnet  die  gestreiften  als  minder  hässlich  und  im 
Umgang  angenehmer  als  die  gefleckten.    Zool.  Garten  p.  172.  , 

Darwin  weist  nach,  »das  Yariiren  der  Thiere  und  Pflanzen 
im  Zustande  der  Domestication«  übersetzt  von  V.  Garus  p.  64,  dass 
die  Hauskatze  sich  in  Europa,  Asien,  Afrika  und  Amerika  mit  ver- 
schiedenen wilden  Arten  gekreuzt  hat,  dass  aber  trotz  ihrer  Ab- 
stammung von  verschiedenen  distincten  Arten,  oder  doch  der  Mo- 
difioation  durch  gelegentliche  Kreuzungen,  ihre  Fruchtbarkeit  nicht 
beeinträchtigt  worden  sei.  Die  Bässen  sind  jedoch  in  keinem  Lande 
so  ausgesprochen,  w^e  beim  Hunde,  was  Verf.  durch  die  hertimtrei- 
bende  Lebensweise  erklärt,  indem  dadurch  eine  Zuchtwahl  nicht  gut 
möglich  sei 

Fitzinger  schrieb  im  Zool.  Garten  p.  61  über  die  Kassen  der 
Hauskatze,  Felis  domestica.  Er  sieht  sie  hauptsächlich  als  von  Fehs 
manicalata  in  Aegypten,  so  wie  ans  Bastardirung  mit  Felis  catus 
und  der  zahmen  Kassen  unter  einander  entstanden  an.  Die  Rassen 
sind :  1)  Zahme  ägyptische  Fahl-Katze  (F.  maniculata  domestica,  2) 
spanische  Hauskatze  (F.  domestica  hispanica),  Farbenveränderung  der 
vorigen,  3)  gestreifte  Hauskatze  (F.  domestica  striata),  Bastard  von 
der  ägyptischen  mit  der  wilden  Katze,  4)  blaue  Hauskatze  (F.  dome- 
stica coerulea),  Bastard  der  ägyptischen  mit  der  angorischen  Haus- 
katze, 6)  angorische  Hauskatze  (F.  domestica  angoreusis),  Bastard 
der  ägyptischen  Katze  mit  Felis  Manul,  6)  japanische  Hauskatze 
(F.  domestica  japonica),  durch  Verstümmelung  des  Schwanzes  her- 
vorgerufene Abänderung  der  spanischen  Hauskatze,  7)  chinesische 
Hauskatze  (F.  domestica  sinensis)   mit  hängenden   Ohren,   die   an- 
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gorisobe  Haaskatze,  deren  Ohren  durch  künstlich  angewandte  Mit- 
tel hängend  geworden  sind,  8)  malayiscbe  Hanskatze  (F.  domestica 
indioa),  die  zahme  ägyptische  und  spanische  Katze  ndt  abweichen- 
der Bildung  des  Schwanzes  durch  Krankheit,  9)  paraguayische  Haus- 
katze (F.  domestica  paraguonsis).  Abänderung  einiger  europäischen 
Rassen,  mit  fast  nacktem  Schwänze,  10)  nackte  Hauskatze  (F.  dome- 
stica depilata),  völlig  haarlos,  soll  durch  Anwendung  künstlicher 
Mittel  hervorgerufen  werden. 

Dönitz  hält  die  bisher  aog^ebenen  Unterschiede  im  Schä- 
del der  Wildkatze  von  der  Hauskatze  nicht  für  durchgreifend. 
Sitzungsber.  der  Gesellsch.  naturforsch.  Freunde  zu  Berlin  1868.  p.  7. 

Pinnipedia. 

Robert  Brown  machle  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
und  geographischen  Beziehungen  der  Pennipedien  der  Spitzbergi- 
schen  und  Grönländischen  Meere.  Proc.  zool.  soc.  p.  405 — 440.  Diese 
Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Lebensweise  und  den  Instinkt 
im  Allgemeinen;  dann  folgen  die  Bemerkungen  über  die  einzelnen 
Arten,  die  bereits  oben  p.  5  aufgeführt  sind,  sieben  an  der  Zahl, 
und  schliesslich  wird  über  die  commercielle  Wichtigkeit  der  See- 
hunds-Fischereien gehandelt.  Durchschnittlich  werden  in  den  Grön- 
ländischen Meeren  200,000  Stück  gefangen  zum  Preise  von  116,000 
Pfund  Sterling.  Dabei  ist  der  Dänische  und  Russische  Fang  nicht 
mitgerechnet. 

Bartlett  berichtete  über  die  Geburt  einer  Phoca  foetida 
im  Zoologischen  Garten  zu  London.  Sie  wurde  nahe  dem  Rande 
des  Wasser  geboren,  und  war  nach  einigen  Minuten  durch  Umher- 
wälzen ganz  von  Haaren  entblösst,  welche  eine  vollkommene  Matte 
bildeten,  auf  welcher  das  junge  Thier  während  der  ersten  zwei  Stun- 
den lag.  Nach  drei  Stunden  schwamm  sie  im  Wasser  wie  die  Alten. 
Proc.  zool.  soc.  p.  402. 

Gray  schrieb  über  die  Seebären  (Otariadae)  der  Falkland-ln- 
seln  und  Südamerikas.  Annais  nat.  htst.  I..  p.  99.  Verf.  erklärt  es 
für  sehr  schwierig,  die  Arten  nach  den  Schädel u  zui>e8timmen,  wenn 
man  nicht  ganze  Reihen  vor  sich  hat,  da  sie  in  der  Form  nach  dem 
Alter  stark  abändern.*  Es  werden  5  Arten  von  den  Falklandinseln 
unterschieden:  ÄretoeephcUua  ftUhUmdicus  Shaw.,  Euotaria  nigre- 
scens  Gray,  Phoearetos  Hookeri  Gray,  Otaria  jübata  und  Arclophoea 
Philippi  Peters. 

Weitere  Bemerkungen  über  die  antArctischen  und  Cap'sohen 
Seebären  machte  Gray  ib.  p.  215,  und  beschreibt  daselbst  eine  neue 
Art  ÄretocephcUtM  nivosas  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung; 
•chwarz  mit  weissen  Flecken. 
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Abbott  kennt  nur  vier  Arten  Seehunde  an  den  Falklands- 
Insehi,  nämlich  den  See-Elephanten  (Morunga  elephantina),  den  See- 
Löwen  (Otaria  jabata),  den  Pelz-Seehand  (Otaiia  falklandica)  und  den 
See-Leoparden  (Stenorhynchus  leptonyx).  Diese  Notiz  ist  von  Be* 
merknngen  Solater's  begleitet.    Proc.  zool.  sog.  p.  189. 

B  arm  ei  st  er  unterscheidet  an  den  Küsten  von  Buenos- Aires 
nur  zwei  Ai*ten  Otaria,  nämlich  Otaria  Uonina,  von  der  0.  jubata, 
Byronia,  6ode£Froyi  und  Ulloae  nur  individuelle  Abweichungen  sind, 
und  Otaria  t aUUandica,  mit  der  0.  nigrescens  Gray  und.Philippii 
Peters  identisch  sind.  -^  Die  männlichen  Schädel  zeigen  alle  mehr 
oder  weniger  Eigen thümliches,  während  die  weiblichen  eine  viel 
grössere  Uebereinstimmung  an  den  Tag  legen  und  die  specifische 
Identität  sicher  feststellen.    Berliner  Monatsberichte  p.  180. 

Sclater  erzählt  Proc.  zool..  soc.  p.  627  von  einer  jungen 
Otaria  jnbata,  die  lebend  in  den  zoologischen  Garten  zu  London  von 
den  Falklandinseln  durch  Leconte  geliefert  wurde. 

Murie  berichtete  Proc.  zool.  soc.  p.  67  über  die  Krankheits- 
Erscheinungen  bei  einem  Walross  des  zoologischen  Gartens  in  Lon- 
don. Der  Magen  zeigte  sich  bei  der  Section  ganz  mit  Ascariden 
erfüllt,  die  als  neue  Art  beschrieben  wurden. 

Rddentiat 

Sdnromorpha.  Tiemann  notirte  die  Eigenthümlichkeiten 
eines  gezähmten  Eichhörnchens.    Zool.  Garten  p.  78. 

Blanford  berichtigt  einige  Fundorte,  welche  Gray  im  vori- 
gen Jahre  für  Indische  und  Burmesische  Eichhörnchen  angegeben 
hatte.  So  kommt  Sciurus  Phagree  Blyth  nicht  in  Malabar.  sondern 
in  Martaban,  Biirma  vor;  Sc.  chrysonotus  Blyth  stasiimt  aus  Tenasse- 
rim;  Sc.  atrodorsalis  Gray  von  Moulmain;  Sc.  Blanfordii  Blyth  aus 
Ober-Burma  u.  s.  w.  Verf.  klagt,  dass  die  europäischen  Naturfor- 
scher dem  Namen  »Indien«  eine  viel  zu  weite  Ausdehnung  geben. 
Annais  nat.  bis.  I.  p.  151. 

Gray  sagt  der  Gingee  Squirrel  des  Sonnerat,  Sciurus  dschin- 
schicus  Gmel.  sei  kein  Xerus,  sondern  entweder  eine  nicht  wieder 
aufgefundene  Art,  oder  eine  Varietät  von  Macroxus  bicolor.  An- 
nais nat.  hist.  I.  p.  309. 

Myomorpha.  Eine  Schrift  von  Morgan  »The  American  Bea- 
ver  and  bis  Works.  Philadelphia  1868«  ist  mir  nur  aus  einer  An- 
zeige, welche  Friedet  im  Zoologischen  Garten  p.  218  gemacht 
hat,  bisher  bekannt  geworden.  Die  Schilderungen  der  Bauten  sollen 
viel  Interesse  darbieten. 

Murie  spricht  von  einer  Ratte  des  zoologischen  Gartens  in 
London,    deren  Vaterland  unbekannt,   und  von   dar   er  zweifelhaft 
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ist,  ob  es  eine  Varietät  Ton  Mas  rattos  oder  eine  nene  Species  sei. 
Proc.zool.8oe.  p.  167. 

Tiemann  beobachtete  wieder  eine  Singmaas.  ZooL  Gar- 
ten p.  157. 

Gerbe  schilderte  die  Lebensweise  von  Arvicola  sabterranena 
Selys.    Revue  de  soologie  p.  417. 

Alphonse  Milne  Edwards  sprach  in  der  Pariser  Aka- 
demie über  die  Gruppe  der  MaalwuTfBmäuse,  hob  hervor,  dass  F. 
Cuvier  irrthümlich  einen  Schädel  von  Spalaz  typhlos  für  den  von 
Siphneus  abgebildet  habe,  und  hielt  sioh  veranlasst  die  Gattung 
Siphneus  aus  der  Familie  der  Manlwur&mäuse  zu  entfernen,  und 
sie  in  die  Nähe  von  Arvicola  zu  setzen,  weil  ihre  Backenzahne,  drei 
an  der  Zahl,  keine  Wurzeln  haben,  und  daher  durch  Abnntzung  ihr 
Ansehen  nicht  verändern.  Ihnen  liess  er  die  Ghittung  Elobins  folgen, 
während  Spalax  mit  Bathyergrus  und  Georychus  in  der  Familie  der 
Maulwurfsmänse  verbleiben.  Der  bekannten  Art  von  Siphneus  fugt 
Verf.  zwei  neue  hinzu :  S,  Fontanierii  von  Peking  und  Ärmandii  aus 
Mongolien.     Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  397. 

Peters  stellt  die  Nagergattung  Platacanthomys  (If^iurus  Blyth) 
aus  Ostindien  nach  dem  Schädelbau  zu  der  Familie  der  Mäuse,  wäh- 
rend das  Aeussere  verleiten  würde,  sie  mit  den  Myoxinen  zu  ver- 
einigen, wie  es  Blyth  getban  hatte.  Sitzungsber.  der  Ges.  naturf. 
Freunde  zu  Berlin  1868.  p.  24. 

Die  Arten  der  Saccomyinae  oder  Taschen-Mäuse  des  britischen 
Museums  stellte  J.  E.  Gray  synoptisch  zusammen.  Proc.  zool. 
soc.  p.  199.  I.  Dipodomyina ,  Backenzähne  wurzellos,  obere 
Schneidezähne  mit  einer  Längsfurche,  Pelz  weich,  lang,  ohne  Bor- 
sten. 1.  Gatt.  2>i|70({omy8  (}Tay  mit  5  Arten.  II.  Heteromyina, 
Backenzähne  mit  Wurzeln,  a)  Obere  Schneidezähne  mit  einer  Längs- 
furche. 2.  Gatt  Perognathus  Pr.  Max.  Pelz  stachlig  oder  bor- 
stig, mit  4  Arten.  3.  Gatt.  Äbromys  Gray.  Pelz  weich,  lang, 
Schwanz  mit  kurzen  Haaren,  welche  die  Schuppenringe  fast  be- 
decken, eine  Art  Ä,  Lordi  (P.  monticolor  Lord).  4.  Gatt.  Crict: 
todipua  Peale.  Sohlen  der  Hinterfüsse  in  der  hinteren  Hälfte  mit 
kurzen  Haaren  bedeckt,  Schwanz  spärlich  behaart,  ohne  Büschel  an 
der  Spitze,  mit  2  Arten.  b)  Obere  Schneidezähne  breit  und  vorn 
glatt.  5.  Gatt.  Heteromys  Gray.  Pelz  mit  flachen  Stacheln,  mit 
6  Arten,  worunter  melandleuew  von  Honduras,  irraratm,  Umgieam' 
datua  und  (übolimbatus  von  Mexiko  neu.  6.  Gatt.  Saccomys  F, 
Cuv.    Pelz  weich,  ohne  Stacheln  mit  1  Art. 

Lagonorplia.  Von  Krause  erschien  ein  Lehrbuch  der  Anato 
mie  des  Kaninchens  in  topographischer  und  operativer  Rücksicht. 
Leipzig  1S68.  229  S.  mit  50  Figuren  in  Holzschnitt. 

Paul  Schneider,   Topographische  Anatomie    des  Vorder- 
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halsee  beim  Eaninchen  und  der  Kehlkopf  desseben.    Berlin  1868.  4. 
25  8.  mit  Tafeln. 

Darwin,  der  die  versohiedenen Rassen  der  gezähmten  Kaninchen 
alle  von  dem  wilden  Kaninchen  abstammen  lässt,  der  einzigen  La- 
pos-Art,  welche  gräbt,  bringt  in  seinem  Werke  »das  Yariiren  der 
Thierec  p.  128  interessante  Nachweise  über  die  Entstehung  einiger 
Rassen  bei,  so  von  den  verwilderten  Kaninchen  auf  Jamaica,  den 
Fslklandinseln  und  auf  Porto  Santo.  Er  geht  dann  näher  auf  die 
osteologiichen  Eigenthümliohkeiten  ein. 

Ar  long  hat  die  Geschlechtsorgane  von  Leporideu  untersucht, 
die  von  einem  männlichen  und  weiblichen  Bastard  zwischen  einem 
männlichen  Hasen  und  einem  weiblichen  Kaninchen  erzeugt  waren. 
Die  (f^chlechtsorgane  waren  in  beiden  Geschlechtem  vollständig 
ausgebildet^  und  glichen  in  einigen  Beziehungen  dem  Hasen,  in  ande- 
ren dem  Kaninchen.  Beide  Geschlechter  dieser  Bastarde  sind  frucht- 
bar.   Comptes  rendus  1868.  p.  1267 ;  Annais  nat.  bist.  II.  p.  236. 

Fl  o  wer  konnte  die  Angaben  von  Gervais  über  die  Entwicke- 
long  und  den  Wechsel  der  Zähile  bei  den  Gürtelthieren  bestätigen, 
sadi  Beobachtung  mehrerer  Schädel  von  Tatusia  peba  Desm.  Proc. 
sooL  soc.  p.  876. 

NoU  schilderte  die  Gewohnheiten  eines  im  Hamburger  zoo- 
logischen Garten  lebenden  Ameisenbären ,  Myrmecophaga  jubata. 
Der  Zool.  Garten  p.  80. 

Selidngnla. 

Sanson  hält  dafür^  dass  im  Orient  zwei  Arten  Equus  exi- 
süren,  die  unter  der  arabischen  Basse  confundirt  sind,  eine  mit  6, 
die  andere  mit  6  Lendenwirbeln.  Erstere  hat  eine  ebene  Stirn  und 
geradlinige  Nasenbeine,  letztere  eine  convexe  Stirn  und  krummlinige 
Nasenbeine.  Erstere  soll  dem  afrikanischen,  letztere  dem  asiatischen 
Gontinente  angehören.    Revue  de  zool.  p.  158. 

Darwin  hat  in  seinem  Werke  > das  Yariiren  der  Thiere  und 
Pflanzen,  übersetzt  von  Carus«  p.  60 — 77  die  Verschiedenheit  der 
Rassen  der  Pferde  besprochen  und  namentlich  die  Färbung  hervor- 
gehoben. Er  führt  zahlreiche  Beispiele  von  Streifung  bei  den  Pfer- 
den an;  am  häufigsten  ist  ein  Rückenstreif,  jedoch  kommen  auch 
oft  bei  graubraunen  Pferden  Schulterstreifen  und  Beinstreifen  vor. 
£r  hält  die  Abstammung  aller  ezistirenden  Pferde-Rassen  von  einem 
einzigen  graubraun  gefärbten,  mehr  oder  weniger  gestreiften  ur- 
Bprangiichen  Stamm  für  wahrscheinlich,  in  welchen  unsere  Pferde 
gelegentlich  noch  zurückschlagen.  —  Den  domesticirten  Esel  hält 
Darwin  ib.  p.  78  von  dem  Asinus  taeniopus  aus  Abyssinien  ab- 
stammend, und  möchte  gewisse  Fälle  analoger  Variation  in  der  Fär- 
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bang  von  Pferd  und  ^sel  durch  einen  theilweisen  Rückschlag  in  der 
Färbung  auf  den  gemeinsamen  Urzeuger,  sowohl  dieser  beiden  Ar- 
ten als  der  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  erklären. 

Bamon  de  la  Sagra  zeigt  an,  dass  eine  Maulthierstute  ein 
Füllen  geworfen  habe,  es  auch  säugte,  doch  wenige  Liebe  fus  das- 
selbe zeigte.     Revue  de  zool.  p.  258. 

HultiiBgola« 

ProbOSddea.  Gray  Hess  Proo.  zooL  soc.  p.  491  zwei  sehr  kleine 
Fötus  vom  Elephanten  und  vom  Nilpferde  in  natürlicher  Grösse  in 
Holzschnitt  abbilden. 

Marno  schildert  den  Fang  und  Transport  afriklhischer 
Elephanten.    Zool.  Garten  p.  81. 

AnlSOdactyla.  Murray  leugnet  die  Angabe  Gray's,  dass  Rhi- 
nocerosse  auf  Borneo  vorkämen.    Proc.  zool.  soc.  p.  440. 

Sclater  Hess  ib.  pl.  41.  p.  529  ein  junges  Exemplar  von  Rhi- 
noceros  bicornis  abbilden,  welches  in  den  zoologischen  Garten  zu 
London  gekommen. 

J.  E.  Gray  revidirte  die  Species  von  Hyi'ax  nach  den  Exem- 
plaren des  Britischen  Museums.  Annals  nat.  bist.  I.  p.  35.  Verf. 
unterscheidet  10  Arten  in  drei  Gattungen.  1)  Hyrax.  Schädel  im 
erwachsenen  Zustande  mit  einer  deutlichen  schmalen  Sagittal-Lei  ste 
am  hinteren Theile  des  Scheitels;  Nase  kurz.  Zahnlücke  kurz,  nicht 
so  lang  wie  die  Aussenseiten  der  drei  ersten  Prämol&ren;  Backen- 
zähne in  einer  gebogenen  Linie ;  Molaren  gross,  breit  viereckig,  viel 
grösser  und  breiter  als  die  comprirairten  Prämolaren,  der  erste  sehr 
comprimirt.  Augenhöhle  hinten  unvollständig.  Unterkiefer  hinten 
sehr  breit.  Schulterblatt  verlängert  dreieckig.  Dahin  U,  capensis 
Schreb.  aus  Südafrika,  Burtanii  (H.  syriacus  Gray,  abyssinicus  Bur- 
ton) aus  Nord-  und  Westafrika,  Welmtschii  (arboreus  Peters)  von 
Angola,  Brucei  (syriacus  Schreb.,  abyssinicus  Rüpp.,  ruficeps  Ehrbg.) 
aus  Abyssinien,  Älpini  aus  Abyssinien,  sinaitictis  Hempr.  Ehrbg.  — 
2)  Euhyrax,  Schädel  im  erwachsenen  Znstande  mit  einer  deut- 
lichen schmalen  Sagittal-Lei  ste  in  ganzer  Länge  des  Scheitels,  Hinter- 
hauptsbein  oben  nicht  erweitert ;  Nase  verlängert,  vorgezogen.  Zahn- 
lücke lang,  länger  als  die  Aussenseiten  der  drei  ersten  Prämolaren; 
Backenzähne  in  einer  fast  geraden  Reihe ;  Molaren  viereckig,  grösser 
als  die  oomprimirten  Prämolaren.  Augenhöhle  hinten  unvollständig. 
Eine  Art  £.  abyssinicus  (habessinicus  Hempr.  Ehrbg.,  abyssinicus 
Giebel,  syriacus  Hempr.  Ehrb.)  aus  Abyssinien.  —  3)  Dendrohy- 
rax,  Schädel  etwas  verlängert,  mit  einem  breiten  flachen  Scheitel, 
der  in  ganzer  Länge  die  Schläfenmuskeln  trennt;  Nase  verlängert, 
vorgezogen.  Zahnlücke  lang,  länger  als  die  Aussenseiten  der  drei 
ersten  Prämolaren ;  Backenzähne  in  einer  fast  geraden  Lime,  und  fast 
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von  derselben  Gestalt,  der  vordere  Främolare  nur  ein  wenig  kleiner. 
Augenhöhle  vollständig  (oder  unvollständig  bei  einem  alten  Schädel). 
Zwei  Subgenera:  a)  Dendrohyrax  mit  vollständiger  Augenhöhle. 
D.  dorsälis  Fräser  (abyssinicus  Read^  arboreus  Blainv.)  von  West- 
afrika, orboretM  Smith  von  Südafriifa.  b.  Heterohyrax  mit  un- 
vollständiger Augenhöhle.  D.  Blainvüliij  nur  nach  dem  Schädel 
bekannt. 

In  einem  Bericht  über  eine  Abhandlung  die  Gattung  Hyrax 
betreffend,  Bulletin  de  St.  Petersbourg  XIII.  p.  U2,  erklärt  Brandt 
diese  Gattung  für  eine  eigene  Untergattung  der  Hufthiere,  die  be- 
deutend zu  den.Nagern  hinneigt,  weshalb  er  sie  Oliriformia  oder 
Glerioidea  nennen  möchte. 

Setigert.  Gray  hat  Proc. Zool.  soc.  p.  17  eine  Synopsis  der 
Schweine- Arten  des  Britischen  Museums  zusammengestellt.  Die 
Schwierigkeit  der  Classification  der  Schweine  schiebt  er  auf  die 
Domesticirung,  die  leichte  Bückkehr  zum  wilden  Zustande  und  die 
Leichtigkeit  der  Kreuzung  mit  fruchtbarer  Nachkommenschaft.  Die 
Familien  und  Gattungen  bringt  Verf.  in  folgende  Uebersicht. 

I.  Prämolaren  bleibend,  in  einer  Reihe  mit  den  Molaren. 
Farn.  1.  Suidae.  Zähne  44  oder  40:  Schneidezähne  fr|;  Eckzähne 
dreieckig,  die  oberen  nach  oben  gekrümmt;  Prämolaren  ^;|  oder 
{.Tf,  Molaren  {rj,  die  hinteren  die  grössten.  Schwanz  lang,  selten 
fehlend.  10  selten  8  Zitzen.  Zehen  4.4;  die  hinteren  an  jedem 
Fuss  kürzer,  kleiner.  Eoropa,  Asien,  Afrika.  A.  Typische 
Schweine  (Suina).  Schneidezähne  {,  Zwischenkiefer  kurz,  Lücke 
zwischen  Vorderzähnen  und  Backenzähnen  kurz,  Eckzähne  dick, 
ausgespreizt,  die  oberen  nach  aussen  und  oben  gewendet,  Prämola- 
ren ^-j.  a)  Wilde  Schweine.  Ojiren  aufrecht,  massig,  haarig.  £in> 
farbig  oder  gesprenkelt,  in  der  Jugend  gelb,  gestreift ;  Schädel  lang, 
Gesiohtslinie  gei*ade,  Stirn  oonvex.  I.Gatt.  Sus  mit  11  Arten,  Oh- 
ren oval,  haarig :  Schwanz  massig,  am  Ende  mit  Büschel.  Schädel : 
Nase  oonvex,  gerundet,  und  obeTi  an  den  Seiten  glatt;  die  Conca- 
vität  der  Wangen  reicht  bis  zum  Augeurande.  Männchen  mit  einer 
Leiste  über  der  Babis  der  oberen  Eckzähne.  2.  Gatt.  Porcula  mit 
2  Arten.  Ohren  oval,  haarig,  Schwanz  rudimentär.  Schädel:  Nase 
verschmälert,  etwas  verdickt  am  Rande  vor  dem  Auge.  Eckzähne 
klein,  ausgebreitet,  die  oberen  nicht  aufgekrümmt,  ohne  Rand  au 
der  Scheide.  3.  Gatt.  Potamochoerus  mit  drei  Arten.  Ohren 
lang,  verschmälert,  spitz  und  an  der  Spitze  gepinselt,  Schwanz  dick, ' 
hoch  oben  auf  den  Plüften.  Schädel:  Nase  oben  flach  nnd  etwas 
verdickt  an  dem  obem  Rande ;  die  Goncavität  der  Wangen  von  dem 
Auge  durch  eine  breite  Leiste  getrennt.  Männchen  am  obem  Na- 
senrande warzig,  und  am  obem  Theil  der  Scheide  des  Ecksabns  mit 
einem  grossen  Fortsatz;  Weibchen  nur  mit  einer  Leiste  über  den 
Eckzähnen.  —  b.  Zahme  Schweine  (Verf.  hält  weder  das  zahme 
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Schwein  noch  die  Katze  oder  den  Hund  für  Abkömmling  vom  wil- 
den Schwein,  der  wilden  Katze  Schottlands  oder  dem  europ&isdien 
Wolf  1 !)  Ohren  hängend,  oft  sehr  gross.  Farbe  schwarz^  weiss  oder 
scheckig,  in  der  Jugend  wie  die  Alten.  Schädel  kurz,  Gesichtslinie 
vertieft,  Stirn  und  Nasengipfel  flach;  Nase  an  den  Seiten  gerandet. 
4.  Gatt.  Scrofa  mit  1  Art  Gesicht  glatt.  Schädel:  Scheide  der 
obem  Eckzähne  mit  einer  Längsleiste  an  der  Basis.  6.  Gatt.  Cen- 
turiosua  mit  1  Art.  Gesicht  stark  oonoentrisch  gerunzelt  Schädel: 
Scheide  der  obem  Eckzähne  mit  einem  grossen  runden  Höcker  an 
der  Basis.  —  B.  Abnorme  Schweine  (Babiruasina).  Schnei- 
dezähne |>  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  bilden  vom  eine  grosse 
Lücke  zwischen  den  Schneidezähnen  und  Backenzähnen;  Eckzähne 
aufrecht,  parallel;  die  Scheiden  der  obem  Eckzähne  vom  Grunde 
nach  oben  gewendet,  und  dicht  an  die  Seiten  der  Wangen  anlie- 
gend; Prämolaren  |z{,  die  vordem  leicht  ausfallend.  6.  Gatt.  Ba- 
birussa  mit  1  Art.  —  Farn.  2.  Dieotylidae.  Zähne  38:  Schnei- 
dezähne f :},  die  äusseren  unteren  klein,  die  obem  Ekskzähne  ab- 
wärts gebogen,  Backenzähne  f  r^.  Am  Rücken  eine  Drüse.  Kein 
Schwanz.  Zwei  Zitzen.  Zehen  4  .  3,  die  äusseren  hinteren  Zehen 
fehlen.  Amerika.  1  Gatt.  Noiophorus  mit  1  Art  Seiten  des 
Gesichts  vor  den  Augen  erweitert,  ausgebreitet  2  Gatt  Dieoty- 
les  mit  1  Art.  Seiten  des  Gesichts  vor  den  Augen  flach.  — 
II.  Prämolaren  hinfällig,  ihre  Stelle  wird  durch  die  Entwickelung  der 
Molaren  eingenommen.  Fam.  Phaeoehoeridae.  Zähne  verän- 
derlich :  Backenzähne  | ;  Prämolaren  |i{ ,  leicht  ausfallend;  Eck- 
zähne fast  cylindrisch,  die  obem  sehr  gross,  aufgekrümmt;  der 
letzte  Backenzahn  sehr  gross,  convex,  in  viele  konische  Spitzen 
getheilt  Zehen  4.4;  die  beiden  hintern  an  jedem  Fuss  klein, 
kürzer.  Afrika.    1  Gatt  Phacochoerua  mit  1  Art 

Von  den  gezüchteten  Schweine-Rassen  nimmt  aueh  Darwin 
an,  das  Yariiren  der  Thiere  p.  82,  dass  sie  von  zwei  verschiedenen 
Arten  abstammen,  oder  wenigstens  zu  zwei  Typen  gehören,  näm- 
lich Sus  scrofa  und  Sus  indica. 

Nach  Bickmore  ist  die  östliche  Grenze  des  Vorkommens 
von  Babirussa  alfurusLess.  Buru,  die  westliche  Celebes.  Proc.  Bo- 
ston SocXIL  p.  217. 

Eodintia. 

Dfftift.  Monro  machte  in  Zool.  Garten  p.  168  einige  Be- 
merkungen über  Giraffen  bekannt,  die  er  in  Afrika  besass  and  tnms» 
portirte. 

OaflOOnlft.  Solater  Hess  Proc.  zool.  soc.  p.  214.  pl.  16  ein 
junges  Männchen  von  Hippotragus  Bakeri  Heugl.  abbilden,  «welches 
sich  in  der  Königl.  Menagerie  zu  Turin  befindet. 
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▼.  Willemoes-Suhm  schildert  die  in  Hohensohwangau  noch 
zahlreich  vorhandenen  Gemsen.    Der  zool.  Garten  p.  73. 

Brahin  bestätigt  das  Vorkommen  von  Gemsen- Albinos  in 
den  rhätischen  Alpen,  und  giebt  unvollständige  Notizen  über  den 
Gemsenfang.    Der  zooL  Garten  p.  89. 

Von  monströsen  Gemsenhömern  gab  v.  .Tschudi  Nachricht. 
Zool.  Garten  p.  111. 

Hayes  schrieb  einen  längeren  Aufsatz  über  die  Angora- 
ziege, ihren  Ursprung,  Gultnr  und  Producte.  Proo.  Boston  Soc.  XI. 
p.  406-432. 

Eine  Abbildung  der  Ziege  von  den  Bocky-Mountains  findet  sich 
im  Report  of  the  Commissioner  of  Agriculture  for  the  Year  1867. 
p.  218. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Steinbocks,  Ibex  alpinus,  in  der 
Schweiz  berichtet  Lungershausen  nach  Mittheilungen  von  v. 
Beck-Peccoz.    Zool.  Garten  p.  76. 

Wilckens  trug  seine  Ansicht  über  das  Wiederkauen  und 
die  Verdauung  des  Schafes  vor.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
allg.  naturw.  Section  der  schlesischen  Gesellsch.  im  Jahre  1867.  p.  38. 

Ueber  einige  merkwürdige  Rassen  der  Schafe  macht  Darwin, 
das  Variiren  der  Thiere  p.  117,  interessante  Bemerkungren. 

Eine  Reihe  ausgezeichneter  Schafrassen  ist  im  Report  of  the 
Commissioner  of  Agriculture  for  the  Year  1867.  pl.  22 — 27  abge- 
bildet. 

Darwin,  das  Variiren  der  Thiere  p.  99  erkennt  die  Art-Ver- 
schiedenheit von  Bos  indicus  (Zebu),  primigenins,  longifrone,  firon- 
tosus  u.  8.  w.  an,  und  findet  in  der  fruchtbaren  Kreuzung  aller  do- 
mesticirten  Rinder-Rassen  eine  Stütze  der  Pallas'sohen  Theorie,  dass 
die  Nachkommen  von  Arten,  welche  bei  einer  Kreuzung  kurz  nach 
ihrer  Domestication  wahrscheinlich  steril  geworden  waren,  nach  einer 
lange  dauernden  Domestication  vollkommen  fruchtbar  werden.  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dass  das  Hausrind  vpn  obigen  verschiedenen  Arten 
abstamme. 

Lodge  schrieb  über  Mast-Rindvieh  in  den  mittleren  Staaten, 
Feeding  beef  cattle  in  the  middle  states,  mit  Abbildung  eines  Stie- 
res. Report  of  the  Commissioner  af  Agriculture  for  the  Year 
1867.  p.  212. 

Durch  die  Ankunft  eines  jungen  männlichen  Auerochsen  im 
zoologischen  Garten  zu  Moskau  ist  der  Zweifel  beseitigt,  ob  der 
Kaukasisohe  Auerochs  mit  dem  Lithauischen  specifisch  überein- 
stiimne,  da  er  sich  durchaus  übereinstimmenä  mit  demselben  zeigte. 
Vergl.  hierüber  Noll  im  zool.  Garten  p.  216. 

Agassiz  setzte  Proc.  Boston  Soc.  XI.  p.  317  die  Verschie- 
denheit, des  Amerikanischen  Bison  und  des  Europäischen  Auerochsen 
auseinander. 
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Cetacea. 

Streaia.  Brandt  hat  von  seinen  Symbolae  Sirenologicae  in 
den  Abhandlangen  der  Petersburger  Akademie  Fasciculus  II  et  III 
erscheinen  lassen:  Sireniorum,  Pachydermaturo,  Zenglodontum  et 
Getaceoram  ordinis  osteologia  coniparata,  nee  non  Sirenioram  gene- 
riim  Monographiac.  Der  zweite  Fascikel  wurde  der  Akademie  be- 
reits 1861,  der  dritte  Ende  1867  vorgelegt  9  Tafeln  begleiten  das 
Werk.  Der  grösste  Theil  des  zweiten  Fascikel s  war  schon  1862 
gedruckt.  In  diesem  Fascikel  p.  1 — 221  beschreibt  Verf.  die  Skelete 
von  Rbytina  und  der  übrigen  Sirenen  sehr  ausführlich,  hebt  dann 
das  Charakteristische  der  Sirenen-Gattungen,  Manatus,  Bbytina,  Ha^ 
licore,  Halitherium  hervor,  vergleicht  ferner  die  einzelnen  Sirenen- 
gattnngen  unter  sich,  mit  den  Pachydermengruppen  und  den  eigent- 
lichen Cetaceen.  —  In  dem  dritten  Fascikel  ist  die  Litteratur,  die 
eigentliche  Zoologie,  die  geographische  Verbreitung  und  die  Lebens- 
weise, sowohl  im  Ganzen,  wie  für  die  einzelnen  Familien  und  Gatr 
tungen  abgehandelt.  Yerf.  ist  der  Ansicht,  die  Sirenen  müssen  eine 
eigene  Ordnung  der  Säugethiere  bilden,  die  sowohl  von  den  Haf- 
thieren wie  von  den  fleischfressenden  Cetaceen  zu  trennen  sei.  Es 
werden  darin  zwei  Familien  unterschieden  1)  Manatida  mit  der 
Gattung  Manatus,  deren  nur  eine  Species  anerkannt  wird.  2)  Ha- 
licorida  mit  den  Gattungen  Halitherium  Eaup  (Halianassa  Meyer) 
mit  drei  Arten,  Halicore  Illig.  mit  zwei  Arten,  H.  cetacea  111.  und 
H.  australis  Ow.  und  Rhytina  111.  mit  einer  Art.  Yergl.  auch  Bulletin 
de  St.  Petersbourg  XH.  p.  21. 

€Ataeea.  Van  Beneden  hat  ein  Verzeichniss  aller  der  Ske- 
lette von  Cetaceen,  wie  sie  in  den  einzelnen  Museen  aufbewahrt 
sind,  zusammengestellt.  Die  Museen  sind  alphabetisch  geordnet. 
(Les  squelettes  de  Cetac^s  et  les  Masses  qai  les  renferment.) 

Von  Van  Beneden  und  Gervais,  Osteog^raphie  des  Ceta- 
ces  vivants  et  fossiles  comprenant  la  description  ei  Ticonographie 
du  squelette  et  du  Systeme  dentaire  de  ces  animaux  ainsi  qae  des 
documents  r^latifs  ä  leur  histoire  naturelle.  Paris  4.  mit  Atlas  in 
fol.c  ist  nur  die  erste  Lieferung  mir  bisher  bekannt  geworden.  Das 
Werk  ist  auf  13  Lieferungen  berechnet. 

Van  Beneden  hüat  im  Bulletin  de  l'Acad.  de  BruzeUes 
Tom.  25.  p.  9  über  die  geographische  Verbreitung  der  Balaenen  seine 
Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  B.  mystioetus  den  arctischen 
Ocean  bei  Grönland,  Sibirien  und  Ochotsk  bewohne,  biscayensis  in 
einem  Gürtel  des  atlantischen  Oceans,  japonica  in  einem  Gürtel  des 
Stil  len  Oceans,  australis  in  einem  Gürtel  des  südatlaniischen  Oceans 
und  antipodarum  in  einem  Gürtel  des  südpacifischen  Oceans  von 
Südamerika  bis  Neuseeland  lebe.  Dagegen  macht  Gray  Annais  aat. 
bist.  I.  p.  242  seine  Bemerkungen,  indem  er  dem  Verf.  vorwirit,  er 
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habe  die  Arten  des  indisohlsn  Oceans,  B.  marginata  und  aastralien- 
OBt  ganz  ignorirt,  und  die  von  ihm  angenommene  Verbreitang  sei 
gir  niobt  erwiesen.  Er  sagt^  wir  wissen  nur,  dass  B.  mysticetus  in 
Grönland,  biscayensis  aa  der  spanischen  Küste,  australis  und  Tem- 
minkü  am  Cap,  antipodarum  bei  Neuseeland,  australiensis  und  mar- 
gisata  bei  Australien,  japonica  in  Japan,  nodosa  in  Nordamerika 
Torkomme;  sisarctica  möchte  dieselbe  Art  sein,  wie  nodosa. 

Ein  Auszug  aus  Hammer's  Tagebuch  über  die  Fischerei 
anter  Island  im  Sommer  1866  mit  einleitenden  Bemerkungen,  nebst 
einigen  Erläuterungen  über  die  Dänische  Fischerei-Gesellschaft  ist 
in  Fiedler  undFeddersen  Tidsskrift  for  Fiskeri  II  p.  218—219  u.  III. 
p.  44 — 105  enthalten.    Bezieht  sich  besonders  auf  den  Walfischfang. 

Bemerkangen  über  die  Naturgeschichte  und  geographische 
Terbreitang  der  Cetaoeen,  welche  in  der  Davis-Strasse  und  Baffins- 
fisi  vorkommen.  Von  Robert  Brown.  Proc.  zool.  soc.  p.  53d. 
Folgende  Arten  Werden  besprochen:  Balaena  mysticetus  L.,  Physalus 
totiquorum  Gray,  Balaenoptera  gigas  Eschr.,  rostrata  Fab.,  Megaptera 
loDgimanaGray,  Catodon  macrocephalus  Lacep.,  Delphinus  euphrosyne 
Gray,  Lagenorh^mchus  albirostris  Gray,  leucopleurus  Gray,  Orca 
ghdiator  Sund.,  Phocaona  communis  Brookes,  BeInga  catodon  Gray, 
Jfonodon  monoceros  L.,  Globiocephalns  syineyal  Gray,  Hyperoodon 
Batfkopf  Lacep.,  lalifrons  Gray,  zusammen  16  Arten.  Am  ausführ- 
lichsten ist  Balaena  mysticetus  behandelt. 

J.  E.  Gray  verglich  die  Schädel  einiger  Arten  von  Tursio, 
und  iand  bei  Tursio  truncatus  betrachtliche  Verschiedenheiten.  Proc. 
zool.  soc.  p.  560. 

Gray  unterschied  einen  neuen  Delphin  CAymene  simüis  vom 
Cap.  Die  Pterygoidbeine  mit  der  hintern  Nasenöffnung  dieser  Art 
und  von  Ol.  obscura  Gray  sind  in  Holzschnitt  abgebildet.  Proceed. 
zool.  soc.  p.  146. 

Burmeister  beschrieb  eine  neuer  Art  Globiocephcdus  Grayi 
nach  einem  Schädel,  der  an  der  Küste  von  Buenos-Ayres  gefunden 
worden  ist.     Annais  nat.  bist  I.  p.  52.  pl.  II.  fig.  2.  3. 

Gerrard  zog  aus  einem  Globiocephalns  svinevalvon  12Fu88 
Länge  einen  3  Fuss  langen  Fötus  hervor.     Annais  nat.  bist.  I.  p.  224. 

Atwood  machte  Bemerkungen  über  die  Lebensweise  des 
Pottfisches  (Sperm  whale).  Die  Männchen  sind  viel  grösser  als  die 
Weibchen,  und  geben  bis  100  Barrels  Oel  und  darüber,  die  Weib- 
chen nur  25,  höchstens  40  Barrels  Oel.  Ein  Drittel  des  Oels  findet 
sich  im  Kopfe.  Sie  tauchen  20  Minuten  bis  1  Stunde,  dann  kom- 
men sie  an  die  Oberfläche  und  blasen  20  bis  25nial.  Wenn  sie  har- 
ponirt  werden,  sobaVi  sie  an  die  Oberfläche  kommen,  werden  sie 
leicht  getödtet,  haben  sie  aber  einige  Male  gespritzt,  dann  tauchen 
ne  oft  und  tief  bevor  sie  sterben.    Proc.  Boston  soc.  XII.  p,  84. 
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Sophus  Hailas  machte  seine  Beobachtungen  über  einige 
auf  einer  Walfischfangsfahrt  in  dem  Isländischen  Meere  beobachte- 
ten Wale  bekannt.  Optegnelser  om  nogle  paa  et  Hvalfangst-Tog  i 
Havet  omkring  Island  iagttagne  Hvaler  (Yidensk.  Meddelelser  nat. 
Foren,  for  1867.  p.  15(X— 177).  Von  grossen  Walfischen  aus  der 
Gattung  Balaenoptera  kenneu  die  Isländer  2  Arten,  deren  eine  mit 
grösserer  Rückenfinne  sie  Hnifiü  nennen,  die  andere  SUyptreyä^ 
oder  Beydarfiskur ;  ausserdem  sprechen  sie  von  einer  kleineren  Wal* 
fischart  mit  Bauchfurchen  unter  dem  Namen  Hrefna,  Von  Mega- 
ptera  kennen  die  Isländer  eine  Art,  welche  sie  Hnufubäkr  neimen. 
Auch  die  Walfischfanger  unterscheiden  zwei  Arten  Balaenoptera; 
die  eine  mit  bedeutend  grösserer  Rüokenfinne  nennen  sie  Finbaek^ 
die  andere  StüphurboUom;  auch  kennen  sie  nur  eine  Art  Megaptera 
unter  dem  Namen  Hun^back.  Verf.  hat  nur  eine  Art  Balaenoptera, 
nämlich  den  Steypireydr  und  die  Megaptera-Art,  den  Humpback 
oder  Hnufubäkr  beobachtet.  Es  schildert  die  Lebensweise  dersel- 
ben im  AUgemeinen  und  beschreibt  dann  mehrere  Exemplare  mit 
Abbildung  der  Brustflossen,  Rückenflossen  und  Schwanzflossen  in 
Holzschnitt  und  Angabe  der  Maasse. 

Die  Abhandlung  von  Reinhardt  über  den  bei  den  Isländern 
Steypireydr  genannten  Finnwall  (Balaenoptera  Sibbaldii  Gray)  ist 
aus  Meddelelser  Nat.  Foren,  i  Kjöbenhayn  1867.  p.  178,  ins  Englische 
übersetzt  Annais  nat  bist.  ü.  p.  828. 

Malm  hat  1867  in  Stockholm  die  Monographie  eines  am  29. 
Oct  1866  an  der  Westküste  Schwedens  gefangenen  Finnwales  her- 
ausgegeben. Das  detaillirt  beschriebene  and  in  Photographien  ab- 
gebildete Thier  wurde  von  ihm  Balamoptera  Cairolinae  genannt.  — 
Flow  er  giebt  seine  Meinung  dahin  ab,  dass  dies  Physalus  Sibbal- 
dii Gray  sei.    Proo.  zool.  soo.  p.  187. 

Malm  beschrieb  ein  im  zoologischen  Reichsmuseum  zu  Stock- 
holm befindliches  Skelett  von  Balaenoptera  musculus  von  Finmarken. 
Öfversigt  af  kongl.  Yetensk  Akad.  Förhandlingar  186a  p.  96.  Es 
misst  in  ganzer  Länge  61'  2,3''  schwed. 

■inipialia. 

Die  Abhandlung  von  Flower:  >0n  the  development  and  suc- 
cession  of  the  teeth  in  the  Marsupialia,  vergl.  voij.  Ber.  p.  43  ist 
in  Philosophioal  Transactions  of  the  Royal  Society  of  London  Yol. 
167.  p.  631—641  mit  2  Tafeln  erschienen. 

K  refft  stellte  nach  dem  Schädel  eine  neue  Art  TlbyloctitiM 
brevieeps  auf.    Annais  nat.  bist.  II.  p.  296. 

Nach  Niemeyer  ist  im  zoologischen  Garten  zu  Hannover 
ein  Bastard  von  Macropus  Benettii  und  Halmatnras  Thetidis  gefal- 
len.   ZooL  Garten  p.  69. 
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K refft  giebt  an,  das«  die  gewöhnliche  Känguruh-Art,  welche 
im  Südwesten  von  Victoria  vorkommt,  Halmaturus  Billardieri  ist, 
dieselbe  Art,  welche  in  Tasmania  lebt.  —  Von  Myrroecobius  fascia^ 
tu8  wird  bemerkt,  dass  nar  vier  Zitsep  vorhanden  seien,  und  dass 
wahrscheinlich  höchstens  vier  Junge  geworfen  werden.  Proceed. 
Eool.  soc.  p.  2. 

M'Goy  überzeugte  sich  an  dem  Schädel  von  Phascolomys  se« 
tosos  Gray,  dass  dies  wirklich  eine  gute  Art  sei,  verschieden  von 
platyrhinuB,  wogegen  er  P.  niger  Gould  nur  für  eine  Varietät  von 
platyrhinuB  hält.    Annals  nat.  hist.  I.  p.  80. 

MoiOtrenatt.  Peters  legte  das  Os  tympanicum  nebst  Ham- 
mer und  Ambos  von  Tachyglossus  hyslrix  vor  und  erblickte  darin 
einen  neuen  Beweis  gegen  die  Ansicht,  dass  das  Os  qnadratum  der 
übrigen  Wirbelthiere  mit  dem  Ambos  der  Säugethiere  zu  identifici- 
ren  sei.  Sitzungsber.  der  Gesellsch.  natnrforsch.  Freunde  zu  Berlin 
1868.  p.  1.  —  Reichert  sprach  ib.  über  die  Homologie  zwischen 
Ambos  und  Hammer  der  Säugethiere  einerseits  und  zwischen  dem 
Quadratbein  und  dem  Gelenkstück  (os  condyl.)  des  Unterkiefers  der 
übrigen  Wirbelthiere  andererseits.  Er  erkennt  den  Gegenbeweis  von 
Peters  nicht  an.    Vergl.  auch  Berliner  Monatsber.  p.  143. 
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Bericht  über  die  lieistiingen  in  der  Herpetokgie 
w&hrend  des  Jahres  1868. 


Von 


Wenngleich  die  Forschungen  tibor  die  Amphibien 
auch  in  diesem  Jahre  nicht  ganz  ausgeblieben  sind^  so 
haben  wir  doch  nur  wenige  Arbeiten  zu  erwähnen,  die 
sich  auf  die  allgemeinen  Organisations- Verbältnisse  dieser 
Thierklasse  beziehen,  und  auch  solche,  die  die  geogra- 
phische Verbreitung  derselben  behandeln,  sind  nur  spar- 
sam erschienen.  An  neuen  Gattungen  und  Arten  fehlt 
CS  auch  diesmal  nicht. 

Jeffreys  äusserte  sich  mit  Beziehung  aufPlatcau^s 
Untersuchungen  (vergl.  Bcr.  1866  p.  34)  über  das  Auge 
der  Fische  und  der  im  Wasser  lebenden  Amphibien. 
Die  typischen  Fische  haben  eine  dünne  Cornea,  kleine 
vordere  Kammer  und  eine  sphärische  Krystalllinsc.  Unter 
Wasser  verliert  die  Cornea  ihr  Brechungsvermögen,  da 
sie  auf  beiden  Seiten  von  Flüssigkeiten  derselben  Dich- 
tigkeit umgeben  ist;  die  Linse  allein  erzeugt  die  nöthige 
Brechung.  Ausser  dem  Wasser  würde  kein  vollkommenes 
Bild  erzeugt  werden,  wäre  nicht  das  Centrum  der  Cornea 
über  der  kleinen  Pupille  abgeflacht.  So  ist  es  bei  allen 
Fischen,  von  denen  ja  nur  wenige  das  Wasser  verlassen. 
Unter  den  Reptilien  haben  Krokodile  und  Alligatoren 
Awgen  wie  die  Fische,  manche  Schlangen  wie  Tropido- 
potus   iiatrix   und  Eunectes  marinus,    ferner  Hydrophil», 
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Platonis^  ApjsurtL,  Disteira,  Pelamis,  Acalypta  ct. ;  ebenso 
die  Batrachier^  welche  mehr  oder  weniger  im  Wasser 
leben.  Im  Allgemeinen  wird  also  die  Darstellung  Pia- 
tcau*8  bestätigt.     Proc.  Boston  Soc.XII.  p.  225. 

Von  Amphibien  leben  auf  GotskaSandön  in  der  Ostsee, 
nördlich  von  Gotland,  nach  dem  Berichte  von  Eisen  und 
Stu  X  b  er  g  Ofvcrs.  Vetensk.  Akad.  Förhandlingar  p.  372 
onr  zwei  Schlangen,  Coluber  natrix  und  Vipera  berus^ 
und  die  Kröte,  Bufo  vulgaris. 

Von  den  48  in  Palästina  lebenden  Reptilien  gehören, 
nach  Triötram  25  der  Paläarctischen,  13  der  Aethiopi- 
sehen,   2  der  inclischen  Region  an,  4  sind  cigenthümlich, 
und  5  kommen  auch  in  anderen  asiatischen  Ländern  aus- 
ser der  indischen  Kegion  vor.  Proc.  Royal  Soc.  April  1868. 

Keferstein  schrieb  in  unserem  Archiv  p.  252  über 
die  Batrachier  Australiens,  mit  4  Tafeln. 

Einige  Berichtigungen  in  Beziehung  auf  die  herpe- 
tologische  Fauna  von  Victoria  gab  Krefft  Proc.  zool. 
soc.  p.  2. 

Allen  atellte  ein  Verzeichniss  der  Reptilien  zusam- 
men, welche  in  der  Nähe  von  Springfield  Mass.  gefunden 
worden  sind,  mit  Notizen  über  alle  übrigen  in  dem  Staate 
vorkommenden  Arten.  Das  Verzeichniss  enthält  6  Schild- 
kröten, 14  Schlangen,  10  ungeschwänzte  und  8  ge- 
schwänzte Batrachier,  zusammen  38  Arten.  Ein  ange- 
hängtes Namen-Verzeichniss  der  Reptilien  von  Massachu- 
setts weist  nach  8  Schildkröten,  1  Eidechse,  15  Schlangen, 
llnngeschwäDzte  und  10  geschwänzte  Batrachier,  zusam- 
men 45  Arten.     Proc.  Boston  Soc.  XII.  171—204. 

An  cxamination  of  theReptilia  and  Batrachia  obtained 
by  Ihe  Orton  Expedition  to  Equador  and  the  Upper  Ama- 
zon, with  notes  on  other  Species,  By-E.  D.  Cope.  Pro- 
cecdings  Acad.  of  Philadelphia  1868  p.  96—140.  Die  Ex- 
pedition wurde  im  Herbst  1867  unter  Leitung  des  Pro- 
fessor Orton  unternommen.  Die  Gesellschaft  thcilte  sich, 
mdcm  ein  Theil  den  Orinoco  hinauf  ging,  um  den  an- 
deren Theil  in  Ost-Ecuador  wieder  zu  treffen,  der  in 
Payta  und  Guayaquil  den  Contincnt  berührte  und  dann 
über  die  Anden  nach  Quito  ging,  dann  über  Pafallacta,  am 
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Ostabhang  der  östlichen  Cordillere,  und  über  Arehiaona 
in  Ecuador  nach  Napo  und  von  da  den  Napofluss  in  Ca- 
noes  herunter  nach  dem  Maranon  und  dem  Amason. 
Die  Beute  ist  reichlich  ausgefallen,  wie  die  Arbeit  von 
Cope  beweist;  es  werden  besprochen  1  Krokodil,  2  Schild- 
kröten, 18  Eidechsen,  49  Schlangen,  15  ungeschwSnste 
Batrachier  und  2  Coecilien.  Mehrere  Species  sind  ncD. 
In  zwei  Anhängen  werden  ausserdem  noch  neue  Arten 
beschrieben. 

Eeferstein  über  einige  Batrachier  aus  Costariea 
s.  unser  Archiv  p.  291. 

Von  Cope  findet  sich  Proc.  Philadelphia  1868  p.l26 
die  beiläufige  Notiz,  dass  von  der  kleinen  Insel  Navassa, 
südwestlich  von  St.  Domingo  fünf  Reptilien  an  dieSmith- 
sonian  Institution  gelangt  sind,  nämlich  Typhlops  sulcatus 
Cope,  Ungalia  pardalis  Gosse,  Liocephalus  eremitus  Cope, 
Metopocerus  cornutus  Wagl.  und  Celestus  badius  Cope. 

Henselhat  im  Archiv  für  Naturgeschichte  p. 323 
seine  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirbelthiere  Südbrisi- 
liens  fortgesetzt,  indem  er  die  von  ihm  beobachteten  (22) 
Schlangen,  (9)  Eidechsen ,  (1)  Alligator  und  (2)  Schild- 
kröten beschrieb  und  ihre  Lebensweise  schilderte. 

In  einem  sechsten  Beitrage  zu  der  Herpetologie  des 
tropischen  Amerika  Proc.  Philadelphia  p.  305  hat  Cope 
eine  neue  Gattung  und  mehrere  neue  Arten  beschrieben. 


Ckd«iiL 

Dermatemys  äbnormis  Cope  Proc.  Philadelphia  186a  p.  1^ 
von  Yaoatan.  Verf.  macht  aaf  eine  Eigenthümlicbkeit  im  Skelett 
dieser  Gattung  aufmerksam,  und  unterscheidet  die  drei  Arten:  ab- 
normis,  Berardii  Dum.  und  Mavei  Gray. 

Emyda  8cut<Ua  Peters  Berliner  Monatsber.  p.  449  aus  Fegu. 

Hydraspis  Oordoni  Gray  Proc.  zool.  soc.  p.  668.  pl.  43  ton 
Trinidad. 

SairiL 

Omcodlllsl.  Haughton  schrieb  über  die  Muskel-Aoatomie 
des  Alligators  des  Mississippi.    Er  beschreibt  die  Muskeln  derHis- 
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terbeine,  der  Vorderbeine,  der  Kiefer  und  des  Kopfes,  und  ver- 
gleicht die  des  Beckens  und  der  Schultern.  Annals  nat.  hist.  I. 
p.282. 

Peters  zeigte  an  jungen  Exemplaren  von  Alligator  und  Cro- 
oodilus  die  Beziehungen  des  Hammers  mit  dem  Meckel'schen  Knor- 
pel, und  sieht  darin  eine  Bestätigung  seiner  früher  ausgesprochenen 
Ansicht  von  der  Homologie  des  Os  tympanioum  der  Säugthiere  mit 
dem  Os  quadratum  der  Vögel.    Berliner  Monatsberichte  p.  592. 

J.  E.  Gray  widerspricht  dem  Ausspruche  Strauch's,  dass 
Adanson's  Crooodile  noire  nicht  Gr.  froutatus,  sondern  cataphractus 
sei  Annals  nat.  hist.  I.  p.  66.  —  Strauch  kommt  Bulletin  de  St 
Petersbourg  XIU.  p.  51  nochmals  sehr  eingehend  auf  diesen  Gegen- 
stand zurück  und  hält  seine  Ansicht  aufrecht. 

BliyiChOMpIltUa.  E.  v.  Martens  sprach  sich  Zool.  Gar  ton 
p.  205  über  die  merkwürdige  Brückeneidechse  Neuseelands  (Halte- 
ria Gray)  aus,  und  setzte  die  Beziehungen  zu  den  Krokodilen,  Schlan- 
gen und  Batrachiem  auseinander.  Vom  Darwin'schen  Standpunkt^ 
sagt  Verf.,  sei  es  ein  Reptil,  das  im  Grossen  und  Ganzen  zu  den 
Eidechsen  gehört,  in  einigen  wichtigen  Bildungscharakteren  aber 
auf  der  Stufe  der  Batrachier  stehen  geblieben,  andere  (Anpassungs-) 
Charaktere  aber  nach  der  Weise  der  Krokodile  und  Schlangen  aus- 
gebildet habe. 

OkaatOlMltes.  ChafnaeUo  basiUseus  Cope  Proc.  Philadelphia 
p.  816  aus  Nubien.  —  Ch,  Kerstenii  Peters  (Ck  superciliaris  Pel., 
non  Kühl)  aus  Wanga.    Berliner  Monatsber.  p.  449. 

fteekoiM.  Hemidactylua  lanffipea  von  Manilla  und  hexaspis 
von  Madagascar  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  820.  —  H.  vimegtUus 
Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  449  von  Zanzibar.  —  H.  guineen- 
818  Peters  ib.  p.  640  aus  Guinea. 

Btntadaetylus  brtmneus  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  820  von 
Australien. 

Oedura  Verrmii  Cope  Proceed.  Philadelphia  p.  818  aus  Au- 
stralien. 

BBTopua  Baekardii  von  Malacca,  roseius,  pusiUus  von  Südau- 
stralien Cope  ib.  p.  818.  | 

Ametfae.  Ameiva  ehrysolaema  Cope  Proc.  Philadelphia  1868. 
p.  127  von  Gonave,  westlich  von  Hayti.  —  Ä.  Fetemi  Cope  ib.  p.  99 
vom  Napo  oder  Maranon. 

Hölco8U8  Bridgesii  Cope  ib.  p.  806  ohne  Angabe  des  Vater- 
landes. 

CetUrapyx  pelvieeps  Cope  ib.  p.  98  aus  Ecuador. 

Euspanäylus  stragtdanus  Cope  ib.  p.  99  vom  Napo. 

Loxopholi8  n.  gen.  Ecpleopidarum  Cope  Proc.  Philadel- 
phia p.  305,  unterscheidet  sich  von  Cercosaura  nur  in  der  Beschup- 
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pung.  Schuppen  dachziegelartig  in  schiefen  Reiben;  der  freie  Theil 
dreieckige  stark  gekielt;  Praefrontalia,  Frontoparietalia,  Parietalia 
und  Interparietalia  deutlich;  seitliche  und  Kehlschuppen  wie  am 
Kücken,  Bauchschnppen  breite  glatt;  keine  Kehlfalte,  keine  Seiten- 
falte; Zehen  5— 5,  alle  mit  Krallen.  Augenlied  mit  durchsichtiger 
Scheibe.    L,  rugiceps  aus  Neu-Granada. 

LftcertaO.  Tappe  schilderte  in  einer  Inauguraldissertation : 
»die  einheimischen  Eidechsen,  Bonn  1868c  den  Körperbau  und  das 
Leben  der  Eidechsen,  und  unterscheidet  die  vier  bekannten  Arten  : 
Lacerta  stirpinm  Daud.,  viridis  Daud.,  yivipara  Jacq.  und  mura- 
lis  Merr. 

Liebe  beobachtete  Lacerta  ocellata  lebend  in  der  Gefangen- 
schaft.   Zool.  Garten  p.  106. 

Igvaitni.  lAoeephdlus  eremitus  Gope  Proc.  Pliiladelphia  1868. 
p.  122  von  der  Insel  Navassa,  südwestlich  von  St.  Domingo.  Verf. 
giebt  eine  Synopsis  der  ihm  bekannten  14  Arten. 

Änolis  Ortonii  Gope  ib.  p.  97  vom  Napo  oder  dem  oberen 
Maranon. 

Ptyohopleiirao.  Oerrhanotus  auritus  Cope  Proc.  Philadelphia 
p.  306  von  Vera  Paz. 

Cope  beschrieb  ib.  p.  97  eine  neue  Qtkttung  Ophiogno- 
mon  trüancUe  aus  der  Familie  Chalcididae,  unterschieden  von  Chal> 
üis  in  der  Lage  der  Naslöcher  und  in  den  Kopfschildem,  die  oben 
denen  einiger  mexicanischeu  Gattungen  der  Galamarien  sehr  ähnlich 
sind.    Die  Art  ist  am  Napo  oder  oberen  Maranon  gesammelt. 

Sctncl.  Eumeces  perdicieolor  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  317 
von  Zanzibar. 

Pa^aspia  n.  gen.  Scincidarum  Cope  ib.  p.  317  unterschie- 
den von  Morethia  Gray  durch  die  Trennung  der  Frontoparietalia 
von  einander  und  von  den  Interparietalia;  keine  Augenlieder,  ein 
Snpranasale,  Rostrale  nicht  vorspringend,  Beine  kurz,  Zehen  5 — 5, 
Schuppen  glatt.  P.  aeneus  wahrscheinlich  vom  Swan-River  in  Au- 
stralien. 

Von  der  Gattuug  Celestus  Gray  giebt  Cope  eine  Synopsis  der 
Arten  Proc.  Philadelphia  p.  123  und  beschreibt  als  neu  C.  degener 
von  Portotico,  phoxinus  von^Hayti,  WeihUtndii  von  Gouave  vtrestlich 
von  Hayti^  baditis  von  Navassa^  impressus  von  Jamaica. 

Sepsina  grammica  Cope  ib.  p.  318  von  d«r  Südwestküste 
Afrika's. 


Typhlopldae.     TypMop»  sulcatm  Cope  Proc.  Philadelphia  1868. 
p.  128  von  Navassa  südwestlich  von  St.  Domingo.  -  -  T.  (Ophtludmi  - 
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dion)  elegans  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  450  von  der  Prin- 
zeninsel. 

Letheobia  n.  gen.  Typhlopidarum  Gope  Proc.  Philadelphia 
p.  322  unterschieden  von  Typhlops  durch  die  Theilung  der  Ocular- 
platte  in  zwei  Schuppen  gleich  denen  des  Körpers ;  die  Supraciliar- 
platte  ist  auch  von  den  Körpers chuppen.  nicht  zu  unterscheiden; 
keine  Augen;  drei  obere  Lippenschilder.  Dahin  Onychocephalus 
caecus  Dum.  und  eine  neue  Art  L.  pc^ida  von  Zanzibar. 

Poropodef.  Von  der  Gattung  üngalia  Gray  giebt  Cope  Proc. 
Philadelphia  p.  128  eine  Synopsis  der  Arten^  und  beschreibt  als  neu 
U.  cana  von  der  Bahama-Insel  Inagua,  semicincta  (maculata  Yar.  se- 
micincta  Gundl.  Pet.)  von  Cuba,  dipsadina  von  Guba. 

Gtlaioaridae:  Xenocalatnus  n.  gen.  Günther  Annais 
nat.  bist  I.  p.  414.  Körper  cylindrisch,  langstreckig;  Schwanz  kurz  : 
Kopf  lang,  deprimirt,  schmaler  als  der  Nacken.  Auge  äusserst  klein » 
mit  runder  Pupille,  Rostrale  gross,  kegelförmig  vorstehend,  Mnnd 
ganz  unterhalb;  ein  Paar  Frontalia,  Scheitelschild  sehr  gross,  Occi- 
pitalia' klein,  Nasenloch  zwischen  zwei  Schildern;  kein  Zügelschild; 
Schuppen  glatt,  ohne  Grube  an  der  Spitze,  in  17  Reihen;  Anal-  und 
Subcaudalschilder  paarig;  Kieferzähne  wenig  zahlreich,  glatt;  Gau- 
men ohne  Zähne.    X  bicolor  pl.  19.  fig.  A  vom  Zambeze. 

Ehäbdosoma  microrhynchum  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  102 
von  Guayaquil. 

Geophis  latifrons  pl.  19.  fig.  B  und  bicolor  Günther  Annais 
nat.  bist.  I.  p.  416,  erstere  von  Pebas,  letztere  von  Mexiko. 

Cütostoma  nckscde  Cope  Proceed.  Philadelphia  p.  131  von  Gua- 
temala. 

Colophrys  n.  gen.  Cope  ib.  p.  130.  Zähne  gleich;  Anal- 
Schild  einfach,  Subcaudalschilder  getheilt;  zwei  Paar  Genial-  und 
Froulalschilder;  kein  Praeoculare  oder  Superciliare ,  die  Vertical- 
schilder  bilden  die  Augenbrauen;  zwei  Nasalia;  Schuppen  glatt.  C. 
rhodogaster  von  Guatemala.  —  Verwandt  mit  Catostoma  chalybaeum. 

CoronelUdae.  Simotes  amabüis  pl.  17.  fig.  A  von  Arrakan, 
vruentatf*8  und  TheobaMi  ausPegu  Güuther  Annals  nat.  hist.  I.  p.416. 

Ablabes  bistrigatus  Günther  Annals  nat.  bist.  I.  p.  417  aus  Pegu. 

Liophis  pggmaeus  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  103  vom  Napo. 
—  L.  fiavüorquea  aus  Neu-Grauada  und  peraimilis  von  Rio  de  Ja- 
neiro Cope  ib.  p.  307. 

Tachymenis  canüatus  Cope  ib.  p.  104  von  Guayaquil. 

ErythfrölampruB  oceUatw  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  642 
unbekannten  Vaterlandes. 

Bhadinaea  chrysostoma  Cope  Proceed.  Philadelphia  p.  105 
vom  Napo. 

latricidae.     Gray  giebt  an,  dass  zuweilen  Coluber  natrix  im 
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Meere  an  den  Norwegischen  und  Englischen  Küsten  gefunden  sei, 
und  glaubt  dadurch  die  Angabe  erklären  zu  können,  dass  auch  See- 
schlangen in  den  Europäischen  Meeren  gefunden  seien,  die  demnach 
nicht  zu  den  Hydridae  gehörton.  Er  glaubt,  dass  diese  Coluber 
durch  die  Fluth  in  das  Meer  gespült  worden  seien.  Annais  nat. 
bist.  II.  p.  889. 

Trapidonotus  Swinhanis  Günther  Annais  nat.  bist.  I.  p.  420. 
pl.  19.  fig.  F  von  Formosa. 

Eutaenia  phenax  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  134  von  Gordova, 
Vera  Cruz. 

Hdieops  fumigtUus  von  Surinam  und  cyelops  von  Bahia.  Gope 
ib.  p.  3. 

Xenodon  suspectus  Gope  ib.  p.  133  vom  See  Jose  Assu  in  Bra- 
silien; nebst  Synopsis  der  Arten  der  Gattung. 

Celnbrldae.  Elaphis  pardalinus  Peters  Berliner  Monatsberichte 
p.  642  unbekannten  Vaterlandes. 

Spilotes  piceus  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  105  vom  Napo.  — 
8p,  grandisquamis  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  461  von  Go- 
starica. 

MasticoplUs  pulehriceps  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  105  von 
Quito.  —  M,  melanolamus  Gope  ib.  p.  134  von  Yucatan. 

Dryadidao.  Herpetodryas  occipttalis  Günther  Annais  nat.  bist. 
1.  p.  420  von  Pebas.  —  H.  (Drymobtus)  Beissti  Peters  Berliner  Mo- 
natsberichte p.  640  ans  Gnayaquil. 

Cyehphis  nebuhsus  Günther  Annais  nat.  bist.  I.  p.  418.  pl.  19. 
fig.  G  von  Nagasaki. 

Dromicus  viperinus  von  Pebas  und  laureatus  pl.  19.  fig.  E  von 
Mexiko  Günther  Annais  nat.  bist.  I.  p.  418. 

Opheomorphus  ältieolus  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  102  von 
Quito.  —  0.  mimus  Gope  ib.  p.  307  aus  Ecuador  oder  Neu-Granada. 

PsamBOpllldae.  Mimophis  n.  gen.  Günther  Annais  nat 
hist.  I.  p.  421.  Körper  und  Schwanz  massig  schlank,  kaum  compri- 
mirt,  Kopfform  wie  bei  Psammophis,  aber  die  Zügelgegend  weniger 
deutlich  gefurcht;  Rostrale  nicht  erweitert;  Auge  von  massiger 
Grösse,  mit  runder  Pupille;  Nasloch  klein,  in  einem  Schilde,  hinter 
welchem  ein  anderes  kleines  Schild;  kein  Zügelschild,  ersetzt  durch 
das  hintere  Frontale ,  welches  an  den  Seiten  abwärts  gebogen  ist ; 
Schuppen  glatt,  mit  einer  Apicalgrube,  in  17  Reihen,  die  der  Ver- 
tebralreihe  nicht  erweitert;  Bauchschilder  nicht  gekielt;  Anal-  und 
Subcaudalschilder  doppelt;  der  dritte  oder  vierte  Kieferzahn  grösser, 
der  hintere  Kieferzahn  gefurcht ;  die  vorderen  Zähne  des  Unterkie- 
fers grösser  als  die  hinteren.  M.  madagcacariensis  pl.  18  von  Ma- 
dagaskar. 

Piammophis  (PSammodynasies)  eof^junctus  Peters  Berliner  Mu- 
uatsberichte  p.  451  von  Galoutta. 
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Rhagerrhis  unguicukUa  und  tritaeniata  Günther  Annais  nat. 
hist  I.  p.  422.  pl.  19.  fig.  G,  H,  erstere  von  Zanzibar,  letztere  aus 
dem  südwestliohen  Afrika. 

Deidnphldae.  AhaetüUa  äorsäüs  (Leptophis  dorsalis  Booage) 
Ton  Angola  und  Kirhii  von  Zanzibar  Günther  Annais  nat.  bist.  1. 
p.  424.  I 

Thrasops  cupreus  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  106  vom  Napo.  — 
Th.  praestana  Cope  ib.  p.  909  von  Guatemala.  —  Th.  citrinus  Cope 
ib.  p.  322  ans  den  Seychellen. 

Homalopaldae.  Hydrops  eäüostic^ua  Günther  Annais  nat.  bist. 
I.  p.  421.  pl.  17.  fig.  B  vom  oberen  Amazon. 

Dtpstdldie.  L^todira  m^o/o^cioto  Günther  Annais  nat.  bist. 
I.  p.  425  aus  Nicaragua.  —  L,  padfiea  und  peratmaia  Cope  Proceed. 
Philadelphia  p.  8  von  Mazatlan. 

dmophM  pukher  Cope  ib.  p.  807  von  Vera  Paz.* 

Phimothyra  deeurtaia  Cope  ib.  p.  8. 

Dipaas  ochraceua  Günther  Annais  nat.  bist  J.  p.  426  aus  Pegu. 

Bei  einer  Zusammenstellung  der  Arten  der  Gattung  Lepto- 
gnathus  Dum.  Bibr.  unterscheidet  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  185 
als  neu :  L.  artictUata  (Dipsas  brevis  D.  B.)  von  Costa-Rica^  anthra- 
eops  aus  Central-Amerika,  twrgida  vom  Paraguay-Fluss.  —  L,  oreaa 
Cope  ib.  p.  109  von  Quito. 

Pythono  dipaas  n.  gen.  Günther  Annais  nat  bist.  I.  p.  425. 
Kopf  deprimirt»  vom  Nacken  sehr  deutlich  abgesetzt;  Körper  de- 
primirt,  von  massiger  Länge;  Augen  massig;  zwei  Paar  Frontalis« 
ein  Vertioale;  Superciliare  sehr  entwickelt ;  Öccipitalia  durch  Schup- 
pen ersetzt,  Labialia  vom  Auge  durch  einen  Ring  von  Schuppen 
getrennt;  Schuppen  gekielt^  in  21  Reihen,  Subcaudalia  einfach;  der 
hinterste  Zahn  des  Oberkiefers  etwas  grösser  und  an  der  Basis  ge- 
furcht; vordere  Kieferzfthne  und  vordere  Gaumeuzähne  etwas  grös- 
ser als  die  mittleren.    P.  earinata  pl.  19.  fig.  K  vom  Zambezi. 

IjeodOltfdM.  Lycophidium  acutirostre  Günther  Annais  nat. 
bist  I.  p.  427.  pl  19.  fig.  i)  von  Zanzibar. 

UtfldM.  JElaps  Batesii  Günther  ib.  p.  428  von  Pebss.  —  E, 
imperatar  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  110  vom  Napo. 

CaüophM  japanicus  Günther  Annais  nat.  bist.  I.  p.  428.  pl.  17. 
fig.  C   von  Nagasaki. 

Strauch  beschrieb  im  Bulletin  de  St.  Petersbourg XIII.  p.  81 
die  von  Eichwald  unvollständig  beschriebene  und  in  Vergessen- 
heit gerathene  Tomyris  oxiana  ausführlich.  Er  erklärt  die  Gattung 
Tomyris  für  nicht  verschieden  von  Naja,  die  Art  aber  als  fünfte 
der  Gattung  für  gut. 

AtrtClMpfdidae.  Atractaspis  roatrtUa  Günther  Annais  nat. 
hisi.  I.  p.  429  von  Zanzibar.  \ 
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GrotaUal.  Trigonoeephaius  xanthogrammiu  Cope  Proc.  Phila- 
delphia aus  Ecuador. 

Batrackii. 

Ueber  das  Gehörorgan  den  Frösche  schrieb  C. 
Hasse.  Zeitschr.  für  wiss.  Zoologie  XVIII.  p.  359— 420. 
Taf.  26—28. 

Die  Histologie  des  Bogenapparates  und  des  Stoin- 
sacks  der  Frösche  untersuchte  Hasse  Zeltschrift  fQr  wis- 
senschaftliche Zoologie  XVin.  p.  71 — 94  mit  zwei  Tafeln. 

Ueber  die  Endigungen  der  Geschmacksnerven  in 
der  Zunge  des  Frosches  schrieb  Engelmann  ib.  p.  142 
mit  einer  Tafel. 

Gonriet  machte  einen  Versuch  über  die  parallele  Clanifika- 
tion  der  Batrachier.  Bevue  de  Zoologie  p.  199.  Er  spricht  von  der 
Naturwidrigkeii,  wenn  man  die  Batrachier  in  eine  Reihe  bringen 
will,  weil,  die  Caecilien  an  die  Spitze  gestellt,  höher  organisirte 
Thiere  hinter  ihnen  folgen  würden,  und  weil,  die  Caecilien  an  das 
Ende  gebracht,  kiemenlose  Thiere  den  kiementragenden  nachstehen 
würden,  was  beides  unnatürlich  sei.  Er  fugt  die  Gruppen  daher  in 
folgendes  Schema: 

1.  Eubatraciens  2.  Adelobatraoiena 


FulmonSs, 


Ätretodhres 


Anourea 


Pipaeides 


UrodOes  |Salaii»ndride.  caeciloides 


Trtmatodires Amphiomidea 

nrmwki   {TitramXUs Proteide« 

"*»*  lia»- ; ; ; ; ; ; : ''"'!"" . . .  ^  SÄSÄ" 

Günther  giebt  ein  Verzeichniss  derjenigen  unge- 
schwänzten Betrachier,  die  seit  1858^  wo  er  die  Sammlung 
des  britischen  Museums  bestimmt  und  geordnet  hattc^  der> 
selben  hinzugefügt  worden  sind^  und  beschreibt  eine  An- 
zahlneuer  Gattungen  und  Arten,  die  auf  vier  Tafeln  ab- 
gebildet sind.  Die  Zahl  der  Arten  des  britischen  Mu- 
seums hat  sich  seit  jener  Zeit  von  214  auf  313  erhöht.  Proc. 
zool.  soc.  p.  478. 
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RiOidae.  Tomoptema  labrosa  von  Madagaskar  undpiMroaa  von 
Japan  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  138. 

Pithecopus  tomopternus  und  tor^tti«  Cope  ib.  p.  112  vom  Napo> 

Hemiphractua  divaricatus  Cope  ib.  p.  114  vom  Napo. 

In  der  Familie  Banidae  stellte  Mi vart  Proc.  zool.  so€.  p.  55t 
eine  neae  Gattung  Paehybatraehus  bxjI,  ohne  Finger Bcbeiben^ 
Maxillarzähne,  aber  keine  Vomerzähne ;  Sacralwirbel  nicht  erweitert, 
keine  Parotiden  oder  Lendendrüsen,  aber  eine  drüsige  Falte  an  jeder 
Seite  des  Körpers ;  Finger  ganz  frei  und  normal  gestellt;  Zehen  mit 
Schwimmhauten;  ein  kleiner  Tarsalhöcker  am  Grunde  der  ersten 
Zehe,  und  ein  Ideines  Rudiment  an  der  Basis  der  vierten  Zehe;  Tar- 
sus weniger  als  halb  so  lang  wie  dieTibia,  Zunge  hinten  tief  einge- 
schnitten und  frei;  Trommelfell  sehr  gross,  aber  nicht  sehr  deutlich: 
eustachische  Röhren  massig.    P.  robmttts, 

Oysttgiathldie.  Cystignathm  rhodonotus  Günther  Ptqc.  mol 
soc.  p.  481.  pl.  37.  fig.  1  aus  Peru.  —  C.  hylaedactylus  Gope  Proe. 
Philadelphia  p.  115  vom  Napo. 

Ly Stria  n.  gen.  Gope  Proo.  Philadelphia  p.  312  uutersüliei- 
det  sich  von  Pleurodema  nur  durch  die  Gegenwart  von  zwei  starken 
Metatarsal-Schaufeln*    L.  brachyopa  aus  Neu-Granada. 

Asterophrydidae.  N annophrys  n.  gen.  Günther  Froü.  stuol. 
soc.  p.4ö2.  Finger  und  Zehen  zugespitzt,  frei  bis  zum  Grunde; 
Unterkiefer  vom  mit  einem  Paar  sehr  schwach  vorspringender  Apo- 
physen  und  mit  änem  spitzen  Höcker  an  der  Symphyse }  innere 
Naslöoher  und  eustachische  Röhren  klein,  Trommelf eU  mäsaig^t  deut- 
lich; keine  Parotiden;  Querfortsatze  der  Sacralwirbel  zu  eiuöm  Sa- 
chen Dreieck  verbreitert;  Yomer  mit  zwei  sehr  undeutlichen  Vor- 
Sprüngen,  an  denen  keine  Zähne  bemerkbar  sind;  Zunge  hinteu  tief 
eingeschnitten;  oberes  Augenlied  schlaff,  ohne  vorstehenden  Rand. 
N,  ceyhnenais  von  Geylon. 

BombinatOridae.  Cacotus  n.  gen.  Günther  Proc.  s^ool,  soc. 
p.  482.  Finger  und  Zehen  spitz ;  Oberkiefer  und  Vomerzähne  deut' 
lieh;  Zunge  breit,  hinten  schwach  ausgeschnitten;  Zehen  g^af.  frei, 
Metatarsus  mit  zwei  Höckern;  Trommelfell  fehlt;  eustachische  Boh- 
ren zu  einem  kleinen  Loch  reducirt;  Querfortsatze  der  Sacralwirbel 
nicht  erweitert.    0.  macülatua  pl.  38.  fig.  6  aus  Ghile. 

FhryiliSddae.  Na^tereria  lateristrica  Steindachner  18^4  ist 
=3  Phryniscus  Olfersii  Mus.  Berol.  Peters  in  Berliner  Honateber. 
p.  463. 

Fseudophryne  coriacea  Keferstein  Archiv  f.  Naturgesob.  p.  27^ 
Taf.  6.  fig.  15  von  Neu-Südwales. 

RUloderiBatldae.  Atelopw  Umgirostris  Gope  Proc.  Philadel* 
phia  p.  116  von  Quito. 

Olyphoglo88U8  n.  gen.   Günther    Proc.  zool.    soc.    p.  iöä, 
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Nahe  verwandt  mit  Caoopus  (üperodon),  hat  aber  eine  \saige,  freie, 
hinten  und  vom  eingeschnittene  Zunge,  die  durch  eine  tiefe  Forche 
in  zwei  seitliche  Hälften  ^theilt  ist;  *der  Raum  zwischen  und  hin- 
ter den  inneren  Naslöchem  eben,  ohne  Papillen.  Gl.  molossus  pl.  88- 
fig.  1  aus  Peg^. 

Kngyitomldae.  Pachyh atraehus  n.gen.  ^eferstein  Archiv 
f.  Naturgesch.  p.  273.  Derselbe  Name  ist  von  Mivart  für  eine 
Gkittung  der  Ranidae,  s.  oben,  in  Anwendung  gebracht.  P.  BetersH' 
von  Neu-Südwales. 

BvfOBldae.  Bufo  argiRaeeus  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  138. 
von  Golima  im  westlichen  Mexiko.  —  B.  gläberrimw  Günther  Proc. 
zool.  soc.  p.  483.  pl.  37.  fig.  2  von  Bogota. 

Bütaphryne  lemwr\^Cope  ib.  p.  311  von  Portorico.  —  Petta- 
phryne  empusa  Cope  wird  ib.  Otaspis  empusa  genannt. 

Polypedatldae.  Hylorana  Uptoghssa  und  subeoerulea  Cope  Proc. 
Philadelphia  p.  139  aus  Burmah. 

Ixaiua  macropus  Günther  Proc.  zooL  soc.  p.  483.  pl.  39.  fig.  4 
aus  Ceylon.  —  I.  nastUua  Günther  ib.  aus  Ceylon.  —  J.  oputhorho- 
dus  Günther  ib.  pl.  37.  fig.  3  vom  Nilgherri-Gebirge. 

Megalixalus  n.gen;  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  486.  Keine 
Vomerzähne;  Finger  und  Zehen  mit  Schwimmhäuten,  kein  Finger 
den  andern  gegenübergestellt;  Trommelfell  kloin,  eustachische  Röh- 
ren und  innere  Naslöcher  massig  weit;  Zunge  frei  und  hinten  tief 
eingeschnitten;  Pupille  vertical;  Apophysen  des  Sacral wirbeis  stiel- 
formig;  drei  Phalangen  der  fünften  Zehe  frei  von  der  vierten.  Jf. 
ififra/nrfus  unbekannten  Vaterlandes. 

Polypedates  nanus  pl.  39.*^  fig.  3,  tuMiUus  pl.  89.  fig.  2,  eamro- 
Stria  pl.  39.  fig.  1,  rufeacena  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  485,  erstere 
drei  von  Ceylon,  letzterer  aus  Westafrika. 

Leiyla  n.  gen.  Eeferstein  Archiv  f.  Naturgesch.  p.  296.  L. 
OünOkerii  Taf.  9.  fig.  4,  6  Von  Costarica. 

Ilylodidae.  Bappia  lagoenaia  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  487. 
pl.  40.  fig.  2  von  Lagos. 

HylambaUa  viridia  Günther  ib.  p.  487  ohne  Angal>e  des  Fund- 
ortes. —  K  paifnahia  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  453  von  der 
Prinzeninsel. 

Hylodea  SäOaei  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  487.  p).  38.  fig  3 
aus  Mexiko. 

Proatherapia  n.  gen.  Colosthethidarum  Cope  Proc.  Phila- 
delphia p.  137,  Xiphistemum  häutig.  Manubrium  ein  knöcherner  Stiel 
mit  Enorpelscheibe ;  Metatarsns  mit  schwacher  Haut.  Erweiterungen 
stark,  jede  mit  zwei  Hautschuppen  an  der  obem  Seite,  getrennt 
durch  eine  Spalte;  Endphalangen  klein,  T-förmig;  Zunge  cyiindriscb. 
frei;  keine  Vomerzähne,    Bauch  nicht   gefeldert  (areolate);  Pupillen 
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loQgitudiual ;  Ethmoid  vom  wohl  entwickelt,  Präfrontaleu  seitlich, 
getrennt.    P.  inguinaUs  von  Neu-Granada. 

Ilylidae.  Hyla  dasj^tus  pl.  38.  fig.  2  aus  Brasilien,  rhodopo- 
ru8  pl.  37.  flg.  4  vom  oberen  Amazonenstrom,  triangulum  pl.  38.  fig.  4 
aus  Brasilien,  rubicunda  Beinh.  u.  Lütken  pl.  40.  fig.  8  aus  Brasilien, 
Uttcotaenia  pL  40.  fig.  4  von  Bio-Grande  Günther  Proc.  zool.  soc. 
p.  488.  —  JET.  dentixta  Eeferstein  Arch.  itlr  Naturgesch.  p.  284.  Taf.  8. 
fig.  20,  21  von  Nea-Süd-Wales. 

EyUXUi  eamea  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  111  vom  Napo. 

BylodactjUdae.  Caüüla  guttüUUa  (Megalophrys  guttulata 
Blyth)  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  490.  pl.  40.  fig.  1  ans  Pegu. 

Oandatl.  Lessona  hat  Beobachtungen  über  die  Lebensweise 
von  Salamandrina  perspicillata  in  der  Umgebung  von  Genua  gemacht. 
Proc.  zool.  soc.  p.  254. 

Ranodon  Eessleri  Ballion  Bull.  Soc.  imp.  de  Moscou  1868.  I. 
p.  138  aus  dem  südlichen  Theile  Westsibiriens. 

Oedipua  Sdhinii  Gray  Annais  nat.  bist.  II.  p.  297  von  Gua- 
temala. 

Oedipina  n.  gen.  Keferstein  Archiv  f.  Naturgesch.  p.  299. 
Oe.  uniformis  T&f.  9.  fig.  8,  9  von  Costarica. 

Ophiohatrachua  n.  gen.  Gray  Annais  nat.  bist.  II.  p.  297 
unterscheidet  sich  von  Batrachoseps  durch  den  cylindrischen  Schwanz, 
der  von  demselben  Durohmesser  und  dem  geringelten  Ansehen  ist, 
wie  Körper  imd  Kopf,  so  dass  das  ganze  Thier  wie  eine  Coecilia 
oder  ein  Wurm  aussieht.  Die  Beine  sind  entfernt,  dünn,  vom  mit  4, 
hinten  mit  5  freien  Zehen.     0.  vermicularis  von  Costarica: 

Marsh  beobachtete  die  Metamorphose  von  Siredon  lichenoi- 
des Baird  in  Amblystoma  mavortium  Baird  an  Exemplaren,  die  er 
im  See  Como,  Wyoming  Territory  auf  7000'  üb.  M.  fand.  Das  Licht 
hatte  grossen  Einfluss  auf  die  Farbe,  aber  alle  andem  die  Farbe 
in  der  Metamorphose.  Die  MundöfiEhung  wird  grösser,  die  Naslöcher 
schwellen  mehr  an,  die  Zunge  vergrössert  sich,  die  Gaumenzähne 
verändern  sich  bedeutend,  wenngleich  nicht  in  allen  Fällen  ganz 
gleich.  Im  Ganzen  wird  der  Körper  kleiner,  die  Schwimmhäute  ge- 
ringer; alle  hauten  sich,  zuweilen  mehrmals  während  und  nach  der 
Metamorphose.  Nach  dem  Verlust  der  äusseren  Kiemen  kamen  sie 
häufiger  an  die  Oberfläche  und  versuchten  das  Wasser  zu  verlassen. 
Verf.  lässt  es  zweifelhaft,  ob  diese  Thiere  sich  auch  in  ihrer  Hei- 
math verwandeln,  weil  dort  die  kältere  Temperatur  hierzu  weniger 
günstig  ist.  Proc.  Boston  Soc.  XIL  p.  97;  Silliman  Amer.  Joum.  46. 
p.  364  mit  Abbild. 

B.  Silliman  berichtet  ib.  p.  421,  dass  eine  Anzahl  Exemplare 
derselben  Species,  .ebenfalls  aus  dem  See  Como,  sich  in  Cheyenne 
gleichfalls  in  Amblystoma  umwandelte. 
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Ehrenberg  berichtete  wieder  über  den  von  ihm  seit  6wi  9 
Jahren  lebend  erhaltenen  Hypochthon  LaorentL  Sitzongsber.  d.  Ges. 
naturf.  Freunde  za  Berlin  1868.  p.  14. 

ipoda.  Leydig  gab  in  der  Zeitschrift  für  wissenachafUicfae 
Zoologie  XYIIL  p.  280—800  mit  2  Tafeln  einen  Beitrag  zur  Ana- 
tomie der  Schleichenlurohe  (Coeciliae).  Er  behandelt  1)  die  aaaaere 
Hant,  mit  den  darin  gelagerten  Schuppen,  2)  die  Augen,  die  auch 
Coecilia  lumbriooidea  besitzt,  obgleich  verkümmert,  mit  yerh&ltDi»- 
massig  sehr  grosser  Thrftnendrüse.  8)  die  falschen  Nasenöffnungeit 
die  hauptsächlich  die  Aufinerksamkeit  des  Verf.  gefesselt  haben.  YerC 
möchte  sie  wohl  als  den  Eopfgruben  der  Giftschlangen  analog  beincb- 
ten,  aber  nicht  als  Thranenhöhle,  sondern  als  ein  eigenes  8i 
gan,  das  aber  noch  weiterer  Aufklarung  bedarf. 
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wilirend  des  Jahres  1868. 


Von 

Tr«sehel. 


L.  Stieda  hat  in  derZeitschr.  für  wis^nschaftliche 
Zoologie  XVIII.  p.  1—70  mit  zwei  Tafeln  sein©  Studien 
6ber  das  centrale  Nervensystem  der  Enochenfiscbe  ver- 
öffentlicht. Am  ausführlichsten  ist  das  Gehirn  der  Quappe 
(Godns  Lota  L.)  nnd  des  Hechtes  behandelt.  In  der  Deu- 
tung der  Theile  im  Gehirn  der  Knochenfische  ^cbliesst 
rieh  Verf.  znnSchst  an  die  von  Tiedemann  an. 

Franz  Boll  untersuchte  die  von  H.  MüUcr  nnd 
Leydig  Ampullen  genannten  Organe  (Schleimkanäle)  der 
Selachier  an  einer  nicht  näher  bestimmten  Specieß^  und 
nennt  dieselben  zum  Unterschiede  von  den  AmpuUca  des 
Gehörorgans  Lo  renzin  i'sche  Ampullen  zuEbre»  des 
ersten  Entdecker's  derselben.  Auch  Boll  erklärt  sie  für 
Sinnesorgane  und  wahrscheinlich  dazu  bestimmt^  die  Thicre 
über  die  Natur  und  die  Bewegung  des  un;igebendea  Me~ 
dioms  zu  unterrichten.  Archiv  für  mikroskopische  Ana- 
tomie IV.  p.  375. 

In  einer  „Denkschrift  der  Gesellschaft  für  Natur- 
nnd  Heilkunde  in  Dresden  zur  Feier  ihres  fünfzigjährigen 
Bestehens  ct.*  Dresden  1868  p.  33  hat  Geinitss  die 
fossilen  Fischschuppen  aus  dem  Plänerkalke  in  titrehlen 
beschrieben^  und  als  Einleitung  allgemeine  Bemerkungen 
3ber  die  Schuppen  lebender  Fische  gemacht,  auch  Schup- 
pen von  Cyprinus  Carpio,  Gobius  fluviatilis»  Salmo  salar, 
Esoz  lucius,  Clupea  harengus,  Engraulis  encrasicholus, 
Perca  fluviatilis  und  Lucioperca  sandra  abgebildet. 
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Baudelot  hat  sich  mit  der  Deutung  der  Knochen 
beschäftigt,  welche  mit  den  ersten  Wirbeln  bei  den 
Cyprinen,  Pietzgern  und  Siluren  in  Beziehung  stehen. 
Comptes  rendus  66.  p.  330.  Er  erklärt  die  sogenannten 
Gehörknöchelchen^  welche  die  Schwimmblase  mit  d«m 
Gehörorgan  verbinden^  folgend ermassen:  die  Hammer 
Webers  stellen  die  Zweige  des  untern  Bogens  des  driften 
Wirbels  dar^  deren  oberer  Bogen,  gebildet  aus  zwei  breiten 
Stücken,  durch  einen  Intercruralknochen  ▼ervoUstSadigt 
ist,  —  die  Ambosse  sind  die  Zweige  des  oberen  Bogena 
des  zweiten  Wirbels,  deren  unterer  Bogen  durch  zwei 
lange  Quer-Apophysen  dargestellt  ist,  die  sich  an  den 
Wirbelkörper  anfügen,  —  die  Steigbügel  stellen  die 
Zweige  des  oberen  Bogens  des  ersten  Wirbels  dar,  dessen 
unterer  Bogen  durch  zwei  Quer-Apophysen  gebildet  ist, 
mehr  oder  weniger  verlängert  und  an  den  Wirbelkörper 
augefügt,  —  die  Claustra  sind  nichts  anders  als  ein  in 
zwei  getheilter  Intercruralknochen,  dessen  Hälften  in  der 
Mitte  getrennt  bleiben. 

Hyrtl  hat  über  Ampullen  am  Ductus  cysticus  der 
Fische  geschrieben.  Wiener  Denkschriften  28.  p.  185  mit 
3  Tafeln.  Der  Ductus  cysticus  erweitert  sich  fast  allge- 
mein bei  den  Fischen  vor  seiner  Einpflanzung  in  den 
Darm  zu  einer  Ampulle,  welche  gewöhnlich  mehrere 
Ductus  hepatici  aufnimmt.  Sie  ist  sehr  klein  bei  Esox, 
am  grössten  bei  Anarrhichas  lupus;  bei  Aulostoma,  Ma- 
stacembelus,  beim  Zitteraal  und  beim  Huchen  fehlt  sie. 
Sie  wird  besojirieben  und  meist  abgebildet  von  Lophius 
piscatorius,  Anarrhichas  lupus,  Lota  molva,  Gadus  mor- 
rhua,  Scomber  thynnus,  Acanthurus  schal,  Otolithus  re- 
galis,  Chironectes  dentex,  Rhombus  maximus,  Gymnotns 
electricus,  Acipenser  rubicundus,  Tetroden  reticulatus. 

Day  stellte  Proc.  zooL  soc.  p.  274  Versuche  über 
die  Athmung  an  Süsswasserfischen  Indiens  an.  Manche 
Fische  sind  Wasserathmer,  sie  können  im  Wasser  leben, 
ohne  an  die  Oberfläche  zu  kommen;  andere  sind  Miscfa- 
athmer,  sie  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Oberfläche 
steigen^  um  Luft  zu  athmen,  und  sterben  bald,  wenn  sie 
daran   verhindert  werden,   können  aber   lange  auf  dem 
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Trocknen  leben.     Daran  schliessen  sich   manche   interes- 
sante Beobachtungen  über  das  Leben  ausser  dem  Wasser« 

Die  ausführliche  Abhandlung  von  Ransom  „Ob- 
servations  on  the  Ovum  of  osseous  fishes/  deren  schon 
ErwShnung  im  Berichte  über  1866  p.  48  gethan  wurde, 
ist  in  Philosophical  Transactions  of  the  Royal  k^ociety  of 
London  Vol.  157.  p,  431 — 501  nebst  4  Tafeln  erschienen. 
Es  wird  zunächst  das  unbefruchtete  Ei  von  Gasterosteua, 
Salmo,  Esox;  Acerina,  Perca  beschrieben,  in  Beaslehung 
auf  seinen  Bau,  seine  physicalischen  und  cbemzschon  Ei- 
genschaften im  reifen  Zustande  und  während  seiner  Ent- 
wickelung;  dann  das  befruchtete  Ei  mit  Riicksicbt  auf 
die  Art  der  Befruchtung  und  die  darauf  folgenden  Er- 
scheinungen. Als  Anhang  folgt  eine  kurze  Ge&ehichte 
der  Beobachtungen  über  die  Micropyle  der  Fisch  ei  er. 

Owsjannikow  stellte  Untersuchungen  über  die 
Entwickelung  und  den  Bau  der  Samenkörperchen  der 
Fische  an.  Bull,  de  St.  Petersbourg  XIII.  p.  245.  Sie 
entstehen  aus  Zellen.  Der  Kern  der  Zelle  wird  zum 
Kopf  und  das  denselben  umgebende  Protoplasma  ztim 
Schwänze  desselben. 

Kupffer  hat  eine  Arbeit  über  die  Entwickelung 
der  Knochenfische  geliefert.  Archiv  für  mikrogkopiache 
Anatomie  IV.  p.  209—272  mit  drei  Tafeln.  Die  Beobach- 
tungen beziehen  sich  auf  Gasterosteus  aculcatu^,  Spina- 
chia  vulgaris,  Gobius  minutus  und  Gobins  nf^er  nnd  ha- 
ben die  Ermittelung  der  ersten,  grundlegenden  Vorgängo 
bei  der  Entwickelung  der  Knochenfische  zum  Gegen- 
stande. 

Perceval  Wright  schilderte  die  Schwierigkeiten, 
unter  denen  er  einige  Exemplare  des  einzigen  Cypiinoiden 
der  Sechellen,  Haplochilus  Playfairii  lebend  nach  Europa 
gebracht  hat.  Die  Mühe  wurde  jedoch  nicht  belohnt,  da 
das  letzte  Exemplar  bei  der  Ankunft  in  Paris  starb.  An- 
nals  nat.  bist.  II.  p.  438. 

Lyman  hat  in  Proc.  Boston  Soc.  XL  p.  125  die 
Wichtigkeit  von  Fisch- Wegen  in  grossen  Flüssen  hervor- 
gehoben. Die  Hauptursache  der  Abnahme  der  Wander- 
fische sind  die  Anlagen  von   unübersteiglicheii  Dämmen, 
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und  da  sind  Fisch- Wege  zum  Durchlass  derselben  noth- 
wendig  geworden.  Dieselben  sind  entweder  einfache 
Durchlässe  oder  Treppen,  eine  Reihe  von  Stafen,  anf 
derea  jeder  ein  Wasserbecken  ist.  Beide  müssen  den 
Fischen  für  den  Hin-  und  Rückgang  offen  stehen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sind  über  die  Gewohnheiten  und  das 
Laichen  zweierWanderfische,  Alosa  pracstabilis  und  Saimo 
salaf;  interessante  Angaben  gemacht. 

In  dem  Report  of  the  Commissioners  of  Fisheries 
über  das  Jahr  1866  in  Boston ,  erstattet  von  Lyman 
iindField  werden  die  Fischwege  zu  Lowell  beschrieben 
und  durch  Abbildungen  erläutert.  —  In  dem  gleichen 
Berichte  über  das  Jahr  1867  wird  zu  erweisen  versucht, 
daaa  künstliche  Fischzucht  und  freie  Fischwege  über  die 
Dnmme  die  beiden  Hauptbedingungen  zur  Wiederbevöl- 
kerung der  Flüsse  seien.  Ausserdem  finden  sich  darin 
Notizen  über  einige  Fische  von  ökonomischem  Werth, 
wioSalmonen,  Grystes  fasciatus,  Alosa  tyrannus.  Ein  An- 
hang handelt  über  die  künstliche  Fischzucht  der  Forellen 
und  ÄJosa  pracstabilis:  Artificial  breeding  of  trout  and 
shad«  Von  letzterer  Art  sind  die  Embryonen  auf  einer 
Tafel  abgebildet 

In  Fiedler  und  Feddersen's  Tidsskrift  for  Fiskeri  II. 
p.  142 — 217  ist  der  Versuch  einer  Uebersicht  über  die 
Fischerei  in  Dänemark  mit  Beziehung  auf  ältere  und 
neuere  Gesetzgebung  fortgesetzt. 

{"Ebenso  der  bereits  in  den  vorigen  Berichten  er- 
wlihute  Aufsatz  vonKroyer  historisch-statistische  Ueber- 
sicht über  die  dänischen  Fischereien  ebenda  III.  p.  1 — 27. 

Fl  e  d  1  e  r  schrieb  Bemerkungen  zu  dem  letzten  Ge- 
setzcevorschlag  über  den  Zutritt  zur  Fischerei  und  deren 
Ausübung.    Tidsskrift  for  Fiskeri  III.  p.  106. 

Folgende  Schriften  über  Fischereien  oder  darauf 
bezügliche  Ausstellungen,  die  dem  Referenten  nicht  zu 
Händen  gekommen  sind,  mögen  hier  ihre  Stelle  finden, 
da  ihre  Titel  manchem  unserer  Leser  von  Interesse  sein 
k<$antcn. 

Beretning  om  den   internationale  Fiskeriudstilling 
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i  Bergen  i  Aaret  1865  herausgegeben  vom  Au»8tellutig&- 
Comitt^,  mit  5  Photographien  und  28  Tafeln. 

Oversigt  over  Litteratur,  Love,  Forordninger,  Re- 
scripter  m.  ro.  vedr^erende  de  norske  Fiskcrier  von  Thor- 
valdBoeck,     Christiania  1866. 

Vciledning  i  at  bygge  Laxetrapper  (Anleityng  %\im 
Bau  von  Lachstreppen)  von  G.  Hetting  mit  vier  Hob- 
schnitten.    Christiania  1866. 

Les  pdches  de  la  NorwÄge  par  Her  man  Baars. 
Boulogne  sur  mer  1866. 

Rapport  sur  l'exposition  internationale  de  p^che  de 
Bergen  par  Jules  Lebeau  ct.  LLonquötv.  Boulogne 
sur  mer  1866. 

Catalogue  de  Texposition  internationale  de  pSche  ct. 
Boulogne  sur  mer  1867. 

Beretning  over  den  internationale  FiskeriudstilUog 
i  Boulogne  sur  mer  1866  af  Herman  Baars.  Ber- 
gen 1867. 

Beskrivelse  over  det  naturlige  og  kunatigc  Fiakeop- 
draet  ved  P;ot  M^Ue.    Von  Carl  Ludvigsen.     Änrhue  1S67, 

Die  Spanische  Regierung  veröffentlichte  zwei  Bände 
von  Graells  und  Fernandez  über  die  maritime  und 
flnviale  Piscicultur  und  die  Fischerei  überhaupt. 

unter  derUebcrschrIft  ^Ichthjologische  NotizeaVII.** 
hat  Steindachner  Wiener  Sitzungsber.  57  Mai  1868 
theils  ältere  Arten  besprochen  oder  ausführlicher  charak- 
terisirt.  Erstere  sind  unten  namhaft  gemacht^  zu  letzteren 
gehören  Serranus  humeralis  C.  V.,  Pagrus  (Chrvsophrys 
laticeps  C.  V.,  coeruleostictus  C.  V.,  Dentex  filoeua  VaK, 
filamentosus  Rüpp.^  Pristipoma  falvomaculatum  Miteh., 
Pentaroge  marmorata  C.V,,  Corvina  fasciataTschudi^  Scoto- 
her  loo  C.  V,,  moluccensis  Blkr.,  Thyrsites  prometheue 
C.  V.,  Centrophorus  ovalis  C.  V.^  Salarias  tridaetjlus  Bl. 
S.  (Sal.  alticus  C.  V.),  meleagris  C.  V.,  lineatus  C.  V.^ 
Cossyphus  atrolumbus  C.  V.,  Trochocopus  sorofa  C,  V, 
Gthr.,  Centrolabrus  trutta  Lovire^  Monacanthua  bippocre- 
pis  Q.  G.,  Arius  argyropleuron  C.  V.  u.  A.  —  Hierzu 
5  Tafeln. 

Von  faunistischen  Schriften  sind  folgende  mu  erwihnen. 
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In  einem  Bericht  über  eine  zoologische  Reise  nach 
ßohnsiän  und  Skagerrack,  Öfvcrs.  Vetensk.  Akad.  För- 
bäßdlingar  p.  471  hat  01s  so  n  seine  Aufmerksamkeit  na- 
mentlich auf  die  Fische  gerichtet^  deren  er  48  Arten 
untersuchte. 

Bölling  theilt  mit,  dass  Lota  vulgaris,  Phoxinus 
apLiya^  Botia  taenia  und  Gobio  fluviatilis  nicht  selten  an 
einigen  Orten  in  DSnemark  vorkommen.  Fiedler  und 
Fcddorsen  Tidsskrift  for  Fiskeri  IL  p.  291. 

Steindachner  hat  von  seinem  ichthyologischen 
Berichte  über  eine  nach  Spanien  und  Portugal  unternom- 
menen Reise  eine  fQnfte  und  sechste  Fortsetzung  erschei- 
nen lassen,  die  im  57.  Bande  der  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie  enthalten  sind.  Sie  setzen  die  üeber- 
äieht  der  Meeresfische  an  den  Etisten  Spaniens  und  Por- 
tugals fort  (vergl.  den  vorj.  Bericht  p.  76).  In  der  5ten 
Fortsetzung  sind  die  Familien  Scombridae  mit  2  Scomber, 
5  Thynnus,  1  Pelamys,  1  Auxis,  1  Naucrates,  2  Fcheneis, 
2  Zeus,  2  Stromateus,  iCentrolophus,  3  Corjphaena,  IBrama, 
2  Hchedophilus  (1  neu),  1  Diana,  1  Ausonia,  1  Lampris; 
Carangidae  mit  5  Caranx,  2  Seriola,  2  Lichia,  1  Temnodon, 
l  Capros;  Xiphiidae  mit  1  Xiphias;  Gobiidae  mit  9  Gobius; 
C-dlinnvmidae  mit  5  Callionjmus;  Batrachidae  mit  1  Ba- 
traclius;  Pediculati  mit  2  Lophius  enthalten.  —  Die  6te 
Fortsetzung  bringt  die  Familien  Blenniidae  mit  11  Blen- 
niiis,  1  Cristiceps,  lTripterygium,lZoarce8;Trachypteridac 
Qiit  I  Trachypterus;  Atherinidae  mit  3  Atherina ;  Mugi- 
lidne  mit  öMugil;  Üepolidae  mit  1  Cepola;  Gobicsocidac 
uiit  S  Lepadogaster,  1  Gouania ;  Centriscidae  mit  1  Cen- 
trLseas;  Pomacentridae  mit  1  Heliastes;  Labridae  mit  5  La- 
bnt@,  10  Creniiabrus,  1  Ctenolabrus,  1  Acantholabrus,  1  Xy- 
riciithys,  1  Julis,  1  Coris,  1  Scarus;  Gadidaemit  5  Gadue, 
1  Mora,  1  Merluccius,  1  üroleptes,  2  Phycis,  2Motella; 
Ophididae  mit  2  Ophidium,  1  Fierasfcr,  2  Ammodytes;  Ma- 
eruridae  mit  2Macrurus;  Pleuronectidae  mit  2  Rhombus, 
1  Bcophthalmus,  4  Arnoglossus,  1  Citharus,  1  Bothus,  1  Pleu- 
toncctes,  11  Solea  (1  neu),  1  Plagusia;  Sternoptychidac 
mit  l  Argyropelecus ;  Scopelidae  mit  1  Saurus,  1  Aul  opus, 
1  Seopelus,  1  Alepidosaurus ;  Salmonidae  mit  1  Argentina^ 
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8comberesocidae  mit  2Belone^  SExocoetus;  Clupeidae 
mit  2  Alaosa,  l  Engraulis.  —  Bis  dahin  enthult  das  Ver- 
zeii^hniaä  232  Arten.  Zu  jeder  dieser  beiden  Fortsetssungen 
gehören  6  Tafeln, 

Eine  Arbeit  über  die  essbaren  Fische^  welche  man 
an  den  gpetniachen  Küsten  des  Mittelmeer's  nnd  in  den 
Flüssen  und  Seen  der  Provinz  Valencia  fängt,  von  Cis- 
ternae,  Catalogo  de  los  Pesces  ct.  Valencia  1867,  ist  mir 
nur  aus  einer  An^ceige  in  Revue  de  zoologie  p,  363  be- 
kannt geworden.  Das  Verzeichniss  enthält  nach  einer 
Aufzählung  der  einschlagenden  Schriften  die  wissenscbaft- 
lichea  und  Localnamen  der  Arten,  Angaben  über  die 
Zeit  ihres  Auftretens  und  Laichens  u.  s.  w. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fischfauna  doe  Adria- 
tiseheti  Meeres  von  äenoner.  Zool.  Garten  p*  136,  24B, 
Eine  Art  Verzeichniss  mit  Bemerkungen  über  die  ein- 
zelnen Arten,  Verf.  sagt  am  Schluss,  das  Gebiet  des 
Adriatisehen  Meeres  von  Istrien  bis  nach  Venedig  beher- 
berge eine  grosse  Anzahl  von  wohlschmeckenden  Fisch- 
artcn^  die  regelrecht  in  den  Handel  gebracht  ausserordent- 
lichen Gewinn  abwerfen  könnten;  aber  der  Finchtransport, 
die  Einsalzung,  das  Einpökeln,  die  Verpackung  n.  s,  w. 
lassen  noch  viel  zu  wfinschen  übrig;  ausserdem  sei  die 
Art  der  Fischerei  selbst,  Methode  und  GerhthDj  höchst 
bcklagcnswcrth,  und  musste  einer  grossen  Reform  unter- 
worfen werden- 

Günther  berichtet  Proc.  zool.  soc.  p.  225  über  eine 
Fischsammlung  von  St.  Helena,  gesammelt  durch  Hei- 
lisp.     Es  sind  35  Arten,  unter  denen  mehrere  neue. 

Von  Peters  Naturwissenschaftliche  Reise  nach  Mos- 
sambiqiie,  in  den  Jahren  1842 — 1848  ausgeführt,  erschien 
imjnhre  1868  die  Abtheilung  der  Flussfische,  mit  20  Ta- 
feln, im  Ganzen  sind  51  Arten  aufgezählt  und  besch rie- 
ben, die  mBistens  d<fm  Flussgebi^te  des  Zambe^e  ange- 
h(>ren.  Die  neuen  Arten,  bereits  1852  aufgestelU^  sind 
abgebildet 

P  Uyf ft ir  verzeichnete  Proc.  zool.  soc.  p.  9  eine  kleine 
Sammlung  von  Seefischen,  die  Orandidier  aus  Madagaskar 
irlnge^andt  hatte.    Sie  enthält  19  Arten,  worunter  ^wei  neue, 
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In  Palästina  leben  nach  Tristram  17  Flnssfiscbe, 
von  denen  l  der  Paläarctischen,  3  der  Aethiopischen,  3 
der  indischen  Region  angehören,  10  eigenthümlich  sind; 
von  letzteren  kommen  jedoch  5  auch  in  Syrien  und  Klein- 
asien vor.    Proc.  Royal  Soc.  April  1868. 

Day  beschrieb  einige  neue  Indische  Fische  meist 
von  Madras.  Proc.  zool.  soc.  p.  149,  die  unten  namhaft 
gemacht  werden.  —  Von  Day  sind  ferner  ib.  p.  192 
weitere  neue  Fische  von  Madras  beschrieben. 

Peters  machte  das  Verzeichniss  von  146 Fischen 
bekannt,  die  Jagor  in  dem  ostindischen  Archipel  gesam- 
melt hat.  Eine  ziemliche  Anzahl  derselben  wird  als  neu 
beschrieben;  dieselben  sind  unten  namhaft  gemacht.  Ber- 
liner Monatsberichte  p.  254. 

lieber  die  Süsswasscrfische  Japan's,  China's  und  des 
Indischen  Archipels  hat  v.  Märten s  in  unserem  Archiv 
p.  1 — 17  Nachricht  gegeben. 

Sproat  hat  in  seinem  Buche  „Scenes  and  studies 
of  savage  life«''  London  1868  p.  215  der  Fischerei  der  Sal- 
men,  HSringe,  Ualibut  und  Cod  auf  Vancouver  Island 
ein  Kapitel  gewidmet. 

Die  Abhandlungen  von  Stör  er  über  die  Fische 
von  Massachusetts,  welche  in  den  Memoirs  of  the  Ame- 
rican Academy  of  Arts  and  Sciences  erschienen  waren, 
sind  als  ein  besonderes  Buch  mit  39  Tafeln  wieder  abge- 
druckt und  in  Cambridge  and  Boston  1867  erschienen. 

Cope  hat  in  einer  Abhandlung  j,On  the  distributiou 
of  Fresh* water  Fishes  in  the  AUegheuy  Region  of  South- 
western  Virginia^  Journal  of  the  Acad.  of  Philadelphia 
VI.  p.  207 — 247  seine  Untersuchungen  über  die  Fischfauna 
der  Quellgebiete  von  vier  Flüssen  niedergelegt;  diese 
sind  der  James,  der  Roanoke,  der  Eanawha,  und  der 
Holston.  Sie  kommen  in  ihren  obersten  Zuflüssen  ein- 
ander sehr  nahe.  —  Das  Verzefchniss  der  beobachteten 
Arten,  die  während  eines  viermonatlichen  Fanges  mit  dem 
feinen  Netz  gewonnen  wurden,  enthält  eine  R^ihe  neuer 
Arten  und  selbst  einige  neuen  Gattungen,  die  unten  nam- 
haft gemacht  werden.  Sie  gehören  den  Familien  Perci- 
dac,  Centrarchidae,  Triglidae,  Cyprinidae,  Siluridae,  Cy- 
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prinodontidae;  Esocidae^  Salmonidae^  Angnillidae;  Lepi- 
dosteidae  uod  Petromyzontidae  an,  so  jedoch  dass  die 
Peroiden,  Centrarchiden  und  Cypriniden  an  Artenzahl 
bei  weitem  den  Vorrang  haben.  Die  Totalsumme  der 
Arten  ist  56;  von  diesen  sind  5  allen  vier  Fltissen  ge- 
mein, 4  dem  Roanoke  und  James,  4  dem  James  und  Ka- 
nawha,  2  dem  Eanawha  und  Holston,  1  dem  James,  Roa- 
noke und  Eanawha.  Verf.  geht  endlich  in  Betrachtun- 
gen ein,  um  das  Vorkommen  derselben  Arten  auf  beiden 
Seiten  trennender  Wasserscheiden  zu  erklären,  und  über- 
haupt die  geographische  Verbreitung  der  Süsswasserfischc 
zu  erörtern. 

Günther  stellte  Annais  nat  hist.  I.  p.475  Dia- 
gnosen eiper  Anzahl  neuer  Süsswasser-Fiscbe  aus  Surinam 
und  Brasilien  auf,  die  in  den  Proc.  zool.  soc.  p.  229  aus* 
führlicher  beschrieben  und  abgebildet  sind. 

Hensel  hat  im  Archiv  für  Naturgeschichte  die  von 
ihm  in  Südbrasilien  beobachteten  Fische  bearbeitet.  Unter 
den  12  erwähnten  Arten  werden  sieben  als  neu  be- 
schrieben. 


Acantli^pteri. 

Berjddae.  Bhynehichthys  omatua  Day  Proc.  kooI.  soc.  p.  149 
von  Madras. 

ParddaS-  Centropristes  Äyresi  Steindaclmer  Ichth.  Notizen  7. 
p.  1  aus  Brasilien. 

Anthias  fronticinctua  Günther  Proc.  zool.  scc.  p.  226.  pl.  18 
von  St.  Helena. 

Serranus  maeiUato-fascicUua  Steindachner  lohtb.  Notizen  7.  p.  6 
von  Mazatlan. 

Priacanthichthys  n.  gen.  Day  Proc.  zool.  soc.  p.  193.  Sie- 
ben Kiemenbautatrahlen ;  Zähne  hechelformig  mit  einer  äusseren 
Reihe  grösserer ;  Hundszähne  in  beiden  Kiefern :  Zähne  am  Gaumen ; 
Zange  glatt;  eine  Dorsale  mit  11,  Anale  mit  8  Stacheln;  Ventrale 
mit  einem  gesägten  Stachel  und  fünf  Strahlen ;  Operculum  mit  star- 
ken Domen;  Präoperculum  am  verticalen  Rande  gesägt,  mit  einem 
langen  gesägten  Dome  am  Winkel;  Präorbital  schmal  und  ganzran- 
dig;  Schuppen  klein,  ctenoid;  Unterkiefer  mit  einem  etwas  vorste- 
henden Kinne;  Augen  gross.     P.  madercupatensia  von  Madras. 
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OeAtrarchldae.  C  o  p  e  stellte  Joum.  Ac&d.  PMladelphia  ¥1.  p.  2  L6 
die  mit  Pomotis  verwandten  Genera  in  folgender  T<ygleichenden  üe* 
bertlicht  zusammen: 

I.  Dorsale  länger  als  die  Anale,  r.  Dorsalen  tief  getheüt. 
1  Gatt  Mieropteru8  Lac.  Gill  (Grystee  Cut.)  GaumenEäfane,  10 
Stacheln  in  der  Dorsate,  Gaudale  ausgerandet,  ß.  Dorsale  eussjit* 
meDhäDgend.  2.  Gatt  Ämbloplites  Raf.  AgasH.  Ganraenzähiie, 
10  Doraalstacheln,  Schoppen  ctenoid,  Gaudale  aueg^randet,  A.  5,  6. 
3.  Gatt  Acantharehua,  Ganmenzähne.  10  DorBatBiadieln,  Schup- 
pen cycloid,  Gaudale  convox,  A.  5,  6.  4.  Gatt  Enntacanthus 
OiU,  Gaumenzähne,  D.  9,  A.  3,  Gaudale  convex.  5.  Gatt  Hemio- 
plite»  Cope  n.  gen.  (^aumemsähne,  D.  8,  Ä.  4,  Caadale  convex.  6. 
Gatt.  Mesogonistius  Gilt/  Gaumenzähne,  D,  10.  A.  3,  CaudaJe 
convex.  b.  Deckel  mit  einem  ganzrandigen  convexen  FortsaU,  D.  10, 
A.  ä.  7.  Gatt.  Lepomis  Raf.  (Bryttus^  CaUiurus,  Chaeuobrjtius) 
GaumeD zahne  vorhanden  oder  fehlen,  untere  Schlundaähne  konisch, 
Candale  ausgerandet  8.  Gatt.  Po mo<i«.  Keine  Gaumeuzähixe,  un- 
tere ScMundz&hne  pflasterformig,  Gaudale  ausgerandet.  —  IL  Dor- 
Bak  und  Anale  gleich  lang,  Gaumenzfthne.  9,  Gatt.  Centrarchua. 
DorBal stacheln  länger  als  die  Strahlen,  mit  iboon  einen  Winkel  bil- 
dend. 10.  Gatt  Hyperistius,  Dorsaktacheln  kurzer  alt  die 
Strahlen,  mit  ihnen  verwachsen.  D.  7,8.  IL  Gatt  ^omoxys.  Dor- 
sale wie  bei  voriger  Gattung,  aber  nur  6  Stacheln. 

Als  neu  werden  daselbst  aus  dieser  Familie  beBoUriebeti : 
Ämbloplites  cavifrans  aus  dem  Boanokc-River,  Virginia^  —  Hemi4^ 
plites  simülana  pl.  22.  fig.  7  aus  dem  Tuckalioe-Bacli,  der  in  den 
JamesflusB  fliessty  Virginia,  —  Lepomis  ophthaimicuä  und  QQUi 
aus  Virginia,  anagaUinus  aus  Kansas,  aitde^iacus  und  nephüm  ans 
Pennsylvanien. 

ItllMStOlliata.  Die  mit  Boleosoma  verwandten  Gattungen  hat 
Cope  Joum.  Acad.  Philadelphia  VL  p.  210  in  eine  üebersicht  g-e- 
bracht,  zählt  sie  jedoch  zu  den  Percidae.  L  Zweite  Dorsab  gleich 
der  Anale,  Vomerzähne.  1.  Gatt  Etheostoma  Hof.  kg.  Cope  (Hm- 
dropterua,  Albqrdius,  Aplesion,  Diplesion).  Eine  Eeihe  binfilUf^r 
Hauohschilder,  2.  Gatt  Co  t  ^o^ast^r  Putnam.  Keine  Bau ehscbild er, 
Körper  beschuppt  8  Gatt  Fleurolepis^  Schnauze  stampf  konisch^ 
Analatacheln,  Schuppen  nur  in  wenigen  Reihen  an  den  leiten.  IJ. 
Zweite  Dorsale  viel  grösser  als  die  Anale,  Vomerzähne.  4.  G&tt 
Fercina  Haldeman.  Schnauze  konisch  abgestutzt  Körper  ganz  be* 
schuppt  2  Analstacheln.  5.  Gatt  Po€e%liehihy&  A^;ab^.  [Catonotus 
und  Poecilichthys).  Schnauze  stumpf,  konisch  oder  herabgekrununt, 
2  Anal»  lache  In,  Körper  beschuppt  6.  Gatt  Bulto^oma  De  Kay, 
Schnauze  stumpf  konisch,  1  Analstachel,  Körper  beschuppt.  ID. 
Zweite  Dorsale  viel  grösser  als  die  Anale,  kehie  Vomerzähne.  Hf^n- 
ittama  Agass.    Schnauze  stumpf,  2  Analstaebeln^  Körper  beschup}rt 
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Cope  stellt  daselbst  folgende  neue  Arten  auf:  Cottogast^r  au* 
rantiacua  pl.  24.  iig.  6,  Poeeüichthys  eoruüis  pL  24.  fig.  1,  Hyostama 
blennioperca  und  simoterum  pl.  24.  fig.  5.  Alle  aus  dem  südweBtli- 
^hen  Virginien.  * 

Prilttpomatldae.  Therapon  brevtspinis  Peters  Berliner  Idonats- 
berichte  p.  256  von  Luzon. 

Haemulofi  corvincieforme  Steindaohner  Icbth.  Notizen  7.  p.  16 
aus  Brasilien. 

Diagramma  aeneum  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  454  von 
der  Prinzeninsel. 

Dentex  (Heterognathodon)  Smithii  Steindachner  Ichth.  Notizen 
7.  p.  14. 

Sparidae.  Lethrinus  Jagorii  Peters  Berliner  Monate  berichte 
p.  257  von  Luzon. 

lallldae.  Upmeaidea  fasdolatm  DayProc  zool.  soc.  p.  151  von 
Madras.  —  ü.  caervAew  Day  ib.  p.  194  von  Madras. 

Squamtpeanes.  Chaetodon  Sandae  felenoe  Günther  Proc.  i^ool. 
Boo.  p.  227  von  St.  Helena. 

Hoiaeanthus  octüaris  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  147  aus 
der  Südsee.  —  Ä  poecüus  Peters  ib.  p.  454  von  Zanzibar. 

GatapbractI.  Aug.  Dumeril  stellte  die  Arten  der  Gattung 
Peristethidion  (Peristedion  Lacep.)  zusammen,  indem  er  den  sechs 
bekannten  eine  neue  P.  prionocephcUum  aus  China  hinzufugte.  Nou- 
veUes  Archives  du  Museum  lY.  p.  108.  pl.  23.)^ 

Platycephdlus  maculostta  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  253 
von  Singapore. 

Scorpaena  MeUissii  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  228.  pl,  IH  von 
St.  Helena. 

Sehastes  nigropunctattis  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  227  von 
St.  Helena. 

LabyrlatUd.  Peters  spricht  sich  für  die  Vereinigung  der 
Ophiocephalidae,  Labyrinthici  und  Luciocephalidae,  wie  sie  Bleeker 
und  Günther  trennen,  zu  einer  Familie  aus,  die  er  Labyrinthiel  nennt, 
Berliner  Monatsberichte  p.  259. 

OphicephcUus  vagus  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  260  voti 
Luzon,  Samar  und  Leyte. 

Taeniotdel.  Einen  lO'  2''  langen  Gymnetrus,  der  am  Cap  ge- 
fangen vmrde,  hält  Layard  für  G.  capensis  Guv.  Proce^d.  zool. 
soc.  p.  822. 

Scombridae.  Schedophüus  Soften  Heckel  bei  Steindachner 
Ichthyol.  Bericht  über  eine  Reise  nach  Spanien  ct.  1.  c.  von  Eitreelona. 

Unter  dem  Namen  ThoUchthys  ossem  beschreibt  Günther 
Annais  nat.  bist.  I.   p.  457   einen  kleinen  nur   11  Mm.  langen  Fisch. 

Archl»  f.  Naturg   XXXV.  Jahrg.  2.  lid.  D  ^ 
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dem  er  die  Bysiematische  Stellang  in  der  Soomb^rolden- Gruppe  Cyt- 
tinA  anweist,  Verf.  hat  gewiss  recht,  wenn  er  vermuthet.  dum  die- 
ser Fisch  em  JogeDdzustand  ist,  der  vielleicht  noch  bedeutende  Ver- 
anderungeii  einzugehen  hat.  Der  Kopf  ist  eigeüthümlich  init  Kno- 
cbanpLatten  bedeckt.     Sein  Vaterland  ist  Zanzibar. 

ioplegliatbtda«.  K  n  e  r  erklärt  in  dieMin  Archiv  p.  70 
»^ne  GattuDg  Kcarostoma  für  identisch  mit  der  Gattung  Hople^goa* 
thui  Gtbj-. 

GnblDidil-  Gobim  Doriae  Günther  Anoak  nat,  hiit.  L  p.  265* 
pl.  12,  ßg,  A  von  Sarawak.  —  G,  Cfrandidifrii  Playfair  Proc.  zooL 
ioc.  p.  10  aus  dem  Mooroundava  -  River  in  Mad&gas^^r.  —  G,  ma- 
ilraspatenMis  und  NfUli  Day  ib.  p.  162  von  Madras.  —  G,  Bleikeri 
Day  ib.  p,  li»5  von  Madras.  —  G,  avemensij<  Caneatrini  Commenta- 
lio  della  Fauna  ct.  Nr.  3.  Venezia  1868  aus  dem  Arno,  —  G.  Uu- 
com  das  Hempr.  Ehrbg.  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  147  aus 
denj  Rotben  Meere.  —  G,  obscuripinnis,  dispar,  lacfi^osw  tind  ar- 
giduM  von  Lu^on  Peters  ib.  p.  263. 

Eucteno0öbiuM  8iriatu8  Day  Proc  sooL  »oo.  p.  272  von  Ma- 
dras. Der  ganze  Fi  ach,  der  Mund  und  die  dreieckigen  unteren  Schlund- 
knocben  mit  mittlerer  Naht  sind   in  Holzschnitt  abgebildet. 

Gohiosoma  marmor(Uum  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  26? 
von  der  Inael  Samar. 

Apocryptes  variegatm  Peters  ib.  p.  267  von  Singapore. 

Ekütrk  dmyrhifnchus  Günther  Annais  nat.  bi^t,  I.  p.  2&5.  pl.  lü. 
fig.  H  von  Sarawak. 

Blanidaldea«  ^nc^etj/«^r««a  n.  gen.  Petei^  lierliner  Nonata- 
berichte  p.  263,  Gebiss  und  der  schuppenlose  Körper  wie  bei  Pe« 
trosclrtes,  Kiemen  »palten  massig  gross,  seitlich  t  der  Basis  der  Brn?;!- 
tiossen  entap rechend,  Rücken-  iind  Analflosee  mit  der  Schwanzflosse 
vereinigt'    E.  ftampes  von  Singapore. 

Sfüarim  Kirkn  Günther  Annais  nat.  hiat.  L  p,  458  von  Zanzi<- 
bar.  —  S,  bÜitwatm  Peters  Berliner  Monatabe richte  p.  269  von  der 
Insel  Samar. 

Tripterjf0ium phüippinum  Peters BerlinerMonata berichte  p,  269 
von  Luzon. 

^pbredodeddae.  Aphredodems  gibbosus  hat  nach  Teil  k  am  p  Fi 
Untersuchung  keinen  Lufbgang  der  Schwimmblase,  w^ird  also  der 
Repräsentant  einer  Familie  unter  den  Stach elliossern  sein,  die  den 
Amblyopsif  unter  den  Malacopterygii  apodes  entspricht.  Annals 
Lyceum  Nat*  bist,  i^f  New- York  VIII.    Archiv  für  Anatomie  p.  88. 

AMeMtUnh 

Gidldit.  A  t  w  o  o  d  machte  einige  Bemerkungen  über  das  Vor- 
kommen und  die  Lebensweise   der  in  Massoohunetts    einheimiichett 
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GTadidae^  Metlangus  calrbonariTiB,  Phycis  am^HcanuB  tmd  Brosmius 
vnlgaris.    Proc.  Boston  Soc.  XI.  p.  100. 

Xipkogadus  madagascariensis  Playflnir  Proe.  zool  soc.  p,  11 
aus  dem  Kfouroundavii-lliTer  in  Madagascar. 

BrotuUx  macHlata  Day  Proc.  sboüI.  soc.  p.  196  von  Madras. 

fleuroiiecfae.  Malm  lieforte  einen  Beitrag  zur  Kenntnis.^  der 
Entwiokelung  und  des  Baues  der  Pleuronecten,  Bidrag  tili  kännedom  af 
Pleuronektoidemas  utveckling  och  byggnad.  Kongl.  Svenaka  Veten ek. 
Akad.  Handlingar.  Bd.  VII.  1868.  Nach  der  Betrachtun pr  einiger 
ost^ologrischen  Verhaltnisse  des  Kopfes  beschreibt  er  die  erB(en 
Stadien  der  Entwiokelung  von  Pleuronectes  flesus^  limanda.  Solea 
vulgaris,  Rhombus  vulgaris.  Die  seltsame  Erscheinimg,  dass  die 
Pleuronecten  ihr  Leben  auf  einer  Körperseite  hinbringen^  erklärt 
er  durch  die  g^^osse  Körperhöhe  mit  Einschluss  der  Kücken-  tiud 
Afterflossen  bei  der  geringen  Entwiokelung  der  horizontalen  Flos- 
sen, namentlich  der  Bauchflossen,  und  bei  der  fast  gänzlich  reducir- 
ten  Schwimmblase.    Zwei  Tafeln  sind  beigegeben. 

Pleuronectes  Qilli  Steindaohner  Ichth.  Notizen  7,  p.  40  aus  dem 
Eismeer  bei  Nordisland. 

Apionichthys  Ofiom«  Steindachner  Ichth.  Notizen  7.  p,  41  von 
Sicilien. 

Solea  Capdlonis  Steindaohner  Ichthyol.  Bericht  über  eine  Heiae 
nach  Spanien  l.  c.  von  Gibraltar. 

Pharyiig#gnatlii. 

L4l^r0ld6f.  Canestrini  hat  im  Commentario  della  Fauna, 
Flora  e  6ea  Nr.  8.  Venezia  1868  Studien  über  die  Labroiden  des 
Mittelmeers  veröffentlicht.  Er  unterscheidet  18  Arten,  uämiich  La- 
brus  tnrdus  Bl.  S.  (L.  psittacus  Laoep.,  saxatilis  Risso.  viridis  G.V.)» 
L.  festivus  Risso  (L.  zittoides  Raf.,  zittus  Raf.,  ballan  RiBSO^  Nardii 
Per.,  pincus  Nardo),  L.  merula  L.  (Turdus  niger  Willugh.,  L.  me- 
rula  L..  livens  Brunn.,  ossiphagucr  Risso,  Kvidus  C.  V.,  limbatue  C.V., 
Scarus  viridis  Gronov.),  L.  mixtus  L.  (Labrus  trimaculatua  Lac^  varie- 
gatus  Lac.,  coquo«  Lac.,  quadrimaeulatvs  Risso,  cameiiu  Bonap,),  L. 
lineolatus  C.  V.:  —  Crenilabrus  pavo  C.V.  (C.  lapinaBonap^^  Oeoffroi 
Risso,  foetidus  Nardo,  verdutius  Nardo,  polyohrous  PalL),  Cr.  mediter- 
raneus  L.  (Lutjanus  bidens  Lac,  Brunnichii  Lac,  massilienBiB  Lac, 
nigrescens  Risso,  boryanus  Risso,  pitünui  Bofiap.),  Cr.  melanocercus 
Risso  (Cr.  caemleus  Risso),  Cr.  Roissali  Risso  (L.  guttatua  Bonnat,  Cr. 
tigrinus  Risso,  varius  Risso,  quinquemaculatus  Risso,  capiätratua  C.V., 
aegurinosns  Kessl.,  frenatus  Pall.),  Cr.  griseus  L.  (Cr.  Cottae  Riseo. 
oornubicus  Risso,  masse  Risso,  fusou»  Pall.,  Staitii  Kordm.,  pusiLlus 
Nordm.),  Cr.  ocellatus  Forsk.  (Lutjanus  olivaceus  Lac,  L.  reticulatu« 
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Lac,  perspicillatus  Nordm.,  argenteostriatus  Nordm..  Httoralis  Risso. 
oUvaceas  Risso),  Cr.  rostratus  Bl.  (Coricas  virescena  Risso,  Lamar- 
ckii  RißSd,  nibescens  Risso,  brama  Nordm.),  Cr.  tinca  Brunn»;  — 
Cteiiolabrufi  iris  C.  V.;  —  Aoantholabrus  palloni  Risso  (Cr.  exole- 
tua  RiflHo,  A.  Couchii  C.  V.,  L.  nellus  Chierefhitii);  —  JuUb  medi- 
terratiea  Risso  (J.  Geoffredi  Risso),  J.  turcica  Risio  (J*  pftvo  Cuv« 
Blachii  C.  V.,  unimaculata  Lowe);  —  Xyrichthys  novacula  Cuv.  (X. 
Ciiltratus  e.V.,   Novacula   coryphaena   Risso ,    cultrala  (rtbr.j. 

Dieselbe  Abhandlung,  weiter  ausgeführt  und  mit  vollständig 
oitirt«n  Synonymen,  so  wie  begleitet  von  2  Tafeln,  auf  denen  6  Ar- 
ten abgebildet  sind,  erschien  Annuario  della  saciet^  dai  Naturalifiti 
in  Modena  IH.  p.  104 — 144. 

Novacula  Sanctae  Heknae  Günther  Proe.  zool  soc.  p,  228  ton 
St.  Helena. 

SfOmbAresoces.  Hemirhamphus  (ZenareJiopterm)  phüippinu» 
und  Buffmji'i  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  273,  erste rer  von 
Lüzon  und  Snmar,  letzterer  von  Singapore. 

Collingwood  macht  Beobachtungen  üh^T  die  biegenden 
Fische  (ExoGoetus).  Sie  verlassen  das  Wasser  nie,  ohne  von  den 
sie  verfolgenden  Feinden  dazu  gedrangt  zu  werden,  und  obgleich 
ihr  Austritt  aus  dem  Wasser  in  die  Luft  immer  von  einer  heftigen 
Schwingung  der  Brustflossen  begleitet  ist,  so  wiederholt  sich  die- 
selbe nichts  ohne  dass  der  Fisch  durch  einen  Wellengipfel  streicbt 
oder  so  ZQ  sftgen  seine  Flossen  frisch  befeuchtet.  In  diesem  Falle 
findet  eine  neue  Schwingung  statt  Aber  der  Fiech  kann  mit  gros- 
ser Gesteh  windigkeit  70  bis  80  Ellen  zurücklegen,  ohne  eine  neue 
Schwingung!  obgleich  er  sich  niemals  mehr  als  einen  Futs  oder 
achtzehn  Zoll  über  die  Fläche  der  Fluthen  erhebt.  Report  of  the 
37.  mecting  of  the  British  Association  for  the  Advancement  of  «ciencd 
hetd  at  Dundae,  Sections  p.  80. 

Exocoetus  mdanoj^  Günther  AnnaU  nat  bist.  L  p.  459  von 
Zaun  bar. 

PhysMtomi. 

SUmtdafl.  Süurus  punctfUus  Day  Proc.  zool.  soo.  p^  155  ans 
dem  Flu83  Wynaad,  3000'  üb.  d.  M. 

Ärht.^  granulatus  Peters  Berliner  Monatsl^erichte  p.  4&4  ftun 
Lagos  in  Westafrika. 

Syfmdontis  zamibaricus  Peters  ib.  p.  60O  von  Momhag. 

Peters  ist  zu  der  Ueberzeugung  gekommen^  dass  es  im 
Afrikanischen  Continente  nur  eine  einzige  Art  von  Zitterwolsen, 
Malapterurui?  eleotricus  giebt,  da  die  angegebenen  Unterschiede  der 
übrigeu  aufgestellten  Arten  nicht  stichhaltig  sind.  Berliner  Monats* 
berichte  p.  121. 
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Doras  helicophüus  Günther  Annais  nat.  hist.  I.  p.  475 ;  Proo. 
zool.  SOG.  p.  229  aus  Surinam. 

Oxydoras  acipenaerinus  Günther  Annais  nat.  hist.  I.  p.  475; 
Proc.  zool.  soc.  p.  230.  pl.  20  von  Xeberos. 

Chilo glanis  n.  gen.  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  599. 
Caput  corpusque  nuda;  apertura  branchialis  ang^usta,  nares  anterio- 
res  a  posterioribus  sejunctae,  os  inferam,  labia  reflexa  dilatata,  labio 
saperiore  dentato,  mandibola  duplici  dentium  serie  armata,  dentes  su- 
periores  elongati  mobiles,  tentaonla  maxillaria  et  labialia  inferiora, 
pinna  dorsalis  radiata  in  anteriore  corporis  parte  ante  ventrales  se- 
ptemradiatas  posita,  pinna  adiposa  mediocris  anali  opposita.  Ch. 
Deckenii  aus  Südafrika  pl.  2. 

ChaeiosUmuB  Fardii,  depreaaus,  megctcephalus,  dentex  Günther 
Annais  nat.  hist.  I.  p.  476;  Proc.  zool.  soc.  p.  231.  pl.  21,  die  drei 
enteren  aus  Surinam,  letzere  von  Xeberos. 

In  der  Gruppe  der  Hypostomiden  stellte  Günther  ib.  eine 
neue  Gattung  Ifypoptopoma  auf,  die  sich  von  Pleoostomus  durch 
die  besondere  Bildung  des  Kopfes  unterscheidet,  der  deprimirt,  spa- 
telformig  ist,  mit  den  Augen  am  Seitenrande.  Die  beweglichen 
Kiemendeckel  sind  zu  zwei  Knochen  reducirt,  nämlich  dem  Opercu- 
lum  und  einem  zweiten  Knochen  (Interoperoulum  ?)  vom  Auge  durch 
einen  schmalen  Suborbitalring  getrennt,  an  der  unteren  Seite  des 
Kopfes.    H,  thoracatum  von  Xeberos. 

GaUiehthys  amuUus  Günther  Annais  nat.  hist.  I.  p.  476;  Proc. 
sool.  soc.  p.  230  von  Xeberos  und  Huallago.  —  C  areifer  und  he- 
nUphraetus  Hensel  Archiv  f.  Naturgesch.  p.  373  aus  Südbrasilien. 

Loricaria  lancecMa  von  Xeberos«  platysUma  von  Surinam, 
laumna  von  Xeberos  Günther  Annais  nat.  hist.  I.  p.  477;  Proc.  zool. 
soc.  p.  285  in  Holzschnitten  abgebildet.  —  L.  atrigüata  und  eadeae 
Hensel  Archiv  f.  Naturgesch.  p.  368  aus  Südbrasilien. 

Qypiill4a6.  Aus  der  Cyprinenfamilie  beschrieb  Cope  Joum. 
Acad.  Philadelphia  VI.  p.  226  folgende  neue  Arten :  Ceratichthys  hya- 
Ufms  pl.  23.  fig.  1  aus  Nebenbachen  das  Holston-River,  C.  monacue 
pl.  28.  flg.  2  aus  dem  Kanal  des  Holston-River,  Hybopais  longicepe 
ans  dem  Roanoke,  spectrunculus  pl.  22.  flg.  3  aus  Nebenbächen  des 
Holston,  rubricroeeus  pl.  24.  üg,  4  mit  dem  vorigen,  lacerU>8U8  ebenso, 
AJÖnmeUus  nUcropteryx  aus  dem  Holston,  Chrosomus  oreas  pl.  28. 
fig.  7  in  Bergströmen  des  Roanoke,  Hyharhynchus  supercüioetis  pl.  23. 
fig.  4  aus  Nebenbächen  des  Kanawha.  TerettUus  certinus  pl.  24.  fig.  8 
aus  dem  oberen  Roanoke  und  James. 

^mtius  (Gapoeta)  Upidua  Bowany,  Mettapolliam,  Pückelli  Ban- 
galore  Day  Proc.  zool.  soc.  p.  196. 

Barbm  NeiUi,  CHintheriy  ambaesiSy  Nashii  und  mdanampyx  Day 

« 
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ib.  p.  580  aus  Indien.  —  B.  Kerstenii  und  saniibaricus  Petera  Ber- 
liaer  Monatsberichte  p.  601  von  Zanzibar. 

Danio  Uneatus  Day  Proc.  zool.  soc.  p,  198  von  Madras. 

V.  Martens  charakterisirte  ein  neues  Subgenua  der  Gattung 
Homaloptera  unter  dem  Namen  Octonema.  Vier  Paar  Bartfäden» 
eines  Kwiechen  Auge  und  Oberlippe,  zwei  an  der  Oberlippe,  einet 
am  Mundwinkel ;  Schwanzflosse  abgerundet.  Hatnaloptera  (OctanciHa) 
roimidicauda  von  Hongkong. 

Cfprinodontes.  In  dieser  Familie  stellte  Peters  Berliner  Mo- 
natfiberichte  p.  145  zwei  neue  Gattungen  auf; 

Nothohranchius  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  kuni- 
darmigen  Cyprinodonten  durch  die  Gestalt  der  Zwisehenki^fer,  wel- 
che zum  Mundwinkel  hinabsteigen,  ohne  einen  uach.binteD  vorspringen* 
den  Winkel  zu  bilden,  und  ausserdem  von  allen  Cyprinodonten  durch 
die  Anwesenheit  von  freien  Pseudobranohien.  Dieaa  Gattung  ist  für 
eine  vom  Verf.  früher  zu  Cyprinodon  gestellte  Art  gegrüodetT  di« 
aber  a.  a,  0.  nicht  namhaft  gemacht  ist. 

L^cocyprinus  hat  ebenfalls  freie  Nebenkiemen,  aber  gebo* 
geue  Zwisehenkiefbr  und  eine  kurze  über  dem  Ende  der  Anale  ste- 
hen de  Dorsale.  Für  Poecilia  sexfasciata  Pet.  (Haplochilus  infraJk- 
toiatus  Gthr.)  aufgestellt. 

He n sei  beschrieb  Archiv  f.  Naturge^ch.  p.  360  als  neu  üi- 
raTdinus  jcmtiarius  von  Rio  •  Janeiro,  G,  cuadimaculatm  von  der 
Costa  da  Serra  bei  S.  Leopolde  und  Bivülus  oceUatus  von  Rio- Janeiro, 

GHaradai.  Günther  stellte  aus  der  Ch&raeinenfamüie  fol- 
gende neue  Arten  ^auf:  Owrimatw  Ojrp^r,  leudsctm  und  dobiüa  voa 
Huallaga,  Hemiodua  KappUri  von  Surinam,  Leporinus  hypsehmtui 
von  Xeberoa,  TeUraff^n&pteru»  owfiHs  ebendalier,  Aphifacharax  n^ 
gen.  pusiütte  vonHualli^  und  Xeberos,  Anaajrtwf  affini4  und  amo- 
$QUum  vonHuaUaga  undXeberos.  Annala  nat.  bist  L  p.  176;  Froo. 
2CJoL  BOG.  p.  239.  pl.  22. 

Die  neue  Gattuj^g  Jtphyacharax  unterscheidet  sich  vod 
Chirodon  durch  die  Gegenwart  von  Maxillarzähueu.  Die  Doriale 
m  der  Mit^e  der  Körperlänge  hinter  den  Ventralen;  Anale  ziemlich 
langj  Körpeip  länglich,  mit  massigen  Schuppen;  Seitenlinie  nur  an 
i^iuem  Theil  der  Schuppen  sichtbar;  9auoh  vor  dein  Ventralen  ab^ 
gerundet;  Mundspalte  eng;  Kiefer  kurz;  Zwiscbenkiefer.  Ober-  md 
Untarkiefer  mit  einer  Keibe  spitzer  Ziahne,  die  des  Zwisehenkio/ers 
mit  einen;  kleinen  Lappen  au  Qiner  oder  beiden  Seiten, 

Leporinm  tiucroI(fp^tti^  Meters  Berliner  Monatsberichte  p.455 
von  Bio  de  Janeiro. 

Salflli^ei^  Murie  berichtete  über  einig«  Junge  von  Salo^^ 
aalarj  welche  im  zoologischen  Garten  «n  London  aua  Aen  Eiern  f«* 
zoge%  fünf  «fahre  im  süaseu  Wasser  zurückgehalten  wareu.    ^w  ^^ 
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beschrieben  and  abgebildet  Ihre  Grösse  ist  viel  geringer  geblie^ 
beBf  alfl  wenn  sie  ihre  Wanderung  ins  Meer  hätten  ausführen  kon- 
tm,  auch  haben  sie  eine  andere  Färbung  und  Gestalt,  lieber  di^ 
wichtige  Frage,  ob  sie  dennoch  Salmen  geblieben  sind,  oder  ob  sie 
doreh  dies  Verbleiben  im  süssen  Wasser  Forellen  geworden  sind, 
ist  es  nicht  recht  zur  Entscheidung  gekommen.  Einige  halten  sie  für 
Sijmen,  weg«n  ihrer  Geschichte ,  wegen  einiger  Aehnliohkeiten ; 
Günther  dagegen  halt  sie  nicht  für  echte  Salmän,  kann  jedoch 
nicht  sagen,  welcher  Species  sie  angehören,  und  möchte  sie  für  hy- 
bride Formen  ansprechen,  deren  Abstammung  er  nicht  kennt.  Verf. 
M|[t  schliesslich:  Je  länger  ich  die  Frage  in  Betracht  ziehe,  um  so 
Bebr  seheint  die  Verallgemeinerung  des  Gesetzes  zu  wachsen.  Den- 
ken wir  uns  eine  plötzliche  Erschütterung,  und  ein  Fluss  ist  in 
einen  Landsee  umgewandelt.  Würde  dann  der  Salm  su  Moer  Fo- 
relle werden?  Wir  können  wirklich  so  beträchtliche  Veränderun- 
gen begreifen.  Ist  die  Species  von  den  Veränderun|feB  d^r  alten 
'  Mutter  Erde  abhängig?  oder  ist  »Natural  selectiont  dae,  was  die 
Gremen  def  Species  umschreibt?    Proe.  zooL  soc.  p.  247. 

V.  Siebold  berichtete  der  Münchener  Akademie  über  deti 
Versuch,  den  Saibling  (Salmo  Vinbla)  ätas  den  bayeriscben^Alpenseen 
nach  Neu-Seeland  zu  verpflanzen.  Herr  Lindon  aus  London  hatte 
\QflOO  befruchtete  Eier  ans  dem  Schtiersee  glüdkliob  itt  EKs  ver- 
paekt  nach  London  transportirt  und  dort  für  Neu-Seeland  eing^ 
flcfaifft    Sitzungsberichte   der  Münchener  Akademie  1868.  p.  800. 

SftfaxMct.  Onioxias  Sdfumhurgkii  Peters  Berliner  ifonatsbe- 
HAte  p.  Abb  Von  Adelaide. 

6llill6d<Mil.  Günther  unterscheidet  nur  5  Arten  von  Clupea- 
ceen  an  den  britischen  Küsten.  Clupea  harengus,  sprattus,  alosa, 
finta  und  pilchardus.  —  Rogenia  alba  Valenc.  erklärt  er  für  den 
jungen  üäring^  Leachii  Yarrell  für  eine  Varietät  des  Härings  und 
Alosa  squamo.pinnata  Couch  für  Bastard  zwisdien  Pilohard  und 
Alse.    Proc.  zool.  soc.  p.  377. 

j^edM-  Steindaehner  hat  die  Gymnotidea  des  Naturalien- 
labiDets  zu  Wieb  bearbeitet.  Wiener  Sitzungsberidfte.  58.  JuH.  Er 
bodohtigt  die  Synony!mie  einigeif  bekannten  Arten  und  besehreibt 
mehrere  neue,  so  Stema/rchuit  Nattereri  und  SchoUi  von  Barra  do 
fib-Negro,  m&rfnyrm9  von  Marabitanos,  Ehamphichthys  brtvirostris 
Ton  6iii^re.  Alle  vier  sind  abgebildet.  Es  verdient  bemerkt  lin 
werden,  dass  sich  Verf.  überzeugt  hat,  der  peitsefatotermigie  Rücken- 
uh&Dg  hei  Stemarchns  sei  im  Leben  des  Fisches  nicht  vom  Rücken 
abgetrennt.  ^ 

Stemopygus  axillaris  Günther  Aunals  nat.  bist.  L  p.  451 
tnuPai^a. 

Durch  Vorlage  einer  ganz  jungen  Gepola  nibescens  aus  Mee- 
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siaft  wies  Paters  nach,  'dass  die  Yermuthang  von  V.  Garus,  die 
LäpiocephBli  des  Mittelmeeres  verwandelten  sich  in  die  daselbst 
vorkommenden  Cepolae,  unbegründet  sei.  Berliner  Monatsber.  p.  130. 

li#ph#lm»ehiK 

B^gtmthus  fisttäatus  von  Puerto  Cabello,  margaritifer  von 
Sydney,  poecüolaemus  von  Adelaide  und  MaHensii  von  Bomeo  Peters 
Berliner  Moüatsberichte  p.  466. 

Für  seinen  Syngnathus  zambezensis  hat  Peters  Berliner  Mo- 
Datsberichte  p.  147  eine  eigene  Gattung  Belonichthys  aa%e- 
stellt:  Corpus  dongatum,  heptagonoteres,  inerme,  cauda  tetragona, 
corpore  i-eliqiio  vix  longiore  vel  breviore;  rostrum  inerme,  fissorae 
occipiules  nuUae ;  pinna  dorsalis  elongata  in  trunoi  medio  inoipiens ; 
mas  abdomine  valvujato. 

Microphis  caudatus  von  Samar,  pleurastictus  von  Lnson  und 
Jugorü  von  Samar  Peters  ib.  p.  276. 

Nerophis  Dumerüi  Steindachner  Ichth.  Notizen  7.  p.  88  von 
Bombay. 

Cbondroitel.  Ädpenaer  Dabryanus  A.  Dumeril  Nouvelles  ar- 
ühives  de8  MuBeom  IV.  p.  98.  pl.  22.  fig.  1  aus  dem  blauen  Flosa 
in  China. 

Mit  Bemerkungen  über  die  Familie  der  Spatularien  beschreibt 
A  Dumeril  Nouvelles  Archives  du  Museum  IV.  p.  100  den  Polyo- 
don  gladiui  v.  Martens  und  giebt  pl.  22.  fig.  2  eine  Abbildung  des- 
aelbea 

Selacliii. 

Galeocefdo  Bayneri  Maodonald  Proc.  zool  soc.  p.  868.  pL  32 
aus  der  Südsee. 

M  a  0  d  o  n  a  1  d  beschreibt  Heptranchus  indicus  und  hebt  haupt- 
iaohlich  die  Unterschiede  zwischen  Männchen  und  Weibchen  hervor. 
Braterei  war  h'  9",  letzteres  8'  10"  lang.  Proc.  zool.  soo.  p.  871. 
pL  28. 

Gray  r^eigte  an,  dass  Echinorhinus  spinosus,  7  Fuss  lang,  und 
HesanoHue  grjseus.  6  Fuss  lang  an  der  britischen  Küste  gefangen 
sei*    Annale  iiat  bist.  1.  p.  79. 

Cyel#stomi« 

liiitom^Mon  JapotUcus  v.  Martens  dies  Archiv  p.  8.  Taf.  1.  Fig. 2 

von  Japan. 
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Leptocardii. 

Owtjannikow  hat  das  Centraineryensystem  doA  Ämpbioxus 
lanceolalufl  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Da»  Rük- 
kenmark  ist  im  Wesentlichen  nach  demselben  Grundpriucip  jrebaut, 
wie  das  aller  andern  Wirbel thiere,  besitzt  keine  Ansohwellungen, 
die  Spinalnerven  entspringen  auf  beiden  Seiten  unsymmeiriBeh,  ab* 
wechselnd  bald  auf  der  vorderen  seitlichen,  bald  auf  der  hinteren 
seitlichen  Fläche  des  Rückenmarks  in  verschiedener  Hohf,  ab  Ge- 
hirn kann  hÖchateni  der  um  und  vor  dem  Ventrikel  liegende  Theil 
betrachtet  werden,  das  Auge  besteht  nur  aus  einem  Haufen  von 
Pigmentkörnohen.    Bulletin  de  St.  Petersbourg  XII.  p.  287. 
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Berieht  aber  die  Lebtußgen  in   der  Natargeschichte 
der  Nallnskeii  während  de§  Jahres  I8IS. 


Von 
T  r  a  g  €  li  e  I. 


Seitdem  wir  a^uletzt  im  Bericlite  über  das  Jahr  1866 
^on  dem  Fortschreiten  von  Lovell  Reerös  Coacbologi« 
Iconfca  gesprochcQ  hatten^  ist  durch  den  Tod  des  Ver- 
fassers eine  Unterbrechung"  in  der  ErscbeiDmig  der  Lie- 
fern ngen  eingetreten.  Es  ist  jedoch  die  Fortsetzung  bald 
wieder  aufgenommen,  so  dass  in  dem  Jahre  1868  der 
16.  Band  dieses  kostbaren  Werkes  Tollend  et  ist.  Er  ent- 
hält die  Gattungen  Unio  mit  im  Ganzen  525  Arten  auf 
96  Tafeln,  Pleiodon  mit  2  Arten,  Bulla  mit  19  Arten  auf 
6Taf6inj  Mjcetopiis  mit  10  Arten  auf  4  Tafeln,  Iridina 
mit  5  Arten  auf  2  Tafeln,  Haminea  mit  30  Arten  auf 
5  Tafeln,  Flydatina  mit  4  Arten  aaf  2  Tafeln,  Aplustnim 
mit  3  Arten  auf  1  Tafel,  Galatea  mit  16  Arten  auf  6  Ta- 
feln, Akcra  mit  7  Arten  auf  1  Tatel,  Dolabelk  mit  G  Arten 
auf  2  Tafeluj  Dolabrifera  mit  7  Arten  auf  1  Tafel.  Der 
Hauptwertb  des  Werkes  besteht  in  den  schonen  Abbil* 
düngen.  Ob  dasselbe  noch  weiter  fortgesetzt  werdeo 
soll,  ist  nirgends  angegeben,  ebenso  wenig,  wer  die  Her- 
ausgabe des  vorliegenden  Bandes  nach  dem  Tode  des 
Verf.  besorgt  hat.  Der  Text  ist  gana  in  hergebrachter 
Weise  abgefasst  und  hat  nicht  viel  Bedeutung,  die  Sjno- 
nymie  ist  dürftig  und  mehrfacli  ist  nicbt  leicht  ersicbtlicli^ 
ob  die  Bpeeies  für  neu  gehalten  wird  oder  nicht 
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Von  der  Küster'schen  Ausgabe  des  Systematischen 
Conohjlien-Cabinet  von  Martini  und  Chemnitz  sind 
nach  längerer  Unterbrechung  wieder  drei  Lieferungen 
187 — 189  erschienen.  In  ihnen  beginnt  die  Familie  der 
Veneraoeen  bearbeitet  von  Pfeiffer  und  zwar  Cyprina 
L.  mit  1  Art,  Oytherea  Lam,  bis  zur  408ten  Art.  Ferner 
die  Familie  der  Cardiaceen  von  Ed.  Römer,  deren  Gat- 
tung Isocardia  Lam.  in  die  Sectionen  Tyohocardia 
Rom.  mit  1  Art  und  Meiocardia  Ad.  mit  2  Arten  zer- 
fÜllt,  während  von  der  Gattung  Cardium  die  Sectionon 
Tropidocardium  Rom.  mit  zwei  Arten  beginnt  und 
Aoant  ho  cardium  Rom.  bis  zur  4.  Art  fortgeführt  ist. 
—  In  Lief.  189  ist  die  Gattung  Murex  bis  zur  56aten 
Art  weitergeführt;  die  Gattungen  Argonauta,  Nautilus 
und  Spirula  mit  resp.  6,  5  und  1  Art,  denen  Sepia  offi- 
cinalis  angehängt  ist,  bearbeitet  von  Küster;  die  Gattun* 
gen  Janthina  mit  14,  und  Recluzia  mit  2  Ai*ten,  gleich^ 
falls  von  Küster  bearbeitet;  endlich  ist  der  Text  derGat- 
tung  Ricinula  mit  44  Arten  abgeschlossen,  darunter  eine 
K.  albovaria  p.  31  unbekannten  Fundortes  neu. 

Von  Pfoiffer's  Novitates  conchologicae,  Land* 
Conobylien  sind  zwei  Doppellieferungen  (29 — 32)  im  Jahre 
1868  erschienen. 

Sie  bringen  Abbildungen  von  Helix  imperator  Montf., 
melanoeephala  Gundl.  —  ßulimus  gigas  Poey,  microato- 
mos  Gundl.,  gonostomua  GundL,  Gundlacbi  Arango,  sagax 
Friv.,  anachoreta  Pfr.,  Kotsehyi  Pfr,,  densus  Pfr.,  miles 
Pfr«,  —  Helix  rostretla  Pfr.,  vitellus  ShuttL,  semiclausa 
Martena,  -^  Macroceramus  Pazi  Gundl.,  Clerohi  Arango, 
latus  Gundl.,  amplus  Gundl.,  crenatus  Gundl.,  variabilis 
Pfr«,  festus  Gundl,  costulatus  Gundl.,  Arangoi  Pfr.,  clau- 
dens  Gundl.,  Blaini  Arango,  Helix  Apollo  Pfr.,  jaetata 
Gundl.,  roatrata  Pfr.,  Pazensis  Poey,  margineUoides 
d'Orb.  Varr.  umbilioata,  Gutierrezi  Poey,  Arangiana  Poey, 
Var,,  CarocoUa  L.  juv.  ,  Livesayi  Pfr.,  Malziana  Parr. 
horrida  Pfr.  —  Macroceramus  notatus,  catenatus,  Gro* 
bei,  parallelus,  Poeyi^  Palenquensia,  maoulatua  Wright, 
Joannereti  Gundl.,  infradenticulatusWright,  elegans  Gundl., 
süö^pleix  Pfr.,  lÄCormis  Gundl.,  minor  Arango,  —  Pineria 
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Vicquensis  Pfr.,  —  Bulimus  lenco8tomu8  Sow.,  ohordatns 
Pfr.y  denticnlatus  Ffr.,  Atahualpa  Dohrn,  tessellatns  Sbnttl., 
leucostictus  Phil.,  rectilinearis  Pfr.^  Bahamensis  Pfr.,  San- 
tacruzensiB  Orb.,  Chiapasensis  Pfr.,  elobatus  Gould^  Cora 
Orb.,  Costaricensis  Pfr.,  aurifluus  Ffr.,  Landauer!  Pfr.,  vir- 
ginaliB  Pfr.,  Heynemanni  Pfr.,  pluvialis  Pfr.,  bacillus  Pfr., 
pyrgiscns  Pfr.,  lactifluus  Pfr.,  acuticostatns  Orb.,  Pichardi 
Arango,  manzanillensis  Gundl.,  scalarinus  Gundl.,  tuber- 
culatus  Gundl.,  blandus  Friv.,  lucidus  Poey. 

Von  Dun ker's  Novitates conchologicae,  Meeres-Con- 
cbyUen,  erschien  1868  nur  die  13.  Lieferung.  Sie  ist  den 
Arcaceen  und  Solenaceen  gewidmet;  in  ihr  sind  viele 
ganz  neue  Arten  beschrieben,  die  unten  namhaft  ge- 
macht werden. 

Ausser  den  im  regelmässigen  Fortgange  begriffenen 
ausschliesslich  der  Malacologie  gewidmeten  Zeitschriften, 
nämlich:  1)  den  malacozoologischon  Blättern,  2)  dem 
Journal  de  Conchyliologie,  3)  dem  American  Journal  of 
Conchology  erschien  4)  in  Pisa  BuUettino  Malacologico 
Italiano,  Volume  primo  1868  Molluschi  terrestri  e  d^acqua 
dolce,  und  5)  hat  sich  gegen  das  Ende  des  Jahres  1868 
eine  Deutsche  Malacozoologische  Gesellschaft  gebildet, 
mit  dem  Sitze  in  Frankfurt  a.  M.  Dieselbe  giebt  ein 
monatlich  erscheinendes  „Nachrichtsblatt^  heraus,  Ton 
dem  im  December  1868  die  erste  Nummer  ausgegeben 
ist.  Von  dem  wissenschaftlichen  Inhalt  desselben  werden 
wir  in  den  folgenden  Berichten  zu  sprechen  habea. 

Lacaze  Duthiers  behauptet,  dass  stets  der  aku- 
stische Nerv  bei  den  Mollusken  von  den  oberen  Schlund- 
ganglien entspringe;  das  Gehörbläschen  könne  zwar  auf 
dem  locomotorischen  Fussganglion  ruhen,  aber  niemala 
entspringe  sein  Nerv  aus  ihm.  Die  Lage  des  Gehör- 
organs oder  des  Otolithen  kann  variiren,  aber  die  Ver- 
bindung mit  dem  centralen  Nervensystem  bleibt  immer 
dieselbe  bei  den  Gasteropoden,  Heteropoden  und  Cepha- 
lopoden;  und  so  hängen  alle  Sinnesorgane  von  dem 
oberen  Schlundganglion  ab,  während  dem  Fussganglion 
ausschliesslich  die  Bewegung  verbleibt.  (Dies  ist  der 
bisherigen  Ansicht  durchaus  entgegen,  und  ein  detaillirter 
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Nachweis  bleibt  zu  erwarten.  Ob  dieser  Ausspruch  auch 
für  das  tief  herabgesenkte  Fussganglion  der  Muscheln, 
Geltung  haben  soll,  an  welchem  bekanntlich  das  Oehör- 
blSschen  liegt,  darüber  hat  sich  Verf.  a.  a.  O.  nicht  ge- 
äussert, obgleich  man  es  vermuthen  sollte,  da  er  die  Be- 
hauptung ganz  allgemein  ausspricht,  Ref.).  Revue  de  Zoo- 
logie p.  442. 

Stoliczka  beobachtet  bei  Nanina  pollux  in  der  Mi- 
nute 46,  Helix  propinqua  50  Pulsscblfige  des  Herzens. 
Wenn  das  Thier  längere  Zeit  in  die  Schale  zurQckge- 
aogen  ist,  yermindern  sich  die  Pulsschläge  bis  zu  17  in 
der  Minute.    Proc.  Asiat.  Soc.  of  Bengal  1868  p.  263. 

Einige  Gattungen,  welche  Arthur  Adams  aufge- 
stellt hatte,  sind  nunmehr  in  Journal  de  Conchyliologie 
p.  40  Tab.  4  abgebildet  und  mit  Bemerkungen  von  Crosse 
yersehen.  Auch  die  natürliche  Grösse  ist  Aachen  der  Fi- 
gur angezeigt,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  die  Maasse 
früher  in  den  Annais  nat.  hist.  bei  der  ersten  Aufstelluug 
nicht  angegeben  waren.  Hier  sind  neu  abgebildet  die 
Gattungen  Sarepta,  einer  besonderen  Subfamilie  zwi- 
schen den  Nuculinae  und  Malletiinae  angehörig,  CyrV//a 
soll  der  Familie  Arcidae  angehören,  Aloyna  y erwandt 
mit  Elenchus,  wird  yon  Crosse  vielmehr  mit  Phasianella 
yerglichen,  Jolaea  (Jole  olim)  zwischen  Monoptygma 
und  Menestho,  Constantia  Familie  Scalidae,  Fenella 
Familie  der  RLssoiden,  des  Verf.  Gatt.  Dunkeria  wird  mit 
Fenella  y ereinigt,  Soaliolay  die  Stellung  dieser  Gattung 
ist  nicht  bezeichnet, /Steno tt«  erinnert  anNaticina,  mög- 
licherweise aber  verwandt  mitLacuna,  Cronsea  Familie 
Scalidae,  Crosse  vergleicht  die  Schale  mit  einem  Embryo 
von  Murex: 

Lewis  machte  Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  2  Be- 
merkungen über  einige  Süsswasserschnecken  in  Darwi- 
nistischem Sinne.  So  weit  er  von  Physa,  Lymnaea,  Stre- 
pomatidae  u.  s.  w.  von  der  grossen  Veränderlichkeit  der 
Species  spricht,  hat  er  gewiss  recht. 

Power  empfiehlt  Glycerin  als  Aufbewahrungsmittel 
fär  Nacktschnecken.    Annais  nat.  hist.  I.  p.  153. 

Mörch  empfiehlt  Landschnecken,  die  man  für  ana- 
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tomische  Untersnchungen  tödten  will,  in  ein  Glas  mit 
Walser  ohne  Luftzutritt  zu  setzen,  und  ein  wenig  Tabak, 
ein  Stück  Cigarre,  hinein  zn  thun;  dann  sterben  sie 
schnell  lind  ihre  Tentakeln,  Kiefer  und  die  Ruthe  treten 
heiTor,    Joürn.  de  Conchyl.  p.  350. 

Mörch  veröffentlichte  in  Ifalakoz.  Bl.  p.  1—31 
einoD  Versuch  einer  Geschichte  der  conchyliologiscben 
Nomenclatur. 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Nomenclatur  ist 
KU  bemerken,  dass  Cooper  Amer.  Joum.  Conchol.  IV. 
p,  174  die  Frage  aufwirft,  welche  Specics,  z.B.  von  Helix 
die  typische  sei.  Er  meint  es  müsse  immer  die  erste 
aeinj  wie  lapicida  bei  Helix,  und  diese  müsse  bei  Spal- 
tung der  Gattung  den  Namen  Helix  behalten.  —  In  einer 
Anmerkimg  ib.  ist  Tryon  der  Meinung,  man  müsse  das 
Gesetz  der  Exclusion  anerkennen,  d.  h.  man  müsse 
nach  Ausscheidung  aller  Arten ,  die  in  andere  aner- 
k^rnnte  Gattungen  gestellt  worden  sind,  die  erste  übrig 
biefbendc  als  die  typische  ansehen.  — ^  Es  scheint  dem 
Ref.  als  ob  diese  Frage  sich  principiell  nicht  erledi- 
gen liesse.  Die  Gattungen  sind  Begriffe,  die  nicht  aus 
einer  Species,  sondern  aus  einer  Summe  von  Species  ab- 
geleitet waren.  VTar  diese  Summe  aus  heterogenen  Spe- 
Gtes  gebogen,  wie  so  oft,  dann  kann  man  nicht  sag^n,  die 
erste  Species  sei  die  typische;  diese  war  vielleicht  die 
grciäste,  vielleicht  die  durch  Form  aufiallendste  und  da- 
dttreh  abweichende,  vielleicht  die  seltenste.  Bleibt  nach 
Abzug  des  Auszuscheidenden  ein  ansehnlicher  Stamm 
ilbrfgj  dann  mag  der  den  Namen  weiterführen,  ist  dies 
nicht  der  Fall,  wie  bei  Pyrula  Lam.,  dann  war  die  Gat- 
tung schlecht,  und  der  Name  verdient  nicht  die  Un- 
!*terblichkeit. 

V,  Frauenfeld  hat  in  der  dritten  Abtheilung  des 
xweiteu  Bandes  des  zoologischen  Theils  der  Reise  der 
Ssterr,  Fregatte  Novara  die  Mollusken  bearbeitet.  Daselbst 
ist  eine  Anzahl  neuer  Arten  beschrieben  und  abgebildet. 
Aus  Versehen  sind  diese  bereits  in  den  vorjährigen  Be- 
richt gekommen,  obgleich  der  Band  erst  1868  erschienen 
war,  und  sind  also  dort  nachzusehen. 
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Europa.  Von  IslSndischeii  Land-  und  Süsswasser- 
molludken  gab  Mörch  Amer.  Journ.  Concbol.  IV.  p. 41 
ein  Verzeichniss.  Es  enthält  21  Arten^  nämUch  1  Liroax, 
2  Arion,  1  Vitrina,  2  Hyalina^  1  Connhus,  1  Arianta,  1  He- 
ll cogena,  1  Cionella,  1  Pupa,  1  Succinea;  3  Limnaea^ 
1  PlanorbiS;  5  Pisidium^  dazu   5  zweifelhafte  Arten. 

Ein  vierter  Bericht  über  den  Schleppnetzfang  bei  den 
Sbetland-Inseln  yon  Jeffreys  findet  sich  im  Report  of 
tbe  37.  Meeting  of  the  British  Association  for  the  advanc. 
of  science  held  at  Dnndee  p.  431.  Als  neu  für  die  Bri- 
tische, Fauna  werden  erwähnt:  Terebratella  Spitzbergen- 
sis  Davids.,  Rhynchonella  paittacea  6mel,  Leda  pernula 
Müll.;  Siphonodentalium  Lophotense  Sars ,  Cadulus  sub- 
fusiformis  Sars^  Dtriculus  globosus  Lov6n. 

In  einem  Preliminary  Report  ct.  von  Shetland  wer- 
den von  Norman  ib.  p.  437  einige  Tunicaten  angeführt. 

Nach  dem  Bericht  über  den  siebenten  Schleppnetzfang 
an  den  Shetland  Inseln^  Annais  nat.  bist.  II.  p.  298,  erhielt 
Jeffreys  Pleurotoma  carinata  fiivona  lebend  und  einige 
seltene  Arten.  75  Arten  verzeichnet  Verf.  als  identisch 
mit  Mittelnieerischen.  Die  Summirung  des  Verzeichnisses 
der  erhaltenen  Mollusken  ergiebt  an  marinen  Arten  6  Bra- 
chiopoden,  119  ConchifereU;  3  Solenoconchia,  218  Gastero- 
poden,  4  Pieropoden^  4  Gephalopoden ;  an  Land-  und  Süss- 
wasser- Mollusken  2  Conchiferen  und  21  Gaateropoden. 
Die  britischen   Mollusken    belaufen    sich  auf  720  Arten. 

—  Gegen  emrge  allgemeine  Schlussfolgerungen  des  Verf 
erhebt  M'Andrew  ib.  p.  357  Einwendungen.  Er  leug- 
net, daas  die  Nord-Europäischen  Exemplare  gewöhnlich 
grSsser  seien  als  die  Süd -Europäischen  derselben  Art^ 
dass  die  Farbe  der  Exemplare  aus  den  grössten  Tiefen 
nicht  weniger  lebhaft  sei  aU  aus  flachem  Wasser  u.  s.  w. 

—  Jeffreys  giebt  einen  kleinen  Nachtrag  ib.  p.  387,  — 
und  erwiedert  ib.  p.448  auf  M'Andrew's  EinwSnde. 

Mörch  theilte  ein  Verzeichniss  der  von  Möller 
bereits  im  Jahre  1843  mit  dem  Schleppnetz  bei  Fair-Isle 
zwischen  den  Orkney  und  Shetland  gesammelten  Mol- 
lusken. Es  sind  85  Arten.  Report  British  Association 
held  at  Dnndee  p.  93. 
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Von  der  CommisBion  zur  Erforschung  der  marinen 
Fauna  und  Flora  der  Südküste  von  Devon  und  Cornwall 
wurde  ein  kleines  Yerzeicbniss  der  Mollusken  im  Report 
of  the  37.  Meeting  of  the  British  Assoe.  for  the  advan- 
cement  of  science  held  at  Dundee  p.  275  mitgetheilt. 

Von  Lindström  erschien  eine  Schrift  über  die 
jetzt  lebenden  Mollusken  Gotlands  (om  Gotlands  nutida 
Mollusker).  Wisby  1868.  8.  mit  drei  Tafeln.  Darin  wer- 
den  von  Gotländischen  Mollusken  82  Arten  verzeichnet, 
nämlich  75  Land-  und  Süsswasserarten  und  7  Meereaar- 
ten.  Nach  Gattungen  vertheilen  sie  sich  so:  3  Limax, 
1  Lehmannia,    1  Vitrina,    6  Zenites,    2  Arion,    13  Helix, 

1  BuUmus,  1  Zua,  11  Pupa,  1  AUoglossa  n.  gen.,  1  Ba- 
lea,  4  Clausilia,  3  Succinea,  1  Carychium,  1  Physa,  1 
Apiexa;   4  Limnaea,    8  Planorbis,    1  Ancyluß,  2  Valvata, 

2  Bythinia,  1  Hydrobia,  1  Neritina,  1  Anodonta,  2  Cyclaa, 
2  Pisidium;  —  dazu  von  See-Mollusken:  1  Embletonia, 
1  Pontolimax,  1  Mytilus,  1  Cardium,  1  Tellina,  1  Mya. 
Die  Abbildungen  beziehen  sich  hauptsSchlich  auf  das  Ge- 
biss.  Auf  Einzebies  müssen  wir  unten  zurückkommen. 
Am  Schluss  geht  Verf.  näher  auf  das  Vorkommen  und 
die  Verbreitung  der  Arten  ein. 

Das  Verzeichniss  der  Mollusken  von  der  kleinen  Insel 
Gotska  Sandön,  welches  Eisen  und  Stuxberg  Öfvers. 
Vetensk.  Akad.  Förhandlingar  p.  373  gegeben  haben,  ent- 
hält 19  Arten  Landschnecken,  nämlich  2  Arion,  4  Limax, 
1  Vitrina,  7  Helix,  1  Zua,  1  Vertigo  und  1  Clausilia. 

Nach  Reinhardt  kommt  Hyalina  subterranea Bour- 
gjgnat  weitverbreitet  in  Norddentschland  vor.  Sitzungs- 
berichte der  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  1868.  p.  31. 

Reinhardt  fügte  der  Fauna  der  Mark  Branden- 
burg zwei  neue  Arten  hinzu,  nämlich  Vitrina  diaphana 
Drap,  und  Pupa  costulata  Nilss.,  welche  letztere  er  für 
identisch  mit  Pupa  ascaniensis  A.  Schmidt  hält.  Sitznnga- 
berichte  d.  Gesellsch.  naturf.  Freunde  zu  Berlin  1868.  p.  10- 

Reinhardt  bestimmte  eine  Schnecke  aus  der  klei- 
nen Schneegrube  des  Riesengebirges  als  Pupa  arctica 
Wallenberg,^  die  bisher  nur  in  Lappland  gefunden  war, 
und  schloss  daraus  auf  eine  frühere  Uebereinstimmung  der 
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Fauna  des  Riesengebirges   mit   ScandinaTien.     Sitzungs-  v-J 

berichte  der  Gesellsch.  naturf.  Freuade  in  Berlin  p.  10. 

Sandberger  schrieb  über  die  Conchylien-Fauna 
der  Gegend  von  Wiirzburg.  Das  Verzeichniss  enthält 
'JÄrion,  SLimax^  lAmalia,  1  Daudebardia^  lYitrina, 
iüyalina,  16  Helix,  4Buliminus,  1  Cionella,  1  Gaecilio- 
oeUa^  1  Balea^  6  Glausilia,  6  Pupa;  3  Succinea,  1  Ancylus, 
*6Linmaei]S|  1  Physa,  3  Planorbis^  2  Valvata,  1  Bjthinia, 
1  Neritina,  —  2  Anodonta,  3  Unio,  2  Cyclas,  1  Tichogonia, 
iQsainmen  73  Arten.  Yerhandl.  der  physieal.  medicin. 
Ges.  in  Würzburg  1868.  L  p.  38.  J 

Bielz,  Fauna  der  Land-  und  Süsswasser- Mollusken  '| 

Siebenbürgens.    Zweite  Auflage.    Hermannstadt  1867.  1 

Catalogue  des  Mollusques  marins,   terrestres  et  flu-  >^1 

riitiles   observ6s   dans  le  döpartement  du  Morbihan  par  ^ 

iLTasl6  pÄre-Vannes  1867.    Enthält  420  Arten.  Vergl.  :| 

eine  Anzeige  in  Journ.  de  Conchyl.  p.  202*  "  ;S 

Drou^t,   MoUusques  terrestres  et  fluyiatiles  de  la  1^ 

Cote  d'or.    Paris  1867.  8.    Das  Verzeichniss  enthält  138  ,| 

Arten,  unter  denen  eine  Hydrobia  und  1  Geomalacus  neu.  "^ 

£ä  sind  4  Arion,  1  Geomalacus^  6  Limax,  2  Yitrina,  6  Suc-  :^ 

*  cinea,  8  Zonites,  27  Helix,  3  Bulimus,  2  Ghondrus,  1  Azeca,  % 

1  Zua,  1  Caecilioides,  7  Clausilia,   1  Balea,  7  Pupa,  4  Ver-  i 

tigo,  1  Carychium,  1  Cyclostoraa,  2  Pomatias,  10  Planorbis,  v 

3Physa,  8  Limnaea,   2Ancylu8,    4  Hydrobia,    1  Bythinia,  | 

1  Paludina,    3  Valvata,    1  Neritina,    4  Anodonta,    7  Unio,  ^^ 

TPisidium,  3  Cyclas,  1  Dreissena. 

Rambur  beschrieb  einige   neue  Heliceen  aus  Spa- 
nien und  Frankreich.    Journ.  de  Conchyl.  p.  265.    ''  ^^ 

Gentiluomo  verfasste  Bullettino  malacologico  ita*  ^* 

Hanoi,  p.  67 — 100  einen  Katalog  der  Land-  und  Süsswas- 
ser-Mollusken  von  Toscana.  Einige  von  Issel  im  Anhange  ;i 

za  einer  Arbeit  von  Carina  ^^Deile   condizione  fisiche  ct.  2: 

del  territorio  dei  Bagni  di  Lucca,  1863*^  beschriebene, 
80  wie  einige  andere  seltenere  Arten  sind  auf  zwei  Tafeln  *; 

abgebildet  und  ausführlicher  beschrieben.  Das  Verzeich- 
niss enthält  158  Arten:  1  Arion,  6Limax.  3  Testacella, 
IVitrina,    2Succinea,    16Zonites,    39  Helix,    6  Buliraus,  .  . 

2Caecilianella,  2Ferussacia,  lOClausilia,  1  Balea,   10  Pupa,  ^ 
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5  Vertigo,  1  Carychium,  2  Alexia,    10  Planorbis,  3  Physa, 

6  Limnaea,  4  Ancylus,  1  Velletia,  1  Cyclostoma,  2Po- 
matias,  1  Acme,  7  Bytbinia,  1  Paludina,  2  Valvata,  1  Me- 
lanopsis,  2  Neritina,  2  Anodonta,  4  Unio,  2  Pisidium,  3 
Sphacrium. 

Von  Weinkauffs  j,Conchylieii  des  Mittelmeeres, 
ihre  geographische  und  geologische  Verbreitung^  ist  der 
zweite  Band  erschienen.  In  diesem  Bande  sind  459  Spe- 
cies  enthalten.  Auf  die  Berichtigung  der  Synonymio  ist 
viel  Sorgfalt  verwendet. 

Ed.  V.  M  ar t e n 8  hat  eine  Molluskenfauna  der 
Abruzzen  zusammengestellt.  Er  verzeichnet  17  Helix,  2  Bu- 
liminus,  1  Stenogyra,  8  Clausilia,  4Pupay  1  Pomatias, 
3  Lymnaeus  und  3  Bythinia,  zusammen  39  Arten.  Malak. 
Bl.  p.  73.  —  Ein  Abdruck  im  Bulletino  malacologico  ita- 
liano  p.  49  und  p.  65  ist  um  eine  Heliz-Art  vermehrt. 

Ueber  Hidalgo's  Catalog  der  Marinen  Mollusken 
der  spanischen  Küsten  und  der  Balearen  hatte  schon  im 
vorigen  Jahre  Jeffreys  einige  Bemerkungen  gemacht  (vergl. 
vorj.  Bcr.  p.  117).  Hidalgo  hat  Journ.  de  Conchylio- 
logie  p.  27 — 35  eingehend  darauf  geantwortet. 

Issel  verzeichnete  die  Land-  und  Süsswasser-Mol- 
lusken  des  Archipels  von  Malta  im  Bulletdno  malacologico 
italiano  I.  p  1  und  17.  Von  den  44  Arten  des  Archipels 
von  Malta  kommen  30  auch  in  Sicilien  vor,  3  fehlen  in 
Sicilien  finden  sich  aber  auf  andern  Punkten  des  mittel- 
meerischen  Littorals,  7  sind  dem  Maltesischen  Archipel 
eigenthümlich,  4  Species  incertae.  Es  sind  2  Limax,  3  Zo- 
nitcs;  17  Ilelix,  2  Bulimus^  1  Ferussacia,  2  Caecilianella, 
1  Pupa^  4Clausilia,  1  Cyclostoma,  1  Bythinia,  1  llydrobifty 
1  Melania^  2  Alexia,  1  Ancylus,  1  Physa,  2  Lymnaea,  l  Pia- 
norbis,  1  Pisidium. 

Africa.  Von  Bourguignat  erschien  Paris  1868 
eine  neue  Schrift  Histoire  malacologique  de  la  rigenee 
de  Tunis  in  4.  mit  Karten  und  Tafeln.  Dieselbe  ist  mir 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Von  der  ,,Monograpfaia  molluscorum  terrestrium,  flu- 
vialium,  lacnstrium  insularura  Madcrensium,  auctore  Ba- 
ronede  Castello  de  Paiva  Olisipone  1867.  4.  mit2Ta- 

Digitlzed  by  V^OOQLC 


der  Mollusken  während  des  Jahres  1866.  67 

fall),''  die  mir  nicht  aus  eigener  Ansicht  bekannt  gewor- 
den ist^  findet  sich  eine  eingehende  Anzeige  von  Pfeiffer 
iß  Malak.  BL  p.  39  und  von  Crosse  in  Journ.  de  Con- 
chyl.  p,  200,  auf  die  wohl  hier,  bei  der  allgemeinen  Ver- 
breitung dieser  Zeitschriften  verwiesen  werden  kann. 
Das  Werk  wird  daselbst  sehr  gerühmt. 

M  a  n  z  0  n  i  boschrieb  8  neue  Rissoen  von  den  Cana- 
rischen  Inseln  und  Madeira.  Journ.  de  Conchyl.  p.  164. 
Er  lieferte  ib.  ein  Verzeichniss  der  durch  Mac-Andrew 
daselbst  gesammelten  Rissoen.  Es  sind  23  Arten,  von 
denen  obige  acht  abgebildet  sind;  ebenso  R.  calathus  Forb. 
Hanl.  In  einem  Anhange  vereinigt  Verf.  die  Arten  mit 
doppeltem  Mundrande  zu  einer  besonderen  Gruppe. 

Mollusques  terrestres  et  fluviatiles  du  Voyage  du 
Dr.  Fr.  Welwitsch  dans  les  Royaumes  d'Angola  et  de 
Benguella.  Von  Arthur  Morel  ct.  4.  mit  9  Tafeln. 
Paris  1868.  In  dieser  Schrift  sind  35  neue  Arten  be- 
schrieben. Vergl.  auch  eine  Anzeige  in  Malak.  Bl.  p.  134, 
und  Journal  de  Conchyl.  p.  196.  Verf.  unterscheidet  im 
Königreich  Angola  drei  Höhenregionen :  die  Litoralregion, 
die  Bergregion,  und  die  Region  der  Hochebenen.  Verf. 
betont  die  Gleichförmigkeit  der  eigentlich  africanischen 
Fauna  und  glaubt  sogar,  dass  mehrere  Landschnecken 
dem  obern  Milgebiet  und  Westafrica  gemeinsam  seien. 
Er  theilt  Africa  in  drei  Faunengebiete:  das  nördliche, 
centrale,  und  südliche.  —  Vergl.  hierzu  eine  Bemerkung 
von  Morelet  Journ.  de  Conchyl.  p.  144. 

Crosse  hat  nach  den  Forschungen  von  Welwitsch, 
Dohrn  und  Pires  die  von  der  Insel  Sanct  Thomas  im 
Meerbusen  von  Guinea  bekannten  Landschnecken  zusam- 
mengestellt. Er  beschreibt  4  Helix,  1  Bulimus  und  4 
Achatina,  zusammen  9  Arten.    Journal  de  Conchyl.  p.  125. 

Henry  Adams  beschrieb  wieder  eine  Anzahl  von 
Geoffrey  Nevill  auf  Mauritius  gesammelter  Conchy- 
lien,  die  auch  abgebildet  sind.  Proc.  zool.  soc  p.  12  pl.  4. 

Neue  durch  Geoffrey  Nevill  auf  Mauritius,  Isle 
de  Bourbon  und  den  Seychellen  gesammelte  Conchylien 
wurden  durch  Henry  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  288 
pl.  28.  beschrieben  und  abgebildet. 
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Crosse  und  Fischer  beschrieben  Journ.  de  Con- 
chjL  p.  180  einige  ncnc  Landschnecken  von  Madagaskar, 
die  im  fossilen  Zustande  gesammelt  wurden^  von  denen 
sie  aber  vermuthen,  dass  sie  auch  noch  lebend  auf  dieser 
Insel  gefunden  werden  würden. 

Asien.  Nach  Tristram  leben  in  Palästina  146 
Mollusken,  von  denen  48  der  palSarctischen,  8  der  aethio- 
pischen,  2  der  indischen  Region  angehören  und  81  eigen- 
thümlich  sind.    Proc.  Royal  Soc.  April  1868. 

Lerch  sammelte  im  Sande  der  Wüste  Karakum 
woblerhaltene  Exemplare  von  Cardium  edule  und  Dreis- 
sena  polymorpha,  Arten,  die  noch  jetzt  im  Aral-See 
und  im  Kaspischen  Meere  leben.  Bulletin  de  St.  Peters- 
burg XIII.  p.  23. 

V.  Märten  8  schrieb  über  einige  Heliceen  vom  Hi- 
malaja, darunter  zwei  neue  Arten.  Malak.  Bl.  p.  157.  — 
Ebenso  ib.  p.  162  über  drei  philippinische  Cochlostylen, 
nämlich  C.  reginac  mit  Elisabethae  Semper  wohl  iden- 
tisch, onyx  Brod.  nächst  verwandt  mit  Albcrti  und  eine 
neue  Art. 

Lischke  gab  Malak.  Bl.  p.  21d  Diagnosen  neuer 
Meeres-Conchylien  von  Nagasaki  in  Japan,  die  in  einer 
eigenen  Schrift  über  die  Molluskcnfauna  Japans  weiter 
beschrieben  werden  sollen. 

Arthur  Adams  verzeichnet  die  in  Japan  gefun- 
denen Arten  der  Caecidac,  Corbulidae,  Volutidae,  Can- 
cellariidae  und  Patcllidae.    Annais  nat.  hist.  II.  p.  363. 

Australien.  A  monograph  of  Australian  Land 
Shells.  By  James  C.  Cox,  with  18  colored  plates. 
Sydney  1868.  8.  In  diesem  Werke  sind  262  Arten  be- 
schrieben und  meist  abgebildet.  Eine  Anzahl  neuer 
Arten  ist  aufgestellt  aus  den  Gattungen  Helix,  Bulimu8, 
Pupa,  Vitrina,  Succinea,  Truncatella,  Blanfordia,  Pupina. 
Ihre  Namen  sind  unten  angegeben. 

Pease  hat  die  Synonymie  einer  grossen  Anzahl 
mariner  Gastcropoden  Polynesiens  zusammengestellt,  wie 
sie  sich  ihm  bei  seinen  Studien  ergeben  haben.  Amer. 
Jowrn.  Conchol.  IV.  p.  103—132. 
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Im  Journal  de  Concbyliologie  wurden  mehrere  neue 
Arten  von  Neu-Caledonien  aufgestellt.  So  von  Crosse 
p.  91  vier  Arten  Helix,  p.  146  von  Fischer  zwei  neue 
Limacinen^  p.  146  von  Crosse  acht  Landschnecken  von 
dem  Berge  Mou  bei  Noum6a,  der  1219  Meter  hoch  ist; 
p.  317  giebt  Crosse  ein  Verzeichniss  der  Physa  Neu- 
Oaledoniens. 

Amerika.  In  einem  Berichte  von  Dali  über  die 
Naturgeschichte  von  Alaschka  wird  angegeben^  dass  von 
Landschnecken  die  Gattungen  Helix^  Pupilla  und  Suc- 
cinea  vertreten  sind,  von  Süsswasser-MoHusken  die  Gat- 
tungen Flanorbis,  Lymnaea,  Valvata^  Pisidium,  Sphae- 
rium  und  Anodon.    Proc.  Boston  soc.  XII.  p.  144. 

Knock  er  hat  auf  einer  Reise  von  Yancouver  Island 
nach  England  fast  täglich  nach  pelagischen  Schnecken 
gefischt  und  in  einer  Tabelle  die  Species,  welche  er  an 
den  einzelnen  Tagen  erlangte,  mit  Angabe  des  Ortes 
nach  Breite  und  Länge  verzeichnet.  Daraus  ist  die  weite 
Verbreitung  vieler  Arten  ersichtlich.  Er  verzeichnete 
12  Hyalaca,  5  Cleodors;  5  Creseis,  2  Cuviera,  4  8pirialis; 
5  Atlanta,  2  Oxygyrus,  6  Janthina,  worunter  eine  neu^ 
3  Litiopa,  1  Spirorbis,  4  Chelctropis^  1  Spirula,  1  Carinaria. 
Er  fand  die  Nächte  bei  Mondschein  am  ergiebigsten. 
Zuerst  kamen  die  Atlanta  an  die  Oberfläche,  dann  die 
Creseis  und  zuletzt  Hyalaea  und  Cleodora,  die  selten  vor 
Sonnenuntergang  und  gewöhnlich  erst  eine  Stunde  später 
erscheinen.     Proc.  zool.  soc.  p.  615. 

Cooper  schrieb  über  die  Verbreitung  und  dieLo- 
calitäten  der  Landschnecken  an  der  Westküste  Nord- 
aroerika^  Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.211.  Verf.  hebt 
es  als  das  Besonderste  hervor,  dass  man  in  der  Richtung 
von  der  Küste  landeinwärts  über  eine  Anzahl  paralleler 
Zonen  kommt,  deren  jede  ihre  besonderen  Arten  hat^ 
und  wenige,  die  allen  gemein  sind.  Er  vergleicht  dies 
dem  Wechsel  der  Faunen  beim  Ersteigen  eines  hohen 
isolirten  Berges.  Dagegen  von  der  Fuca-Strasse  süd- 
wärts, allmählich  an  den  Bergabhängen  aufsteigend  findet 
man  bei  6000  bis  8000'  in  der  Breite  von  San  Diego 
(32®  SO')  dieselbe  Fauna  wie  beim  Ausgange  (49<>).    Verf. 
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giebt  nun  Bemerkungen  über  die  Localitäten  und  die  Be- 
dingungen des  Vokommens,  zuerst  in  BetreiF  der  Cali- 
forniachen Heliceen-Ffuna,  dann  der  von  Oregon,  wo- 
rauf danti  eine  Uebersicht  der  grösseren  Species  folgt 
Die  Ausdehnung  und  die  Richtung  ihrer  Verbreitung 
ist  auf  einer  zugehörigen  Karte  angedeutet. 

De  Folin  veröffentlichte  eine  kleine  Schrift  unter 
dein   Titel   ^Les   M616agrinicole8.*      Havre    1867.  8.    mit 

6  Tafeln*  Verf.  hat  72  Arten  von  Mollusken  beschrieben, 
die  parasitisch  an  Meleagrinen,  meist  aus  der  Bai  von 
Panama  leben.  Unter  den  meist  sehr»  kleinen  Arten 
werden  viele  neue  beschrieben,  die  unten  namhaft  ge- 
macht werden.  Eine  Anzeige  dieser  Schrift  findet  sich 
Malak,  Bl.  p.  131. 

M  ö  r  c  h  schrieb  Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  25 
über  die  Land-  und  Süsswasser- Mollusken  Grönlands. 
Die  Landschnecken  Grönlands  sind  nahe  verwandt  mit 
denen  Islands,  wogegen  die  Süsswasser-Mollusken  von 
diesen  ganz  verschieden  sind.  Die  aufgezählten  und  be- 
schriebenen Arten  sind:  Vitrina  Angelicae  Beck,  Hya- 
lina  alliaria  Mill.,  Conulus  Fabricii  Beck,  Vertigo  Hoppii 
MölL,  tiuccinea  (Lucena)  groenlandica  Beck,  Planorbis 
arcticuB  Beck,  Limnaea  (Limnophysa)  Vahh'i  Beck  und 
Holbüllii    Beck,   Pisidium  Steenbuchii    Moll.,  wozu  noch 

7  zweifelhafte  Arten  kommen. 

De  Pourtales  hat  seine  bereits  im  vorj.  Bericht 
p.  119  erwähnten  Untersuchungen  über  die  Fauna  in  gros- 
sen Tiefen  des  Golfstromes  fortgesetzt.  Bulletin  of  thc 
Museum  of  Comparative  Zoology,  Cambridge  1868.  Nr.  7. 
p.  121.  Diesmal  wurde  die  Küste  von  Florida  untersucht. 
Von  Mollusken  waren  die  an  Individuen  zahlreichsten 
die  Hrachiopoden,  besonders  Terebratula  cubensis  n.  sp. 
und  Waldheimia  floridana  n.  sp.  Terebratulina  Cailleti, 
welche  an  der  Küste  von  Cuba  gemein  ist,  wurde  sehr 
selten  an  der  Kü^te  von  Florida  gefunden,  und  immer 
todt.  <  iaHteropoden  sind  zahlreicher  als  die  Accphaleii, 
aber  beide  sind  durch  kleine  Arten  vertreten.  Die  gröss- 
leii  sind  Voluta  junonia  und  ein  Trochus  von  gleicher 
iJriijsde.     Zahlreich  kamen  nur   vor  ein  Pleurotoma,    cim 
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Marginella^  ein  Vermctiis,   eine  Monodonta  und  eine  Cu- 
cullaea. 

Catalogue  of  marine  Mollusca  collectcd  in  the  Ba- 
hama  Islands  in  November  1866.  By  H.  J.  Krebs.  An- 
nais Lyceum  Nat.  Hist.  of  NewYork  VIII.  1867. 

Von  Try  on'sMonograph  of  the  terrestrial  Mollusca 
of  the  United  States  (vergl.  vorj.  Ber.  p.  127)  erschien 
Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  5  der  Schluss.  Dieser 
enthält  die  Familien  Auriculidae  mit  zwei  Subfamilien^ 
Auriculinae  mit  2  Arten  in  2  Gattungen,  und  Melampinae 
mit  10  Arten  in  5  Gattungen;  Cyclophoridae  mit  einer 
Art;  Helicinidae  mit  5  Arten;  Truncatellidae  gleichfalls 
mit  5  Arten. 

Die  Bemerkungen  über  einige  Mollusken  des  Thaies 
des  Mohawk  von  Lewis  Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  241 
beziehen  sich  zunächst  auf  einige  in  den  Erie-Kanal  ein- 
geschleppte Species,  als  welche  Melantho  rufa,  Gonio- 
basis  virginica,  Somatogyrus  isogonus  und  Amnicola  lu- 
strica  genannt  werden.  Dagegen  werden  manche  gross- 
sere  Arten  von  Ijandschnecken  selten. 

Lewis  hat  versucht  eine  grosse  Menge  von  Vivi- 
para  coatectoidcs  Binney  und  Trypacrastinia  Lewisii  Lea 
in  den  Mohawk  River  und  in  den  Erie-Kanal  zu  setzen. 
Ob  sie  dort  sich  ansiedeln  werden^  darüber  soll  später 
Nachricht  gegeben  werden.  The  Amer,  Journ.  of  Science 
and  arts  45.  p.  137. 

Tryon  verzeichnete  einige  in  Nebraska  durch 
Hayden  gesammelte  Mollusken,  aus  dem  Big  Blu6  River, 
Jowa  River,  Nebraska  City,  Great  Nemaha  River  und 
Omaha  River.    Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  150. 

Wyman  hat  die  Schalenhaufen  am  St.  John's 
Flusse  in  Florida  untersucht.  Sie  bestehen  an  der  Sce- 
küste  aus  marinen,  im  Inlande  aus  Süsswasser-Schalen. 
Von  letzteren  wurden  28  untersucht;  sie  bestanden  gros- 
sentheils  aub  AmpulUria  und  Paludlna  mit  einigen  Unio- 
nen. Verf.  bRit  sie  für  sehr  alt.  Vvoc,  Roston  Öoc.  \l. 
p.  l"»'^.  -  Ferner  untersuchte  Wyman  Schalcnhaufeu 
in  Halisbury  bei  Newburyport,  eine  Meile  vom  Merrimac. 
vndMann  fügt  hin/.u,  da;5S  in  (Jon<»or<l  am  roncord-Rirer 
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ein  15  Fum  hoher  Haufen  sei,  dor  niis  Schalen  von  Unio- 
niden  besteht  Ib.  p.  242.  —  Ein  Schalenbanfen,  den 
Wyman  auf  einer  Insel  an  der  Nordseiie  der  Freneh- 
manVBay,  Maine,  nntersnchte,  bestand  ans  Hya  arenaria, 
nebst  Bnccinum  nndatum,  Natica  heros,  Tritonium  decem- 
costatnm  und  einer  Art  grossen  Hytilus.  Er  bestand 
aus  zwei  Schichten,  die  offenbar  aus  verschiedener  Zeit 
stammten.  Knochen  vom  Elenn,  Hirsch,  Biber,  Seehand, 
Wasservogel  und  Fischen  waren  dabei,  auch  ein  Stück 
eines  Geschirrs  a.  s.  w.  Ib.  p.  288.  —  Fernere  Nachrichten 
über  solche  Schalenhaufen  s.  ib.  p.  301,  337. 

Von  der  bisher  in  Beziehung  auf  die  Fauna  der 
Landschnecken  sehr  wenig  bekannten  Insel  Dominique 
unter  den  kleinen  Antillen  hat  Guppy  ein  Verzeichniss 
von  20  dort  gesammelten  Arten  gegeben.  Von  diesen 
leben  II  auch  auf  den  benachbarten  Inseln,  9  hSlt  Verf. 
für  neu.  Nach  den  Gattungen  vertheilen  sie  sich  folgen- 
dermassen  :  1  Glandina,  1  Stenqgyra,  1  Hyalins,  4  Helix, 
3  Bulimulus,  2  Amphibulima,  1  Succinea,  1  Cyclotus  und 
6  Helicina.  Annais  nat.  bist.  I.  p.  429.  —  Derselbe  Verf. 
zählt  ib.  p.  435  als  von  der  Insel  Grenada  kommend 
14  Arten  auf,  unter  denen  eine  neu;  nXmlich  1  Veronicella, 
1  Conulus,  2  Helix,  1  Plecocheilus,  1  Bulimulus,  1  Tomatel- 
lina,  3  Stenogyra,  1  Ennea ,  1  Succinea,  1  Cyclotus  und 
1  Helicina.  —  Endlich  ib.  p.  437  elf  Arten  von  Trinidad, 
worunter  9  neu,  die  unten  namhaft  gemacht  sind. 

Ueber  die  eben  genannten  Arbeiten  Guppy's,  durch 
welche  die  Kenntniss  der  Faunen  von  Trinidad,  Grenada 
und  Dominique  bekannter  geworden,  als  sie  es  zur  Zeit 
der  Veröffentlichung  von  Blands  Katalog  der  Landschnek- 
ken  Westindiens  war,  macht  Bland  seine  Bemerkungen. 
Er  bespricht  38  Arten  von  Trinidad,  14  von  Grenada,  21 
von  Dominica,  4  von  Cura^ao,  2  von  Buen.-Ayre  (Bonair). 
Amer.  Joum.  Conchol.  p.  177. 

Strobel  verkündet,  dass  er  in  Südamerika  drei 
Schnecken  gefunden  habe,  die  aus  Europa  eingewandert 
seien,  von  d49nen  zwei  gegessen  werden.  Er  fand  Helix 
aspersa  Hüll,  in  Santiago  di  Chili,  Helix  lactea  Mali, 
var.  punctatissima  in  Montevideo   und  Limax    variegatus 
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in  Buenos-Ayrcs.     Alt]    della  Soc.  ital.  di   scieaze   natu- 
rali  XI. 

Strobel  zeigt  Atti  della  Soc.  ital.  di  scicnzc  na« 
turali  XI.  an^  dass  es  ihm  gelang  während  eines  zwei- 
monatlichen Aufenthaltes  in  der  Provinz  Mendoza,  Ar- 
gentina^  3  Helix,  2  Bulimus,  1  Limax,  1  Succinca^  1  Chilina, 
1  Limnaeus,  2  Planorbis^  1  Paludinella^  1  Cyclas  zu  sam- 
meln, zusammen  13  Arten,  deren  Beschreibung  noch  zu 
erwarten  ist. 

Ed.  V.  Härtens  schrieb  Malak.  Bl.  p.  169  über  süd- 
brasilianische Land-  und  Stisswasser-Mollusken,  nach  den 
Sammlungen  von  Dr.  R.  Hensel.  Es  werden  23  Land 
Schnecken,  21  Süsswassermollusken  und  4  Brackwasscrmol- 
lusken  besprochen.  Die  slidbrasilischen  und  argentinischen 
Land-  und  Süsswasser-Mollusken  sind  in  einer  Uebcrsicht 
zusammengestellt,  nach  den  Rubriken  Rio- Janeiro^  Jacuhy- 
Gebiet  und  La  Plata-Gebiet.  Melanien  und  Süsswasscr- 
neritinen  fehlen,  ihre  Stelle  vertreten  die  Chilinen  ab 
Schnecken  der  fliessenden  Gewässer  mit  steinigem  Grunde ; 
die  Land-Deckelschnecken  kommen  in  geringer  Anzahl 
vor,  die  Gattung  Lymnaeus  ist  schwach  vertreten,  wäh- 
rend die  sonst  tropischen  Ampullarien  weit  über  den 
Wendekreis  hinaus  in  Zahl  und  Grösse  der  Individuen 
reich  vertreten  sind.  —  In  Beziehung  auf  die  geographi- 
schen Verhältnisse  des  Flussgebietes  des  Jacuhy  verweist 
Verf.  auf  des  Reisenden  Berichte  in  der  Zeitschr.  der  Ge- 
sellsch.  für  Erdkunde  in  Berlin  1867.  Die  Stadt  Porto- 
Alegre  liegt  in  der  Tiefebene  des  Jacuhy-Flusses,  nörd- 
lich davon  erhebt  sich  die  Costa  da  Serra  und  der  noch 
höher  gelegene  Urwald;  auf  ihn  folgt  als  dritte  Stufe 
ein  Plateau  von  3  -  4000  Fuss  Höhe,  Cima  da  Cerra,  das 
grossentheils  nur  Grasflächen  bietet,  und  daher  weniger 
reich  an  Landschnecken  ist,  als  die  Stufe  des  Urwaldes. 

Philip  pi  beschrieb  einige  neue  Conchylien  aus  der 
Magellanstrasse.    Malakozoologische  Blätter  p.  222—226. 
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CephaU|i«ila. 

Max  Schultz c  erläuterte  den  Bau  der  Retina  der 
Cepbalopodcn,  namentlich  der  percipirendon  Elemente 
derselben,  der  Stäbchen.  Er  fand  in  ihnen  dieselbe  Zu- 
sammensetzung aus  dünnen  Platten  wie  bei  den  Wirbel- 
tbtercn^  Ihre  Lage  ist  aber  bei  den  Cephalopoden  be- 
deutend anders  als  bei  den  Wirbelthiercn,  und  schliesst 
jeden  OofUnken  an  eine  bloss  reflectirende  Function  aus. 
Vorhand L  d.  naturh.  Vereines  der  preuss.  Bbcinlande 
und  Wcstphalens.  Sitzungsber.  d.  Niederrheinischen  Ge- 
eclläch.  Tür  Natur-  und  Heilkunde  p.  74. 

Crosse  beobachtete  einige  Cephalopoden  lebend 
in  Aquarium  zu  Arcachon,  nämlich  Loligo  vulgaris^  Sepia 
ontcinali»  und  Octopus  vulgaris,  und  schilderte  nament- 
iicli  diö  Art  ihrer  Locomotion.    Journ.  de  Conchyl.  p.  8. 

ön  tho  struciure  of  the  optic  lobes  of  the  Cuttleüsh.  By 
Lokhart  Clarke  ist  Philosophical  Transactions  of  the  Royal 
StMj.  of  Lündon  ir»7.  p.  155  mit  Tafel  erschienen  (vergl.  voij. 
Ber.  p,  IBO). 

Ford  machte  Amer.  Journ.  of  Conchology  IV.  p.  276  auf 
einige  aiGh  widersprechende  Angaben  über  Argonauta  auftnerkBam, 
X.  B.  l>€züg]ich  ihres  Parasitismus,  das  Vorhandensein  der  Schale 
bereite  im  Ei  u.  s.  w. 

Sepioteuthis  ot^ato  Gabb  Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  193.  pL17 
von  Woatimiion. 

Onychuteuthü  (iequimanus  Gabb  Amer.  Journ.  of  Conchol.  IV. 
p*  23,   plr  2    von  den  Gesellschafbs-Inseln. 

Bi  c k  m 0 re  gab  eine  Notiz  über  einen  Nautilus  pompilius,  den 
er  auf  Amboina  lebend  bekam.  Er  glaubt  sich  überzeugt  zu  ha- 
b^D,  dasB  das  Thier  sich  niemals  vom  Grande  dos  Meeres  arhebt 
Proc.  Boaton  Soc.  XII.  p.  157. 

Derselbe  zeigte  ib.  p.  216  eine  Reihe  junger  Schalen  des 
Nnittilus  pompilius,  die  so  lose  gewunden  sind,  dass  man  zwischen 
iltts  Windungen  sehen  kann.  Sie  repräsentiren  also  die  lose  gewun- 
denen Na  u  Li  loiden  der  früheren  geologischen  Epochen,  und  der  Nau- 
idfia  pumpilttiÄ  sei  in  seiuen  verschiedenen  (Trösseustadien  ein  Epi- 
Unnr  iW  j!Pin>i»*ii  Gruppe.  —  Hierzu  bemerkte  Hyatl.  da»:^  die 
jiiüjdrtii  *ll'P  ^^'Wiind^'nen  fephalojK^deii  in  einen  j(eraden  oder  av- 
Juij^etien  roitui  vorspringt»n  und  ihre  Windung  plötzlich  hcj<imieii. 
^t«l*  ötiif  i»»;fluung  durcYi  deu  rrabilicus  durch  das  lenti-um  der 
r»*teu  VVifidurip^  laÄSf^nd.     j>ie  Kntwickelung  iler  Nautiloiden  i«ei  aut*K 
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durch  eine  allmähliche  AufroIluDg  «von  dem  vollkommen  geraden 
Orthoceras  bis  ^um  Nautilus  pompilius  bezeichnet,  wo  die  Ausdeh- 
nutig  der  letzten  Windung  den  Nabel  verbirgt.  Der  Fortschritt  der 
Ammoiioidcn  nndcrerseits  sei  durch  das  allmähliche  Nichtgewunden- 
sein  der  i^ehale  bezeichnet,  bis  zu  den  graden  Baculiten  der  Kreide. 
Wyinan  überzeugte  sich  ib.  p.  227,  dass  die  Kammern  eines 
in  Alkohol  t>e wahrten  Exemplares  von  Nautilus  pompilius  Luft 
Gnihielten. 

Gasterap^da. 

MacdoQald  äusserte  sich  über  den  typischen 
Werih  der  ZiingonbewafFnung  für  die  richtige  Verthei- 
lun^  der  tjchnecken-Gattungen  in  natürliche  Gruppen 
und  Fan  Milien.  Annais  nat.  hist.  IL  p.  237.  Verf.  wider- 
legt die  Einwürfe,  welche  noch  immer  hier  und  da  gegen 
den  Wcrth  do3  Schneckengebisses  für  die  natürliche  Clas- 
siiieation  gemacht  werden.  Er  will  das  Gebiss  ange- 
wendet wissen,  während  auch  allen  anderen  Structurver- 
haltni^sen  Rechnung  getragen  werde,  und  die  Familien 
nach  den  Ziihnen  unterscheiden,  suboi;jd[inirt  allgemeineren 
Organ iiiations Verhältnissen,  etwa  der  Vereinigung  oder 
Trennung  der  Geschlechter.  Einen  besonderen  Werth 
legt  Verf-  mit  vollem  Recht,  und  wie  ich  es  längst  ge- 
than,  darauf,  ob  die  Schneide  vom  Vorderrando  umge- 
bogen (rccurved)  oder  vom  Hinterrande  entspringt  (direct), 
mehr  als  auf  die  Zahl  der  Längsreihen.  Er  hält  es  für 
ein  allgemeines  Gesetz,  dass  die  Schnecken  mit  umge- 
bogener Schneide  phytophag,  die  mit  directer  Sehneide 
;iDophag  ficienj  ein  Satz,  dessen  Allgemeinheit  doch  noch 
nicht  festig  lebt  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die 
Terminologie  wendet  er  sich  dann  speciell  zur  Unter- 
scheidung der  Buccinidae  und  Murieidae,  beide  in  sehr 
weitem  Sinne  gefasst.  --  Es  ist  sehr  auffallend,  dast  ein 
AütoTj  der  sich  so  tiefgehend  mit  diesem  Gegenstande 
befasst,  gar  kr-ine  Kenntnis»  von  des  Ref.  Arbeiten,  wie 
sie  im  ^if**hls.^  der  Schnecken"  niedergelegt  sind,  bc- 
k^irameii  har,  -Gray  will  ib.  p.  iisii  in  einer  Bemerkung 
übci'  den  Maedonald'schen  Aufsatz  deine  Prineipion  nicht 
gelten  lafüscHi  und  möchte  namentlich  die  Beschaffenheif 
jfr   iSeitviiÄ^hne    als   Charaktere    fih    die    Familienunter- 
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Scheidung  nicht  annehmen.  Ich  glaube  nicht,  dass  seine 
Einwendungen  ganz  stichhaltig  sind. 

Referent  hat  im  zweiten  Hefte  des  zweiten  Bandes 
seines  ^Gebiss  der  Schnecken^'  die  Abtheilung  Bhachi- 
glossa  zu  behandeln  angefangen.  Er  vereinigt  unter  die- 
sem Namen  die  von  Gray  unterschiedenen  Rhachiglosaa, 
Odontoglossa  und  Hamiglossa,  weil  er  zwischen  ihnen 
keine  bestimmte  Grenze  finden  konnte.  In  diesem  Hefte 
sind  die  Familien  Volutacea,  Marginellacea^  Fasciolariacea, 
Mitracea,  Fusacea  (mit  den  Gruppen  Buccinina,  Neptunina, 
Cassidulina^  Photina,  Vasina,  Imbricarina),  Nassacea  darge- 
stellt, die  sich  alle  sehr  bestimmt  durch  die  Bewaffnung  der 
Kadula  unterscheiden.  Die  Volutaceen  und  Marginellaceen 
besitzen  in  jedem  Gliede  der  Badula  nur  eine  Platte,  gehören 
also  zu  Gray^s  Bhachiglossa,  die  Fasciolariacea  und  Mitracea 
haben  sehr  breite  kammartige  Seitenplatten,  die  Fusacea 
und  Nassacea  tragen  an  den  Seitenplatten  zwei  bis  sechs 
grosse  Zähne.  Die  alte  Gattung  Mitra  musste  zerlegt 
werden,  indem  die  Arten  mit  innen  glatter  Schalenmün^ 
dnng  allein  in  der  Familie  Mitracea  verbleiben,  wogegen 
die  Arten  mit  innen  gestreifter  Schalcnmündung  als  be- 
sondere Familie  abgetrennt  werden  mussten,  weil  ihre 
Seitcnplatten  nur  in  einen  einzigen  Dorn  auslaufen;  die 
Imbricaria  gehören  nach  dem  Gebiss  in  die  Familie  Fu- 
sacea, Cylindra  in  die  Familie  Marginellacea. 

Guppy  und  Hogg  haben,  in  Anerkennung  der 
Wichtigkeit  für  die  Erkennung  der  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  der  Schnecken,  das  Gebiss  einiger  West- 
indischen Gasteropoden  abgebildet,  nämlich  Bulimus  mul- 
tifasciatus ,  Stenogyi*a  oetona,  Marginella  coerulescens, 
Plecocheilus  auris-sciuri,  Tornatellina  lamellata,  Streptaxis 
dcformis,  Macroceramus  signatus,  Cistula  pupiformis,  Neri* 
tina  microstoma,  Adamsiella  aripensis,  Cyclotus  trans- 
lucidus,  Cylindrella  trinitaria,  AmpuUaria  effusa,  Marisa 
cornu  arietis.  Transactions  of  the  Linnean  Soc.  of  London 
XXVI.  p.  191  pl.ll. 

Heynemann  hat  die  Mundtheile  einiger  Brasilia- 
nischen Land-  und  Süsswasserschnecken  beschrieben  and 
abgebildet.     Es  handelt  sich  um  Yeronicella  Langsdorfi 
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F6r.y  Streptaxis  depressus  Martens,  Limax  Agrestis  L.  ?, 
Amalia  sp.^  Hyalina  semen  lini  Moric,  Helix  semiclausa 
Mart/Bulimus  oblongus  Müll.,  sporadicus  Orb.,  Bulimulus 
anris  leporis  Bmg.,  papyraceus  Mawe,  Simpnlopsis  sulcu- 
losa  F6r.,  Pcilicula  convexa  Mart.,  Cbiliaa  fluminea  Orb. 
Malak.  El.  p.  99. 

Panceri   sprach  wieder    über   die  Gegenwart   von 
Schwefelsäure  in  dem  Speichel  einiger  Mollusken.     Sulla 
presenza  deir  Acido  solforico  nella  saliva  di  alcuni  mol 
luschi,    lettera    al  Senatore    Mattcucei.     Nuovo    Cimento 
Tomo  27.  Pisa  1868. 

Derselbe  machte  weitere  Mittheilungen  Ober  die  Or- 
gane;  welche  bei  den  Schnecken  Schwefelsäure  secerni- 
ren.     Bendiconto  della  R.  Acad.  di  Napoli  Aprile  1868. 

Taenioglossa. 

Pomatlacea.  PomaÜas  ailaniicua  Letoumeux  Bourguignat  Re  • 
Tue  de  Zoologie  p.  430  aus  Algerien. 

CydOtaoea.  Cydotus  amethystinm  Guppy  Annais  nat.  bist.  I. 
p.  438  von  Dominique. 

Cyathopoma  Blanfordi  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  291.  pl.  28* 
fig.  13  von  den  Seyohellen.  —  Blanford  brachte  in  einer  Mono- 
graphie seiner  Gattung  Cyathopoma  nenn  Arten  in  folgende  lieber- 
sieht:  1)  Normale  Arten^  a.  Spiraliter  liratae,  6  Arten,  von  denen 
neu  C,  Deeeaneme  pl.  12.  fig.  2  aus  dem  Syhadrigebirge  bei  Bom- 
bay, Wi^naadense  fig.  3  aus  dem  Nilghirigebirge,  Coonoorenae  ans 
dem  hohen  Nilghirigebirge.  b.  Laevigatae.  C.  mdläbarieum  pl.  12. 
üg.  7  aus  dem  hohen  Nilghirigebirge.  2)  Aberrante  Arten,  2  Arten, 
wovon  C  proeerum  aus  Malabar  neu. 

Pterocydus  microehüus  Crosse  Joum.  de  Conchyl.  p.  176 
aus  China? 

Diadema  n.  gen.  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  157. 
Testa  globoso-turbinala,  umbilicata,  peristoma  continuum,  rectum, 
liberum  aut  vix  adnatum,  simples,  subcirculare.  Operoulum  sub- 
carülagineum,  elevatum,  spiraliter  lamellatum,  intus  concavum,  basi 
late  refiexum.  Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Pterocyclos  durch 
den  Mangel  des  Einschnitts  an  der  Mündung  und  den  am  Grunde 
zu  einer  breiten  Scheibe  ausgebreiteten  Deckel,  und  ist  neuhoUän- 
disch,  während  die  Arten  von  Pterocyclos  asiatisch  sind.  Gegründet 
auf  Pterocyclos  parva  Pease  1865  und  eine  neue  Art  D.  roteüa  pl.  12. 
fig.  13  von  der  Insel  Atiu. 

Cydophorus  Layardi  Adams  Proceed.  zool.  soc.  p.  294.  pl.  28. 
fig.  21  von  Ceylon. 
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Pupina  robttsta  Cox  Monograph  of  Auatralian  Land  Shells. 

Omphalotropis  horboniea  Adams  Proc.  zooL  soc.  p.  292.  pL  28. 
fig.  14  von  Isle  de  Bourbon.  •—  0.  Pfeifferi  Grosse  Joum.  de  Con- 
chyl.  p.  178  von  den  Neuen  Hebriden. 

AcICllaCM.  Äcieula  mauritiana  AdsrnnFroc,  zool.  soc.  p.  290. 
pl.  28.  flg.  7  von  Mauritius. 

In  einer  Monographie  der  Gattung  ;Aome  (Acicula)  zählt  Pa- 
ladilhe  12  Arten  aut^  die  ausführlich  beschrieben  werden  und  unter 
denen  neu  sind :  Äctne  oedoggra  pl.  13.  fig.  4—6  von  Kieco,  trigo- 
nostoma  pl.  13.  fig.  13 — 15  von  Neu-Breisach.  Revue  et  Mag.  de 
Zoologie  p.  225,  273  und  321. 

Dlplonmatiiaeea.  Blanford  äussert  seine  Ansicht  über  das 
Vorkommen  von  Diplommatina  Huttoni  Pfr.  und  Ennea  bicolor  Hut- 
ton in  Westindien,  welches  im  vorhergehenden  Jahre  durch  Guppy 
angezeigt  wurde,  dahin,  dass  wahrscheinlich  diese  beiden  Schnecken 
durch  Pflanzentransporte  dahin  übertragen  seien,  da  doch  eine  Wan- 
derung durch  die  tertiäre  Atlantis  nicht  wohl  anzunehmen  sei.  Annais 
nat.  bist.  I.  p.  110.  —  Crosse  hat  Journ.  de  Conchyl.  p.  100  seine 
Diplommatina  paradoxa  (1867)  ür  identisch  mit  D.  Martensi  Adams 
(1866)  anerkannt. 

Diplommatina  mintUa  H.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  16.  pl.  4. 
fig.  15  ohne  Vaterlandsangabe. 

Palaina  Coxi  H.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  16.  pl.  4.  fig.  14 
von  Norfolk-Island.  • 

Für  die  kleinen  Diplommatinen  des  südlichen  Indiens,  die  sich 
durch  den  Mangel  der  senkrechten  Rippen  und  des  Columellarzab- 
nes  unterscheiden,  gründete  Blanford  Joum.  de  Conchyl.  p.  330 
ein  eigenes  Subgenus  A**» et  <2a.  Testa  ovata,  imperforata,  sculptura 
vertieali  dentequo  columellari  omnino  carens,  glabra  vel  spiraliter 
lirata,  nitidula.  Operculum  comouro,  snbobsolcte  multtspinim.  Es 
werden  zwei  Sectionen  unterschieden:  1)  Glabrae,  dahin  Diplom- 
matina Nilgirica  und  Kingiana  Blanf.  und  Puineyana  pl.  14.  fig.  2, 
nitidida  fig.  3,  Fairhanki  fig.  4.  2)  S  p  i  r  a  l  i  t  e  r  l  i  r  a  t  a  e,  mit  Im- 
cincta  fig.  5. 

CycIOStonftCea.  CyclosUma  (Otoptma?)  (rfandidieri  Crosse  et 
Fischer  Joum.  de  Conchyl.  p.  185.  pl.  7.  hg.  3,  fossil  von  Mada- 
gaskar. 

TnmcttellaMA.  Truneateüa  eristcOa  und  Ärcasiana  Crosse 
Joum.  de  Conchyl.  p.  177,  letztere  von  den  Vitiinseln.  —  T,  Yor- 
kensis,  Brazieri  Cox  Monograph  of  Australian  Land-Shells. 

Blanfordia  pyrrhastoma  Cox  Monograph  of  Australian  Land- 
Shells. 

Ptlldliae.  Lewis  macht  Amer.  Joum.  of  Conchol.  IV.  p.G7 
kritische  Bemerkungen  überBinuey's  Land-  und  Süsswasser-Mollos- 
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keü  Nord-Anierika's,  die  sich  namentlich  auf  die  Paiadinen-F&milie 
beliehen. 

Lewi»  fand  ib.  p.  133  bei  einigen  Jungen  dar  Gattung  Me- 
lantho  splübe  Yerschiedenheiten^  dass  er  hierin  specißacbe  Yerschie- 
denheit  sehen  möchte,  selbst  da,  wo  sich  die  erwach aenen  Exetn- 
plare  nicht  unterscheiden.  Die  Unterschiede  beziehen  sich  auf 'die 
Farbe,  Gestalt,  Grösse,  Zahl  und  Procentsatz  der  Linksgewundenen. 
Er  ttntflTBcheidet  M.  ponderosa  Say,  obesa,  fecund»,  integra. 

Lewis  sseigt  ib.  p.  82,  dass  Melantho  gibba  Currier  (vergl. 
vorj,  Ber,  p.  I33j  nur  eine  Monstrosität  von  M.  rufa  rat. 

ijthllüae.  Lindström  bildete  die  Zungenb^waffnung  von 
Hythlitia  tentaculata  L.  und  Leachii  Shep.  ab.  Om  Gotlandi  Dtitlda 
Mollusker  p.  26.  —  Ebenso  von  Paludinella  baltica  Nibs.  ib.  p.  3L 
Der  letzteren  Art  ist  eine  weitere  Beschreibung  gewidmet. 

&jdrobiae.  UydroUa  carirnUata  Drouet  Moll,  de  la  Cote  d'Or. 
p.  90.  —  if,  antarctica  Philippi  Malak.  Bl.  p.  224  m&  der  Magel- 
lanstrasse.  , 

HelaBilcea.  Brot  hat  zu  seinem  Caialogue  aystematiqiie  dan 
especea  qul  composent  la  famille  des  Melaniens^  Zusatsce  und  Be- 
richtigungen in  einer  eigenen  Schrift.  Genf  1868  mit  drd  Tafel» 
vernffentlichl.  Verf.  macht  kritische  Bemerkungen  z\i  den  GattuTj- 
gen  PaludomuSy  vielen  Gruppen  von  Melania,  Hemisinufi,  Canidis« 
Clea  und  Melanopsis,  und  beschreibt  mehrere  neue  Arten,  so  wie 
einige  ältere  mit  neuen  Diagnosen  versehen  sind:  Melanm  innolita 
pL  3.  flg.  4  aus  Indien  und  citrina  pl.  3.  fig.  13  aui  Biam  aus  der 
Gruppe  von  M.  varicosa  Tr.^  M.  Bernardii  pl.  2.  fig.  13  unbekann- 
ten VaterlandöH  und  fumosa  Hinds  pl.  2.  fig.  12  aus  der  Gruppe  von 
M.  ftculeus  Lea,  M,  Petitii  Phil.  pl.  2.  fig.  7,  Landauert  Brot  pl.  2, 
fig,  2^  3,  Moficandi  pl.  3.  fig.  6,  7,  compresaa  pl.  3,  fig.  ß  aus  der 
Gruppe  von  M.  Petitii  Phil.,  M.  GhriaiohaUnsis  pl.  2.  fig.  1  von  den 
Satomonsinaeln  aus  der  Gruppe  von  M.  acumiiiata  Dkr.,  M.  nana 
Lea  pl.  1.  iig.  3,  ^ano^iVa  Mouss.  pl.  1.  fig.  10,  armüiaia  Lea  pL  1. 
fig.  12,  ceUhensis  Q.  G.  pl.  1.  fig.  13,  asperuia  pl.  1,  fig.  11,  Damonis 
pl.  L  fig,  9  von  den  Salomonsinseln  aus  der  Gruppe  von  M.  grani- 
fera  loam..  M.  ccdcitrapa  pl.  3.  fig.  9  aus  der  Gruppe  von  M.  spinu- 
losa Lam.,  M.  Zoüingeri  pl.  2.  fig.  4  von  Java  aus  der  Gruppe  von 
M.  Konata  Bens.,  M.  subatirita  pl.  1.  fig.  1-^3  und  M.  t€»sdlata  Lea 
pL  1,  fig.  4,  5  aus  der  Gruppe  von  M.  auritaMüll.  —  Firena  aspera 
pl  1.  fig.  6.  —  Hemisinm  Osculati  pl.  2.  fig.  9  vou  Quito,  und  H. 
iherntalifi  Titius  pl.  3.  fig.  14.  15.  —  Cleo  pisum  pl.  2.  fig.  G  von 
Java?  —  Melanopsis  obesa  Guirao  MS.  pl.  1.  fig.  14,  15  au^  der 
Provinz  Murdea,  M,  faseolaria  Dkr.  in  sched.  pl.  2.  fig.  10  von 
Persepolis, 

Lea  bat  Proc.  Philadelphia   p.  151  folgende  neue    Arttfu  der 
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Gaitiiog  Goniobadis  aufgestellt  und  dieselben  in  Journal  Philadel- 
phia YI.  auf  Taf.  54  abgebildet:  Goniobasis  WheaÜeyi  &g.  l,  Ala- 
bama, simüis  flg.  2,  Georgia^  suicata  fig.  3,  Alabama,  arata  flg.  4, 
Georgia,  Gesnerii  fig.  5,  Alabama,  Whüfiddensü  (tenebrosa  Proc. 
Phiiad.)  fig.  6,  Georgia,  hifasciata  fiig.  7,  Alabama.  clathriUa  fig.  8, 
Alabama,  GotUdiana  (puichella  Proc.  Phiiad.)  fig.  9,  Alabama,  luteocdla 
fig.  10,  Georgia,  Cannesaugaensia  fig.  11,  Georgia,  contigtia  fig.  12, 
Georgia,  Murrayensis  fig.  13  Georgia,  ffranatoides  fig.  14,  Georgia, 
clavula  fig.  15,  Al^ama.  cocUiaris  fig.  16,  Alabama,  'oenusta  fig  17, 
Alabama,  ofnaXa  fig.  18,  Georgia. 

Dasselbe  gilt  von  4  Arten  Trypanostoma :  Tr,  nuciforme  fig.  19, 
Georgia,  castaneum  fig.  20,  Alabama,  Wheaileyi  fig.  21,  Alabama, 
terehraU  fig  22,  Alabama. 

Ebenso  von  Lithasia  purpurea  fig.  23,  Alabama,  curta  fig.  24, 
Alabama,   WheaÜeyi  fig.  26,  Alabama,  eylindrica  fig.  26,  Alabama. 

Desgleichen  von  Sehiizostoma  WheaÜeyi  fig.  27,  Coosa  Ri- 
ver, und 

Aneulosa  Downiei  fig.  28,  Georgia. 

Melanopsis  Penchinati  Bourguignat  Revue  de  Zoologie  p.  432. 
pl.  15.  fig.  1 — 4  aus  Spanien. 

Littorinacea-  Fischer  fand  bei  Trouville  Littorina  rudia 
bei  sehr  vorgerückter  Jahreszeit  sehr  allgemein  in  der  Begattung, 
an  der  vielfach  noch  unausgewachsene  Exemplare  sich  betheiligten. 
Journal  de  Conchyliologie  p.  15. 

Foesartis  mediocris  de  Folin  Meleagrinicoles  p.  50.  —  F.  Ä- 
titianue  Tiberi  Joum.  de  Conchyl.  p.  179  aus  dem  Mittelmeer. 

Rissoacea.  Biseoa  Zeltneri,  insignis  de  Folin  Meleagrinicoles 
p.  47.  —  22.  Schythei,  Philipp!  Malak.  Bl.  p.  225  von  der  Magellan- 
Htrasse.  —  B.  Macandrewi,  miräbüis,  crystaUintiia,  depicta^  cäOosa^ 
R.  (Oingüla)  bäUeata,  B,  (Setia)  perminima.  sämmtlich  von  den  Ca- 
narischen  Inseln,  B,  coriacea  von  Madera  Manzoni  Journal  de  Con- 
chyl. p.  164. 

Adams  gründete  Proc.  zool.  soc.  p.  289  zu  Ehren  des  Herrn 
Geofifrey  Nevill  in  der  Rissoidenfamüie  eine  neue  Gattung  Nevih 
lia,  testa  imperforata,  acnto-ovata,  anfractibus  oonvexis,  spiraliter 
liratis,  longitudinaliter  striatis.  Apertura  ovalis,  columella  callosa 
et  dente  introrsum  desiuente  munita,  labro  acuto,  intus  laevigato, 
extus  varicoBo.  iV.  picta  von  Mauritius  und  lucida  von  Isle  de 
Büurbon  pl.  28.  fig.  2,  3. 

Fairbankia  n.  gau.  Rissoidarum  William  Blanferd  Annala 
uat.  bist.  II.  p.  399.  Animal  tentaculis  longis  filiformibus;  oculis  ad 
basin  tentaculorum  sessilibue;  proboscide  elongata;  pede  antice  lato, 
sinuato,  poatice  rotundato.  —  Testa  imperforata,  turrit^i,  epidermide 
fusca  induta ;  apertura   subovali,   antice  rotuudata ;    peristomate  le- 
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nisr  diktarto,  margiDe  extemo  acuto,  sed  extus  variciformi  -  in- 
eraisato.  OpercQltim  CQmeum  subovale,  subannulare;  nucleo  ex- 
tentricOr  iojct^  medium  lateris  columellaris  posito^  intus  costa  elon- 
fiia  ^'erticali  mimiium.    J',  btmhayana  von  Bombay. 

^raJCUdeli&caft.      Channiteia  Bangii  de   Folin  Mel6agrinico- 

TwboniUa  festiva  de  Folin  ib.  p.  49. 

Tiberl  theilt  dio  hiiher  im  Mittelmeer  beobachteten  Arten 
lüu  OdoBtomia  in  zwei  Gruppen  nach  der  Form  der  Schale,  nämlich 
Tarbonilliformei  mit  6  Arten  und  Rissoiformes  mit  11  Arten,  unter 
^nen  0.  negUcta  pl-  5.  üg*  3  neu.  Journal  de  Conchyliologie  p.  60. 

Eallmactia.    Etdima  stibpeUucida  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  -  i^ 

W.  p.  94  von  Tahiti.  —  E.  adamantina,  procaj  gibba^  degantissima,  '  'Jj 

Ekdiaf  Opalina  de  Folin  M^leagrinicoles  p.  62.  '.S| 

Stjllferldae.    SUjUfer  Bpeciosus  Adams  Proc.  zool.    soc.  p.  289  .  ;^ 

L  üg.  4  von  MauritiuB,  v/Ji 

In  dieser  Familie  stellte  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  292  eine  ^1 

Gattung  Flicifer  auf,   testa  imperforata^  ovato-subulata,  non  J.[i^. 

äUnt^  spira  in  atylum  producta^  nucleo  sinistrali,  columella  plicata, 
Mm  flexuoao,  postice  ginoato,  apertura  antice  integra.  P.  NeviUi 
lära  Ceylon.  :rys: 

fioaeaoea-     Ueber  die  Gattung  Coecum  vergl.   de  Folin  Me-  v| 

l^lrinicoles  p.  29,  i^o salbst  18  Arten  unterschieden  werden.  '^<, 

Getltbiac8a.    CerüMum  MoreUti,  Kanoni,  Destrugeai  de  Folin  ^^ 

Mtleagrinicolea  p.  68.  J 
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Ttifori»  cucuUatus  de  Folin  Meleagrinicoles  p.  72. 

Ptanmm  ahbrevtata   von   Tahiti  und  fasciata   von  Paumotus  .  '/i 

Petse  Amer.  Joum.  Gonchol.  IV.  p.  101.  pl.  12.  fig.  16  u.  17.  ,;| 

Ttnitell&cea.    Nach  M  ö  r  c  h  gehört  Turritella  reticulata  Migh.  *  ^; 

und  erosa  Coutb.  wegtjn  des  Deckels  mit  9  engen  Windungen  nicht  v  .j 

m  MeBftlia,     Er  nennt  sie  Taohyrhynchus.      Amer.  Joum.  Conchol.  ^^;; 

iff.  p.  46.  '% 

Capololdea.      Crepidula    Deshayesi    de   Folin    Meleagrinico- 
hp.28.  1 

üata-     Gabb  reridirte  die  Genera  der  Familien  Strombidae  .^ 

und  Äporrbaidae  unter    namentlicher    Berücksichtig^g  der  fossilen  ^  J;: 

aid  Aufstellung  einiger  neuen  fossilen  Gattungen.    I.  Fam.  Strom-  ; 

i*i'la€.    a,  Subfam,  Strombinae.  Gatt.  Strombas  L.,  Pugnellus  Con.,  ,y 

^terooera  Lam.    (Subgeuua   Millipes  Ad.  und   Phyllocheilus    Gabb);  i^l 

h.  Sabfsm,  Eoateilarinae.      Gatt.   Rostellaria   Lam.,    Hippochrenes  -'^?i 

Mmtf,.  Spinigera  d'Orb.,  Rimella  Agass.,   Isopleura  Meek,  Cyclomo-  ' 

bps  Gabb,  Calyptraphorus  Con. ;  c.  Subfam.  TerebeUinae,    Gatt.  Te-  ';   , 

r^MuiD.    n.  Fd,m.  Aporrhaidae.    a.  ^uhiwai.  Aparrhainae.  Gatt.  ;  I 

Ak}^  rar  Xalnr*    XXiV.  Jalirf .  2.  Bd.  F  T  .^    i 
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Aporrhaia  Dillw.  (Sabgenas  Goniociieila  Gabb,  Arrbogea  Gii,l>b), 
Änchura  Con.,  Helicaulax  Gabb,  Dicrolöma  Gabb,  Alark  Morris  et 
Lyait»  Tessarolax  Gabb,  Pterocerella  Meek^  b.  Subfaia.  Struthiola- 
finae.  Gatt.  Strutbiolaria  Lam.,  Loxotroma  Gabb,  Pelicaria  Gray, 
Haiia  Riaao.  Amer.  Jouni.  of  Conchol.  lY.  p*  137.  —  Dasa  die  Gat- 
tung Ilalia  nicht  hierher  gehört,  ist  längat  bekannt  und  durch  Fi- 
acher  nachgewiesen^  dass  sie  zu  den  Toxogloaien  gehört.  TergK 
mein  Gebiss  der  Schnecken  II.  p.  36. 

FedlCVlarlacea.  Ptdictüaria  pacißea  Peaae  Amer.  Joum.  Con- 
chol. IV.  p.  96.  pl.  11.  fig.  17,  18  von  der  Insel  Äpaian. 

imphiperasidae.  AmpMperas  8emütri<Ua  Peaae  Amor.  Jonm 
ConcliQ],  IV.  p.  96.  pl.  11.  fig.  16  von  der  Inftel  Ponape. 

SlgSretllia.  Sigaretus  Souverbiei  de  Folin  Meleagrinicolas  p.  68. 

Ponton  vermathet,  das  Vaterland  von  Natica  cateuata  Pbil 
sei  Mazatlan.    Annais  nat  bist.  I.  p.  3B5. 

üfpraeacea.  Gyprctea  poUta  Robert«  Amer.  Joarn.  Goncbol.  IV. 
p.  70.  pl.  16.  fig.  1 — 3  von  den  Sandwich-InBein,  woeu  p.  251  eine 
spätere  Bemerkung.  —  C.  fuscomticulata  und  Candida  Pease  ib.  p.  95, 
pL  11  von  der  Insel  Apaian.  —  C,  Annae  von  den  SandwichinseUj 
und  Helenae  Roberts  ib.  p.  260^  pL  15,  —  C.  Bregeriana  Journ.  de 
GoDcby).  p.  277  aus  Neu-Caledonien. 

Harrat  beschreibt  ein  völlig  ausgewachaenes  Exemplar  von 
Cypraea  fosoo-dentata  Gray.    Annais  uat.  hlst,  IL  p.  155. 

Luponia  castanea  HigginsProc.  i&ooL  boo.  p.  173.  pl  14.  fig.  l 
von  Südostafrika. 

TrlTlacoa.  THvia  corrugata  Pease  Amer.  Joarn.  Conchol.  IV. 
p.  95.  pl.  11.  fig.  14,  15  von  Paumotua. 

Trltonildae.  Triton  cylindricus  Peaae  Amer.  Joum.  Conchol.  IV. 
p.  94.  pl.  11.  fig.  9  von  Tahiti.  —  Tr,  Bunkcri  Lischke  Malak.  BI. 
p.  219  von  Nagasaki  in  Japan. 

•  TozoglosKa, 

Goioidea.  Conus  (Chelyconus)  horbonicus  Adams  Proc,  zooL 
Boc.  pL  28.  fig.  1  von  Isle  de  Bourbon.  —  O.  floridanus  Gabb  Amer. 
Journ.  Conchol.  IV.  p.  19.  pl.  15.  fig.  4  aus  der  Tarapa-Bay  in  Florida. 

Hearotomaoea.  Pleurotoma  CarpenterL  Godfroidi,  Imtolahra' 
tum,  pustulosum,  nodosumj  hirsutuntf  imperfedum  de  Fol  in  MeMa- 
grinicoles  p.  53. 

Bda  demersa  Tiberi  Joum.  de  Conchyl    p.  179  von  Corsica. 

Tiberi  hat  Journal  de  Conchyliologie  p.  68  die  Eisso^schen 
Gattungen  Lachesis  und  Nesaea  'angenommen  und  die  mittelinee- 
riiches    Arten  bearbeitet.    Er   setzt   aie    in  die  FanuUe  der   Bnc- 
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cinideD.     Die  Gattungen    werden  mit  verbesserten  Diagnosen  ver- 


La€he8%8  BxBBO,  Testa  fusiformis,  apice  mamillata;  spira 
valde  elevata;  anfraotus  convexiusculi,  sutura  param  profunda  divisi; 
apertura  oyato-lanceolata^  incanalem  subito  desinens;  labrum  sim- 
ples, integrum,  söissura  nulla  interruptum;  columella  nuda;  cauda 
reota,  brevissima.  Dabin  Buooinum  minimum  Moniagu  pl.  5.  fig.  7, 
Lacbesis  mamillata  Bisso  pL  5.  fig.  6,  Ltichesis  areölcUa  Tiberi  (Fusus 
granulatus  Galcara). 

NesaeaBiwo.  Testa  oyato-elongata,  apice  mamillata;  spira 
modice  elevata;  anfractus  rotundati.  sutura  profunda  divisi;  apertura 
ovata;  labrum  integrum,  extus  varicosum,  columella  nuda;  cauda 
recta,  brevissima,  truncata.  Dahin  Nesaea  granulata  (einscbliesslicb 
mamillata)  Risso,  Nesaea  lineölata  Tib.  pl.  5.  fig.  5  (Murez  Masenae 
Chiaie),  Buccinum  candidissimum  Pbil.  pl.  5.  fig.  4. 

Daphnella  magellanica  t^bilippi  Malak.  Bl.  p.  223  von  der  Ma- 
gellanstrasse. 

Citharopsia  n.  gen.  Pease  Amer.  Journ.  Conchol.  lY.  p.  97 
testa  parva,  fnsiformi,  longitudinaliter  costata,  nitida,  interdum  iri- 
descente;  labro  supeme  emarginato,  intus  lirato  aut  denticulato: 
apertura  angusta.  C  omata  pl.  11.  fig.  19  von  Tahiti  und  C  graci- 
lis  pl.  11.  fig.  20  von  Paumotus. 

Cancellartaoea.  CaneeUaria  Sow>erbiei  Crosse  Journal  de  Gon- 
chyl.  p.  272.  pl.  9.  fig.  6  ohne  Fundortsangabe. 

Rliaclilglossa. 

Yollltaoea.  Gray  erzählt,  die  Voluten  gruben  sich  bei  der 
Ebbe  in  den  Sand  ein,  und  würden  nur  gefunden,  wenn  man  danach 
gräbt,  oder  wenn  der  Sturm  so  stark  ist,  dass  er  den  Sand  weg- 
spült.' Annais  nat.  bist.  1.  p.  310.  —  Cuningbam  bestätigt  dies 
ib.  U.  p.  454  für  Yoluta  magellanica  und  eine  andere  Art. 

Ponton  erklärt  Melo  Georginae  Gray  für  specifisch  identisch 
mit  M.  ducalis,  umbilicata  und  Diadema;  Cymba  porcina  Lam.  nimmt 
er  für  eine  Varietät  von  C.  proboscidalis  Lam.;  Cymba  navicula 
6mel.  kann  er  nicht  von  dem  Jugendzustande  von  C.  Neptuni  unter- 
scheiden, nur  die  Zahl  der  Falten  scheint  verschieden;  Cymba  pa- 
tula  Brod.  scheint  ihm  näher  verwandt  mit  C.  olla  als  mit  Neptuni. 
Proc.  zool.  soc.  p.  374. 

Valuta  Thatcheri  ÄTCoy  Annais  nat.  bist.  I.  p.  64.  pl.II.  fig.  1 
unbekannten  Vaterlandes.  —  V.  Bückeri  Crosse  ist  Journal  de  Con- 
chyl.  p.  97.  pl.  1.  fig.  1  abgebildet. 

FttdoUrtacea.  Latirus  lirattta  Pease  Amer.  Joam.  Conchol.  IV. 
p.  152  von  den  Marquesas-Inseln. 
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Fasaoea.     Fischer  schrieb  Joum.  de  Conchyliologie 
über  die  Arten  der  Gattung  Fusus  die    an  den  oceaniBchen  Ki 
Frankreichs  leben.    Alle  gehören  der  Gmppe  Chrysodomas  an. 
Arten   sind  Fusus  antiquus  L. ,   contrarius  L. ,    BemidenBii 
gracilis  Da  Costa,  Jeffreffsianus  n.  spec.  und  propinqaus  Alder. 

Fusus  inconstans  Lischke  Malak.  Bl.  p.  218  aus  Japan.  — 
uniearinatus  Philippi  ib.  p.  228  von  der  Magellanstrasae. 

Buceinum  antarcticum  und  Äctonis  Philippi  Malak.  Bl  pi 
von  der  Magellanstrasse. 

Pisania  strigata  Pease  Amer.  Joum.  GonchoL  lY.  p.  93.  pL 
flg.  6  von  der  Insel  Ponape. 

Mitra  (Imbrtcaria)  Crouani  Grosse  Joum.  de  GonchyL  p. 
pl.  9.  flg.  6  von  den  Gallapagosinseln. 

Referent  untersuchte  das  Gebiss  der  Gattungen  Ebuma 
Nassaria.  Erstere  Gattung  hat  noch  am  ersten  Aehnlichkeit 
Phos/  letztere  muss  zwischen  den  Nassaceen  und  Photineen  ein| 
worden.    Dies  Archiv  p.  167. 

laaaacea.  Nassa  Lecadrei  4e  Folin  Meleagriniooles  p.  73. 
N,  japonica  Lischke  Malak.  Bl.  p.  220  von  Nagasaki.  —  N.  Hoi 
Crosse  (1867)  ist  Joum.  de  Conchyl.  p.  169.  pl.  6.  fig.  3  abgebili 

ColnmbeUaoea.  Colunibella  Ebenum  Philippi  Malak.  BL  p. 
von  der  Magellanstrasse. 

Olivacea.  Ponton  hält  Annais  nat.  hist.1.  p.  844  die 
Marrat  (vergl.  vorj.  Ber.  p.  140)  beschriebenen  Gliven 
neue  Species.  Oliva  violacea  sei  =  reticularis,  jamaicensis  ei 
SS  reticularis,  polita  s=s  jaspidea,  piperata  ebenfalls  =  jaapi( 
faba  =  carneola  Lam.,  blanda  ^  ispidula,  cylindrica  = 
pallida  =  scripta,  oblonga  =  fusiformis,  truncata  =  polpasti 
reticularis.  Auch  ornata  und  similis  sind  dem  Verf.  verdächtig. 
Hiergegen  vertheidigt  sich  Marrat  ib.  p.  472«  und  h&lt  die  G 
seiner  Arten  aufrecht.  —  Vergl.  eine  weitere  Entgegnung  von  P( 
ton  ib.  II.  p.  76. 

Marrat  hält  Annais  nat.  bist.  II.  p.  167  Oliva  aquatilis 
fiir  identisch  mit  0.  auricularia  Lam. ;  0.  auricularia  d'Orb. 
für  eine  verschiedene  Art,  die  er  0.  Orhignyi  nennt. 

Als  neu  beschrieb  Marrat  ib.  p.  212:  Olwa  lignaria 
Bomeo,  0.  säbtUosa,  0.  angustata  aus  China,  0.  nota,  0.  exilit 
Südamerika,  0.  pukhra  aus  Califomien. 

■vrioea.    Murex  Troscheli  Lischke  Malak.  Bl.  p.  219  von  Nt 
gasaki  in  Japan. 

Trophan  antarctiew  Philippi  Malak.   Bl.  p.  225  von  der  lü 
gellanstrasse. 

Porpiiracea.    Purpura  marmaraia  Pease  Amer.  Joum.  Conchol 
p.  92.  pl.  11.  fig.  5  von  der  Insel  Apiana. 
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Sistrum  rugülosum  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV,  p.  9S. 
pL  11.  fig.  7  von  der  Insel  Howland« 

Ptenoglossa. 

Scalartaoea.  Scalaria  soluta  Tiberi,  die  früher  nach  jugend- 
lichen Exemplaren  abgebildet  war,  ist  Journal  de  Goncbyl.  p.  84. 
pl.  5.  fig.  2  nach  einem  vollständig  ausgewachsenen  Exomplnre  ab* 
gebildet 

Solariacea.  Solarium  pülcheüum  Tiberi  Joum.  de  Conohyl. 
p.  1T9  aus  dem  Mittelmeer. 

Torinia  diacoidea  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  102. 
pl.  12.  fig.  18  vonPaumotus.  —  Lagoda  beschreibt  eine  anormale 
Varietät  von  T.  variegata.    Joum.  de  Conchyl.  p.  264.  pl.  9.  fig.  7. 

Die  Gattung  Gyriscus  Tiberi  (vergL  vorj.  Ber.  p/lS4}  iat 
Journal  de  Conchyliologie  p.  56.  pl.  5.  fig.  1  abgebildet.  Verf.  eotsst 
die  Gattung  wegen  des  Deckels  in  die  Nähe  von  Torinia,  worin  ihm 
Crosse  gewiss  mit  Recht  beistimmt;  wenn  er  sie  jedoch  dcihiLtb  in 
die  Familie  Littorinidae  setzte  so  muss  bemerkt  werden,  dass  die 
Solariaceen  mit  den  Littorinen  keine  Gemeinschaft  Haben. 

Janthinacea.  Janthina  nitida  A.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  620 
aus  dem  pacifischen  und  südatlantischen  Ocean. 

Rbipldoglossa. 

Hellolliaoea.  Hdicina  epistiliay  humilis,  vdutina  und  connloi- 
des  Guppy  Annais  nat  bist.  L  p.  438  von  Dominique.  —  H.  igni- 
coma  Guppy  ib.  p.  441  von  Trinidad.  —  Ä  parvtüa  von  der  Inael 
Atiu  und  rugvioaa  von  der  Insel  Tahaa  Pease  Amer.  Joutd.  Con- 
chol. IV.  p.  156.  pl.  12.  üg.  10,  11. 

Trochaeea.    Turbo  Gaiüardi  de  Folin  Meleagrinicoles  p.  52. 

Mörch  giebt  an,  Omphalins  coelatus  Adams  habe  einen 
Icalkigen  Deckel,  gehört  also  zu  Turbo,  und  er  nennt  ihn  Turbo  Mac- 
Andrewii,  da  es  schon  einen  Turbo  coelatus  L.  giebt.  Amer.  Joum. 
Conchol.  rV.  p.  46. 

CoUonia  maeuhaat  picta,  granülosa  Pease  Amer.  Joum.  Cod- 
chol.  rV.  p.  91.  pl.  11,  erstere  beiden  von  Paumotus,  letztere  von 
Ponape. 

Cychstrema  NevtUi  und  C.  (Daronia)  suhdi^uncta  Adams 
Proc.  zool.  80C.  p.  293.  pl.  28.  fig.  17,  18  von  Ceylon. 

Vitnndla  Ponceliana  de  Folin  Meleagrinicoles  p.  51. 
Sttmatia  variegata  H.  Adams  Proc.  zooL  soc.  p.  12.  pl  4.  fig,  I 
von  MaaritiuB. 
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Fissorellacea.  Ema/rginula  clathrala  Pease  Amer.  Joum.  Coa- 
Chol.  lY.  pl.  11.  fig.  24  von  der  Insel  Howland. 

Docoglassa. 

E  d.  B  r  a  n  d  t  bat  im  Bulletin  de  St  Petersbourg  IIVL 
das  Nervensystem  von  Patella  vulgaris  (p.  457)  und  Chiton 
(Acanthochites)  fascicularis  (p.  462)  einer  genauen  unter 
Buchung  unterworfen,  auch  beide  abgebildet.  Verf.  fi 
eine  TJebereinstimmung;  die  am  meisten  in  dem  8tomato< 
gastrischen  Systeme  auffallt;  ein  neuer  Beweis  für  <lii 
Molluskennatur  der  Chitonen,  die  sonst  in  maneher  Hin 
sieht  von  den  Schnecken  abweichen. 

Tectoraoea.    Tectura  tdhitenais  von  Tahiti  und  conoxdoÜM 
der  Insel  Roratonga  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  98.  pl  U 
fig.  21,  22. 

Acmaea  Schrenckii  Lischke  Malak.  Bl.  p.  220  von  Nagasaki. 

Scutetlina  compressa  von  Tahiti,  granocostata  und  ctculeata  va 
Hawaii  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  lY.  p.  99.  pl.  11. 

Patellacea.  Patella  emargimUoides  Philippi  Malak.  Bl.  p.  23( 
aus  der  Magellanstrasse. 

Chitoaldae.  Reine ke  hat  Beiträge  zur  Entwickelongsg» 
schichte  der  Stacheln  im  Mantel  der  Chitonen  gegeben.  Zeitscfar. 
wiss.  Zoologie  XYUI.  p.  305.  Tafel  21,  22. 

Pnlmouata. 

Lindström  theilt  in  seiner  Schrift  Om  Gotlandfl 
nutida  Mollusker  p.  6  die  Helicea  auf  Grund  des  Gebissei 
in  drei  Tribus:  Limacidae  mit  den  Gatt.  Limax,  Leb* 
mannia,  Vitrina  und  Zonites,  Helicidae  mit  den  Gatt 
Arion,  Helix,  Bulimus,  Zua,  Pupa,  Balea,  Clausilia,  S%cr 
oinidae  mit  der  Gatt.  Succinea. 

Die  Arten  der  in  Japan  gefundenen  Landschnecken 
hat  Arthur  Adams  Annais  nat.  bist.  I,  p.  459  Ter 
zeichnet.  Die  Familien  Philomycidae  und  Limacidae  sind 
jede  durch  eine  Art  vertreten ;  a^s  der  Familie  Helicidae 
enthält  die  Subfamilie  Succininae  2  Succinea,  die  Subfamilie 
Helicinae  28  Helix,  worunter  19  neu,  die  Subfamilie  Vi- 
trininae  11  Hjallna,  wovon  5  neu,  die  Subfamilie  ülaosi* 
liinae  14  Clausilia,  von  denen  8  neu.  Die  sahlreicheD 
neuen  Arten  sind  unten  verzeichnet. 
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Nevill  machte  Boinerkungen  über  dieThiere  einer 
Anzahl  von  Landschnecken,  welche  auf  Mauritius  und 
den  Seychellen  leben.  Er  fand  so  bestimmte  und  be- 
ständige Differenzen  zwischen  den  Arten,  selbst  wenn 
die  Schalen  nahe  verwandt  sind,  dass  ihm  diese  Differenzen 
bei  der  Bestimmung  von  Nutzen  waren.  Proc.  zool.  soc. 
p.  257. 

UmaMa.  Mabille  bearbeitete  Revue  de  Zoologie  p.  129  die 
Europäischen  Nacktschnecken  der  Familien  Arionidae  nnd  Limaci- 
dae;  es  werden  zwei  neue  Gattungen  und  mehrere  neue  Arten  be- 
schrieben: 

Auf  Arion  timidus  Morelet  wird  eine  eigene  Gattung  Bau^ 
donia  gegründet:  Corpore  ovato-elongatOi  suboylindraceo,  postice 
paululum  attenuato,  antice  patulo;  supra  rugosulo,  non  carinato;  clypeo 
parvo,  antioo,  rotundato,  rugosulo  aut  leviter  striatulo;  cavitatis 
palmonaris  orifioio  medio  ao  dextrorso;  capite  parvulo,  distinctis- 
simo;  tentacnlis  A,  snperioribus  parvis.  B.  timida  und  tnontana 
Portugal.  —  Aus  der  Gattung  Arion  werden  als  neue  Arten  be- 
schrieben :  Ä.  lusitanicua  (A.  rufus  Yar.  y  et  d  Morelet)  und  pas- 
caUanus  (A.  fuscatus  Morelet)  Portugal,  hibemuSf  campestris,  di- 
stinctua,  neustriaeus  nnd  Bourguignati  aus  der  Gegend  von  Paris. 

Von  Limaeiden  wird  zunächst  die  Gattung  Krynickellus  in 
Bwei  Gruppen  getheilt,  Arten  mit  chagrinirtem  Schilde  (Malino) 
und  mit  gestreiftem  Schilde  (Malinastmm);  aus  ersterer  wird  K. 
hrunneua  (Limax  brunneus  Drap.),  aus  letzterer  K,  cymiaciM  aus 
Corsica  beschrieben.  —  Auf  Limax  carinata  d'Orb.  (polyptyelus 
Bourg.)  wird  eine  neue  Gattung  Lallemantia  gegründet:  Animal 
corpore  nudo,  elongato,  compresso,  elevato;  supra  sulcis  rugisque 
obiiquis  subparallelis  omato,  ac  carina  elevata,  secante,  munito,  an- 
tice posticeque  attenuato;  clypeo  oblonge,  rugoso,  ad  mediam  cir- 
citer  partem  corporis  sito,  extremitatibus  rotundato,  medio  dupli- 
cato,  orifioio  cavitatis  pulmonaris  dextrorso  medioque;  capite  parvo; 
tentaculis  4,  superioribus  elongatis  cylindraceis,  apice  inflato  ac 
valde  subgloboso;  inferioribus  conico  cylindraceis,  maiusculis;  pede 
angnsto,  subtus  rugis  obiiquis  omato.  Die  Art  wird  L,  polyptyda 
genannt,  Teneriffa.  —  Femer  werden  beschrieben  Milax  atrattM, 
Limax  baeticns  und  Zoniiea  DutaiUyanus. 

Limax  varians  Adams  Annais  nat.  bist.  L  p.  460  aus  Japan. 

Dendrolimax  n.  gen.  Heynemann  Malak.  BL  p.  32.  In  der 
hinteren  Ecke  des  Mantels  ein  durchgehendes  Loch,  Lungenöffnung 
hinter  der  Mitte  der  Mantellänge,  Rücken  mit  stark  entwickeltem 
Kiele  bis  zum  Mantelrande,  Schwanzdrüse  gross.  Kiefer  glatt;  in- 
nere Schale  kalkig,  mit  Epidermis.  D.  Heynemanni  Dohrn  von  der 
Priazeninsel. 
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Äri'on  rnbiginosiM  Baudon  bei  Drouet  MolL  Ckjte-d'Or.  l  c. 

Geomalaem  hiemälis  Drouet  Moll,  de  la  Gote-d*Or,  p,  27.  — 
G.  MahiUei  Baudon  Joum.  de  Conchyl.  p.  142    aiM  Frankreich. 

VeroniecUa  myrmecophila  Heynemann  Malak,  Bl.  p,  37  von  der 
Frinzeninael. 

Vaffintilm  tudereulosus  v.  Martens  Malaie.  Bl,  p.  174  aus  dem 
Urwalde  Südbrasiliens  (Picada  do  Cafe).  —  V.  jflebeius  FinoherJonm, 
de  Conchyl.  p.  145  ans  Neu-Caledonien.  —  F.  bonartemü  Strobel 
Atti  della  Soc.  ital.  di  scienze  natural!  XI  von  BaeDos-Äytes. 

AÜioracoplwrus  hirudo  Fischer  Joum.  de  Conchyl.  p.  146  au« 
Neu-Caledonien,  —  Derselbe  gab  ib.  p.  225.  pl.  XI  die  Anatomie 
diesea  T  hie  res.  Er  will  diese  (Gattung  in  die  Gruppe  Snccinc^s 
aetaenj  mit  der  vereinigt  eine  Reihe  gebildet  wird,  die  der  der 
Ärionidae  oder  Limacidae  parallel  sei.  Nämlich  1)  Innere  Kalkkör- 
ner, Athoracophorus ;  2)  innere  Schale,  Hyalimax ;  3)  äuBsere  Schale, 
die  das  Thier  nicht  bedecken  kann,  Omalonyx;  4)  äusaere  Bch&le, 
die  das  ganze  Thier  aufnimmt^  Succinea.  —  Bei  der  Ärionidae: 
1)  Innere  Kalkkömer,  Arion;  2)  äussere  Schale*  die  das  Thier  nicht 
bedecken  kai:LU,  Xanthonyx,  Pellicula;  3)  äussere  Sehale,  die  daa 
ganze  Thier  aufnimmt,  Helix.  —  Bei  den  Limacidae:  1)  Innere 
Schale  nicht  Spiral,  Limax,  2)  innere  Schale  mit  einer  Spira«  Par- 
maceila \  3)  äussere  Schale,  die  das  Thier  nicht  bedecken  kann,  He* 
licarion*  Vitriria;  4)  äussere  Schale,  die  das  ganze  Thier  aufnimmt, 
Zonites.  —  Testacellidae :  1)  Aeussere  Schal e^  die  das  Thier  nicht 
bedecken  kann,  Testacella,  Daudebardia;  2)  äussere  Schale,  die  das 
ganze  Thier  aufnimmt,  Glandina. 

Helicea,  Ein  im  December  1868  erschienenes  Supplement  zu 
A.  D.  Brown's  Catalogue  enthält  Helix  Nr.  1003—1195  und  Pleeto- 
atoma  Nr.  1. 

Ton  Pfeiffer's  Monographia  Heliceorum  ist  ein  sechster 
Band  erschienen,  auf  den  wir  hier  nicht  näher  eingehen,  da  das 
Werk  selbst  wohl  allgemein  zugänglich  ist. 

Teatacellea.  Der  Name  der  Gattung  Physella  Pfr,  vergU 
den  Bericht  1861.  p.  266  haben  Crosse  et  Fischer  Journal  de 
Conchyl.  p.  90  in  Strebelia  umgeändert,  weil  derselbe  bereite  von 
Üaldeman  für  eine  Abtheilung  vonPhysa  in  AnwenduDg  gebracht 
worden  war. 

Von  dem  Subgenus  Streptostyla  Shuttl  hrschrieben  Gros  so 
und  Fischer  11  neue  Arten  in  einer  eigenen  kleinen  Drochüre, 
welche  unter  dem  Titel:  Diag^oses  Molluscorum  novorum  Guatemalae 
et  Reipublicne  Moxicanae  1868  erschienen  war^  und  im  Journal  de 
Conchyl.  18ö9  wieder  abgedruckt  ist.  Die  neuen  Arten  sind:  St. 
Binneyana  Guatemala,  Edwardaiana  Orizaba,  SalUi  Orizaba,  cingu- 
tahi  Vüracruz,  Blundiana  Veracruz,  Bayeriana  Orizaba,  ftdcida  Ori- 
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zaba,  Sohlensis  Guatemala,  comea  Guatemala^  BocourU  Guatemala, 
glandiformis  Orizaba. 

In  der  eben  erwähnten  Abhandlung  bildet  den  Scliluss  p.  7 
eine  neue  Gattung  Petenia,  die  auf  Glandina  lisfulala  Morelet 
gegründet  ist:  Testa  imperforata,  bulimiformis,  haud  striata,  epider- 
mide  tenni,  laevigata,  nitida,  partim  decidua  induia,  traneveraim 
unifasoiata;  spira  subelongata;  ultimus  anfractue  spira  pavilo  minor; 
columella  alba,  intorta,  basi  vix  truncatula;  perist  oma  acutum.  — 
Animal  camivorum,  ex  utroque  latere  depressum,  postice  aubito 
truncatum  et  poro  muciparo  instructum;  tentaculit^  auperia  apice 
ioflatis,  ommatophoris,  et  lobis  2  ad  latent  oria  aitis^  prominulia, 
trigonis  minutum. 

Spiraxis  Mmplex  Guppy  Annais  nat.  bist.  I.  p.  4S8  von  Tri- 
nidad. —  Sp,  tenuis  Pfeiffer  Malak.  Bl  p.  84  aus  Mexiko, 

OlandifM  perlucens  Guppy  Annais  nat.  bist,  I.  p.  430  von  Do- 
minique. 

Crosse  und  Fischer  beschrieben  die  Badula  von  Glandina 
algira,  die  sie  sehr  ähnlich  mit  der  von  Daudebardia  fanden,  und 
die  sich  von  den  Testacellcn  bestimmt  unterscheiden.  Journal^  de 
Conchyl.  p.  234. 

Bland  hat  bei  mehreren  Arten  der  Gattung  Cylmdrella  aus 
der  Gruppe  Maugei  einen  sehr  kleinen  und  zarten  Kiefer  aufgefun« 
den,  der  mit  dem  von  Macroceramus  Aehnlichkeit  hat.  Ännala  nat. 
tust.  IL  p.  389.  —  Ebenso  bei  Cylindrella  Neweombiana.  Joum, 
de  Conchyl.  p.  316. 

Crosse  wies  die  Identität  von  Helix  Petlveriana  Fer  t  und 
Cylindrella  crenata  Weinl.  und  Härtens  mit  Cylindn^lla  eximia  Pfeif- 
fer nach.    Joum.  de  Conchyl.  p.  347. 

Wegen  des  Vorhandenseins  eines  Kiefers  und  geradliniger 
Zähne  der  Badula  gründeten  Crosse  und  Fi  sc  hör  Journ.  de 
Conchyl.  p.  85  auf  Cylindrella  Giesbreghti  eine  neue  Gattung  Eu* 
calodium,  der  dann  auch  noch  C.  decollata,  mexicana,  grandis, 
splendida,  turris^  clava^  speciosa  und  Boucardi  £iige?:äbli  werden: 
Animal  maxiUa  arcuata,  longitudinaliter  tenuissimo  striata,  parte 
marginis  inferi  media  obsolete  prominula,  margin o  eupora  radLe^m 
rotundatam  emittente  instructum.  Radula  seriebuB  traa$ vereis,  rec- 
tilinearibus  numerosis  uniformibns  constituta,  acie  unüinorum  basin 
subquadratam  vix  superante;  dens  medianus  uncinis  pauto  minor, 
acie  tricuspide.  Animal  caet-erum  ad  familiam  Helicl darum  omnino 
referendum.  Testa  subrimata,  turrita,  cylindrellaeformia  late  trun- 
cata;  ultimus  anfractus  breviter  solutus,  dorso  angulatus^  plus  mi> 
nusve  filo-carinatus ;  columella  intus  plerumque  uniplicata ,  plica 
columnam  intemam  ambiente^  in  vicinio  aperturae  evauida.  —  E. 
Blandianum  Crosse  et  Fischer  ib.  p.  276  aus  Mexiko. 
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Vitriaea.  Vitrina  Angasi  H.  Adams  Proo.  zooL  soc.  p.  15. 
pl  4.  fig.  11  von  Capengo  in  Westafrika.  —  V,  Welwüsehii,  Game- 
^iana^  Angölensis,  eomeola  Morelet  bei  Wel witsch  1.  c.  —  F.  sub- 
viridis  und  fusca  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  154  von  den 
Marquoaas.  —  F.  Mastersi,  megastoma,  Macgittivrayi ,  aquüa  Cox 
Moorig raph  of  Australian  Land  Shells. 

Nanina  (Eotüla)  cemica  H.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  12.  pL  4. 
ßg.  3  von  Mauritius.  —  N.  pCesta)  sulcifera  Barclay  ib.  p.  15.  pl.  4. 
fig.  12  von  Mauritius.  —  N.  (Xesta)  De  OrespigniiEiggmn  ib.  p.  179. 
pl.  14.  fig.  4  von  Labaun.  —  N,  {MacrocMamys)  Geoffreyi  Adams 
ib,  p.  269.  pl  28.  fig.  5  von  Isle  de  Bourbon.  —  N.  (Macrochiamfs) 
F^w^i  Adams  ib.  p.  293.  pl.  28.  fig.  20  von  Mauritius. 

Macrochlamys  tenuicula  H.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  14.  pL  4. 
fig.  9  von  Boihbay. 

Discus  vorticeUa  H.  Adams  Proc  zool.  soc.  p.  12.  pl  4.  fig.  2 
vun  Mauritius.  —  2>.  serratus  Adams  Proc.  zool  soc.  p.  290.  pL  28. 
fig,  6  von  den  Seychellen. 

Zonites  implicana  und  unibratüis  Guppy  Annais  nat.  bist.  I. 
p.  440  von  Trinidad.  —  Z,  iasericus  Latoumeux  MS.  Bourguignat 
Revue  de  Zoologie  p.369.  pl.  16.  fig.  1—7  aus  Cabylien.  —  Z,  Mar- 
iiUtti  Fecchioli  BuUettino  malacologico  italiano  I.  p.  25.  tav.  2.  fig.  8, 
12  vou  Gerfalco.  Der  Name  wird  ib.  p.  52  in  Z,  Gerfakhensis  um- 
geaudert. 

Nach  Strobel  kommt  Zonites  Leopoldiaaus  auch  im  nördli- 
chou  Italien  vor.    BuUettino  malacologico  italiano  I.  p.  34. 

Hyalina  (Contdus)  phyllophüaj  ineerta,  tenera,  stenogyra,  ocm- 
tünguJa  Adams  Annais  nat.  bist.  I.  p.  467  aus  Japan. 

Uelicacea.  Möroh  zeigt  an,  dass  Mühlenpfordt  aus- 
Undi^tihe  lebende  Helix-Arten  in  Blumentöpfen,  halb  mit  Erde  ge- 
Fnllt  und  mit  einer  wollenen  Decke  versehen  (Leinwand  wird  durch 
die  lltviices  zernagt),  lebend  erhielt.  Eine  Helix  diodonta  hatte 
Jungem  gebracht,  von  denen  eines  in  einem  Jahre  fast  erwachsen 
war»    Joum.  de  Conchyl.  p.  351. 

Hdix  hactricola  Guppy  Annais  nat  bist  I.  p.  440  von  Trini- 
dad. —  K  (Camena)  miranda,  seroiina  und  Editha  Adams  ib.  p.  461 
HU9  Japan.  —  H.  (FnUicola)  patrudis,  peeuUaris,  gibbosüf  spihincto- 
»toma,  (loUinsoni,  commoda,  despecta,  croipedocheüay  proba^  eon- 
einnn  Adams  ib.  p.  462  aus  Japan.  —  H.  (Plectotropis)  eandla, 
»itficincta,  trochulay  scabricula  Adams  ib.  p.  465  aus  Japan.  —  EL 
(I^ttnla)  eUUiar  und  depressa  Adams  ib.  p.  466  aus  Japan.  —  H, 
(Aglftja)  Farrtsi  Higgins  Proc.  zool.  soc.  p.  179.  pl  14w  fig.  5  aas 
Peru.  -—  H,  (Bhagada)  Süveri  Angas  ib.  p.  257  von  Sfidaustralien. 
Hdis  ehrysostieta  Morelet  bei  Welwitsch  1.  o.  —  H,  aUa  von  der 
Ineel  Fonape,  Marquesana  von  den  Marqaesas,  eangrua  von  Poiuq^e 
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Pease  Amer.  Journ.  of  Conch.  IV.  p.  153.  pl.  12.  fig.  1—4.  —  H. 
cuyana  Strobel  (vgl.  vorj.  Ber.  p.  146)  Atti  della  Soc.  ital.  di  Bclen^e 
natarali  XI  aus  der  Provinz  Mendoza  in  Argentina.  —  H.  Gobanzi 
Frauenfeld  Malak.  Bl.  p.  59  aus  Tirol.  —  H,  crypta  aus  Daltnatien, 
H,  chamaeleon  aus  Karnthen  Parreyss  ib.  p.  83.  —  H,  (Lab}jrinthus} 
tripUeata  v.  Martens  ib.  p.  166  aus  Costarica.  —  H,  (Arionta)  ela- 
tior  und  H,  (Corüla)  pettos  v.  Martens  Malak.  Bl.  p.  I5fi  vom  Hi- 
malaya.  —  H.  Faidherhiana  pl.  14.  fig.  1—3  Algerien^  Bjerharica 
fig.  4— 8  von  Oran,  Tlemcenensia  fig.  9— 13  von  Tlemcen  Bourgui- 
grnat  Revue  de  Zoologie  p.  371.  —  H.  microphis,  eäledonica,  acanihu 
ntUa  und  dendrohia  Crosse  Journ.  de  Conchyl.  p.  91,  pl.  1*  fig.  3—6 
von  Neu-Caledonien.  —  Ä  Towmoueri  Crosse  ib.  p.  101  aus  China, 
vgl.  auch  p.  173.  pl.  6.  fig.  4.  —  Ä  Candeloti  pl.  8.  fig.  2  und  Bavatfi 
fig.  3  Crosse  et  Marie,  cerealis  pl.  9.  fig.  1,  Mottensis  pl.  8.  fig.  5, 
Paulucciae  pl.  8.  fig.  4,  chelanitis  pl.9.  fig,  2,  tricfU)comi  pl  8.  ßg.  6 
Crosse  ib.  p.  148  vom  Berge  Mou  in  Neu-Caledonien.  —  H.  leuco- 
lena  Crosse  (1867)  ist  ib.  p.  171.  pL  6.  fig.  6  abgebildet  —  M.  subse- 
pülcralis  von  Madagaskar,  plethorica  und  ancylochila  ohne  Yaierlanda- 
angabe,  abrochroa  von  Viti-Levu  Crosse  ib.  p.  174.  —  B.  vionmcemtB, 
Mirandaty  madrüensis,  diniensia,  vestita,  Becasis,  hercujem  Kambur 
ib.  p.  265  aus  Spanien  und  Frankreich.  —  H,  Guesticriana  Crosse 
ib.  p.  268.  pl.  9.  üg,  4  von  Madagaskar.  —  Daselbst  ist  H.  Villan- 
drei  (1865)  pl.  9.  fig.  3  abgebildet.  —  H,  nimbosa  und  eoa  aus  Japan 
und  Ferrieeiana  aus  Neu-Caledonien  Crosse  ib.  p.  277,  —  H.  Com- 
nadoi  Hidalgo  ib.  p.  352.  pl.  13.  fig.  5  von  den  Philippinen.  —  jff. 
iMganensis  Schintz  Var.  Phüippi-Mariae  Stabile  ist  Bullet tino  ma* 
lacologico  italiano  I.  p.  26.  tav.  2.  fig.  7  abgebildet.  —  H.  pttdi- 
bunda,  musta,  Brazieri,  MhanenaiSf  funerea,  vinitincta,  mueosa^ 
Taamaniae,  Hobarti,  cuprta,  MelbowmensiSt  Legrandi,  similiSi  Na- 
moiensis,  Harriettae^  Bamsayi,  Victofiae,  expeditiottis,  MitiffOüe, 
pachystyloides ,  exocarpi,  Bhickmani,  Duralensis,  hy&iri^,  cercAa^ 
Edtoardsi,  Creedif  WesselensiS  Cox  Monograph  of  Auatraiiau  Land 
ShelU. 

Ueber  die  Varietäten  von  Helix  nemoralis  vergl  Bulleitino 
malacologico  italiano  1.  p.  27.  —  Ebenda  ist  H.  nemoi  alis  Var.  un- 
dtdata  Gentiluomo  p.  9.  tab.  1.  fig.  9,  10  abgebildet  Desgleichen 
H.  cingulata  Var.  Änconae  Gentiluomo  ib.  p.  40.  tav.  3.  fig.  9—11. 
Ebenso  H.  (Campylaea)  Gobanzi  Fraucnfeld  ib.  p.  42.  tav.  3.  %.  12 
— 14.    Vergl.  dazu  die  Erörterung  von  Gentiluomo   iL.  p.  53. 

Unter  dem  Titel  Archives  malacologfiques  §.  II  Bchrieb  Ma- 
bille  über  einige  Arten  aus  der  Gruppe  von  Helix  ai^rpentina  und 
muralis.  Bevue  et  Mag.  de  Zoologie  p.  12.  Folge ndo  Arten  wer- 
den unter  Beriohtigang  der  Syuonymie  j beschrieben :  11.  sei-peDÜna 
Fer.,  hospitans  Bonelii  (Carae  Cantr.,  serpenüna  var.  hoBpitans  Moq. 
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Tand.)^  tsüensis  Villa  MS.  aas  Sardiuien  und  Corsica,  Magnettii 
Cantr.  (serpentina  Dupuy),  muralis  Müll.,  ahromia  Bourg.  MS.  aus 
der  Lombardei,  orgonensis  Philbert  (undulata  Mich.),  dbraea  Bourg. 
MS.  aus  der  Lombardei,  mbstrigata  Bourg.  MS.  aas  Sicilien,  um- 
brica  Charpentier  MS.  vom  Monte  di  Somma  in  Umbrien,  Bamburi 
Mabille  aus  der  Krim,  surmontana  (Pascali  Mabille  olim),  arenivaga 
Mabille  aus  Südfrankreich,  apalolena  Bourg. 

Cooper  gründete  eine  neue  Gattung  der  Heliceen  Amer. 
Jour n.  Conchol.  lY.  p .  209 :  Ammonitella  testa  ammonitiformis, 
parva,  spira  concava,  multivolvi,  anfractibus  leute  crescentibus,  yer- 
ticaliter  appressis,  ultimo  dimidium  praecedentis  amplectente;  peri- 
stomate  simplici,  orescentiformi,  labro  intus  parum  incrassato;  re- 
gione  umbilioali  ezpanso,  spirae  depressione  parum  profundiore. 
Animal  adhuc  ig^notum.  Die  Art  Ä.  Yatesii  pL  18.  fig.  1 — 14  wurde 
etwa  100  Fuss  innerhalb  der  Mündung  der  Ealkhöhle  bei  Cava  City 
in  Californien,  8000'  üb.  M.  gefunden. 

Cochiostyla  ehhroUuea  y.  Martens  Malak.  BL  p.  165  von  den 
Philippinen. 

Bülimua  dedrinus  Morelet  bei  Welwitsch  1.  c.  —  B.  {odatUo- 
stötnus)  tudictUattia  y.  Martens  Malak.  BL  p.  178  von  Rödersberg  in 
Südbrasilien.  —  B.  Membielinus  Crosse  (1867)  ist  Joam.  de  Con- 
chyl.  p.  99.  pl.  1.  üg.  2  abgebildet.  —  B.  Banayi  Crosse  et  Marie 
ib.  p.  161  Tom  Berge  Mou  in  Neu-Caledonien.  —  B,  Orandidieri 
pl.  7.  flg.  1,  sübohtusatfis  flg.  2  Crosse  et  Fischer  ib.  p.  182,  fossfl 
von  Madagaskar.  ~  B,  Bidwdli  Cox  Monograph  of  Australian  Land 
Shells. 

LimicdUma  Hidalgoi  Crosse  (1867)  ist  Joum.  de  Conchyl.  p.  17, 
pl.  6.  fig.  1  abgebildet. 

Orthalicea.  BtUimulm  latieinctus  und  stenogyroides Gnppy 
Annais  nat  bist.  I.  p.  481  von  Dominique.  —  B.  tndistinetus  Guppy 
ib.  p.  436  von  Grenada.  —  B,  rhodotrema  v.  Martens  Malak.  Bl. 
p.  156  aus  Costarica.  —  B.  Henselii  ▼.  Martens  ib.  p.  180  von  Costa 
da  Serra  in  Südbrasilien.  —  B.  (Otostonius)  rtibrovariegatus  und 
Lamas  Higgins  Proc.  zool.  soc.  p.  178.  pl.  14.  fig.  2  aus  Peru. 

Pupacea.  Partüla  strigaia  und  recta  Pease  Amer.  Joam. 
Conchol.  lY.  p.  155.  pl.  12.  fig.  7,  8  von  den  Marqnesas. 

Zu  der  Gattung  Auriculelle,  Subgenus  von  Helicteres  Fer. 
(Achatinella)  beschreibt  Pease  Joum.  de  Conchyl.  p.  842  fünf  neue 
Arten :  Ä.  expcmsa  pl.  14.  fig.  8,  uniplieata  fig.  7,  anilnuta,  iriplicata, 
ptUehra  fig.  6,  alle  von  Hawai. 

Glessüla  fusca  H.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  15.  pl.  4.  fig.  10 
von  Bombay. 

Ferussada  Oranemia  und  diodünta  Boorgoignat  Revue  de 
Zoologie  p.  874.  pl.  15.  fig  5-^18  von  Oran. 
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Stenogyra  plicatella  und  coronata  Guppy  Annale  nat.  hial.  J. 
p.  439  von  Trinidad.  —  Achatina  monetaria,  'perfecta,  zeMolaia. 
gracikrUa,  muscorum,  nigeUa  Morelet  bei  Welwitsch. 

Baka  variegata  Adaras  Annais  nat.  hist.  I.  p.  461^  aus  Japan. 

Adolf  Schmidt  ist  nach  längerer  Pause  wieder  mit  einer 
conchyliologischen  Arbeit  hervorgetreten,  indem  er  ein  'System  der 
europäischen  Clausilien  und  ihrer  nächsten  Verwandten,  Cauael  1868« 
herausgab.  Im  Besitze  eines  sehr  reichen  Materialea  und  nament- 
lich vieler  Original  -  Exemplare  glaubt  er  hiermit  ein  natürliches 
System  gefunden  zu  haben.  Er  theilt  die  Clausilien  iu  sechs  Fel- 
der, das  zweite  und  sechste  mit  zwei  Abtheilungen,  und  jedes  Feld 
zerfallt  dann  wieder  in  Formenkreise.  —  Verf.  zeigte  selbst  sein 
Buch  in  den  Malak.  Bl.  p.  64  an. 

Clausilia  tuba  Hanley  Annais  nat.  hist.  I.  p.  843  aus  der  ost- 
indischen  Provinz  Shan.  —  Cl.  (Phaedusa)  plicikibriü,  Slimpsom^ 
stenospira,  Gouidi,  proba,  apreta,  pinguis,  linHata  Adarna  ib.  p,  469 
aus  Japan.  —  CL  tichobates  und  Oobanzi  Parreyss  Malük.  BL  p.  60, 
erstere  aus  Dabnatien,  letztere  aus  Steiermark.  —  Ct,  Lucensi^  Gen- 
tiluomo  BuUettino  malacologico  italiano  I.  p.  6.  tav.  1.  fig.  l^S  aus 
Lacca.  —  CL  Davidiana  pl.  16.  fig.  12—15  und  prapMarum  fig.  8 
— 11  Bourguignat  Revue  de  Zoologie  aus  Syrien.  —  Bourguignat 
tbeilte  ib.  p.  879  die  Syrischen  Clausilien,  deren  er  8S  Arten  kennt 
in  fünf  Gruppen:  1)  Carinatae,  5  Arten^  2)  Coeru  lescentes, 
5  Arten,  3)Vesicantes,  6  Arten,  wovon  Cl.  Gaudtyi  und  Bär- 
gest neu,  4)  Striatae,  12  Arten,  unter  denen  CL  judaica,  Butail- 
lyana,  phaeniciaca  und  sancta  neu,  5)  Denticulatae.  4  Arten, 
—  CL  Lucensis  Gen  tiluomo  BuUettino  malacologico  italiano  [^  p.  6. 
tav.  1.'  fig.  1 — 3  von  Lucca.  Dieselbe  Art  wird  ib.  p.  3(i  mit  Cl  oo- 
mensis  Shuttlew.  'verglichen.  —  CL  Isseli  Villa  ib.  [►,  37.  tav.  3. 
fig.  1-4. 

Pupa  uvulifera  und  awriformis  Güppy  Annais  nat.  liist.  f. 
p.  441  von  Trinidad.  —  P.  (Pupiüa)  exigua  H.  Adams  Froc.  zooL 
80C.  p.  13.  pl.  4.  fig.  4  von  Mauritius.  —  P.  floectüus  Morelet  bi^i 
Welwitsch  1.  c.  —  Crosse  berichtigte  Joum.  de  Conchyl,  p.  337 
den  Fundort  von  Ferussac's  Helix  decumanus,  von  der  er  Exem^ 
plare  von  Castle  Island,  Bahamas,  erhielt.  Er  beschrieb  sie  als  Pupa 
decumana,  und  zog  Pupa  mumia  Sow.  und  Pupa  regia  Benson  als 
Synonyme  zu  ihr.  —  P.  NeUoni^  Margaretae,  Moretmunsis  Cox 
Monograph  of  Australian  Land  Shells. 

Stabile  erörterte  die  Synonymie  von  Pupa  psarolena  ßotirg. 
und  Mortilleti  Stab.  BuUettino  Malacologico  Italiano  p.  33. 

Auf  Pupa  avenacea  Brug.  gründet  Lind  ström  i^OmGotbnds 
nntida  Mollusker  p.  18)  eine  eigene  Gattung  Älloglossa:  AnJraal 
qnod  ad  partes  exteriores   attinet  Pupis  simile,  Cochlea  Torqullla- 
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mm,  ,'  tJncini  vero  membranae  ut  dicitur  lingualis  a  typo  Heliceo 
valde  discrepanted.  Uncinus  medius  uncinis  lateralibus  primi  ordi- 
riis  minor,  basi  producta  aequilatera,  capite  brevi,  inflato,  cuspido 
ubtiisa.  Uncini  laterales  primi  ordinis  18,  forma  simillima.  Late- 
rale« eecuadi  ordinis  12,  basi  brevi,  lata,  cuspide  unico  vel  pltiri- 
bua  i^aque  ad  quatuor.  Mandibulum  marginibus  rectilineis,  infra. 
irregtiki  iter  serrulatis,  partes  laterales  latae. 

Vertigo  (Alaea)  borbonica  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  290.  pl.  28. 
flg.  ß  von  Isle  de  Bourbon. 

Ennea  (Elma)  Nevitti  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  291.  pl.  28. 
iig.  12  vöu  den  Seychellen.  —  E,  pupaeformis,  ringictüa  und  vitrea 
Mürelet  bei  Welwitsoh  1.  c. 

GihbtLS  (Oibbuiina)  Mondrainiy  Barclayi,  produetus  H.  Adams 
Proe.  aoul.  soc.  p.  18.  pl.  4.  fig.  5 — 7  von  Mauritius.  —  G,  (Gibbu- 
linci)  cldüulus  H.  Adams  ib.  p.  16.  pl.  4.  fig.  13  von  Mauritius.  — 
G.  (Gibbiilina)  Deahayesiif  Mordeti  und  eylindreüm  Adams  ib.  p.  290. 
pli  28.  lig.  9 — 11  von  Isle  de  Bourbon  und  Seychellen. 

Str^taxis  Welmtschii  und  turbinata  Morelet  bei  Welwitsch  1.  c. 

—  8t.  apertus  v.  Martens  Malak.  Bl.  p.  180  aus  Südbrasilien. 

Sucoinea.  Sticcinea  Vadia  Morelet  bei  Welwitsch  1.  c.  — 
S.  (PeUkula)  convexa  v.  Martens  Malak.  Bl.  p.  188  von  Porto  Alegrre. 

—  B.  tqmrta  Gox  Monograph  of  Australian  Land  Shells. 

Amphibulima  parddlina  Guppy  Annais  nat.  bist.  I.  p.  482  von 
Dominique. 

Änrlcillaoea.    Carychium  ßicosta  Morelet  bei  Welwitsch  1.  c. 

Mdampus  strioitus  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  100. 
pl.  12.  ü^.  14  von  Tahiti. 

Laiuwdonta  ßonica  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  101. 
pl.  12.  fig.  15  vonPaumotus. 

limßaeaoea.  Ohüina  parva  v.  Martens  Malak.  Bl.  p.  185  aus 
dem  Urwald  bei  Rödersberg  in  Südbrasilien. 

Physa  Angölensis,  crystaüinaj  eapilaeea,  canescens,  apicükUa, 
semiplicata,  turrtcula,  davüUUa  Morelet  bei  Welwitsch  1.  c.  —  Ph. 
Pkana  hsei  BuUettino  malacologico  italiano  I.  p.  7.  tav.  1.  fig.  7,  8 
von  Pisa.  —  Unter  den  8  bisher  bekannten  Physa  aus  Neu-Caledo- 
nien,  welche  Grosse  Journ.  de  Gonchyl.  p.  817  beschreibt,  sind  4 
Arten  abgebildet  und  Fh,  ChiHlaini  Crosse  et  Marie  pl.  13.  fig.  1 
neu.  —  Ph.  piaana  Issel  Bullettino  malacologico  italiano  p.  7.  tav.  1. 
fig.  7,  B  von  Pisa. 

Lewis  erklart  Bulinus  Tryoni  vergl.  vorj.  Ber.  p.  150  für 
nxcbt  speüifisch  verschieden  von  B.  hypnorum.  Amer.  Joum.  Con- 
chol ly.  p.  81. 

Ptanorbis  sälinarum  und  miseüus  Morelet  bei  Welwitsch  l.  c. 
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—  PI,  pwrua  V.  Martens  Malak.  B1.  p.  190  von  Rödersberg  in  Süd- 
brasilien. 

Limnaea  Bocageana,  Bengudlensis,  aordtüentaf  oropMa  More- 
let  bei  Welwitsch  1.  c. 

lieber  die  Gattung  Pompholyx  Lea  (vergl.  den  Berlchi  über 
d.  J.  1S66  p.  111)  macht  Gray  Annais  nat.  bist.  IL  p.  887  eine  Be- 
merkung.   Verf.  glaubt,  sie  möchte  zu  den  Aurioulaceen  geboreo. 

lotobranchia. 

Collingwood  machte  einige  Bemerkungen  über  die  Verbrei- 
tung der  Nudibranchier  in  dem  chinesischen  Meere.  Sowohl  die 
Zahl  der  Speoies,  wie  die  der  Individuen  ist  nach  seinen  Fieobach- 
tungen  eine  geringe.    Annais  nat.  bist.  I.  p.  90. 

Acera.  Cylichna  cuneata  Tiber i  Joum.  de  Gonchyl.  p,  180 
von  NeapeL 

Haminea  nigroptmctata  von  Raiatea,  ovalis,  simtUima  utid 
aperta  von  Tahiti  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  71.  jil  7. 

VolvateUa  pyrifortnia  von  Huaheine  und  Candida  Pea^te  Amer. 
Joum.  Gonchol.  IV.  p.  73.  pl.  7.  fig.  5  u.  6.  —  V.  fragilis  Peaae  ist 
fig.  6  zur  Vergleichung  abgebildet. 

Ebenda  fig.  7  ist  auch  Cryptophthalmus  cylindricus  Pease  ab- 
gebildet. 

Lophoeerddae.  Lophocercus  viridis  Pease  Amer.  Jouni.  Caii- 
chol.  IV.  p.  74.  pl.  8.  fig.  l,  2  von  Huaheine. 

Lohiger  pida  Pease  Amer.  Joum.  Gonchol.  IV.  p.  75,  pL  8, 
fig.  3  von  Huaheine. 

Apljslacea.  Dcdaibrifera  fusca  und  Tahitensis  Pease  Amer. 
Joum.  IV.  p.  76.  pl.  8.  fig.  4,  6  von  Tahiti. 

Syphanota  viridescens  von  den  Kingsmill-Inseln  und  pmictata 
von  Huaheine  Pease  Amer.  Journ.  Gonchol.  IV.  p.  77.  pl.  10.  Hg.  1 
und  pl.  9.  fig.  2. 

■onoplenrobranohia. 

PUurobranchus  grandis  von  Huaheine,  ovalis  Tahiti,  ddieatm 
Huaheine  nndt«8^eKatii«PeaseAmer.  Joum.  Gonchol.  IV.  p.  78.  pt.  10. 
fig.  2.  pl.  9.  fig.  8.  1  u.  4. 

Siphonaria  depressa  Pease  Amer.  Joum.  Gonchol  IV.  p,  9B, 
pl.  11.  fig.  23  von  der  Insel  Apaian. 

m 

Hypobranohia. 

PhyÜidia  nigra  Pease  Amer.  Joum.  Conchol.  IV.  p.  80.  pl  9. 
fig.  5  von  Tahiti. 
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Brachiopoda. 

De  'Pourtales  hat  zwei  neue  Brachiopoden  beschrieben: 
TtrebratiUa  cubensts  von  Havanna  Pull.  Mus.  Compar.  Zoology  Cam- 
bridge 6.  p.  109  und  Wäldheimia  floridana  ib.  7.  p.  127  von  Florida. 

Lamellibranehia. 

Eine  Abhandlung  von  Hincks  im  Canadian  Journal 
of  Industry,  Science  and  Art.  Toronto  Sept.  und  Dec. 
1867  let  mir  nur  aus  einer  Anzeige  vonTryon  im  Amer. 
JouriL  of  Conchol.  p.  161  bekannt  geworden.  Sie  be- 
schäftigt sich  mit  der  Eintheilung  der  Conchiferen^  die 
manches  Seltsame  enthält^  wie  der  genannte  Berichter- 
statter mit  Recht  bemerkt.  Es  werden  folgende  Ord- 
nungen aufgestellt. 

1)  Äaiphonida.  Mantellappen  und  Eiemenla- 
meüen  frei;  Muskeleindruck  meist  einer^Fuss  gewöhnlich 
entweder  verkümmert  pder  byssustragend.  Fam.  Ostraei- 
dae,  Mytilidae,  Aviculidae,  Pectinidae^  Arcadae. 

2)  Nayades.  Mantelränder  zwischen  den  aus- und 
einführenden  OefFnungen  verwachsen,  und  selten  vor  der 
letzteren;  die  ausführende  Oeftnung  glatt,  die  einführende 
gefranzt,  Fuss  sehr  gross;  Kiemenlamellen  hinten  mit 
einander  und  mit  dem  Mantel  verwachsen;  Geschlechter 
getrennt;  im  süssen  oder  Brackwasser;  Schalen  gewöhn- 
Ucb  innen  perlmutterartig.  Fam.  Mülleridae,  Atheriadae, 
Anodontidae,  Trigoniadae,  Unionidae. 

3)  Braohysiphonida.  Thier  mit  Siphonen,  Man- 
tellappen  mehr  oder  weniger  verwachsen,  Siphonen  kurz, 
MantcUinie  einfach.  Fam.  Cbamidae,  Lucinidae,  Cardiidae, 
Cycladidae,  Cyprinidae. 

4)  Macroaiphonida.  Fam.  Myadae,  Solenidae, 
Mactridae,  TelUnidae,  Veneridae. 

5)  Inoluaa.  Die  Thiere  bohren  in  Felsen,  Thon 
oder  Holz,  ihre  langen  unvollkommen  rückziehbaren  Si- 
phonen zuweilen  in  eine  Ealkröhre  eingeschlossen,  in 
welche  das  Muschelpaar  zuweilen    eingewachsen   ist;  die 
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Muscheln  bedecken  den  Körper  nicht  ganz^  sind  oft  hart 
und  raspelartig,  und  mit  accessorinchen  Stücken  bei  den 
Wirbeln.    Fam.  Gastrochaenidae^  Pboladidae. 

Die  Charaktere  dieser  Eintheilung  sind  nicht  exclusiv  und  da- 
her nicht  ausreichend.  Tryon  tadelt  die  Einfuhrung  des  Namens 
Inclusa  für  Pholadacea;  derselbe  ist  jedoch  viel  älter. 

OstreaMa.  In  Tidsskrift  for  Fiskeri  von  Fiedler  und  Fedder- 
•en  II.  p.  125  ist  ein  Auszug  von  dem  Vortrage  abgedruckt,  den 
Rasch  bei  der  internationalen  Fischerei  -  Ausstellung  in  Bergen 
Aber  Aostemfischerei  gehalten  hat,  nebst  Bemerkungen  über  die 
verschiedenen  Methoden,  welche  in  späterer  Zeit  angewendet  wor- 
den sind,  um  die  Ausbeute  dieser  Fischerei  zu  vermehren,  und  in 
wieweit  sie  anwendbar  für  die  Norwegische  Küste  erscheinen. 

Eine  als  Manuscript  gedruckte  Denkschrift  von  Sturz  wurde 
dem  Norddeutschen  Reichstage  vorgelegt:  »Austembetrieb  in  Ame- 
rika, Frankreich  und  England  mit  Hinblick  auf  die  deutschen  Nordsee- 
küsten.« Diese  Schrift  bringt  manches  interessante  statistische  De- 
tail zur  Sprache,  und  hat  zum  Zweck  die  Anlegung  erhöhter  An- 
stemkultur  an  den  deutschen  Nordseeküsten  anzuregen,  was  auch 
wohl  mit  Erfolg  gekrönt  werden  wird. 

Auch  Friedel  hat  »Neues  über  Züchtung  und  Eingewöhnung 
der  Auster«  im  Zool.  Garten  p.  247.  298  und  338. 

Paottatoea.  Crosse  machte  einige  Angaben  über  die  Lebens- 
weise von  Pecten  maximus.    Joum.  de  Gonchyl.  p..  6. 

Spondylus  entmtus  Lischke  Malak.  Bl.  p.  221  von  Nagasaki. 

HallOiCea.    Mäüeua  ohvolutus  deFolin  Mel6agrinicoles  p.  27. 

Arcacea.  In  Dunker's  Novitates  conchologicae  p.  107  sind 
folgende  neue  Arcaceen  beschrieben  und  abgebildet :  Barbatia  ÄdölpHi 
von  l^euhoUandf  oblanga  von  den  Philippinen,  —  Seapharea  pumüa, 
—  Anomaloeardia  aequüatera  aus  dem  Indischen  Ocean,  —  Area 
eamtrieUi,  Martensiif  signata,' —  Anomaloeardia  ptdcheUa,  —  Bar- 
batia aolidula  aus  Californien,  —  Anomaiocardia  Lisehkei,  Ehren' 
bergii  aus  dem  Rothen  Meere.  . 

Tiberi  erklärt  Joum.  de  Conohyl.  p.  81  die  Area  Weinkauffi 
Grosse  für  eine  Varietät  von  Aroa  Diluvii  Lam. 

TrigonlaMi.  Selenka  beschrieb  die  Anatomie  von  Trigo- 
nia  margaritacea  Lam.  Malak.  Bl.  p.  66,  begleitet  von  einer  Tafel 
mit  Abbildungen. 

Il^adefl.  White  zeigte,  dass  alle  Najaden  unter  der  E)pi- 
dermis   eine  Schicht  von   prismatischer  Structur  haben,   die  allein^ 

Arehlf  fdr  Vafnrif.  XXXV.  Jahrg.  9.  Kd.  G 

Digitizedby  Google 


98      Troschfl:  Bericht  üb.  d.  Leist.  in  d.  Natnrge schiebte 

übrig  bleibt,  wonn   sie  fossil  werden,   wenigstens    in  Kalldagem. 
Sillimstn  Amer.  Jotim.  p,  45 ;  AnnaU  nat.  bist.  I.  p.  485. 

Xsaac  Lea  hat  im  Journal  of  the  Academy  of  natural  seien- 
ces  of  Philadelphia  VI.  p.  249—302  wieder  einen  Artikel  über  neue 
Unionidae.^  hauptsächlich  aus  den  Vereinigten  Staaten,  bekannt  ge- 
macht. Die  Arbeit  ist  von  17  Tafeln  mit  Unionen  begleitet.  3r 
Unio^  2  Monocondylaea  und  1  Anodonta  sind  früher  schon  in  den 
Proc.  Philadelphia  1864—67  aufgestellt  gewesen.  Die  Arten,  wel- 
che 1868  in  derselben  Zeitschrift  oharakterisirt  und  hier  abgebildet 
sind,  heiBsen:  Anodonta  granadenais  pl.  41.  fig.  100,  Jewettü  fig.  101, 
lenticiUaris  fig.  102,  Bridgesii  fig.  104,  inaequivaiva  üg.  108,  alle 
aus  dem  See  Nicaragua.  —  Ünio  granadtnsis,  eitearpua,  Gabh%amu$, 
Nigaragttensis,  alle  vier  aus  dem  Nicaragua,  ü,  Beaverensis,  nubibu. 
datus,  dorsattis,  humerosus,  Pawensis  aus  dem  Beaver-Greek,  Long- 
Creek,  Paw-Creek  ct. 

In  dem  Sepai'atabdruck  ou  the  Observations  Genus  Unio  VoL 
XII  ist  schon  die  Fortsetzung  mit  ferneren  9  Tafeln  enthalten.  Sie 
bringt  folgende  Arten :  ünio  Mwnayensis  pl.  46.  fig.  115  Georgia, 
Uhareensis  fig.  116  Uharee -River,  genuinus  fig.  117  Bisseis  Pond, 
fassinans  pl.  47.  fig.  118  Holston- River,  aparua  fig.  119  Georgia, 
Copei  fig.  120  Holston -River,  cylindrdlus  pl.  48.  fiig.  121  Tennessee, 
Brazoaensis  fig.  122  Texas,  corvinua  fig.  123  Georgia,  difficüis  pl.49. 
fig.  124  Georgia,  Linceeumit  fig.  125  Texas,  topekaensis  fig.  126  Kan- 
sas, eorvunctüus  fig.  127  Georgia,  vaUatus  pl.  50.  fig.  128  Alabama- 
River ,  jpiamor  fig.  129  Tennessee,  refulgens  pl  61.  fig.  ISO  Misaia- 
sippi.  Strehelii  fig.jlSl  Mexiko,  sphaericus  fig.,132  Mississippi,  F<sra- 
cruzensia  pl.  52.  fig.  133  Mexiko,  Ortonii  fig.  134  Ecuador,  prmioides 
pl.  53.  fig.  136  Südamerika,  ehinensis  fig.  138  aus  China.  —  Femer 
Anodonta  Strebein  pl.52.  fig.  135  Mexiko,  napoensis  pl.  53.  fig.  137 
Ecuador.  —  Als  Anhang  beschreibt  Verf.  'die  weichen  Theile  von 
folgenden  Arten:  Unio  pliciferus  Lea,  umbrosus  Lea,  granu latus  Lea, 
consanguineus  Lea,  Lewisii  Lea  und  Margaritana  Holstonia  Lea. 

ünio  rivicolus  Conrad  Amer.  Journ.  of  Conchology  IV.  p.  280. 
pl.  18.  fig.  4  aus  Florida.  —  ü.  LawUyanxis  Gentiluomo  Bullettino 
malacologico  italiano  I.  p.  54.  tav.  4.  fig.  1 — 3  von  Lucca. 
Iridina  Welwiiachii  Morelet  bei  Welwitsch  1.  c. 
Solen  ata  n.  gen.  Conrad  Amer.  Journ.  Conchol.  IV.  p.  249. 
Langstreekig  dünn,  vom  klaffend,  Schloss  mit  einem  langen  nadei- 
förmigen Seitenzahn  in  jeder  Schale,  schwach  entwiekelt.  Dahin 
Mycetopus  emarginatus  Lea. 

Myeetopw  falcatus  Higgins    Proc.  zool.  soc.  179.  pl.  14.  fig.  6 
von»  oberen  Amazonenstrom. 

Caatalia  Fagi  Hidalgo  Journ.  de  Conchyl.  p.  353.  pl.  13.  fig.  6 
aus  Ecuador. 
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lljtila4)6a.  Mytüus  crassitesta  Lischke  Malak.  B1.  p.  2:21  aus 
Japan. 

Modiola  excavata  de  Folin  M^leagrinicoles  p.  25.  —  M.  an- 
tarctica  Philipp!  Malak.  Bl.  p.  224  aus  der  Magellanatrassc. 

Tichogoniacea.  Üeber  die  Verbreitung  der  Dreissena  gab  v. 
Märten 8  eine  fernere  Notiz.    Zool.  Grarten  p.  115. 

Gassies  fand  diese  Muschel  auch  in  der  Garnnne  und  beob- 
achtete sie  lebend.    Joum.  de  Conchyl.  p.  17. 

Cardiacea.  E.  Römer^  der  eine  grössere  Arbeit  über  Car- 
dium  vorbereitet,  wozu  er  ein  reiches  Material  besitzt,  macht  vor- 
läufig Bemerkungen  über  einige  Arten  von  Cardium  bekannt.  Er 
bespricht  hier  33  Arten.     Malak.  Bl.  p.  85. 

Crosse  beobachtete  Cardium  norvegicum  lebend  im  Aquarium 
zu  Arcauhon.    Journ.  de  Conchyl.  p.  6. 

Cyeladea.  Fiaidium  insigne  Gabb  Amer.  Journ.  Conchol.  IV. 
p.  69.  pl.  2.  fig.  2  aus  Californien. 

Craleommidaa.  Thyreopsis  n.  gen.  H.  Adams  Proc.  zool. 
80C.  p.  14.  Testa  aequivalvis,  aequilateralis,  trigonoovata,  aperta; 
marginc  dorsali  convexo,  ad  umbones  subacuto.  •  Cardo  edentulus, 
ligamento  interne  sub  umbonibus  instrnctus.  Th,  eoraUiopMla  pl.  4. 
fig.  8  von  Mauritius. 

Petrlcolidae.  Petricola  anachoreta,  venusta  de  Folin  Meleagri- 
nicoles  p.  18. 

Teneracea.  Pfeiffer  hat  in  der  Absicht,  für  die  neue  Aus- 
gabe des  Martini-Chemnitz'schen  Conchylien-Cabinets  die  Familie  der 
Veneraceen  zu  bearbeiten  (was  auf  Fortsetzung  des  lange  unterbro- 
chenen Unternehmens  Hoffnung  giebt),  vorläufig  Studien  über  die 
Familie  der  Venusmuscheln  in  Malak.  Bl.  p.  141  veröffentlicht.  Er 
giebt  zunächst  NomeuclatoriHche  Bemerkungen,  in  denen  er  auf  die 
Begrenzung  der  Gattungen  kommt,  und  namentlich  auf  ein  bisher 
kaum  beachtetes  Merkmal  aufmerksam  macht,  nämlich  die  Ungleich- 
heit der  beiden  Arealhälften,  und  das  damit  im  Zusammenhange 
stehende  Uebergreifen  der  rechten  Lippe,  was  besonders  bei  Dosi- 
nia  vorkommt.  Darauf  bespricht  er  eine  Reihe  noch  zweifelhafter 
Chemuitz'scher  Arten. 

Venus  austraiis  Philippi  Malak.  Bl.  p.  225  aus  der  Magel* 
lanstrasse. 

Cyprieardia  Noemi  de  Folin  Meleagrinicoles  p.  24. 

Tellittacaa.  In  dem  Catalog  über  die  Familie  Tellinidae  un- 
terscheidet Try  on  Amer.  Journ.  of  Conchology  IV.  Anhang  p.  72 
vier  Subfamilien:  Tellininae  mit  5  Asaphis  Modeer,  70  Gari 
Scham,    (davon  2U  dem  Subgenus  Psammacola  Blainv.,  9  dem  Sub- 
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genuB  Ampbichaena  Phil,  angehörig),  4  Sangainolaria  Lam.,  S9  Hia- 
tnla  (davon  16  zum  Subgenas  Psammotea  Lam.,  7  zam  Subgenna 
Psammotella  Desh.  gehörig) ,  2  Elizia  Gray,  271  Teliina  (79  Telli- 
nella  Gray,  23  Peronaeoderma  Mörch,  20  Moera  Adams,  44  Arco- 
pagia  Leach,  2  Phylloda  Sohum.,  61  Angolas  Mühlf.,  16  Tellinidea 
Lam.,  25  Peronaea  Poli),  17  Strigella  Turt.,  8  Capsa  Bosc.,  85  Ma- 
ooma Leach  (2  zum  Subgenns  Rexithaems  Gonr.),  2  Oedalina  (1  Coo- 
perella) ,  14  Metis  Adams ,  3  Tellidora  Mörch  ^  5  Gastrana  Scham., 
6  Lucinopsis  Forb.  HanL;  Donaeinae  mit  92  Donaz  L.  (davon 
17  Latona  Schum.,  6  Hecnba  Scham.,  89  Serrala  Chemn.,  8  Oapaella 
Gray,  5  Heterodonax  Mörch),  6  Iphigenia  Scham.,  2  Fischeria  Bemardi, 
16  Galathea  Brag. ;  Serohieulariinae  mit  8  Scrobioularia  Scham. 
(davon  2  Jacra  Adams),  2  Leptomya  Ad.,  1  Leiomya  Ad.,  7  Theora 
Ad.,  5  Abra  Leach,  70  Semele  Scham.,  1  Thyella  Ad.,  14  Cumingia 
Sow.;  Paphiinae  mit  11  Paphia  Lam.,  4  Mesodesma  Desh.,  4  Ce- 
ronia  Gray,  9  DonaciUa  Lam.,  2  Anapa  Gray,  8  Davilla  Gray,  5  Er- 
viliaTurt. 

Lankester  bezeichnete  folgende  Punkte,  die  er  bei  der  Ana- 
tomie von  Teliina  (Limpet)  gefunden  habe:  1)  die  Existenz  einer 
grossen  gelben  Speicheldrüse  mit  vier  Ausfohrungsgängen ;  2)  die 
Abwesenheit  eines  Gvidacts;  8)  die  Gegenwart  zweier  GapitopedaT- 
Oefifhungen,  vielleicht  für  den  Austritt  der  Eier  und  des  Samen«; 
4)  die  Structur  des  grossen  Nierensackes,  welcher  zwei  änsaere 
Oeffnungen  an  jeder  Seite  des  Afters  hat,  und  eine  kleine  Oeffhung. 
die  mit  dem  Pericardium  communicirt  Report  37.  Meeting  brit. 
Association  for  the  Advancement  of  science  held  at  Dundee»  8e- 
ctions  p.  85. 

Serobieularia  (Capsa)  rostraia  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  292. 
pl.  28  von  der  Seychellen. 

Erycina  bioecuUa,  proximal  triangularis  de  Folin  M^l^agrini- 
coles  p.  21. 

Cumingia  Moulinsii  de  Folin  Melöagrinicoles  p.  16. 

Conrad  hat  einen  Catalog  der  Familie  Anatinidae  verlaaat. 
Amer.  Joum.  of  Gonchology  IV.  Anhang  p.  49.  Er  enth&lt  87  Ar- 
ten Anatina,  2  Pelopia,  12  Periploma,  2  Alicia,  28  Lyonsia,  2  Myti- 
limeria,  4  Cyathodonta,  27  Thracia,  1  Asthenothaerus,  1  Pholadomya, 
8  Poromya,  1  Tyleri%  21  Neaera,  1  Plectodon,  4  Myochama,  1  Cfaa- 
mostrea. 

Pelopia  n.  gen.  Anatidarum H.  Adams  Proc.  zool.  soc.  p.  16, 
Testa  inaequivalvis,  sabovata,  ventricosa,  clausa,  superficie  valvanun 
scabra,  umbonibus  integris.  Cardo  sab  umbonibus  apophysiboa 
duabus,  horizontalibus,  antice  curvatis  munitns ;  cartilago  interna, 
ossiculo    magno   carvato  instructa';  ligamentam  Bubintemum.    Im- 
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pressiones  mnscnlares  conspiooae,  posterior  magna,  rotnndaia;  linea 
pallialis  sinuata.  P.  hrevifrone  pl.  4.  fig.  16.  unbekannten  Vater- 
landes. 

PUdoridae.  Carpenter  hatAmer.  Joum.  of  Goncftology IV. 
Anhang  p.  69  einen  Gatalog  dieser  Familie  zusammengestellt»  er 
omfasst  8  Clidophora  Garp. ,  6  Goelodon  Garp. ,  10  Pandora  Brug. 
(davon  8  zum  Snbgenus  Eennerlia  Garp.)  and  12  Myodora. 

GorbnlldM.  Der  von  Tryon  im  Amer.  Joum.  of  Gonchology  IV . 
Anbang  p.  68  veröffentlichto  Catalog  dieser  Familie  um^etsst  78  Gor- 
bnla  (davon  10  dem  Subgenus  Azara  d'Orb.  angehörig)  4  Sphenia  und 

8  Gryptomya. 

Corbida  (Aza/ra)  rostrata  Adams  Proc.  zool.  soc.  p,  293.  pL28. 
fig.  19  von  Geylon. 

Sphenia  pac^iceHSta  de  Folin  Meldagrinicoles  p.  15. 

HjIdM.  Tryon's  Gatalog  über  diese  Familie  in  Amer.  Joum. 
of  Gonchology  lY.  Anhang  p.  62  enthält  3  Mya,  1  Platyodon,  6  Tu- 
gonia. 

SaxIcavidM.  Der  von  Tryon  verfasste  Gatalog  der  Familie 
8azicavidae  Amer.  Joum.    of  Gonchology  IV,  Anhang  p.  69  enthält 

9  Saxioava,  8  Glycimeris,  2  Panopaea  und  2  Gryptodaria. 

Scueieava  irMtaiis,  acuta  de  Folin  Mel^agriniooles  p.  18. 

Solenacea.  Solen  acutangidus  Dunker  Novitates  conchologicae 
p.  417.  pl.  39.  fig.  2. 

fiMtroohaeilidae.  Marie  beobachtete,  dass  die  Fistulaneen 
Neu-GaledonienSy  die  in  reinem,  nicht  schlammigen  Sande  leben,  in 
ihrer  Jugend  vorn  nicht  geschlossen,  immer  frei  und  hinten  in  allen 
Waohsthumsstadien  ähnlich  gebildet  sind.  Verf.  meint,  wenn  das 
Niveau  des  Bodens  sich  etwas  erhöhci  dann  sei  das  Thier  genöthigt 
sich  zu  verlängern,  und  er  erklärt  dadurch  einige  sehr  lange  Exem- 
plare.   Joum.  de  Gonchyl.  p.  139. 

Ga8trochaena  denticuUUa,  Folini^  ditHncta  de  Folin  MSleagri- 
niooles  p.  10. 

Tuieata. 

Von  der  Embryonalentwickelung  der  einfachen  Asci- 
dien  gab  uns  Metschnikow  im  Bull,  de  8t.  Peters- 
bourg  XIII.  p.  293  Eenntniss.  Der  grössere  Theil  der 
inneren  Organe  bildet  sich  auf  Kosten  einer  eingestülpten 
Schiebt,  deren  zuerst  entstandener  Abschnitt  sich  zum 
Nervensystem,  der   zweite  zum  Yerdauungs-   und  Bespi- 
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rationsapparat^  der  dritte  zum  Muskelsystem  gestattet.  Nach 
dem  Entstehen  dieser  Organe  lässt  sich  eine  oberflScb- 
liehe  rinnenförmige  Vertiefung  wahrnehmen,  die  der 
Bauchseite  entspricht.  Dann  tritt  der  Unterschied  zwi- 
schen Körper  und  Schwanz  deuth'ch  hervor.  Das  Weitere 
mag  in  der  Abhandlung  selbst  nachgesehen  werden. 

Stepan  off  schrieb  über  die  Entwickelung  der  weib- 
lichen Geschlechtselemente  von  Phallusia.  Bulletin  de 
l'acad.  de  St.  Petersbourg  XIII.  p.  209.  Er  benutate  zu 
seinen  Untersuchungen  Phallusia  intestinalis  des  schwarzen 
Meeres.  Besonders  erregte  die  das  Ei  der  Ascidien  um- 
gebende Gallert&chicht;  die  keinen  Antheil  an  der  Dotter- 
furchung  nimmt,  und  sich  später  in  die  äussere  Mantel- 
schicht des  Embryos  umwandelt.  Er  sieht  in  den  weib 
liehen  Geschlechtselcmenten  von  Phallusia  eine  Mittel- 
form zwischen  dem  Ei  und  der  Knospe.  Sie  bestehen 
aus  einem  Dotter,  welcher  einer  Furchung  unterliegt  und 
sich  in  den  künftigen  Embryo  umwandelt;  es  wird  aber 
ausserdem  ein  Theil  des  Embryos  ohne  Anthoil  diesea 
Dotters  aufgebaut,  denn  es  wird  seine  Tunica  intern« 
direct  aus  den  Zellen  des  mütterlichen  Leibes,  die  sich 
an  den  Dotter  anschliessen,  gebildet. 

Metschnikow  behauptet.  Bull,  de  St.  Petersbourg 
XIII.  p.  291,  dass  keine  der  beiden  Formen  der  ge- 
schwänzten Larven  von  Botryllus  aus  mehreren  Indivi- 
duen zusammengesetzt  sei.  Bei  B.  auratus  ist  der  Körper 
der  Larve  mit  drei  conischen  vom  Mantel  überzogenen 
Anhängen  versehen,  ausserdem  sind  noch  acht  andere 
Anhänge  vorhanden  ohne  Mantelüberzug.  Diese  Gebilde 
wurden  bisher  irrthümlich  für  besondere  Individuen  ge- 
halten; die  ganze  Larve  ist  nur  ein  Individuum  mit  einem 
Verdauungsapparat,  einem  Herzen,  einem  Endostyl.  Die 
acht  Anhänge  stellen  die  mit  dem  Leibesraum  communi- 
cirenden  in  die  Zellulosemasae  eingebetteten  Hautan» 
hänge  des  festgehefteten  Thieres  dar.  Bald  nach  seinem 
Festsetzen  beginnt  das  junge  Thier  seitliche  Knospen  zu 
treiben,  erst  eine,  die  sich  dann  durch  Knospung  ver- 
mehrt.     Jede    neu  gebildete    Elnospe   erscheint  als   eia 
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Radius  der  späteren   sternförmigen  Kolonie.    —  Bei  den 
Larven  anderer  Arten  fehlen  die  acht  Hautfortsätze. 

Kowalevsky  lieferte  in  den  Göttinger  Nach- 
richten 1868.  p.  401  eine  irorläufige  Mittheilung  zur  Ent- 
wickelungsgeschicbte  der  Tunicaten.  —  Zuerst  theilt 
Verf.  seine  Beobachtungen  über  die  Entwickelungsge- 
echichte  von  Pyrosoma  mit.  Aus  dem  reifen  Ei  entsteht 
nach  einer  partiellen  Furchung  ein  Embryo,  das  von 
Huxley  sogenannte  Cyathozooid,  welches  alle  zum  Le- 
ben nothvirendigen  Organe  besitzt,  ein  Darmrohr,  eine  mit 
Nahrungsdotter  erfüllte  Leibeshöhle  und  ein  Herz,  aber 
geschlechtslos  ist.  Aus  dieser  ersten  Generation  entste- 
hen durch  Knospung  die  vier  Ascidiozooido  Huxley's, 
die  nun  die  Anlage  der  künftigen  Kolonie  geben;  sie 
haben  nur  die  Anlagen  der  Geschlechtsorgane,  welche 
in  die  neuen,  durch  Knospung  aus  den  Ascidicide  sich 
entwickelnden  Individuen  übergehn.  Verf.  erkennt  in 
diesem  Vermehrungsmodus  der  Pyrosomen  die  grösste 
Analogie  mit  der  Entwickelung  des  Doliolum.  Bei  die- 
sem entwicklt  sich  aus  dem  Ei  auch  ein  geschlechtsloses 
Individuum,  welches  auf  einem  centralen  Keimstocke 
Knospen  treibt,  die  wieder  einen  dorsalen  Keimstock 
entwickeln,  auf  dem  sich  die  Geschlechtsthiere  bilden.  — 
Zwischen  der  ersten  Knospe  der  Pyrosomen  und  dem 
kleinen  Keimstocke  der  Salpen  findet  Verf.  die  vollstän- 
digste Analogie,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  bei  den 
Pyrosomen  das  Ei  schon  in  dem  Mutterthiere  sich  ent- 
wickelt hat,  wogegen  wir  bei  den  Salpen  ein  Rohr  ha- 
ben, welches  die  Eicrstockskapseln  an  die  einzelnen  Ket- 
tensalpen  liefert.  Schliesslich  hebt  Verf.  die  Analogien 
hervor,  welche  zwischen  der  Entwickelung  von  Salpa, 
Pyrosoma  und  Doliolum  zu  bemerken  sind.  Bei  den  Sal- 
pen entwickelt  sich  aus  dem  Ei  eine  allgemeine  Embryo- 
nalanlage, welche  in  zwei  Theile  zerfallt;  aus  der  einen 
bildet  sich  die  Placenta,  aus  der  anderen  der  eigentliche 
Embryo,  welcher  einen  dorsalen  Keimstock  treibt,  auf 
welchem  nun  die  Geschlechtsindividuen  sprossen.  Bei 
Pyrosoma  entwickelt  sich  aus  dem  Ei   ein  sehr  wenig 
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ausgebildeter  Embryo,  welcher  durch  Enospung  vier  Em- 
bryonen producirt,  die  nun  ihrerseits  auf  dem  dorsalen 
Eeimstocke  vier  Geschlechtsindividuen  entwickeln.  Bei 
Doliolum  entwickelt  sich  aus  dem  Ei  ein  vollständig  aua» 
gebildetes  Individuum  nur  ohne  Geschlechtsorgane.  Es 
treibt  einen  ventralen  Eeimstock,  auf  welchem  sich  In- 
dividuen bilden,  die  einen  dorsalen  Eeimstock  erzeugen, 
aus  dem  die  Geschlechtsthiere  entstehen. 


Durch  ein  Versehen  ist  leider  in  den  vorstehenden 
Berichten  der  Inhalt  des  18.  Bandes  der  zoologisch-bota- 
nischen Gesellschaft  zu  Wien  übergangen  worden.  In  den 
Berichten  des  nächsten  Jahres  wird  diese  Auslassung  nach- 
geholt werden. 
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Berickt  iber  die  Leistuigen  in  der  Natargesehiehte 
der  Yigel  wttreid  des  Jakres  1868« 


Yon 

•r.  «•  ItrdMk 

in  BremeD. 


Unter  zahlreichen  guten  und  werthvoUen  Arbeiten^ 
welche  die  ornithologische  Litteratur  des  Jahres  1868 
uns  zur  Beurtheilung  überliefert  hat,  wüssten  wir  keiner 
ein  sehr  hervorragendes  Verdienst  zuzuschreiben.  Der 
Forschungen  Hu  xlej's  wurde  bereits  gedacht.  Wie  weit 
sich  schliesslich  ihre  Bedeutung  erstrecken  wird  in  Hin- 
blick auf  eine  endgültig  gute  Classification,  iSsst  sich 
noch  keineswegs  mit  Gewissheit  absehen.  So  viel  aber 
ist  ausgemacht,  dass  keine  spätere  Anschauung,  sei  sie 
noch  so  abweichender  Art,  die  grosse  Wichtigkeit  dieser 
schönen  Entdeckungen  jemals  unterschätzen  wird.  —  Den 
übertriebenen  Erwartungen,  die  Madagascar  bis  jetzt  wach 
gehalten,  ist  durch  die  sehr  Yerdienstliche  Arbeit 6 ch le- 
ge l's  und  Pollen's  zunächst  ein  Maass  und  Ziel  gesetzt 
worden.  Wir  meinen,  die  Aufmerksamkeit  künftiger 
Reisender  müsste  vor  Allem  dem  südöstlichen  Theile  der 
Insel  zugewendet  werden.  Wie  es  Swinhoe  war,  der 
die  Vögelwelt  Formosa's  zuerst  unsern  Blicken  erschlossen 
hat,  so  war  er  es  auch,  der  die  erste  Einsicht  in  die  der 
wie  es  scheint  sehr  abweichend  zoologisch  charakterisirten 
Insel  Hainan  thun  sollte.    Nähere  Auskunft  steht  zu  er- 
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warten.  Im  Verein  mit  Dr.  0.  F in  seh  haben  wir  die 
erste  umfassendere  Nachricht  von  der  Avifauna  der  Pe- 
lew-Inseln  geben  können.  Sclater  und  Salvin  fahren 
mit  unermüdlichem  Eifer  fort,  die  Ornithologie  Südame- 
rika's  durch  vortreffliche  monographische  und  lokal-fau- 
nistische  Beiträge  zu  fördern.  Wir  wollen  dabei  eine 
Bemerkung  nicht  zurückhalten.  Ein  eingehendes^  gewis- 
senhaftes und  seit  Jahren  fortgesetztes  Studium  der  Vögel 
Afrika's  hat  unserer  Ueberzeugung  mehr  und  mehr  eine 
etwap  weitere  Fassung  und  Begrenzung  des  Art-Be- 
griffes als  das  einzig  Richtige  und  NatorgemKase  aufge- 
nöthigt.  So  können  wir  denn  unser  Befremden  darüber 
nicht  unterdrücken^  dass  die  beiden  eben  genannten  in 
jeder  Hinsicht  competenten  Forscher  durch  ihre  speciellste 
Beschäftigung  mit  den  Vögeln  Amerika's  nicht  längst  zu 
ähnlichen  Ansichten  bekehrt  worden  sind.  Die  grosse 
Bedeutung  und  Tragweite  lokaler  und  individueller  Ab- 
weichung vei'kennen^  heisst  in  unsern  Augen  den  besten 
und  von  der  Natur  selbst  dargebotenen  Standpunkt  für 
die  Beurtheilung  einer  der  schwierigsten  Fragen  will- 
kührlich  preisgeben. 


A.  Newton  veröffentlichte  sehr  beachtenswerthe 
ji^Remarks  on  Prof.  Huxley^s  proposed  Classification  of 
Birds^  Ibis  p.  85.  In  den  Hauptpunkten  mit  Uuxley's 
Ansichten  übereinstimmend^  glaubt  New  ton  um  so  mehr 
hervorheben  zu  müssen,  was  ihm  «a  denselben  noch  in- 
congruent  und  widersprüchlich  erscheint  Es  wird  eben 
nicht  als  richtig  anerkannt^  die  Vögel  ausschliesslich  nacli 
den  Gaumenknochen  zu  classificiren. 

Oberförster  A.  Müller  und  Pfarrer  E.  Müller 
entgegnen  auf  Altum's  Schrift  „der  Vogel  und  sein  Leben *^ 
Gab.  Journal  p.  265.  lu  dieser  sehr  eingebenden  scharf- 
sinnig und  mit  Sachkenntniss  verfassten  Replik  wird  der 
von  uns  bereits  proclamirte  Standpunkt  gegenüber  den 
naturphilosophiscben  Ansichten  Altum's  naher  beleuchtet 
und  durch  siegreiche  Widerlegung  des  Buches  im  Ein- 
zelnen bestätigt.    Wir  empfehlen  die  Leetüre  dieser  Ar- 
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beit  dringend  denen^  die,  selbststSndiger  Entscheidung 
auf  80  schwierigem  Gebiete  ferner  stehend,  durch  die 
beredte  Sophistik  Altum^s  irre  geleitet,  Vernunft  und 
Wissenschaft  zu  verläugnen  in  Gefahr  schweben.  Die 
Brüder  Müller  haben  sich  durch  diese  ernsthaft  und 
geschickt  durchgeführte  Widerlegung  ein  dauerndes  Ver- 
dienst erworben. 

Ueber  das  grossartige  und. durchaus  originelle  Werk 
▼on  Alphonse  Milne  Edwards,  ^Recherches  anato- 
miques  et  palaeontologiques  pour  servir  a  Thistoire  des 
oiseaux  fossiles  de  la  France^  können  wir  leider  noch 
immer  nicht  aus  eigener  Anschauung  urtheilen.  iCine  aus- 
führliche ßeurtheilung  aus  A.  Newton's  Feder  bringt 
der  Ibis  8.  220.  Das  Werk  scheint  einen  raschen  und 
ungestörten  Fortgang  zu  nehmen.  Dreizehn  Lieferungen 
mit  43  Tortr^fäich  ausgeführten  Tafeln  waren  bereits  er- 
schienen. Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Osteologie 
der  Vögel  bilden  den  Anfang  des  Textes.  Dann  folgen 
die  ostcologische  Charakteristik  der  Palmipcdes  lanielli- 
rostres,  der  Palmipedes  totipalmes  u.  s.  w.  Gastornis  pa- 
risiensis  bleibt  systematisch  noch  unklar.  Es  scheint  in 
der  That,  als  sei  diese  vortreffliche  Arbeit  recht  eigentlich 
dazu  bestimmt,  der  in  Verfall  begriffenen  und  durch  die 
über  die  Maassen  ungründlichen  Arbeiten  Bonaparte's  in 
Misscredit  gerathenen  ornithologischen  Litteratur  Frank- 
reich's  neuen  und  erhöhten  Glanz  zu  verleihen. 

Die  preussische  Expedition  nach  Ostasien.  Nach 
amtlichen  Quellen.  Zoologischer  Theil  bearbeitet  von  E. 
V.  Martens.  Erster  Band.  Erste  Hälfte.  ^Die  Thierwelt 
der  besuchten  Gegenden.^  Ornithologisch  von  verhSlt- 
nissmässig  geringem  Nutzen,  weil  nur  allgemein  gehalten. 
Der  geographischen  Verbreitung  wird  die  gebührende 
Berücksichtigung  zu  Thcil.  Bezugnahme  auf  die  japa- 
nische Encyclopedie.    Japanische  Nomenclatur. 

Tommaso  Salvadori  ^Studio  intorno  al  lavori 
ornithologici  de  Professore  Filippo  de  Filippi*'  (Estratto 
degli  Atti  della  B.  Acad.  d.  Scienc.  diTorino  etc.  p.  257). 
Sehr    verdienstliche   Brochüre,   die  sSmmtlichen   von  de 
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Filippi  als  neu  beBcbriebenen  Arten  die  nöthige  critische 
Beleuchtung  zu  Theil  werden  läset.  Eine  Aufgabe,  der 
Keiner  in  solchem  Grade  gewachsen  war,  wie  eben  Sal- 
vador! und  die  von  diesem  fleissigen  und  durchaus  com- 
petenten  Forscher  befriedigend  gelöst  worden  ist. 

E.  y.  Martens  verdeutscht  die  von  Salvador! 
publicirten  Beschreibungen  neuer  Gattungen  und  Arten 
von  Vögeln  in  Caban«  Journ.  p.  371—389. 

Louis  Figuier:  9,Les  poissons,  les  Reptiles  et  les 
Oiseaux.^  1.  vol.  8.  Mit  zahlreichen  recht  hübschen  Holi* 
schnitten  und  24  grösseren  Compositionen.  420  8.  der 
Text  zu  dem  besseren  zählend,  die  Kupfer  zum  Theil 
recht  gut. 

CharlesDarwin's  zweibändiges  Buch :  ;,  Variation 
of  animals  and  plants  hj  domestication  etc.'  enthSlt  eine 
Fülle  merkwürdiger  Thatsachen  bezüglich  der  Züchtung 
unter  den  Hausvögeln,  namentlich  Tauben  und  Hühnern. 

Hugh  Black burnc:  .^Birds  drawn  from  nature' 
part  2.  Meist  sehr  gelungene  Darstellungen. 

Der  ^Ibis'  und  ^Cabanis'  Ornithologisches  Journal 
erschienen  in  regelmässiger  Weise.  Hoffentlich  lässt  der 
versprochene  Index  zu  letzterem  nicht  mehr  lange  auf 
sich  warten.  Jede  litterarische  Berücksichtigung  des  In- 
halts ist  zur  Zeit  in  solchem  Grade  erschwert,  dass  man 
lieber  ganz  darauf  verzichtet,  das  Verlangen  nach^  Aus- 
hülfe also  ein  durchaus  gerechtfertigtes. 

I  ■  r  •  p  a. 

Von  G  o  u  Id's  »Birds  of  Great  Britain*  part  13  u.  14. 
Es  erscheint  uns  überflüssig,  zum  Lobe  dieser  vortreff- 
lichen Abbildungen  noch  irgend  etwas  hinzuzufügen. 

Edward  Hearne  Rodd:  A  list  of  British  Birds 
as  a  guido  to  the  Ornithology  of  Cornwall,  especiallj 
in  tho  Lands-end-district,  with  remarks  on  the  capture, 
habita  etc.  of  some  of  the  rarer  species.  42  S.  London. 
Schon  1864  erschienen. 

Clark  Kennedy:   ^The  Birds   of  Berkshire  and 
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Buckinghamshire;  a  contribution  to  the  Natural  History 
of  the  two  counties/  Eton  and  London  8.  232  S.  Scheint 
nach  A.  Newton's  Beurtheilung  (Ibis  p.  339)  eine  sehr 
gnte  alles  Lob  verdienende  Arbeit  zu  sein. 

L  G.  Keuleman's  ^Onze  vogels  in  huis  en  tuin, 
beschreyen  en  afgebelt  etc.^  Leiden  (Trap)  14.  Liefer. 
mit  fünf  lithographirten  Tafeln.  Ganz  gut  für  populäre 
Belehrung. 

Baron  Dro  ste-Hülshoff  führt  fort  den  Vögeln 
Borkum's  Aufmerksamkeit  zu  schenken:  Gab.  Journ.  1868 
Heft  1.  Unser  nächster  Bericht  wird  eine  uns  bereits 
▼orliegendc  grössere  Arbeit  die  Ornithologie  dieser  Insel 
betreffend  zu  besprechen  haben.  Zunächst  nur  soviel^ 
dass  wir  dieses  Werk  als  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Förderung  unserer  yaterländischen  Vögelkunde  allen  Freun- 
den derselben  nach  bester  Ueberzeugung  zur  Kenntniss- 
nahme  anempfehlen  möchten. 

Baron  Droste-Hü Ishofl  giebt  ein  Verzcichniss 
seltnerer  in  Ostfriesland  vorkommender  Vögel:  Caban. 
Journ.  f.  Ornith.  Heft  6.  Nov. 

RobertCollett:  ^Zoologisk-botaniskc Observatio- 
ner fra  Hvalöerne.^  Christiania.  83  S.  Schon  1866  er- 
schienen. 

A.  E.  Holmgren:  ^^Handbok;  Zoologie  für  Landt- 
brukare,  SkogshushoUare,  Fiskerüdare  och  Jägare'  Stockh. 
1866.  434  S.  Der  zweite  Theil  dieses  gut  zusammenge- 
stellten Werkes  enthält  eine  Naturgeschichte  der  skan- 
dinavischen Vögel. 

Carl  A.  Winterlund:  „Skandinavisk  Oologi,  Ut- 
bredning^  Bo  ocli  Aegg  af  Sveriges  och  Norges  foglar^ 
jemte  Ornitologisk  Excursions  Fauna  etc.^  Stockh.  1867. 
250  S.  Versucht  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der 
Oologie  in  erster  critischer  Weise.  Vier  Hauptformen 
der  Eier  werden  unterschieden,  ovale,  ovate,  birnförmige 
und  spindelförmige.  Desmur^s  Werk  blieb  dem  Tcr- 
fasser  leider  unbekannt. 

Ludwig  Holtz  schreibt  in  Cabanis'  Journal  über 
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die  Brutvögel  der  Insel  Gottland.     Scheint   sehr  fleissig 
und  gewissenhaft  gearbeitet.  S.  100 — 131. 

Und  ebendaselbst  sehr  instnictiv  über  die  Insel 
Gottska-Sandö ;  S.  145.  Gute  physiographische  Einleitung. 
Alex.  Baron  H  o  i  n  i  n  g  e  n-H  u  e  n  e  :  ^Ornithologisclie 
Mittheilungen  aus  Estland.  Fortpflanzung  von  Linaria 
rubra  in  der  Gefangenschaft  u.  s.  w.  Gab.  Journ.  f.  Orn. 
Heft  4. 

W,  Mewes:  ^Bidrag  tili  Sverige's  Ornithologi. 
Berät  leise  oni  en  rcsa  tili  Oeland  och  Skane.**  (Ofvers. 
k.  Vetensk.  Ac.  Förh.  1868  Nr.  3). 

Eugen  10  Betton i's  Werk  über  die  Vögel  der 
Lombardei  nahm  seinen  Fortgang.  Wir  sahen  14  Fa* 
scikel.    Text  und  Abbildungen  verdienen  Lob. 

A.  G.  Smith:  ^A  sketch  of  the  Birds  of  Portugal« 
Ibis  pt.  16.  Ein  vortrefflicher  sehr  erwünschter  Beitrag 
zu  unserer  Kunde  von  den  Vögeln  Europa'a.  Smith 
lernte  193  Arten  kennen.  Eine  Einleitung  erledigt  die 
allgemeineren  Gesichtspunkte  und  schildert  die  physi« 
calischen  Verhältnisse.  Otis  tetrax  ist  sehr  gemein. 
Beide  Pyrrhocorax  auf  den  Gebirgen.  Cyanopica  Cookil 

Afrika. 

Th.  V.  HcugUn's  ^Synopsis  der  Vögel  Nordost- 
Africa's,  des  Nilquellengcbietcs  und  der  Küstenländer 
des  rothen  M^ercs*^  in  Caban.  Journal  für  Ornithologie 
wurde  fortgesetzt  und  bringt  die  Fringilliden  zum  Ab- 
schluss.  Die  in  lateinischer  Sprache  gegebenen  Beschrei- 
bungen sind  ziemlich  ausführlich.  Auch  der  synonymi- 
sche Theil  erstrebt  Vollständigkeit.  Dann  folgen  critische 
und  biographische  Bemerkungen,  letztere  oft  von  nicht 
geringem  Interesse,  und  schliesslich  wird  der  constatirten 
Fundorte  gedacht.  Von  verschiedenen  ^neuen"  Arten 
später.  Hcuglin's  ernsthaftes  Streben  nach  gründlicher 
und  gewissenhafter  Behandlung  seines  Gegenstandes  be* 
kündet  sich  auch  in  seinen  neuesten  Arbeiten  auf  das 
deutlichste.     Die  bedeutendste  derselben,  das  eigentliche 
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Endresultat   der    langjährigen    Forschungen    H  e  u  g  I  i  n's 
auf  africaniöchem  Boden,  ist  dessen : 

Ornithologie  Nor dost-Africa's,  der Nilquellen 
und  Küstengebiete  des  rothen  Meeres  und  des  Somali- 
iandes.  15  Liefer.  mit  50  Tafeln  Abbildungen.  (Cassel. 
Th.  Fischer).  Erste  Lieferung:  Accipitres  p.  1 — 64, 
und  4  Tafeln  mit  den  Abbildungen  von  Falco  semitor- 
quatus,  Circactos  zonurus,  Corythaix  leucolophus  und 
Prittacus  citrcicapilliis.  Die  Behandlung  des  Textes  ist 
ganz  die  in  der  so  eben  besprochenen  Synopsis.  Was 
die  von  II  engl  in  meisterlich  gezeichneten  und  colorirten 
Kupfer  anbetrifft,  so  können  wir  die  Reproduction  der 
Farben  durch  den  chromolithographischen  Proccss  noch 
keineswegs  nls  gelungen  bezeichnen.  Gould'schen  Ab- 
bildungen gegenüber  erscheinen  diese  matt  und  ausdrucks- 
los. Immerhin  ist  aber  die  endliche  ornithologische  Be- 
arbeitung eines  so  reichen  und  weiten  Gebietes  von  durch- 
aus kundiger  Hand  als  ein  glückliches  Ereigniss  und  ein 
erheblicher  Fortschritt  flir  unsere  Wissenschaft  anzuer- 
kennen. 

Layard  veröffentlicht  Nachträge  und  Berichtigungen 
zu  seinem  Werke  über  die  Vögel  Södafrica'e :  Ibis,  p.242. 
Neben  allerlei  Interessantem  über  die  Lebensweise  man- 
cher Arten  erfahren  wir,  dass  seit  dem  Erscheinen  jenes 
Buches  das  Interesse  för  Ornithologie  bei  den  Bewohnern 
der  Capcolonie  sehr  erheblich  zugenommen  hat;  ohne 
Zweifel  zu  Nutz  und  Frommen  späterer  Auflagen  desselben 
oder  noch  hesser  einer  neuen  gänzlich  umzugestaltenden 
Arbeit.  Layrfrd  scheint  zunächst  dem  Wandern  und 
Ziehen  der  Vögel  Südafrica's  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Ibis  p.  119. 

J.  H.  Gurney  giebt  ein  Stes  additionelles  Ver- 
zeichniss  der  Vögel  des  Natal-Gebietes.  Ibis  Heft  1.  Wir 
begegnen  hier  wieder  der  merkwürdigen  zuerst  von 
Bad  de  am  Amur  beobachteten  unserem  Rothfussfalken 
so  nahe  verwandten  Art  Falco  Raddei.  Vergl.  Finscb 
et  Hartl.  Ornith.  Ostafr.  p.  74. 

W.  Peters:  Vorläufige  Mittheilungen  über  einige 
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neae  Vogelarten  ans  Mossambiqne.  Gab.  Journal  f.  Or- 
nith.  p.  131.  Lateinische  kurze  Beschreibungen  und  Mause 
von  13  Arten.  Yon  diesen  ist  Caprimulgus  mosscmibietts 
nicht  verschieden  von  Capr.  Fossei,  Verr.  (Hartl.  Westafr. 
p«  23)  und  Andropadus  oUagineus  gleichartig  mit  A.  fla- 
vescens,  Hartl.  (Proc.  Z.  S.  1867,  p.  825).  Criikagra  crtu- 
sirostrü  bleibt  "weiterer  Bestätigung  bedürftig. 

J.  H.  Gurney  veröffentlicht  wichtige  und  sehr 
willkommene  ^Notes  on  Mr.  Layard's^  Birds  of  South- 
Africa.  Ibis  p.  135 — 164.  Auch  hier  über  Falco  RaddeL 
Falco  vespertinus  scheine  südlich  von  Damarnland  nicht 
vorzukommen.  Mit  Recht  wird  hervorgehoben,  dass  die 
inhaltreiche  kleine  in  der  Gapstadt  gedruckte  Brochüre 
von  A.  Smith,  ^^Report  of  an  Expedition*  etc.,  von 
Lay  ard  gar  nicht  benutzt  wurde.  Von  dieser  in  Europa 
allerdings  über  die  Maassen  schwer  zugänglichen  Schrift 
musste  doch  am  Druckortc  selbst  ohne  Mtihe  Einsicht  za 
erlangen  sein. 

Rowland  M.  Sperling:  j^OrnithoIogical  notes 
from  the  Ethiopian  region*  Ibis  pt.  IV.  Eine  Reise  vom 
Gap  nach  Zanzibar  und  Mossambique  und  zurück  bot  Ge- 
legenheit zum  Beobachten  und  Sammeln.  Es  werdeo 
43  Arten  namhaft  gemacht.  Kurze  aber  nicht  unwichtige 
Notizen  über  Lebensweise.  Galamodyta  rufesceqs  E.  et 
Blas,  flog  150  Meilen  von  der  Küste  Madagascara  an  Bord. 
Von  Squatarola  helvetica  sah  man  im  November  junge 
Vögel  auf  Zanzibar.  Pholidauges  leucogaster  (ode  r  r- 
reauxi?  Ref.)  war  in  Mossambique  hSufig. 

Barboza  du  B  ocage:  "„Aves  des  possessoes 
Portug.  Afr.  occid.  Tcrceira  iista,'  Separatabdmck  aus 
dem  Journ.  Sc.  mathcm.-physic.  e  natur.  etc.  Wie  die 
früheren  Mittheilungen  des  Verfasser's  von  grösster  Wich- 
tigkeit. 

a)  Aves  de  S.  Joao  do  Sul  no  rio  Goroca  et  Porto 
Alessaudre.  Und  Aves  de  Bibella  et  Maconjo.  67  Arten; 
unter  ihnen  als  neu:  Nectarinia  ludovioenhü,  Drymoeca 
Anohxeiae  (die  aber  gleichartig  ist  mit  Gbaetops  Gravi), 
b)  Aves  de  Huilla.    26  Arten;  darunter  ob  neu:  Hirundo 
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angolensis,  Crateropm  Hartlauhii^  Oallinago  angolensis, 
Semeiophorus  vexülarius  yon  Biballa;  Cypaelus  apus  am 
Bio  Chumba;  PaütaouB  Meyeri;  Campephaga  xanihor- 
notdes  Lessl 

E.  Fritsch's  hflbsches  Reisebuch  ;,drei  Jahre  in 
Südafrika^  enthält  gelegentlich  auch  Ornithologisches. 
Warum  nicht  mehr^  da  doch  der  Verfasser  wie  es  scheint 
nicht  ganz  unbewandert  war  auf  diesem  Gebiete  zoolo- 
gischen Wissens? 

SchlegeTs  und  Fr.  Pollen's  treffliches  Werk: 
^Becherches  sur  la  Faune  de  Madagascar  etc.^  ist  mit 
der  4ten  Lieferung  zum  Schluss  gekommen.  Wir  finden 
gut  abgebildet:  Noctua  PoUeni;  Zosterops  madagascariensis^ 
Z.  mayottensis^  Z.  haesitata,  Z.  mauritanica^  Z.  borbonica, 
Muscipeta  mutata  in  fünf  sehr  verschiedenen  Farbenklei- 
dern, Artamia  bicolor  in  4  Kleidern,  Columba  Meyeri, 
Glareola  ocularis;  Rallina  kioloides,  Podiceps  Pelzelnii, 
Calicalicus  madagascariensis ,  Haliaetos  vociferator,  Ca- 
lamoherpo  Newtoni,  EUisia  typica,  Gervaisia  albospecularis. 
Verschiedene  gute  Indices.  Ein  wichtigisr  Nachtrag  be- 
handelt die  introducirten  Vögel. 

A  s  i  e  H. 

Von  Gould's  „Birds  of  Asia*'  erschien  die  20ste 
Lieferung  mit  den  schönen  Abbildungen  von  Falco  ba- 
bylonicus,  F.  sacer,  F.  lanarius,  Ceriornis  satyra,  Salpor- 
nis  spilonota,  Malacoturnix  superciliosa,  Hesperiphona 
affinis,  Cecropis  rufula,  C.  daurica,  C.  crythropygia,  C. 
hyperythra,  Delichon  nipalensis,  Hypurolepis  domicola, 
Lagenoplastes  fluvicola,  Melanochlora  sultanea^  Callene 
albiventris, 

H.  B.  Tristram:  „The  Natural  History  of  the 
Bible:  being  a  review  of  the  physical  Geography,  Geo- 
logy  and  Meteorology  of  the  Holy  Land,  with  a  des- 
scription  of  every  animal  and  plant  mentioned  in  the  holy 
scripture.  1  vol.  516  S.  Vögel  p.  156—253.  Zahlreiche 
aber  nur  zum  Theil  gute  Holzschnitte.  Wir  könnten 
uns  ein  so  anziehendes  Thema,  als  es  die  Naturgeschichte 

ÄKhl?  f.  Haiurg.  XXXV.  Jahr«.  2.  Bd.  H 
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der  Bibel  ist^  kaum  instructiver  und  unterhaltender  be- 
handelt denken,  als  es  in  diesem  Buche  eines  der  hervor- 
ragendsten Gelehrten  England*s  geschehen  ist.  Tris  tram 
kennt  als  Naturforscher  Palästina  wie  wohl  nur  Wenige, 
uad  sein  mit  Hülfe  der  Ray  Society  demnächst  erschei- 
nendes Manual  of  the  Fauna  and  Flora  of  Palästina  wird 
efne  längst  gefühlte  Lücke  in  der  Litteratur  des  heiligen 
Landes  in  befriedigendster  Weise  ausfüllen. 

H.  B.  Tristram's  interessante  Mittheilungen  über 
die  Vögel  Palästina^s  im  «Ibis''  wurden  fortgesetzt.  Ab- 
bild, von  Serinus  aurifrons. 

V.  Polzeln:  Ueber  die  von  Dr.  Stolic  zka  imHi- 
malaja  und  in  Thibet  gesammelten  Vogelarten.  Cab.  Jouro. 
L  Ornith.  p.  21.  Sehr  wichtig,  schon  der  genauen  An- 
gaben der  Lokalitäten  halber.  Der  verticalen  Verbreitung 
der  beobachteten  Arten  wird  specielle  Beachtung  zu 
Theil.  Zu  den  ausführlicher  behandelten  zählen  Ruticilla 
caoruleocephala,  Zoothera  monticola^  Hemichelidon  fuli- 
ginosa,  Cyornis  ruficauda^  Muscicapula  superciliaris,  Fre- 
gtlus  graculus,  den  v.  Pelze  In  für  gleichartig  mit  bi- 
malajanus  erklärt,  Melophus  melanictcrus,  u.  s.  w.  —  Eine 
Uebersetzung  dieser  Arbeit  im  Ibis  Nr.  15. 

T.  Stoliczka:  Ornithological  observations  in  the 
iSntley  Valley,  N.  W.  Himalaja.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc, 
of  Beng.  vol.  35. 

Allan  Hume:  ,Stray  Notes  on  Ornithology  in 
India«  Ibis  p.  1  und  233.  Ausführliche  Mittheilungen  über 
Grus  leucogeranus.  Hume  beobachtete  diesen  prachtvollen 
Kranich  nicht  selten  in  dem  sogenannten  Dnab,  dem  Di- 
atiicte  zwischen  Ganges  und  Tumna^  oder  zwischen  Agra 
tnid  Cawnpore.  Saxicola  capistrata  sei  der  jüngere  Vogel 
von  S.  picata,  dessen  Lebensweise  Hume  bespricht 
Pelecanus  crispus  ist  unzweifelhaft  indischer  Vogel.  Beschr. 
und  Maasse.  Dann  ganz  interessant  über  den  Passer  sa- 
licarius  Indiens. 

Capt.   R.  C.  Beavan:    „Notes   on  varions   Indian 
Birds**  Ibis,  p.  73  u.  s.  w.  wichtig. 

E.  Blyth  commentirt   mit  überlegener  Sachkennt- 
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niss  Beavan's  Bericht  über  die  Vögel  der  Andamanen. 
Ibis,  p.  131.  Collocalia  affinis  sei  nur  C.  Linchi,  ebenso 
Paiaeornis  affinis  das  Weibchen  von  P.  erythrogenys, 
Tephrodomis  grisola  sei  gleich  Hjloterpe  philomela,  My* 
iagra  Tytleri  sei  sehr  wahrscheinlich  azurea,  Herodias 
andamanensis  ganz  sicher  eins  mit  H.  concolor,  u.  s.  w. 

R.  C.  Tytler:  ,,NotC8  on  the  Birds  observed  du- 
ring  a  march  from  Simla  to  Mnssoree.'  Ibis  Apr.  Sehr 
verdienstliche  Mittheilung  eines  der  geübtesten  Beobachter 
indischen  Yogellebens.  Die  yerschiedenen  Stationen  des 
Weges  geschildert     126  Arten. 

Leith  Adams:  ^ Wanderings  of  a  Naturalist  in 
India,  the  Western  Himalaja,  and  Cashmere.^  Edinb. 
1867.  8.  335  S.  Die  grosse  Mehrzahl  der  in  diesem  Bande 
niedergelegten  ornithologischcn  Beobachtungen  ist  den 
Lesern  der  Proceedings  of  the  Zool.  Soc.  und  des  Ibis 
nicht  neu;  aber  es  war  immerhin  verdienstlich,  dieselben 
in  einem  sehr  lesbaren  und  instructiv  geschriebenen  Buche 
.  zusammenzustellen. 

A.  R.  Wallace:  ^pCorrections  o£F,  and  additions  to 
the  Catalogue  of  the  Raptorial  Birds  of  the  Malay  Ar- 
ehipelago.'    Ibis  Apr. 

&  Swinhoe  setzt  seine  ornithologischen  Berichte 
aus  China  fort.  Ibis  p.  52.  Amoy.  Ausführlicher  über 
Tachypetes  minor.  Farphyrio  ooelestta  n.  sp.  (?)  von 
Amoy.  Und  verschiedene  Novitäten  aus  dem  Norden  des 
Reiches  durch  den  Lazaristenpater  David.  Cochoa  viridis 
bei  Amoyl 

R.  Swinhoe  berichtet  von  einem  ersten  Besuche 
auf  der  Insel  Hainan.  Ibis,  p.  353.  Ein  kleines  aber  bis 
jetzt  zoologisch  völlig  unbekanntes  Gebiet  wird  uns  er- 
schlossen, Conifercn  und  Cocospalmen  in  nächster  Be- 
rührung. Viel  interessantes  von  kleineren  Vögeln.  Zwei 
Papageien,  kein  Fasan,  ein  gelbhalsiger  Argalal 

£.  V.  Homeyer  giebtin  übersichtlicher  Zusammen- 
stellung, was  uns  durch  Rad  de,  v.  Middendorf  und 
Schrenk  an  Kunde  von  den  Vögeln  Ostsibiriens  und 
des  Amurgebietes  zukam.    Cab.  Journ.  für  Ornith.  Nr.  93. 
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B.  Dybowflky  und  A.  Parrex:  „Verzeichniss  der 
wahrend  der  Jahre  1866—67  im  Gebiete  der  Mineral- 
-wSsser  von  Darasun  in  Daurien  beobachteten  Vöpel.* 
Gab.  Jonrn.  für  Orn.  p.  530.  Schilderung  der  Oertiichkeit. 
Es  werden  193  Arten  namhaft  gemacht  und  die  interes- 
santeren darunter  etwas  ausführlicher  behandelt.  Man 
erlangte  die  Eier  von  52  Arten.  Pica  leucoptera,  Fregilus 
graculus  var.  (Schnabel  und  Fasse  kürzer),  Calamodyta 
certhiola  (Eier),  Turdus  rufogularis,  Turdud  eunomtis, 
pelios  (?  —  Ref.),  obscurus,  Phyllopneuste  Maackii,  Pi- 
coides  crissoleucus,  Cuculus  bubu  (?  Ref.),  Perdix  barbata, 
Tringa  salina, 

A  ■  e  r  i  k  a« 

G.  Elliot's  grosses  Werk  über  die  Vögel  Nord- 
amerika^s  nahm  seinen  Fortgang.  Abgebildet  in  pt.  V: 
Lampronetta  Fischeri,  Lophophanes  inornatus,  Macro- 
rhamphus  scolopaceus,  Nephocaetes  niger,  Diomedea  chlo- 
rorhjncba.  In  pt.  VI :  Haliaetos  pelagicus,  Zonotrichia 
Belli,  Brachjrhamphus  Temminkii,  Coiaptes  chrysoides, 
Phaleris  pusilla;  pt.  VII:  Graculus  Bairdi,  Scardafella 
inca,  Ercunetes  oceidentalis,  Contopus  pertinax,  Lama 
occidentalis,  Larus  californicus ;  pt.  VIII:  Buteo  zonocer« 
cus,  Vireo  plumbeus,  V,  vicinior,  V.  Swainsonii,  V.  pu- 
sillus,  Brachjrhamphus  hypoleucuß,  Dendroeca  Graciae, 
Cymochorea  melania,  Halocjptena  microsoma;  pt.  IX: 
Exanthemops  Rossii  (die  kleine  Schneegans  Hearne's), 
Parus  montanus,  Nectris  fuiiginosus,  Xenopicus  albolar- 
vatus,  Mitrephorus  fulvifrons,  Nectris  amaurosoma. 

R.  Brown:  , Synopsis  of  the  Birds  of  Vancouver 
Island^  Ibis  p.  414.  Wichtig.  153  Arten.  Meist  nur  Na* 
men.  Etwas  mehr  von  Trochilus  rufus,  Leucosticte  gri- 
seonucha,  Haematopus  niger,  Ceratorhina  monocerata  und 
wenigen  anderen. 

E.  A.  Samuels:  „Ornithology  and  Oology  of  New 
England,  containing  füll  descriptions  of  the  birds  of  New 
England  and  adjoining  states  and  provinces,  arranged  etc. 
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together^ith  complete  list  oftheir  habitS;  timesof  arrival 
and  departure,  distribution,  food,  gong,  time  of  breeding, 
and  a  carefuU  description  of  their  nests  and  eggs*  Boston 
1867.  8.  583  8.  Ein  populär  gehaltenes  aber  sehr  nütz- 
liches Handbuch.  Die  Kupfer  lassen  viel  zu  wünschen 
tiber^  aber  viele  der  Nester  und  Eier  sind  hier  zum  ersten 
Male  abgebildet. 

In  einem  neuen  Journale :  ^The  American  Naturalist^ 
schrieb  J.  A.  Allen:  ^Winter  notes  of  an  Ornithologist^ 
und  Brewer  berichtigt  daselbst:  „some  errors  regar- 
ding  tfae  habits  of  our  birds/  die  von  Wilson,  Au- 
dubon  und  Nuttal  begangen  worden  waren. 

Von  Bclater  et  Salvin's  ^Exotic  Ornithology** 
erschienen  neue  Lieferungen.  PartV  giebt  vortreffliche 
Abbildungen  von  Tachyphonus  phoeniceus,  T.  Delattrei, 
Xipfaocolaptes  migrans,  X.  major,  Accipiter  chilensis,  Leu- 
coptermis  superciliaris,  Geotrygon  chiriquensis,  G.  Bour- 
cieri.  Part  7:  Leucopternis  pailiata,  Scops  flammcola,  Sc. 
barbarus,  Chaetura  semicollaris,  Porzana  Hauxwelli,  P. 
melanophaea,  P.  albigularis,  P.  leucopyrrha.  Part  9 :  Fu- 
lica  ardesiaca,  F.  armillata,  F.  leucopyga,  F.  leucoptera, 
Leucopternis  semiplumbea,  Cardinalis  phoeniceus,  Pyr- 
gisoma  rubricatum  und  P.  leucotis. 

„List  of  Birds  collected  in  Southern  Arizona  by 
Dr.  E.  Palmer  with  remarks  by  Dr.  Elliott  Coues. 
87  Seiten.  Keine  neue  Arten.  Die  geographische  Ver- 
breitung specieller  berücksichtigt. 

H.  Bryant:  „Additions  to  a  list  of  birds  seen  at 
the  Bahama's.*'    Proc.  Bost.  Soc.  of  N.  H.  XL  p.  63—71. 

H.  Bryant:  ^^List  of  the  birds  of  St.  Domingo^ 
ibid.  p.  89—98.  Mit  Beschreibung  und  Abbild,  einer  neuen 
Art:  Chrysomitris  dominicenais. 

H.  B.  Butcher:  ^^List  of  Birds  collected  atLaredo, 
Texas.  Proceed.  Acad.  N.  Sc.  Philad.  p.  148.  Nur  Na- 
men, aber  darunter  seltnere  Arten,  wie  Scardafella  inca, 
Harporhynchus  longirostris ,  Oreoscoptes  montanus,  Pa- 
roides  flaviceps,  Plectropterus  Mac^Cownii,  Peucaea  Cas- 

Digitized  by  LjOOQIC 


118      Hartlaub:  Bericht  üb.  d.  Leist.  in  d.  Naturgeschichte 

sinii,   Embernagra  rafiTirgata^  Pipilo   chlornrus;  Calamo- 
spiza  bicolor. 

Lawrence:  „A  Catalogue  of  Birds  found  in  Co- 
starica.*' Ann.  Lyc.  N.  Y.  vol.  IX.  Separatabdruck.  Sehr 
wichtig,  schon  weil  auf  Yollstähdigkcit  Anspruch  ma- 
chend. Gewissenhafte  Berücksichtigung  des  bisher  Ge- 
leisteten. 474  Arten!!  mit  genauer  Angabe  des  Fundortes. 
Die  nächste  Veranlassung  zu  dieser  Arbeit  gaben  die 
Sammlungen  der  Herren  Carmiol,  Vater  und  Sohn.  Ein- 
zelne kritische  Bemerkungen.  Der  Catalog  geht  nur  bis 
zu  den  Gallinaceen.  Von  den  neuen  Arten  desselben  im 
speciellen  Theile. 

Sclater  et  Salvin:  j,On  Venezuelan  birds  col- 
lected  by  M.  A.  Goering.*'  Proceed.  Zool.  Soc.  p.  165. 
Behandelt  126  Arten.  Azara's  Suiriri  pardo  e  roxo  nennt 
Sclater  Myiarchus  erythrocercus ;  Heteropelma  stenorhya* 
chum  n.  sp. ;  Basileuterus  griseiceps  p.  170,  Euscarthmus 
impiger  pL  13,  fig.  1,  Sublegatus  glaber  ib.  fig.  2. 

Sclater  et  Salvin:  „OnPeruvian  birds  collected 
by  M.  H.  Whitely.«  Proceed.  Zool.  Soc.  p.  174—183. 
28  Arten  aus  dem  Thale  des  Tambo,  der  sich  südlich 
vom  Hafen  Islay  in  den  stillen  Ocean  ergiesst.  *  Ausführ- 
licher über  den  seltenen  Xenospingus  concolor,  d*Orb. 
Lafr.  (Abbild,  von  Kopf  und  Flügeln),  Oedicnemua  super- 
ciliaris,  Aegialites  nivosus  Cass.  (gute  Art),  Fulica  chi- 
lensis  c.  fig.  cap.,  Larus  Bonapartei  ( Winterkl.) ;  Podilym- 
bus  antarcticus.  Nach  Sclater  wäre  Rhynchocyclus  cer- 
yiniventris  Salvad.  =  Contopus  pallidus,  Gosse;  Anae- 
retes  cristatellus,  Salv.  =  Serpophaga  subcristata,  Vieill., 
Thamnistes  affinis,  Salvad.  =  $  von  Thamnomanes  glau- 
cus,  Myrmotherula  minox,  Salv.  =  M.  brevicauda,  Sw., 
Myrmeciza  marginata,  Salv.  ^  M.  ruficauda,  Wied.  Por- 
phyriops  leucopterus  sei  vielleicht  gleichartig  mit  Tschudi's 
Crex  femoralis.  —  Weiteres  auf  S.  568.  Whitely  er- 
langte im  Ganzen  83  Arten  im  westlichen  Peru.  Merk* 
würdig  daselbst  die  grosse  Armuth  an  Arten,  namentlich 
an  Passeres.  Die  waldliebenden  Familien  sind  gar  nicht 
oder  nur   sehr  schwach   vertreten,   so  die  Formicaridae, 
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Cotingidae,    Galbulidae,    Dondrocolaptidae ,    Psittaddae, 
Bhampbastidae,  Trogonidae^  Capitonidae,  etc. 

V.  Pelzeln:  »Zur  Ornithologie  Brasiliens*  IL  Eine 
der  ausführlichsten  und  der  wichtigsten  Arbeiten,  deren 
dieser  Bericht  zu  gedenken  hat.  Endlich  erhalten  -wir 
also  noch  eine  kritische  vollgültige  Yerwerthung  der 
18jährigen  Anstrengungen  Natteror's!  Als  neu  werden 
beschrieben:  Hylophilus  hypoxanthns,  Basileuterus-  leu- 
eophrys  Natt,  Cyclarhis  Wiedii  v.  Pelz.,  Thamnopbilus 
unduliger  P.,  Th.  Borbae  P.,  Th.  Tschudii  P.,  Th.  moestus 
P.  (Cajenne),  Th.  cinereoniger  P.,  Th.  sticturus  P.,  Th. 
cinereiceps  P.,  Th.  cinereinucha  P.,  Th.  stictocephalus 
P.,  Th.  punctuliger  P.,  Th.  polionotus  P.,  Th.  saturninus 
P.,  Th.  incertus  P.,  'Dasithamnus  affinis  P.,  Herpsiloch- 
mus  atricapillus  Natt.,  H.  longirostris  N.,  H.  dorsimacula- 
tas  N.,  Myrmotherula  assimilis  P.,  M.  longipennis  P.,  M. 
luctuosa,  Temm.  (M.  8,),  Formicivora  melanogastra  N., 
F.  leucophthalmos,  F.  ruficauda  N.,  F.  bicolor  N.,  Tere- 
nora  melanoleuca  N.,  Rhamphocaenus  coUaris  Natt.,  Cer- 
comanes  approximans  P.,  C.  ruficauda  P.,  Percnostola 
minor  P.,  P.  leucostigma  N.  Sclerurus  rufigularis  N.,  He- 
terocnemis  albiventris  P.,  Myrmeciza  squamosa  N.,  Hy- 
pocnemys  flavescens  N.,  H.  maculicauda  P.,  H.  margari- 
tifer  P.,  Pithys  cristata  N.,  P.  griseiventris  P.,  Attila  va- 
lidus  P.,  A.  rufigularis  P.,  A.  phoenicurus  N.,  Todiro- 
strum  guttatum  P.,  Euscarthmus  zosterops  P.,  E.  latiro- 
atris  P.,  E.  senex  P.,  E.  inornatus  P.,  Hapalocercus  rufi- 
marginatus  P.,  Phyllomyias  subviridis,  P.  lividus  Temm. 
M.  S.,  Elaenia  spectabilis  P.,  E.  cristata  P.,  E.  albivertex  P., 
E.  parvirostris  P.,  E.  elegans  P.,  E.  ruficeps  P.,  E.  litto- 
ralis  N.,  E.  cinerea  P.,  Rhynchocyclus  assimilis  P.,  Pi- 
tangus  panrus  P.,  Empidochanes  poecilocercus  P.»  My- 
iarchus  cantans  P.,  M.  tricolor  N.,  M.  gracilirostris  P., 
Tityra  leucura  N. ,  Lipaugus  virussa  N. ,  Heteropelma 
rufum  N.,  H.  chrysocephalum  P.,  Heterocercus  flaviver- 
tex  P.,  Pipra  opalizans  P.,  P.  virescens  P.  Dann  folgt 
zum  Schlnss  eine  zoogeographische  Tabelle  mit  genauer 
Angabe  der  einzelnen  Standorte  brasilischer  Vögel.    Das 
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Ganze  unentbehrliche  Ergänzung  zu  Prinz  Neuwied'«  und 
Burmeister's  Werken. 

Carl  Euler  in  Cantagallo  fahrt  fort  mit  seinen  in 
hohem  Grade  werthyollen  und  interessanten  BeitrSgen 
zur  Naturgeschichte  der  Vögel  Brasilien's.  Gab.  Joun. 
für  Ornith.  Nr.  93.  Wir  lesen  mit  Verpiügen  seine  Mit- 
theilungen über  die  Fortpflanzung  von  Serpophag^  ni* 
gricans  ,  Mjiobius  xanthopygius,  Sytiallaxis  albesceiu, 
Myrmonax  loricatus^  Dasycephala  cinerea,  Thamnophilu 
paUiatus,  Th.  scalaris^  Basileuterus  vermivorus^  Geothlypis 
stragulata,  Arremon  semitorquatus,  Crax  rubrirostris. 

Sclater  et  Salvin:  ^^List  of  birds  coUected  al 
Conchitas  (Argent.  Bepubl.)  by  M.  W.  H.Hudson.  Pro- 
ceed.  Zool.  Soc.  p.  138.  Zählt  96  Arten  auf,  von  welchen 
14  in  Burmeister's  Verzeichniss  fehlen:  Geothlypis  yelata, 
Molothrus  rufaxiliaris;  Synallaxis  maluroides,  S.  anthoides, 
Limuornis  curvirostris,  Myiotheretes  rufiventris,  Myiobius 
naeviusy  Circus  macropterus,  Golumba  picazuro,  Aegialites 
falclandica,  Tringa  Bonapartei,  T.  Bairdii,  Butorides  cya- 
nurus. 

H.  Burmeister:  ^Gontributions  to  tbe Ornithology 
of  the  Argentine  Republic  and  the  adiacent  lands.'  Pro- 
ceed.  Zool.  Soc.  p.  633.  Gymindis  boliviensis,  B.  n.  sp, 
Pachyrhamphus  albinucha,  B.  n.  sp.,  Synallaxis  sulfurifen, 
Burm.  n.  sp.  Ueber  einzelne  seltnere  Arten  etwas  aus- 
führlicher, «0  über  Anabates  lophotes,  Taenioptera  vanV 
gata,  Elaenia  alboscens. 

Rob.  0.  Gunningham  schreibt  im  Ibis  allerlei 
Ornithologisches  aus  Ghiloe,  so  über  Spheniscus  demer 
sus,  Ghionis  u.  s.  w. 

Sclater  and  Salvin:  ;,List  of  birds  collected  in 
the  straits  of  Magellen  by  Dr.  Gunningham,  with  remarks 
on  the  Patagonian  Avifauna.  Wichtig.  Erst  das  Geschiebt* 
liehe,  Forster,  Darwin,  King  etc.  Nur  selir  wenige  der 
von  Gunningham  gesammelten  Arten  waren  den  genannten 
Forschern  entgangen.  Die  namhaft  gemachten  30  Passere» 
Patagonien  möchten  mit  wenigen  Ausnahmen  aueb  in 
Gbile  vorkommen. 
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Sylvester  Diggles  Kupferwerk  über  die  Orni- 
thologie Äustralien's  nahm  seinen  Fortgang  und  begegnet 
nach  wie  vor  rühmlicher  Anerkennung  Seitens  der  eng- 
lischen Critik«  Der  Text  scheint  etwas  mager  zu  sein. 
Jeder  Theil  enthält  6  colorirte  Tafeln.  Casuarius  John- 
soni  ist  natürlich  australis,  eine  prachtvolle  neue  Art 
dagegen  Ptilonorhynchus  Rawnsleyi  aus  Nordaustralien. 
Nähert  sich  Sericulus.  Pitta  Mackloti  soll  bei  Cap  York 
vorkommen. 

P.  P.  Ramsay:  j,On  certain  new  and  rare  species 
of  birds  found  at  Rockingham  Bay,  Queensland.  Pro- 
ceed.  Zool.  Soc.  p.  381.  Die  Lokalität  scheint  von  gros- 
sem Interesse  und  eine  zoologisch  reiche  zu  sein.  Die 
Feststellung  .der  Art  lässt  an  Sicherheit  zu  wünschen 
öbrig.  Tanysiptera  sylvia,  Gerygone  Kaupii;  Machaeri- 
rhynohus  flaviventris»  Glyciphila  subfasciata  n.  sp.,  Cisti- 
cola  ruficeps,  Alcyone  pusilU;  Orthonyx  Spaldingii^  n.  sp.; 
Casuarius  australis  scheint  in  jenem  Theile  Australiens 
nicht  selten  zu  sein. 

Julius  Haast:  ^Report  on  the  head waters  of  the 
river  Rakaia,  with  20  lUustr.  1  vol.  8.  Christchurch  1867. 
Viel  Ornithologisches  eingestreut.  S.  32  u.  s.  w.  Näheres 
über  Nestor  notabllis,  Charadrius  obscurus,  Hiaticula  bi- 
cincta.  Drei  Arten,  die  jederzeit  auf  den  alpinen  Höhen 
anzutreffen  sind.  In  der  obersten  Schneeregion  lebt  noch 
eine  Certiparus- Art,  die  sich  bei  Verfolgung  unter  Steinen 
verkriecht,  anstatt  davon  zu  fliegen. 

Dr.  O.  Fi n seh  übersetzte  Haast's  Beobachtungen 
über  einige  Vögel  Neusecland's  in  Gab.  Journ.  für  Or- 
nith.  Heft  4.  Sehr  werthvolle  kritische  Zugaben  Seitens 
des  üebersetzers. 

O.  Finsch  und  G.  Hartlaub:  ^On  a  coUection 
of  birds  from  the  Pelew-Islands.*  Proceed.  Zool.  Soc. 
p.  4.  Es  werden  35  Arten  aufgezählt,  darunter  als  neu : 
Psamathia  Annae,  abgeb.  pl.  2,  eine  zu  der  Calamoherpe- 
gruppe  zählende  Form,    Tephras  Finschii,  pl.  3.    (Zoste- 
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ropillen),  Rhipidura  lepida,  Myiagra  erjthrops,  Ptilinopus 
polewensis;  dann  Notizen  über  einige  Arten^  wie  Rallina 
fasciata^  Nycticorax  goisagi,  Porphyrio  malanotns,  Fuli- 
gula  cristata,  in  nichts  verschieden  Ton  unserer  europSi- 
sehen  Art.  Bpäter  noch  ebendaselbst  Nachträgh'ches 
p.  116;  Zosterops  Semperi  n.  sp.    Im  Ganaen  41  Arten. 


Aeeipitres. 

A.  E.  Brehm:  Die  Raubvögel  der  deutschen  Thiergärteo. 
€ab*  Joum.  für  Omith.  Heft  1.    Fortsetznug.    Sehr  lesenswerth. 

G.  Farman:  »On  some  of  the  birds  of  Frey  of  central  Bol- 
gi^ria.«  Ibis  pt.  16.  Umfasst  das  Gebiet  zwischen  Rustschuck  und 
YArna.  Gathartes  monachus,  Vultur  fulvus,  Neophron  percnopte- 
TüBf  Falco  sacer,  F.  lanarius,  F.  peregrinus,  F.  aesalon,  F.  tinnnn- 
culua,  F.  palumbariuB,  Gircus  aeruginosus,  cyaneus  und  cineraceus. 

R.  G.  Beavan:  »Sundry  notes  on  Indian  Raptores.«  Ibis. 
Yte)  Hübsches  über  die  Lebenweise  mancher  indischer  Raubvögel 
Im  Ganzen  handelt  der  Verfasser  von  81  Arten.  Abbild,  von  Neo- 
pua  inalayensis  pl.  34. 

Eine  briefliche  Mittheilung,  indische  Rapaces  betreffend,  giebi 
W.  E.  Brooks.  Ibis IV. 

A.  R.  Wallace:  On  the  Raptorial  Birds  of  the  Malay  Ar- 
cbipelago.€  Ibis  p.  1 — 28.  Sehr  wichtig.  Geier  kommen  bekannt- 
lich nicht  vor.  Eine  tabellarische  üebersicht  illustrirt  die  geogra^ 
phiftche  Verbreitung.  Keine  Beschreibungren,  aber  zahlreiche  kriti- 
ecba  Notizen.  Am  reichsten  erscheint  Java  mit  17  Falconiden  und 
B  Ealen,  dann  folgt  Gelebes  mit  17  Falconiden  und  5  Eulen  u.  s.  w. 
Auf  8. 216  Nachträgliches.  Spizaetos  nanus  von  Bomeo  sei  doch 
wohl  nur  der  jüngere  Vogel  von  S.  alboniger.  VergL  Abbild.  Ibis 
pK  1.  p.  14. 

Neue  Arten:  Strix  WäOeri  Diggl.  1.  c.  pt.  7.  Queensland.  — 
Scop»  harhwrus  Sclat.  Salv.  Proc.  p.  56.  Guatemala.  —  Symium  fid- 
vescens,  id.  ib.  p.  58.  Guatemala.  —  Cfymnoglaux  Laufrencti^  Proceed. 
Z.  S.  p.  327.  pl.  29.  Guba.    Ist  S.  nudipes  Lemb. 

Sclat  er  berichtet  über  ein  Paar  Falco  Eleonorae  von  Mo- 
gador  und  beschreibt  die  merkwürdige  Lokalität  ihres  Vorkommens 
dMdbst.    Proceed.  Zool.  See.  p.  667. 
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Diggles  bringt  einige  Notizen  über  den  seltenen  Faloo  sah- 
niger Australiens,  1.  o. 

Abbild.  Sareorhamphus  ealifomianus,  pull.  Proceed.  Zool. 
Soc.  p.  188. 

6.  Vogel  glaubt  das  Vorkommen  von  Buteo  tachardus  in 
der  Schweiz  constatiren  zu  können.    Gab.  Joum.  f.  Omith.  V. 

Psittaei. 

Sehr  interessante  und  ausführliche  Mittheilungen  über  den 
merkwürdigen  Geopsittacus  occidentalis  bringt  James  Murie, 
Proceed.  Z.  8.  p.  158.  Die  Lebensweise  der  Erdpapageien  ist  eine 
vorzugsweise  nächtliche^  wie  auch  Dr.  Müller  versichert.  Die 
Gawler  Ranges  lieferten  ein  Exemplar.  Abbild,  von  stemum,  Kopf 
imd  Füssen. 

A.  Milne  Edwards:  ^Memoire  sur  un  Psittacien  de  l'ile 
Rodriguez  (Psittacus  mauritanicus).    Rev.  zool.  p.  7. 

Pieariae. 

Plddfte  Dr.  CT.  Jackson  schreibt  über  gewisse  Spechte, 
die  die  Gewohnheit  haben  Eicheln  aufzuspeichen.  (Red-headed  Cali- 
fomien  Woodpecker).  Es  geschehe  dies  nur  der  Würmer  und  In- 
sekten halber,  die  an  diese  Früchte  gehen. 

Neu:  Picua  auraiünventris  Salvad.  Borneo.  Alt!  d.  Acad. 
Sc.  Torin.  III.  p.  524.  —  Hemicercus  hrooheanus  Salvad.  ib.  Borneo. 

Alcadinidie.  Eine  vorzügliche  monographische  Arbeit,  ver- 
spricht dieser  Familie  in  ziemlich  erschöpfender  Weise  gerecht  zu 
werden.  B.  B.  Sharpe:  vA  monograph  of  the Alcedinidae  or  Eing- 
fishers«  London  4.  Part  1  giebt  schöne  Abbildungen  mit  erläutern- 
dem Text  von  Caridonax  fulgidus,  Ceryle  superciliosa,  Carcineutes 
palchellus,  Halcyon  pileata,  Halcyon  dryas,  Ceyx  cayeli,  C.  Wallacei 
Sh.,  Ceryle  alcyon.  Part  II :  Cittura  sanghirensis  (Proceed.  Z.  S. 
pl.  27.  p.  270),  C.  cyanotis,  Ceyx  lepida,  C.  solitaria,'  C.  tridactyla, 
C.  melanura,  Carcineutes  melanops  und  Ceryle  Cabanisii ;  und  pt.  III: 
Bacelo  Gaudichaudii,  D.  tyro,  Tanysiptera  nympha,  Halcyon  badia, 
Syma  torotoro,  8.  flavirostris ,  Ceyx  tridactyla ,  Ceyx  philippensis 
Goold  n.  sp.  (Proceed.  Z.  8.  p.  404).  Wir  wünschen  dieser  fleissigen 
Arbeit  den  besten  Erfolg  und  jedwede  Unterstützung  von  Seiten  des 
ondthologischen  Publikums. 

Ob  neu?  Tanysiptera  Eieddü  J.  Verr.  Bullet  Nouv.  Aroh.  du 
Mus,    Woher? 
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Ausfohrlioh über  Geyx  schreibt  S har p e  Proo.  ZooL  Soc  p. 
Als  nea  wird  Ckyx  DtUwynni  von  Labaan  beschrieben. 

TrogOüidie.    Neu  :  Trogan    Sairdii  L&vrr.   Ann.  Lya  H. 
Gostarica. 

BvCGOAidae.     üeber   Tetragonops   Franteii  in  Coatarica 
Lawr.  Ann.  Lyo.  N.  Y.  DL 

Neue  Art:  MorMsa   grandiar   Seht.  Proc»  ZooL  See.  p. 
Costarica. 

RhamphasUdaa.  Von  der  trefflichen  monographischen 
beitung  Cassin's  in  denProoeed.  Ao.  Nat.  Sc.  Philad.  war  ben 
die  Rede.  Sie  zählt  zu  den  letzten  und  besten  des  za  früh  föi 
Wissenschaft  dahingeschiedenen  Gelehrten.  Es  werden  ansfuhrlj 
beschrieben  von  Bhamphastos  17,  von  Pteroglossus  22,  von  Sek 
dera  7,  von  Aulacorhamphus  4  und  von  Andigena  6  Arien. 
{Eltige  Feststellung  der  geog^phischen  Verbreitung.  In  dieser  \ 
in  so  mancher  früheren  Arbeit  hat  Gas  sin  das  ungeheuere  i 
zu  Gebote  stehende  Material  musterhaft  zu  verwerthen  gewoist 

Neue  Art :  Aulacorhamphus  sexnotatus  Gould,  Proeeed.  Zoi 
Soc.  p.  219. 

Oacalidae.  Neue  Arten.  Centropua  lafrenaganus  Ven.Bi 
Nouv.  Aroh.  Mus.  Madagasoar.  Wohl  nur  G.  tolu  1  —  Dromoeoee§ 
rufogtUaris  Lawr.  Proo.  Ao.  N.  Soc.  Philad.  p.  232.  Guatemila. 
Chrysococcyx  rusaatus  Gould,  Proc.  Z.  S.  p.  76.  Gap  York. 

Caprlmulgidae.    Rieh.  Baron  Eönig-Warthausen:  Uel 
die  Fortpflanzung  einiger  Gaprimulgiden.  Gab.  Joum.  f.  Gm.  p. 
Oologisch.    Besonders  die  Eier  von  Gaprimulgus  europaens,  G. 
iicollis,    G.  isabellinus ,  G.  carolinensis ,   G.  vociferans,  G.  aetherMf 
u.  s.  w.    Im  Ganzen  28  Arten. 

Trochilldae.  Als  neu  wurden  beschrieben:  Erioenmü 
ragdinipectus  Gould,  Ann.  Mag.  N.  H.  p.  822.  Ecuador.  —  öoÄ 
melanostema  Gould,  ib.  Peru.  —  Glaueia  aeneua  Lawr.  Proa  ia 
Phil.  p.  282.  Gostarica.  —  Eupherusa  nigriventria  Lawr.  ib.  -- 
HuiumatiM  Luciae  Lawr.  l.  c.  Honduras.  —  Eupherma  tgnfß 
Sclat  Salv.  Proc.  Z.  Soc.  p.  888.  Veragua. 

Passeres« 

nttidae.  Neu:  Fitia  Bertae  Salvad.  Atti  Ao.  Sc.  Torin. ÜL 
p.  527.  Bomeo.  ■—  R  aimOHma  Gould,  Proc.  Z.  S.  p.  86.  Gap  To^l 

FomÜGariidae.  Als  neu  wurden  beschrieben:  Myrmoi^ff^ 
modesta  Lawr.  Ann.  Lyc.  N.  Y.  Gostarica.  —  JX  virgatm  U^* 
Proc.  Ao.  Philad.  p.80.  Neugranada.  —  Thamnaphüus  nigrieepi^'^ 
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Proc.  Z.  S.  p.  571.  Neugranada.  —  Ceriomaera  napensis  Sclat.  1.  c. 
Rio  Napo.  —  Hypoctiemis  hypoxantha  Sclat.  ib.  t.  43.  Oberer  Ama- 
zonas. —  H,  Simplex  Sclat.  1.  c.  Surinam.  —  Conopophaga  guttu- 
rdlis  Sclat.  ib.  Neugranada. 

Sclater  bemerkt,  dass  Neoctantes  niger  gleichartig  seil  mit 
Xenops  niger  Natt.  (Pteroptochus  niger  v.  Pelz.)  aber  jedenfalls  als 
neue  Form  den  Thamnophilinen  beizuzählen. 

Deftdrocolaptidae.  Neue  Arten  sind :  Dendrocolaptea  ptmcticöl- 
lis  Sclat.  und  Salv.  Proceed.  Zeel.  Soc.  p.  54.  pl.  5.  Guatemala.  — 
Dendrocincla  rufieeps  Sclat.  Salv.  1.  o.  Panama.  —  Synäüaxis  rufi- 
pennis  Lawr.  Ann.  Lyc.  N.  Y.  Costarica. 

lecUrlnladae.  Eine  neue  Art  ist  N.  ludavicensis  Barb.  du 
Boc.  Av.  Possess.  Portug.  III.  p.  4.  Biballa. 

Ampelidae.  Heu  gl  in  giebt  in  Gaban.  Joum.  für  Omith.  ein« 
gute  Abbildung  von  Hypoeoliua  ampdinus  (seiner  Ceblepyris  isa- 
bellina).  Ein  schönes  Exemplar  dieses  ausserordentlich  seltenen 
Tegels  sahen  wir  kürzlich  in  Turin.    (Niam-nianländer.  Piaggia). 

Tlmillildae.  Als  neu  wurden  beschrieben:  Pterorhinus  Da- 
vtdnSwinh.  Ibis  p.  61.  Peking.  —  Brachypteryx  maeropterus  BsAvtÄ. 
Alli  etc.  Sc.  Torin.  III.  p.  528.  Borneo  (ob  Mycothera  umbratüis 
Mull.  Bp.  ConspJ?)  —  B,  stdlatua  Gould,  Proceed.  Z.  S.  p.  218. 
Nepal.  —  Alcippe  cinereoeaptUa  Salvad.  1.  c.  Borneo.  —  Ä.  peeto- 
rdUs  Salvad.  1.  c.  Borneo. 

Hinilldillidae.  Neu:  Hirundo  Aifredi  Hartl.  und  Gum.  Ibis 
p.  152.  pl.  4.  Natal.  —  H.  angoUnsis  Barb.  du  Boc.  Av.  Poss.  Port 
m.  p.  10. 

l^auiidae.  Als  neu  wurden  beschrieben:  Myiohius  latirO' 
stris  Yerr.  Bull.  Nouv.  Arch.  Mus.  Neugranada.  —  Empidochanea 
Eulm  Gab.  Joum.  Om.  p.  195.  Brasilien.  -—  K  aitirostris,  id.  ib. 
Gartagena.  —  U,  argentinus  Gab.  ib.  Buenos  Ayres.  —  BcL»ileiUefU8 
^^»elanotis  Lawr.  Ann.  Lyc.  N.  Y.  Costarica.  —  Myionectes  ölivacem 
Lawr.  1.  c.  Costarica.  —  Bhynehocyelus  grtseimentalis  Lawr.  L  c.  Go- 
«tarica.  —  Leptotriccua  auperciliaris  Sclat.  Salv.  Proceed.  Z.  S.  p.  389. 
Veragua. 

DiOTttridae.  Neu:  Volvodvora  homensia  Salvad.  Atti  Acad. 
Sc.  Torin.  III.  p.  632.  —  Bhuchanga  Wdldeni  Beav.  Ibis  p.  497. 
Besdireib.  Indien. 

Laniidae.  Yiscoujnt  Waiden:  »Notes  on  Lanius  melanthes 
Swinh.  and  Lanius  cephalomelas  Bp.  Ibis  p.  68.  Die  erstere  Art 
fiUIt  zusammen  mit  Lanius  fuscatus  Less.  und  L.  lugubris  Temm. 

Nach  T.  Verreaux  und  Grandidier  wäreOriolia  Bernieri 
der  jüngerd  Vogel  von  Artamia  leucocephala.    Rev.  zool.  p.  48. 
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Hniclcapidae.  Neoe  Arten:  Cyomü  beccariana  Salvad.  I.e. 
Bomeo.  —  FHonoehUus  xanthopygius  Salvad.    Borneo. 

Salvadori:  »Nota  intorno  al  genere  Prionochilus  StrickL 
Eatratt.  degli  Alti  della  R.  Acad.  Sc.  Torin.  Die  vier  bekannten 
Arten  werden  beschrieben  und  eine  neue  fünfte  hinzugefügt. 

Hnlotütidae.  Neu:  DmdroeeacapitalishtLWT.  Proc.  Acd.  Pfai- 
lad.  p.  859.    Barbados. 

Tlirdidae.  Heuglin  schreibt  instructiv  über  Cichladosa  ar- 
qnata  und  G.  guttata.    Ibis  p.  280.  pl.  9.  fig.  opt. 

Abbild.    Mdanotis  hypoUuem  Sclat.  u.  SaW.  Exot.  Om.  pl  4S. 

SylTÜdae.  Baron  König- Wart  hausen:  »Zur  Fortpflin- 
zungsgeschichte  von  Acrocephalus  stentoreus  Ehrb.  mit  Abbild,  von 
Nest  und  Eiern.    Gab.  Journ.  f.  Omith. 

Neue  Arten:  Calamodyta  Dariae  Salv.  Atti  Acad.  Sc.  Torin.  IH 
p.  B31.  Bomeo.  —  Drymoeca  pekinensis  Swinh.  Ist  nach  Ver- 
reaux  ein  Amytir.  Ibis  p.  499.  —  Dr,  AnchietM  Barb.  du  Boc. 
Ay.  Possess.  Port.  8.  p.  4.    Ist  Ghaetops  Grayi. 

Troglodjtidae.  Ramsay  schreibt  Wichtiges  über  Mennra 
superba.  Prooeed.  Zool.  Soc.  p.  49.  Nach  Beobachtungen  im  Illa- 
warradistrikt  wird  die  Fortpflanzung  ausfuhrlich  beschrieben.  Die 
Eier  yariiren  s^hr.  Auch  einiges  über  Menura  Alberti.  Hinsicht- 
lich der  generischen  Stellung  ist  Sicheres  aehr  zu  wünschen.  Mög- 
licherweise den  Paradiseidae  beizuordnen. 

Paridae.  Neue  Arten:  Meianiparus  semüarvatus  Salvad.  Alti 
Acad.  Sc.  Torin.  Himalaja.  Wir  hatten  Gelegenheit  diesen  merk- 
würdigen Yogel  in  der  Turiner  Sammlung  oonstatiren  zu  können. 
—  Äegithaiiseus  anophrys  Swinh.  Ibis  p.  64.  Tingchow.  —  Bann 
eomnUxtw  id.  L  c. 

R.  B.  Sharpe:  >0n  the  genus  Acredula.«  Ibis  p.  2%.  Es 
werden  6  Arten  characterisirt.  Acredula  caudata,  rosea,  trivirgata, 
Swinhoeiy  tephronota  und  glaucoguUma  n.  sp. 

Tanagrldae.  Als  neu  wurden  beschrieben:  CMiste  Cahamni 
Sclat.  Ibis  p.  71.  pl.  8.  Guatemala  (=■  G.  Sclateri  Gab.).  —  Phoem- 
cothraupis  Carmioli  Lawr.  Ann.  Lyc.  N.  Y.  Gostarica.  —  Chlorospi^ 
gus  hypaphaeus  Salv.  Sclat.  Proceed.  Z.  S.  p.  889.  Yeragua.  >-  Je- 
chyph<mu8  atrieapülua  Lawr.  Prooeed.  Acad.  Philad.  p.  860.  Trinidad. 

Abbild.  Chlorophonia  frontcUis  Sclat.  Salv.  Exot.  Om.  pl.  41. 
CM.  Umgipennis  id.  ibid.  pl.  41.  —  Chi.  occipitdlis  id.  pl.  42. 

Nach  Sclat  er  ist  Tanagrella  Dubusi,  beschrieben  in  Dubois* 
Archiv.  Gosmologiques  ^  Ghlorochrysea  calliparaea  Tsch.  von 
Ecuador. 

FrisgUlidae.  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  v.  Heag- 
lin's  ausftthlichst  eingehende   Arbeit  über  die  finkenartigen  Yögd 
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Nordo8tafrika*8  (Ploceidae,  FriogiUidae  n.  b.  w.)  in  Cabao.  Jonm.  för 
Ornith.  Hier  über  die  seltenen  Arten  Estrüda  rhodopa/reiaj  E,  ni- 
grieoUis  pl  1.  fig.  1,  E.  hypomelas  Heugl.  ib.  fig.  4,  E.  rhadopsis 
HeugL  ib.  fig.  3,  E.  Emesti,  die  von  E.  Dufresnii  bestimmt  ver- 
schieden sein  soll  und  E.  paludicola  Heagl  1.  c.  fig.  2. 

E.  Ramsay  schreibt  sehr  anziehend  über  die  Lebensweise 
von  Donaoola  castaneothorax.  Ibis  p.  232. 

Neue  Arten:  p9ueaea  notoiftieta  Sclat.  Oalv.  Proceed.  Zool. 
Soc.  p«  322.  Südmeziko.  —  Pstteciea  guinquestriata  Sclat.  ib.  Mexiko. 
—  Pyrgisoma  Cabanisii  SclaL  1.  c.  Costarica.  —  Leueosticta  Qig- 
lioli  Salvad.  Proceed.  Zool.  Soc.  p.  679.  pl.  i4.  Doch  wohl  ver- 
schieden von  L.  brunneonucha,  in  der  Turiner  und  Bremer  Sammlung. 

Abbild.    Fistrania  brachydactyla,    Ibis  pl.  6.  opt. 

Pyrgisoma  Cabanisii  Sclat.  ist  Melozone  biarcnata  Cab.  (nee 
Prev.)  und  auch  gleichartig  mit  Pyrgisoma  Kienen  Cass.  Darüber 
noch  auf  S.  325. 

Alavdi4a6.  Ob  neu?  MegcUophanus  nrfodnnamomeus  Salvad.  1.  c. 
Gab.  Jonm.  p.  68.    Abyssinien. 

bteridae.  Neue  Art:  Quiscalus  fortirostris  Lawr.  Proceed. 
Acad.  Philad.  p.  360.    Barbados. 

Oxjrhamphidae.  Eine  interessante  neue  Art,  die  zweite  die- 
ser eigenthümlichen  Form,  ist  Oxyrhamphus  frater  Sclat.  Salv.  Pro- 
ceed. Zool.  Soc.  p.  326.    Yeragua. 

Stinidae.  Ob  neu?  Lamprocolius  Deßippii  Salvad.  I.e.  Wo- 
her? Wir  konnten  diesen  Vogel  genau  untersuchen  und  müssen 
annehmen,  dass  eine  lange  Einwirkung  von  Licht  oder  Weingeist 
entfärbend  und  verändernd  auf  dasExempltn:  der  Turiner  Sammlung 
eingewirkt  haben. 

Eine  gute  Art  scheint  Stumus  purpurcucens  Gould  von  Erze- 
roam  zu  sein.    Proceed.  Zool.  Soc.  p.  219., 

Colambae« 

Dididae.  Report  of  the  exstinct  birds  of  the  Mascarene  Is- 
lands by  a  committee  consisting  of  Prof.  A.  Newton,  Rev.  H.  B. 
Tristam  and  Dr.  Sclat  er:  Rep.  Brit.  Assoc.  Adv  Sc.  for  1866. 
Und  Supplem.    Resumirt  gut  das  bisher  Erlangte. 

A.  Newton  und  E.  Newton:  »On  the  Osteology  of  the  So- 
litaire or  the  Didine  Bird  of  the  Island  of  Rodriguez.c  Proc.  Roy. 
Soc.  Nr.  103.  Sehr  wichtig.  Unterschiede  von  Didus  und  Didunou- 
lus.  L  e  g  u  a  t's  Beschreibung  ganz  richtig.  Das  Skelett  bestätigt 
den  kleinen  Höcker  am  Buge.    Pezophaps  minor  Strickl.  ist  solita- 
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riuB,  Pezophaps  steht  gleichsam  in  der  Mitte  swischen  Did«  and 
den  ächten  Tanben.  Die  Armatur  des  Flügels  ist  Pezophaps  eigen- 
thümlicL    Mit  Diduncnlus  allerdings  Verwandtschaft. 

H.  C.  M 11  lies  fand  eingeklebt  in  ein  Exemplar  des  Clusins 
eine  Originalabbildung  der  Dronte  mit  der  Inschrift:  vera  effigies 
avis  Walghvogel  (quae  a  nautis  propter  foedam  posterioris  partes 
crassitiem  Dödaers  nuncnpatur)  qualis  viva  Amstelodamum  perlata 
est  ex  insula  Manritii  anno  1626.  —  Manu  Adriani  Vennis  pictoris. 
Davon  eine  Kachbildnng  in  den  Transact.  Ac.  Nat.  Sc.  Amsterd.  XL 
Separatabdruck  mit  Titel:  Over  eene  nieuw  entdekte  affbeelding  van 
de  Dronte.    Amsterd.  4.  20  S. 

Pfarrer  Jäkel  über  eine  alte  Abbildung  der  Dronte.  Zoo- 
log. Gart.  p.  35.  In  der  Galerie  Sommersfelden  bei  Bamberg.  Die 
Abbildung  ist  eine  von  sehr  massigem  Interesse. 

Dr.  Behn  theilte  in, der  Zoologischen  Section  der  Gesellschaft 
Ibis  in  Dresden  Bemerkungen  über' den  Dodo  mit,  die  Neues  ein- 
schlössen. Volquard  Yversen.  ein  Holsteiner  erwähnt  Ass  Vogels  in 
dem  Werke:  Orient.  Reisebesch.  v.  Jürgen  Andersen  aus  Schleswig 
und  V.  Yversen   aus  Holstein.    Schleswig  1669.  Fol.  S.  196, 

Die  in  dem  Werke:  »Oost  Indianische  Voyage  eto.<  durch  J. 
Chr.  Hoffman,  vormals  auf  der  Insel  Mauritius  u.  s.  w.  (Gassei 
1680)  genannten  Toddärsche,  »so  dick  wie  ein  Huhne  sind  wohl  aaf 
die  Poule  rouge  zu  beziehen. 

A.  Newton:  »On  a  picture  supposed  to  represent  the  Di- 
dene  Bird  ef  the  Island  of  Bourbon.c  Transact.  ZooL  Soc.  Lond. 
VI.  p.  373.  pl.  62.    Der  Maler  des  Bildes  ist  Pierre  Witthoos  (f  16^3), 

Die  wichtigste  der  hier  zu  erwähnenden  Arbeiten  ist  aber:  v. 
Frauen feld:  Neu  aufgefundene  Abbildung  der  Dronte  und  eine« 
zweiten  kurzflügelichen  Vogels,  wahrscheinlich  der  Poule  rouge  en 
bec  de  Becasse  der  Maskerenen  in  der  Privatbibliothek  des  ver- 
storbenen Kaisers  Franz.  4  Kupfert.  Wien.  Fol.  17  S.  Dem  Kaiser 
dedicirt  und  wahrscheinlich  von  der  Hand  des  berühmten  G.  Hoef- 
na  gel,  Malers  am  Hofe  Rudolf  II.  (1552—85).  Es  ist  diese  Abbil« 
düng  der  Dronte  ohne  Zweifel  die  allerältestc,  da  sie  spätestens  in 
das  erste  Jahrzehend  des  17.  Jahrhunderts  fällt.  Der  Vogel  der 
zweiten  Abbildung,  FranQois  Cauche's  Poule  rouge  en  bec  de  be- 
casse, will  Frauen  feld  Aphanapteryx  imperialis  genannt  wissen. 
Die  Farbe  des  Didus  ineptus  erscheint  auf  dieser  Abbildung  ganx 
dunkelbraun  mit  Einschluss  des  Schnabels;  nur  die  Flügelfedem 
etwas  heller.  Aphanapteryx  imperialis  ist  lebhaft  rothbraun  (ge- 
färbt; Schnabel  und  Füsse  schwarz.  Auf  Tafel  3  und  4CopiQn  der 
bekannten  Didinen-Abbildungen   in  Umrissen.     Der  Text  resumirt 
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ausführlich    und   in    sehr    übersichtlicher  Weise    das   literarische 
Material. 

Colunbidae.  Als  neu  wurden  beschrieben :  L^toptüa  plum- 
hieeps  Solat.  Salv.  Proceed.  Z.  S.  p.  69.  Vera-Paz.  —  L,  eerviniven- 
tris  id.  1.  c.  Vera-Paz.  —  CMoroetMS  subvinacea  Lawr.  Ann.  Lyc. 
N.  Y.  Gostarica.  —  Geotrygon  costaricensis  Lawr.  1.  c.  —  G,  eaeru- 
leiceps  id.  L  c.  Costarica,  —  Leptoptüa  BiotteilMwr.  1.  c.  Costarica. 

fiallinae. 

Phasiaaidae.  Ein  Brief  des  Pater  David  anSolater  berichtet 
aber  die  nordchinesischen  Fasanen  torquatus,  Reevesü,  pictus,  Cros- 
soptilon  auritum  und  über  eine  Ceriornis-Art,  die  noch  schärferer 
Bestimmung  bedürftig. 

Abbild.  Lophophorw  VHuysi,  Proceed.  ZooL  Sog.  p.  1.  pl.  1. 
f.  opt.  Yergl.  darüber  auch  A.  Geoffr.  St.  Hü.  Bull.  Soo.  Aodim. 
ser.  n.  t.  3.  p.  223. 

TttrftOlÜdae.  Abbild.  F^dix  rubra  pulL  Rev.  zool  pl.  1.  — 
P.  graeea  pull.  Rev.  zool.  pl.  2.  —  und  auf  pl.  21  die  Köpfe  der 
Nestjungen  von  Tetrao  urogallus,  tetrix,  bonasia,  acotious,  saiiceti 
und  lagopus  von  oben  gesehen. 

Tlnamidae.  Neue  Art:  Tifiamus  Franteii  Lawr.  Ann.  Lyc.  N. 
Y.  Costarica. 

Abbild.  Iffti^ehotis  rufeseens  pull.  Proceed.  ZooL  Soc.  pl.  13 
und  fig.  2.  Ei  —  Tinamus  robwtus  Sdat.  Salv.  Exot.  Om.  pl.  14.  — 
Ortfpturus  Saüaei  ib.  pl.  45.  —  Or.  Boucardi  ib.  pl.  46.  —  Cr.  me- 
serythrua  ib.  pL  47. 

Strathiones« 

Strathionldae.  Sclater  über  Casuarius  australis.  Proceed. 
Zool.  Soc.  p.  396. 

Aepyornltllidae.  »Observations  on  the  Eggbeds  of  Aepyomis, 
by  A.  Grandidier.  Ibis  p.  65.  Sehr  interessant.  Fragmente  von 
Aepyomis-Eiem  wurden  häufig  gefunden,  ganze  Eier  ausserordentlich 
selten.  Noch  seltener  aber  findet  man  Knochen.  Das  Terrain  wird 
genau  geschildert.  Am  ergiebigsten  erwies  sich  bis  jetzt  das  Ge- 
biet zwischen  St.  Marie  und  Machicora,  dann  auch  die  Insel  Me- 
nangoi  zwischen  St.  Marie  und  Port  Leven. 

ipterygidae.  Bartlett:  »On  the  incubation  of  the  Apteryx. 
Proceed.  ZooL  Soc.  p.  829. 

AzchiT  für  Hators.  XZXV.  Jahrv.  S.Bd.  I 
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Grallae. 

Otididae.  Murie:  »Observations  conceming  the  pressence  and 
function  of  the  gular  pouch  in  Otis  Eori  and  0.  australis.  Pro- 
ceed.  Zool.  Soc.  p.  471.  c.  fig.  Der  Eehlsack  lässt  sich  bis  jetzt  con- 
ttatiren  bei  Otis  tarda,  kori,  australis,  nigriceps  und  tetrax.  Dei^ 
selbe  erscheint  als  sexuelles  Organ  nur  auf  der  Höhe  der  Brnnst- 
eeit  beim  alten  männlichen  Vogel.  Der  Mechanismus  des  Aofblasens 
wird  eingehend  demonstrirt. 

Abbild,    Otis  tetrax  pulL  Rev.  pl.  17. 

Charadriidae.  Wohl  neu:  Oedicnemus  inomatm  Salvad.  Gab. 
Joitra.  p.  69.    Weisser  Nil. 

T.  y.  d.  Ho e Yen:  Annotationes  de  Dromade  ardeola  c.  tab- 
Dread,  1866.  4. 

Abbild.  Glareola  pratineola  pull.  Rev.  zool.  pl.  6.  —  Cha/ra- 
ärius  hiaticula  pull.  pl.  9.  —  Glareola  Nordmanni  Ibis  pl.  8. 

Scolopaddae.  A  summary  of  the  occurrence  of  the  Grey  Pha* 
larope  in  Great  Britain  during  the  autume  of  1866,  by  J.  H.  Gur- 
ney  jun.    London  1867.  8.  14  S. 

Swinhoe's  Becurvirostra  sinensis  wird  von  Tristram  ge- 
wiss sehr  richtig  für  ein  Winterkleid  von  R.  avocetta  erklärt. 

Neue  Art:  Scolopax^  angöUnsis  Barb.  du  Boc.  Av.  Poss. 
Port.  ni.  p.  12. 

Abbild.    Charadrius  cantianus  pull.  Rev.  zool.  pl.  10. 

Ardeidae.  W.  K.  Parker:  üeber  die  Ostoleogie  von  Rhino- 
chetü9  jubatus.  Transact.  Zool.  Soc.  Bildet  mit  Eurypyga  und  Pso- 
phia  eine  eigene  Ordnung  der  Geranomorphae  Huxley's. 

Abbild.  Tigrisoma  Cäbanisii  Heine,  in  Sclat.  Salv.  Exot.  Or- 
nith,  pl.  48.  —  Ei  von  Rhinochetos  jubatus.  Prooeed.  Zool.  Soc. 
pL  12.  fig.  3.  —  Ei  von  Eurypyga  helias  ib.  pl.  4. 

Rallidae.  Solater  et  Salvin:  Synopsis  of  the  American 
Eaita  (Rallidae).  Proceed.  Zool.  Soc.  p.  442.  In  dieser  vortrefHichen 
Arbeit  werden  sämmtliche  Arten  charakterisirt.  8  Rallus,  7  Arami- 
des,  18  Poryana,  1  Crex,  1  Thyrorhina  (Th.  Schomburgkii  Gab.)  c 
üg.  cap.  Dann  die  Subfamilie  Fulicariae :  Porphyrie  2,  Porphyriops  2, 
Fulica  7  Arten,  Heliornis  1  Art. 

Neu:  JPörzana  Levraudi  Salv.  Sd.  Proc.  Z.  S.  pl.  33.  Vene- 
zuela, —  Porphyriops  leucopterus  Salvad.  Gab.  Journ.  p.  69.  La  Plat» 
Staaten,  —  Äramides  dUnventris  Lawr.  Proceed.  Ac.  philad.  p.  234 
Honduras. 

Abbild.  QaUinüla  BaiUoni  pull.  Rev.  zool.  pl.  3.  —  Q.  crtx 
puU.  ib.  pl.  4. 
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Aueras. 

William  Hincks  in  Toronto  sucht  zu  beweisen, 
dass  Cygnas  Passmori  wirklich  verschieden  von  G.  baccinator. 

Der  von  H.  W.  Feilden  bei  Seoanderabed  in  Indien  erlangte 
nnd  von  Blyth  für  neu  gehaltene  Flamingo  (Ibis  p.  496)  ist  zwei- 
felsohne Phoenicopterus  minor,  eine  bisdahin  nur  aas  Afrika  be- 
kannte constant  kleinere  Art. 

Abbild.  FuligtUa  crisUtta  pull.  Rev.  zool.  pl.  10.  —  Anser 
Uucopsis  pull.  ib.  pl.  18.  —  Anas  eUmgvia  pull.  ib.  pl.  20. 

Polecanidae.  P.  L.  Solater  über  die  Pelecaniden  des  zoolo- 
gischen Gartens  in  London.  Prooeed.  Zool.  Soc.  p.  264,  mit  tre£f- 
Ucher  Abbildung  von  Pelecanus  fuscus  pl.  26  und  P  rufescens  av. 
jun.  pl.  26.  Die  sehr  instructive  Abhandlung  giebt  noch  die  AbbU- 
dangen  der  Köpfe  von  P.  cristatus,  rufescens  und  onocrotalus. 

A.  Milne  Edwards:  »Onthe  existanoe  of  a  largePelioan  in 
the  English  Fens.c  Ibis  pt.  16.  Aus  den  peet-bogs  der  Fenlande 
in  Gambridgeshire.    Ausführlich  beschrieben. 

Podidpidae.  Neue  Arten :  Podieeps  affiniB  Salvad.  Gab.  Joum 
p.  70.  Nach  einem  augenscheinlich  jüngeren  Exemplar  aufgestellt 
und  der  Bestätigung  dringend  bedürftig.  —  P.  ndcropterus  Oould, 
Proc.  Zool.  Sog.  p.  22a  Titioacasee. 

EUiott  Gou'es:  über  die  anatomische  Stmotur  von  Golym- 
bus  glacialis.  Mam.  Bost.  Soc.  of  Natur.  Hist.  vol.  L  p.  181—172. 
Osteologie.  Myologie. 

Auch  Grandidier  hält  Podiceps  Pelzehui  Hartl.  für  eine 
gute  Art.    Bev.  zool.  p.  6. 

Alddäe.  Elliott  Goues:  »A  Monograph  of  the  Alcidae.c 
Proceed.  Ac.  N.  Sc.  Philad.  p.  2.  Fleissige  sehr  dankenswerthe 
Arbeit  Vollständige  Eenntniss  und  Benutzung  der  Litteratur.  Sag- 
matorhina  Lathami  und  S.  Suckleyi  Gass.  alt  und  jung  mit  Abbild, 
der  Schnäbel.  Simorhynchus  tetraoula  und  dubius  sind  zwei  gute 
Arten.  Simorhynchus  Gassinii  n.  sp.  p.  45  mit  Abbild,  des  Kopfes, 
ünimackpassage  im  Russischen  N.  Amerika.  Auch  Braohyrhamphus 
Graveri  Salvad.  wird  für  eine  gute  Art  erklärt  Lomvia  califomica 
Bryaut  p.  79.  c.  fig.  rostr. 

Der  erste  Theil  des  zweiten  Bandes  des  Bulletin  de  la  Soci6t6 
Omitb.  Suisse  behandelt  ausfuhrlich  Alca  impennis  und  bringt 
eine  französische  üebersetzung  von  Steenstrup's  bekannter  Arbeit, 
zudem  aber  Bemerkungen  über  die  in  den  heutigen  Sammlungen 
befindlichen  Exemplare  der  Vögel,  Eier  nnd  Skelette.  Eine  gute 
colorirte  Abbildung  des  alten  Brillenalks  ist  beigefügt 
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Dnbois'  wenig  bekanntes  Buch  Arcbives  cosmologiqnes  bringt 
neben  ziemlicb  werthlosen  Notizen  über  Alca  impennis  gute  Abbil- 
dungen der  beiden  schönen  Eier  in  der  Sammlang  des  Herrn  De- 
mezemaaker. 

Phaleris  psittacnla  wurde  an  der  schwedischen  Küste  gefangen. 
Ee^i  zool.  p.  95. 

G.  A.  Boardman  bestätigt  die  Thatsache,  dass  üria  grylla 
an  der  Küste  ron  Maine  den  ganzen  Winter  hindurch  ihr  ToUee 
schwarzes  Gefieder  behält.    Amer.  Natur,  p.  63. 

Ueber  üria  columba  bei  Goues  vergl.  Newt.  Ibis  p.  484. 

Neue  Art:  üria  Craveri  SaWad.  Caban.  p.  76.  Insel  Nativi- 
dad  nahe  der  Westküs  te  von  Unter-Galifomien.    Kleiner  als  allau 
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Cebiete  der  Hyriopoden^  Araclmiden  und  Crastaceen 
wilirend  d.  J.  1867—68. 


Von 

Dr.  A.  Oerstaecker. 


Eine  wichtige  Abhandlung  vonM.  Sars:  j^Fortsatte 
Bemaerkningcr  orcr  det  dyriske  Livg  Udbredning  i  Havets 
Dybdcr*  (Vidensk.-Selskab.  Forhandling.  for  1868,  p.  246 
—275)  enthält  auf  p.  259— 262  die  in  einer  Tiefe  von 
200—450  Faden  an  der  Norwegischen  Küste  bis  jetzt 
beobachteten  Arachniden  und  Crustaceen  verzeichnet'. 
Erstere  Classe  ist  nur  durch  einen  Pantopoden  (Nymphen), 
letztere  durch  3  Cirripedicn,  2  Copepoden,  17  Ostracoden, 
21  Ampbipoden,  17  Isopoden,  18  Cumaceen;  13  Schizo- 
poden und  &  Decapodcn  reprSsentirt.  Am  tiefsten  (450  Fa- 
den) sind  bis  jetzt  gefunden  worden  eine  Ostracode :  Cy- 
therella  abyssorum  Safs  und  ein  Schizopode;  Pseudomma 
roseum  Sars;  die  Mehrzahl  der  verzeichneten  Arten  hfilt 
sich  in  250,  sehr  zahlreiche  auch  in  300  Faden  Tiefe  auf. 

Grube  gab  in  seinen ;,Mitthcilungcn  über  St.  Vaast- 
la  Hougue  und  seine  Meeres-,  besonders  seine  Anneliden- 
Fauna'  (Separat-Abdruck  aus  den  Abhandi.  d.  Schles. 
Gesclisch.  f.  vaterl.  'Cultur,  38  pag.  in  gr.  8.  mit  1  Taf.) 
Q.  A.  ein  Yerzeichniss  der  von  ihm  an  der  genannten 
Lokalität  aufgefundenen  und  beobachteten  Arachniden 
und  Crustaceen,  von  welchen  er  einige  zugleich  als  neu 
beschrieb.  Von  Arachniden  werden  3  Pantopoden,  von 
Crustaceen  im  Ganzen  35  Arten  (13  Decapoden,  8  Amphi- 
pödoo,  10  Isppoden,  2  Copepoden  und  2  Cirripedien)  auf- 
gezahlt. 

AithlT  fflr  Htteif.  XXXT.  Jahft.  t.  B4.  I 
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Joseph  (Bericht  über  die ThSttgkeit  der  natarwiss. 
Sektion  d.  Schlesisch.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultar  im 
J.  1868^  p.  22  ff.)  besprach  die  in  den  Erainer  Höhlen 
vorkommenden  Arthropoden,  deren  Kcnntniss  er  durch 
drei  neue  Entdeckungen  bereichert.  Zu  den  Glieder- 
spinnen kommt  ausser  einem  neuen  Obisium  eine  neue 
Gattung  Cjphophthaimufl  (vgl.  Phalängiidac  I),  za  den 
Amphipoden  eine  grosse  neue  Art  der  Gattung  Niphargus 
aus  einer  Grotte  in  Üntcr-Krain.  Für  letztere  schlägt 
Verf.  den  Namen  Kiph.  orcinus  vor. 

Bilimek*s  y^Fauna  der  Grotte  Cacahuamilpa  in  Me- 
xiko* (Verhandl.  d.  zoolog,  bot.  Gesellsch.  in  Wien  XVII. 
1867^  p.  901—908)  enthält  u.  A.  die  Charakteristik  von 
drei  Arachniden  und  einem  Isopoden. 

Die  bemerkenswerthcsten  in  der  Umgegend  Tübin- 
gen's  vorkommenden  Crustaceen^  Mjriopoden  und  Arach- 
niden verzeichnete  und  ^besprach  F.  Lcjdig  in  seiner 
jiSkizze  zu  einer  Fauna  Tubingensis*  (Stuttgart,  1867. 
46  pag^  in  8.)  p.  11—16. 

L.  Koch,  Beschreibungen  neuer  Arachniden  ond 
Myriapoden  (Verhandl.  d.  zoolog.  botan.  Gesellsch«  in 
Wien  XVII.  1867,  p.  173-249).  Die  hier  in  ansehnUchor 
Zahlbeschriebenen  neuen  Arten  stammen  aus  Queensland  in 
Australien  (Brinsbane)  und  von  den  Samoa-Inseln  (Upoln). 
Unter  den  Arachniden  sind  besonders  reich  die  Araneinen, 
ausserdem  auch  die  Arthrogastren  und  Acarinen  ver- 
treten. Die  Mjriopoden  gehören  mit  einer  Ausnahme 
den  Chilognathen  an. 

Derselbe,  ;,Zur  Arachniden-  und  Myriapoden- 
Fauna  Süd-Europa's*'  (ebenda  XVII.  1867,  p.  857—900) 
machte  eine  grössere  Anzahl  Araneioen,  Phalangiiden, 
Chilognathen  und  Chilopoden  von  Corfu,  Sjra,  Tinos 
und  Montenegro  bekannt. 

.  Meek  and  Wort hen,  Prcliminarj  notice  of  a  Soor- 
pion,  a  Eurypterns?  and  othcrfossils  from  the  Coal-roeasnres 
of  Illinois  (Silliman's  Americ.  Journal  2.  ser.  T.  XLIV. 
1868.  p.l9— 28)  machen  vorläufige  Mittheilungen  über  einige 
schon  durch  ihr  hohes  Alter  interessanten  Arthropoden 
aus  den  Steinkohlen-Lagern  von  Illinois,   unter  welchen 
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besonders  ein    den    lebenden    Arten  nahe    verwandter 
Skorpion  berocrkcnswerth  ist. 

Die  Reste  eines  EurypteruB&linlichen Krebses,  dessen  Thorax 
bei  zwei  Zoll  Lfinge  2,46  Zoll  in  der  Breite  misst,  werden  unter 
dem  Kamen  Eurypterw  MaganeHsis  beschrieben;  derselbe  könnte 
möglicher  Weise  zur  Gattung  Adelophth'almus  Jord.  gehören,  Tiel« 
leicht  aber  auch  eine  besondere  neue  Untergattung  Anthraconeetei 
bilden.  Ein  zweites  Crustaceum  wird  als  Ceratiocoris?  sinuatus  be- 
zeichnet. —  Von  dem  als  Scorpio  (Buthus  ?)  carbonarius  aufgeführ- 
ten Skorpion,  für  welchen,  wenn  er  sich  als  generisch  verschieden, 
herausstellen  sollte,  der  Gattungsname  Eoseorpius  vorgeschlagen 
wird,  fehlen  Augen  und. Palpen,  indem  der  Cephalothoraz  unvoll- 
ständig erhalten  ist;  von  dem  Cyclophthalmus  Sternbergi  der  böh- 
mischen Kohle  weicht  die  scharfe  Trennung  von  Abdomen  und 
Schwanz  ab.  —  Endlich  werden  Reste  von  Gliederthieren  mit  zahl- 
reichen Segmenten  (75  bis  76  auf  der  Kückenseite  und  doppelt  so 
viele  auf  der  Bauchseite)  erwähnt,  welche  die  beiden  Verf.  auf  My- 
riopoden  deuten.  Ein  Exemplar  derselben  misst  8,90  Zoll  in  der 
Lange  bei  0,20  Zoll  Breite;  andere  werden  nach  Fragmenten  auf 
12  bis  16  Zoll  berechnet.  Die  dafür  aufgestelUe  neue  Gattung  wird 
Euphoberia,  die  beiden  präsumirten  Arten  Euph.  armigera  und 
major  genannt. 

1.    Hyriopoden« 

Hör.  Wood,  DoscriptiODs  of  new  spccies  ofTez'an 
Myriapoda  (Procecd.  acad.  nat.  scienc.  of  Philadelphia 
1867,  p.  42—44)  machte  vier  neue,  den  Chilognathen  und 
Chilopoden  angehörige  Arten  aus  Texas  bekannt. 

Deraelbo,  Notes  on  a  collection  of  California  My- 
riapoda,  with  the  dcscriptions  of  new  Eastern  specics 
(ebenda  1867,  p.  127—- 130)  gab  eine  Aufzählung  von  13 
auf  zehn  Gattungen  yerthciltcn  Californischen  Mjriopoden, 
beiden  Ordnungen  angehörend,  welche,  so  weit  sie  sich 
als  neu  ergeben  haben  (sechs  an  Zahl),  charakterisirt 
werden. 

J.  L  üb  bock,  On  Pauropus,  a  new  type  of  Cen- 
tipede  (Transact.  Linnean  soc.  of  London  XXVI.  p.  181 
— 190,  tab.  10;  im  Auszuge  auch:  Journ.  of  the  Linnean 
soc.,  Zoology  IX.  1868,  p.  179  f.,  Annais  of  nat,  bist. 
3.  ser.  XIX.  1867,  p.  8— 10).*  In  der  erstgenannten,  aus- 
f&hrlichen   und  durch  Abbildungen  erläuterten  Abhand- 
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lung  erörtert  Verf.  die  .wesentlichen  Differenseo,  welche 
die  aehon  im  Jahresber.  1865—66.  p.  151  erwXhnte  Gattung 
Pauropua  von  den.  beiden  Typen  der  Chilopoden  und 
Cbilognathen  erkennen  lässt  und  begründet  darauf  ihre 
Abtrennung  nicht  nur  als  Familie,  sondern  auch  ala  eine 
dritte,  selbststKndige  Ordnung  Pauropoda.  Dass  es  sich 
bei  dieser  durch  auffallende  Eleiuheit  (Vis  Zoll  Länge) 
bemerkenswerthcn  Gattung  nicht  etwa  um  eine  Insekten- 
larve handeln  könne,  weist  Verf.  aus  der  Entwickelungs- 
geschichte  nach.  Die  jüngste  Form  ist  mit  drei,  die 
folgenden  mit  fünf,  sechs>  sieben  und  acht  Beinpaaren 
versehen,  bis  dann  mit  neun  Paaren  das  geschlechtliche 
Stadium  hergestellt  ist.  Eine  Entwickelungsform  mit  vier 
Beinpaaren  existirt  nicht;  vielmehr  entwickelt  sich  die 
mit  fünf  Paaren  versehene  direkt  durch  Häutung  aus 
der  ersten. 

PauropuB  ,  noT.  gen.  Eörpersegmente  eioschliesslich  des 
Kopfes  nur  zu  zehn  vorfanden,  gewölbt,  mit  zerstreuten  Borsten 
bekleidet.  Neun  Beinpaare.  .Fühler  funfgliedrig,  an  der  Spitze 
zweitheilifr  und  mit  drei  langen,  mehrgliedrigen  Auh&ogen  verse- 
hen. —  Zwei,  iu  der  Fühlerbildung  >en  einander  abweichende  Ar- 
ten: Paur.  HuxUyi  und  ptduncviatua,  beide  in  England  unter  abge* 
failencm  Laube,  in  Gesellschaft  von  Poduren  aufgefunden. 

A.  Dohrn,  Jtiltm  Brassii,  nov.  spcc,  ein  Myriapode 
aus  der  Steinkoblcnformation  (Verhandl.  d.  naturhist.  Ver. 
d.  Preüss.  Rheinlande  XXV.  1868.  p.33Sf.,  Taf.6.  fig.2). 
Die  Art  ist  nach  sechs  (auch  dem  Ref.  zur  Ansicht  vor- 
gelegten) Exemplaren  aus  den  Thoneisenstcin-Gruben  von 
Lebach  aufgestellt,  aber  in  ihren  Charakteren  nicht  nSher 
erörtert  worden.  Die  Zahl  der  Körperringe  wird  auf 
50  bis  56  geschätzt.  (Dasa  oberhalb  der  Beine  liegende 
Eindrücke  keine  Stigmen  sein  können,'  hätte  wohl  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  können;  die  Stigmen  von 
Julus  liegen  in  der  Mitte  der  Bauchseite,  zwischen  dem 
Anaatz  der  Beine.    Ref.) 

Chilognatha. 

C.  0.  V.  Porath,  Bidräg  tili  kännedom  om  Sve- 
riges    Mjriapoder,    Ordningen   Diplopoda  (Sjmbolae  ad 
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monographiam  Myriapodum  Sueciae)  Stockholm  1866.  8. 
—  Diese  in  der  folgenden  Arbeit  ennrKhnte  und  berück- 
sichtigte  Schrift  ist  dem  Ref.  nicht  aus  eigener  Ansicht 
bekannt  geworden. 

Fr.  Meinert,  Danmarks  Chilognather  (Naturhist 
Tidsskr.  3.  Raek.  V.  1868.  p.  1—32).  Verf.  gicbt  nach 
einer  kurzen  Charakteristik  der  Ordnung  im  Allgemeinen 
eine  auf  crneueten  selbstständigen  Untersuchungen  be- 
ruhende Beschreibung  der  in  Dänemark  reprSsentirtcn 
Familien,  Gattungen  und  Arten,  unter  welchen  letzteren 
sich  eine  Anzahl  neuer  befindet.  Die  Gattung  Polyxenus 
wird  den  übrigen  Chilognathen  wegen  ihrer  wesentlichen 
Abweichungen  als  besondere  Sektion  gegenti hergestellt; 
die  eigentlichen  Chilognathen  umfassen  die  drei  Familien 
Julidae  mit  den  Gattungen  Julus  (IIA.),  Blaniulus  (2A.) 
und  Isobates  (1  A.),  Polydcsmidae  mit  den  Gattungen 
Polydesmus  (1  A.)  und  Craspedosoma  (2  A.)  und  Glome- 
ridao  mit  der  Gattung  Glomeris  (1  A.) 

Die  elf  von  ihm  auf^irefuhrten  nnd  cbarakterisirten  Jalus- Arten 
vertbeilt  Verf.  unter  zwei  Sectionen:  a)  Lamina  labialis  stipite 
dimidio  longior.  Mas  articolo  ultimo  pedum  primi  paris  un* 
eiförmig  pedibus  secaüdi  paris  processu  nuUo  vel  brevissimo:  Jnl. 
Londinensis  Leach,  luaeus,  n.  A.,  pusillns  Leach,  foetidus  Eooh,  sa- 
bulosus  Lin.  (bilineatas  Koch),  Sjjaelandicua  n.  A.,  iiloarwn  (luridus 
Per.),  puDctatus  Leach,  fcMax  (fermgineus  Por.).  —  b)  Lamina  la- 
bialis parte  stipitis  tertia  brevior.  Mas  articalo  ultimo  pedum  primi 
paris  minimo,  conico,  pedibus  seoundi  paris  'processu  lougo:  Jul. 
terrestris  Lin.  (?)  und  rugifrons  n.  A.  —  In  der  Gattung  Blaniulus 
werden  Blau,  guttalatus  Fab.  (?)  und  venuatua  (pulchellus  Koch), 
unter  Isobates  eine  Art  beschriebcni  deren  Identität  mit  Isob.  se- 
misulcatus  Menge  dem  Verf.  zweifelhaft  ist,  welche  er  aber  trotz- 
dem mit  diesem  Namen  belegt.  Die  übrigen  Gattungen  sind  durch 
die  allgemein  bekannten  und  verbreiteten  Arten  vertreten. 

Folydeemua  impunUj  Jidus  eaeaiua  und  diversipea  als  n.  A. 
aus  Texas,  letzlere  auch  aus  Illinois,  von  H.  Wood  (Proceed.  aoad. 
oat.  scienc.  of  Philadelphia  1867.  p.  43  f.)  beschrieben 

Bolydeamua  dissectua  Wood  n.  A.  von  Fort  Tejon  (ebenda 
1867.  p.  129). 

Spiroatreptua  impreaac-punctatua  und  maritimua,  Strongyloaama 
aaperum,  iranaveraeiaeniatum,  rubripea  und  diMum  Koch  n.  A.  von 
Brinsbane  (Yerhandl.  der  zoolog.-botan.  Gesellschaft  XVU  1867. 
p.  243-348). 
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Ly8i(^etdlum  inseulptum  ans  Monteneg^  und  Dalmatien,  Iry-  l 

riop*  seabratum,  ietericumt  Erheri  und  Corycaeum  von  Corfu  als  s. 
A.  von  Koch  (ebenda  XVII.  1867.  p.  893—897)  beschrieben. 

Humbert,  Observations  sur  les  GlomSris  (Rapport  sur  let 
travauz  de  la  soo.  de  physiqae  de  Geneve  1867.  Annal.  d.  scienc 
natur.  5.  s^r.  Zool.  YII.  p.  379)  beobachtete  in  der  Umgegend  Genfs 
die  Begattung  von  Glomeris  limbata  und  marmorea,  welche  bisher 
als  einer  und  derselben  Art  angehörjg  betrachtet  wurden,  aber  in 
beiden  Sexus  existiren.  Die  doppelten  Appendices  hinter  dem  letz* 
ten  Beinpaar  des  Männchens  sind  die  Copulationsorgane.  Die  kleine 
kngligo  erdige  Masse,  welche  die  Glomeris-Eier  einhüllt,  wird  vom 
Weibchen  beim  Eierlegen  aus  dem  After  (?)  abgesondert  und  durch 
die  Beine  um  das  £i  befestigt. 

Chilopoda. 

Lucas  (Bullet,  soc.  ent  1868.  p. 47)  machte  Hit» 
theilung  von  dem  Lebendiggebären  einer  (unbestimmten) 
Scolopendra  ans  dem  Franz.  Guyana.  Ein  Weibchen 
gebar  vierzig  Junge,  \velche  20  Miil.  lang  und  mit  der 
vollen  Zahl  der  Körpersegmente  und  Fiihlerglieder  ver- 
sehen waren.  .  Verf.  bestätigt  hiermit  die  Angaben  6  cr- 
vais'   über  die  Ovovivipnrität  der  Gattung  Scolopendra. 

J.  G*.  Palmberg,  Bidrag  tili  kännedom  om  Svo* 
riges  Mjriapoder,  Ordningen  Chilopoda.  (Symbolac  ad 
monographiam  Myriapodum  Sueciae,  Chilopoda)  Stock* 
holm,  1866.  8.  —  Ist  dem  Ref.  nur  dem  Titel  nach  aus 
der  folgenden  Arbeit  bekannt  geworden. 

Fr.  Meincrty  Danmarks  Soolopendrer  ogLithobier 
(Naturhist.  Tidsskr.  3.  Rack.V.  1868.  p.  241-268).  Verf. 
behandelt  im  Anschluss  an  die  früher  von  ihm  bearbeiteten 
Geophiliden  hier  die  in  Dänemark  einheimischen  Scolo- 
pcndriden  (nur  eine  der  Gatt.  Cryplops  angehörende  Art) 
und  Lithobiiden,  welche  durch  die  Gattungen  Lithobius 
(mit  10  Arten)  und  Lamyctes  (mit  1  Art)  vertreten  sind. 
Die/5e  beiden  Gattungen  stellt  Verf.  als  Trib.  Litho- 
biini  der  von  Brandt  als  besondere  Sektion  Schizotarsia 
angesehenen  Gattung  Cermatia  (Scutigera)  gegenQber, 
welche  letztere  er  als  Trib.  Scutigerini  den  Lithobiiden 
unterzuordnen  vorschlägt. 

Die  einzige  in  Dänemark  einheimisehe  Cryptops-Art  baschmbt 

Digitized  by  LjOOQIC 


d.  Myriopoden^  Arftchniden  u.Cmstaceen  währ.  d.  J.  1867«-68.    189 

Verf.  als  Crypt.  agüis  n.  A.  —  Der  AuseiDandersetzung  der  scbwift- 
rigen  Lithobius-Arten  schickt  Verf.  eine  eingehende  Besprechung 
der  von  L.  Koch  für  ihre  Feststellung  verwendeten  Merkmale  vor- 
aus.  Seine  eigene  Anordnung  ist  folgende:  1)  Lamina  dorsalis  9., 
ll.y  18.  angulis  productis.  a)  Pedes  anales  ungue  singulo  arfhati : 
Lith.  agilie  Koch  (?),  bucculontus  Koch  (?  =  velox  et  venator  Koch) 
und  intrepidw  n.  A.  —  2)  Lamina  dorsalis  9.  angulis  rectis,  11.  et 
18.  angulis  productis:  Lith.  borecUis  n.  A.  —  3)  Lamina  dorsalis 
9.^  11.,  13.  angulis  rectis.  a)  Pedes  anales  ungue  singulo  armati: 
Lith.  crassipes  Koch,  b)  Pedes  anales  ungnibus  binis  armati:  Lith. 
erythrocephalus  und  calcaratus  Koch,  micropa  n.  A.  —  Die  neue 
Gattung  Lamyctes  (ob  =»  Henicops  Newp.?)  unterscheidet  sich  von 
Lithobius  durch  die  beiderseits  sparsam  gewimperte  Oberlippe, 
durch  die  kleinen  und  sparsam  beborsteten  Maxillen  des  zweiten 
Paares,  die  nur  aus  einer  Ocelle  bestehenden  Augen,  die  unbewehr* 
tea  fieine,  deren  grössere  Endklaue  mit  einer  Borste  besetzt  ist 
und  durch  die  drehrundo  ungetheilte  Klaue  der  weiblichen  Geschlechts« 
Organe.  —  Lam.  fulmcamia  n.  A. 

Hör.  Wood  (Proceed.  acad.  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1867. 
p.  42)  machte  Cermatia  Lineeei  n<  A.  aus  Texas,  (ebenda  p.  128  ff.) 
Meeistoe^hälus  quadratus,  Strigamia  graeüia  und  inermis,  Cryptops 
ßsperipea  und  Lithobius  btlabiatus  n.  A.  aus  Califominn  bekannt. 

Koch  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsoh.  zu  Wien XVII. 
1867.  p.  248)  Cormocephalus  brevispinatus  n.  A.  von  Brinsbane 
(p.  897  ff.),  Jlenia  minor,  Lithobius  pubeseens,  litoraUs  oud  nigripäl' 
pis  n.  A.  von  Tinos. 

%.    Aracluiiden. 

Eine  Abhandlung  von  F.  Dujardin,  nach  seinem 
Tode  unter  dem  Titel  j^Mdmoire  sur  les  yeux  simples 
ou  stemmates  des  animaux  articulds"  in  den  Annal.  d. 
scienc.  natur.  5.  s6r.  Zool.  VII.  p.  104—112  publicirt,  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Nachweis,  dass  in  den  einfachen 
Augen  der  Insekten  und  Araebniden  keine  besondere, 
hinter  der  Cornea  liegende  Brechungslinse  (Job.  Mül- 
ler) vorhanden,  sondern  dass  die  Linse  eine  innere,  auf 
Schichtung  beruhende  Verdickung  des  Süsseren  Integu- 
mentes  (Cornea)  sei.  (Verf.  ist  mithin  durch  seine  Unter- 
suchungen zu  demselben  Resultat  gekommen,  wie  Ley- 
dig.    Ref.) 

Die  während  der  Weltumsegelung  der  Schwedischen 
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Fregatte  Eugenie  gCBammelten  Aracbaiden  hat  T.  Tho- 
rell  zu  bearbeiten  begonnen.  Die  erste^  im  September 
1868  ausgegebene  Lieferung  (Eongl.  Svenska  Fregatten 
Eugenies  Resa  omkring  Jordcn^  Zoalogi.  Arachnideri 
Fase.  1.  p.  1 — 34)  umfasst.die  Beschreibung  der  Araneinen 
aus  der  Familie  Epeiridae,  welche  Verf.  der  Mehrzahl 
nach  schon  im  J.  1860  durch  TorlSufige  Diagnosen  be- 
kannt gemacht  hatte.  Einige  nachträglich  beschriebene 
neue  Gattungen  und  Arten  sind  an  ihrem  Ort  aufgeführt. 

G.  Fritsch  (das  Insektenleben  Süd- Afrika' s,  Berl. 
Ent.  Zeitschr.  XI.  1867.  p.  247  ff.)  erwähnt  u.  A.  auch 
einige  in  Süd-Afrika  häufiger  vorkommende  Arachniden 
(p.  249—252),  über  deren 'Lebensweise  er  Angaben  macht 
Ausser  zwei  Mygale-Arten^  von  denen  die  eine  unter 
Steinen,  die  andere  auf  Gesträuch  lebt,  wird  einer  in 
Häusern  Torkommenden  grossen  Lyeosa,  einiger  besonders 
auffallenden Epeiriden,  eines Galeodes und  dreierScOrpio- 
Arten  gedacht. 

T.  Frauenfeld  (Das  Insoktenleben  zur  See,  Verb, 
d.  zoolog,  bot.^Gesellsch.  zu  Wien  XVII.  1867.  p.434 
u.  461  f.)  führt  u.  A.  auch  sieben  auf  der  Novara  an  Bord 
beobachtete  Arachniden :  1  Hyalomma,  1  Obisiuro,  1  Phol- 
cus,  2  Rhipicephalus  und  2  Theridium  auf.  Vier  dieser 
Arten  werden  als  neu  beschrieben. 

Giebel,  Zur  Schweizerischen  Spinnenfauna  (Zeit- 
schr. f.  d.  gesammt.  Naturwiss.  XXX.  1867.  p.  425—443). 
Yerf.  verzeichnet  32  sich  auf  18  Gattungen  vertheilende 
Schweizerische  Arten  aus  den  Ordnungen  der  Araneinen 
und  Phalangiiden,  bringt  ergänzende  Bemerkungen  zur 
Charakteristik  der  bereits  bekannten  bei  und  beschreibt 
einige  Araneinen  als  neu. 

Die  Araneinen  geboren  den  Gattungen  Epeira  (6),  Zilla  (8), 
Theridium  (9),  Linyphia  (2),  Tegenaria  (1),  Pythonissa  (1),  Clu- 
biona(l),  Thomisus  (2),  Thanato8  (1),  Sparassus  (1),  Ocyale  (ij,  Lei- 
monia  (1),  Pardosa  (2),  Trochosa  (1)  und  Callietbera  (1),  die  Pha^ 
tangier  den  Gattungen  Opilio  (d),  Gerastoma  (2)  und  Laioba* 
nnm  (1)  an. 

A.  Äusserer,  Die  Arachniden  Tyrols  nach  ihrer 
horisontalen  und  vertikalen    Verbreitung,   I.   (VerL  d. 
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«oolog.  botan.  Gesellsch.  XVII.  1867.  p.  137—169,  Taf.  7 
u.  8).  Verf.  verzeichnet  in  diesem  faunistischen  Beitrag 
hauptsScblich  die  von  ihm  für  die  Innsbrucker  Umgegend 
durch  zweijähriges  Sammeln  festgestellten  Arachniden, 
berücksichtigt  jedoch  nebenher  auch  die  aus  Südtyrol 
bekannt  gewordenen  Arten.  Die  sich  auf  die  Ordnungen 
der  Araneinen,  Phalangiiden  und  Pedipalpen  erstreckende 
Aufzählung  weist  im  Ganzen  233  Arten  für  Tyrol  auf. 
Die  bisher  wenig  untersuchten  Alpen,  welche  bei  4000 
— 5000'  Höhe  einen  eigenthümlichen  Charakter  der  Arach- 
niden-Fanna  zu  zeigen  beginnen,  stellen  zu  dieser  Auf* 
Zählung  nur  ein  geringes  Contingent;  doch  ist  bemerkens- 
.werth,  das8  einzelne  Arten  dieser  Region,  wie  Philix 
sanguinolenta  Lin.,  Xysticus  morio  Koch,  Scorpio  Italiens 
Koch  und  Euophrys  lineata  Koch  mit  südeuropUischen 
und  selbst  nordafrikanischen  identisch  sind.  Dem  Ver- 
soichniss  folgt  die  durch  Abbildungen  illustrirte  Beschrei- 
bung von  sieben  neucn^  in  Tyrol  aufgefundenen  Arten. 

Die  Ordnung  der  Araneiden  ist  durch  folgende  Gattungen 
vertreten:  Mygalidae:  Atypus  1  A.  —  Fi  listatidae:  Filistata 
1  A.  —  Dysderidae:  Segestria  2,  Dysdera  2  A.  —  Drassidae: 
Pytbonissa  7,  Micaria  8,  Drassus  6,  Me]anophüra4,  Anyphaena  1,  Fbru- 
roHthus  2,  Cbeiraoanthinm  4,  Clubiona  4,  Liocranum  1,  Agroeca  1, 
Zora  1  A.  —  Tberidiidae:  Tapinopa  1,  Pacbygnatba  2,  Ero  1, 
Tberidiani  15,  Episious  1,  Erigone  11,  Linyphia  22  A.  —  Epeiri- 
dae:  Meta  5,  Zilla  2,  Singa  3,  Epeira  20,  Atea  8,  Nepbila  1,  Te- 
tragnatha  1,  üloborus  lA.  ^Agelenidae:  Mi tbras  1 ,  Dictyna 2, 
AmaurobiuB  4,  Coelotes  1,  Apostenus  1.  Hahnia  1,  Textrix  2,  Agelena  2, 
Pbolcus  1,  Tegenaria6,  Argyroneta  1  A.  —  Lycosidae:  Ocyale  1, 
Dolomedes  1 ,  Trocbosa  2  ,  Tarantula  7  ,  Aulonia  1 ,  Leimonia  b, 
Pardo8a4,  Spba8us2  A.  —  Attidae:  FyropboruB  1,  Heliopbanus  5, 
CaUietbera  2,  Philia  1,  Marpissa  2,  Icelus  1,  Dendrypbantes  8,  Euo- 
phrys 11,  Attns  8A.  —  Tbomisidae:  Sparassus  2,  Philodromns  7, 
ThomisuB  8,  Xysticus  18  A. 

In  der  Ordnung  der  Arthrogastra  werden  verzeicbnet:*  A. 
Pbalangiidae:  Opilionina:  Egaenus  1,  Platybunus  2,  Acantbo- 
lophuB  2,  Platylopbus  2,  Cerastoma  1,  Opilio  11,  Leiobunum  2,  Ne- 
mastomaÖA.  —  Trogulidae:  Trognlus  8  A.  —  B.  Scorpioni* 
dae:  Scorpio  2A. 
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Artlirogastra. 

Krohn,  Ueber  die  Anwesenheit  zweier  Drüsen- 
sSeke  im  Cophalothorax  der  Phalangiidcn  (ArchiT  f.  Natur- 
gcsch.  XXXIII.  1867.  p.  79—83),  ins  Englische  übersetzt: 
On  the  presence  of  two  glandulär  sacs  in  the  cephalo- 
thornx  of  the  Phalangiidae  (Annais  of  nat.  hist.  4.  ser.  IL 
1868.  p.  87— 9Ö).  —Die  beiden  schon  von  Latreille 
gekannten,  seitlich  vom  Rückenschilde  der  Phalangier 
gelegenen  OcfFnungen  fuhren  durch  einen  kurzen  Canal 
in  einen  (von  Treviranns  irrthOmlieh  als  Auge  ge- 
deuteten) Drllsensack,  welcher  zuweilen  ziegclroth  oder 
braun  pigmentirt  ist.  Derselbe  besteht  aus  einer  sehr 
zarten,  von  Tracheen-Verzweigungen  umsponnenen  Tu- 
nica  propria^  einem  ans  secernirendon  Zellen  zusammen- 
gesetzten Epithel  und  einer  die  Höhle  des  Sackes  begrenz 
zcndcn,  durchsichtigen,  fein  gcfaltenen  Intima.  Jede  Zelle 
scheint  durch  ein  äusserst  feines  Ausführungs-Canälchen 
mit  der  Intiroa  im  Zusammenhang  zu  stehen  und  cnthSlt 
ausser  einer  feinkörnigen  Substanz  einen  rundlichen  Kern. 
Wo  der  Sack  pigmentirt  ist  (Cerastoma  cornutum,  Pha* 
langium  parictinum)  liegt  das  körnige  Pigment  zwischcji 
der  Zellenschicht  und  der  Intima.  Das  Sekret  dieser 
DrüsensScko  betreffend,  so  fand  Verf.  in  dem  Sack  thcils 
kleine  krystallinische  Ablagerungen  von  strohgelber  Farbe 
und  von  der  Form  rhombischer  Täfelchen  —  in  einem 
Fall  einen  grösseren  Crystall  von  Oktaeder -Form  — , 
theils  (Leiobunum)  eine  roilchweisse  Flüssigkeit,  welche 
sich  unter  dem  Mikroskop  als  aus  farblosen  Fetttröpfchea 
bestehend  ergab. 

Scorplodca.  Guyon,  Sur  an  pb^Dom^ne  produit  par  la  pl- 
qüre  du  scorpion  (Compt.  rendus  20.  Mai  1867.  Rev.  et  Magat.  de 
Zogl.  2.  B^r.  XIX.  p.  235  f.).  Verf.  beobachtete  in  drei  Fallen  von 
Skorpionsstichen  bei  Knaben  in  Algier  eioe  vollständige  Turgesoeas 
des  Geschlecbtsgliedes,  "welche  auch,  nach  dem  Tode  anhielt.  Bei 
Thieren,  welche  von  Skorpionen  gestochen  worden  waren,  ist  be- 
reits früher  dieselbe  Erscheinung  constatirt  worden.  —  Aiissei-dem 
giebt  Guyon  eine  interessante  Statistik  über  die  durch  Skorpions- 
sticbe  verursachten  Mortalitätsverhältnisse  eu  Durango  in  Mexiko, 
unter    einer  Bevölkerung    von    16—16,000  Seelen   sollen  jährbeh 
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200—250  Kinder  daran  zu  Grunde  gehen.  Die  Kinder  werden  sum 
Fangen  des  Scorpions  bei  Nacht  mit  Fackeln  angehalten  und  sind 
daher  dem  Stich  leicht  ausgesetzt.  Die  Häufigkeit  des  Scorpions  ist 
in  Durango  so  gross,  dass  wahrend  der  drei  heissen  Monate  eines 
Jahres  80—100,000  Exemplare  gefangen  werden.  Der  Ortsvorstand 
zahlt  für  das  Dutzend  80  Centimes.  Die  Aissaua's  (eino  Völker- 
schaft) werden  vom  Skorpion  häufig  in  den  Kopf  gestochen,  weil 
sie  die  Gewohnheit  haben,  ihn,  wenn  sie  kein  Gefass  zur  Hand  ha- 
ben, in  ihr  Haar  zu  setzen.  Sie  essen  die  Skorpione  in  Menge 
nnd  zwar  fangen  sie  beim  Kopfende  an,  indem  sie  das  Endglied  des 
Schwanzes  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  fassen. 

Rieh.  Hill,  Notes  on  the  natural  history  of  the  Scorpion  (An- 
nals  of  the  Lyccum  of  nat.  bist,  of  New-York  VIIL  18C7.  p.  387—393) 
und  Additional  note  on  the  natural  history  of  the  Scorpion  (ebenda 
p-486).  —  Verf.  diskutirt  die  von  Dufour,  Marcel  de  Serrea, 
R^aamnr  u.  A.  gemachten  Angaben  über  die  Nahrung,  die  Fähig- 
keit zu  fasten,  die  Geburt  der  Jungen,  über  ihren  Aufenthalt  auf 
dem  Körper  delr  Mutter  u.  s.  w.  und  fügt  denselben  eigene  und 
▼on  H.  Krebs  ihm  mitgctheilte  Beobachtungen  hinzu.  Nach  des 
Letzteren  Angabe  werden  die  Jungen  in  Zwischenräumen  geboren, 
da  die  vom  auf  dem  Körper  der  Mutter  sitzenden  bedeutend  grös- 
ser sind  als  die  hinterwärts  vorhandenen.  Die  Jungen  gehen  ihre 
erste  Häatnng  auf  dem  Körper  der  Mutter  ein,  verlassen  denselben 
aber  wahraoheinlich  bald  nach  dieser.  Der  Westindische  Scorpion 
lässt  von  den  Blattinen,  welche  ihm  zur  Nahrung  dienen,  nur  die 
Flügel  übrig. 

Koch  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  WienXYII. 
1867.  p.  233—240)  machte  OpiatoplUhalmus  ealvua  n.  A.  Südafrika, 
TeUgonm  poilitus  und  lunatua  n.  A.  Südamerika,  Ischnurua  eaudievUa 
n.  A.    Brinsbane,  Lyehas  melanodaetyiua  n.  A.  ebendaher,  bekannt. 

PsandOSCOrpiOBes.  Leydig  fand  bei  Tübingen  den  Chelifer 
eancroides  Lin.  mehrmals  schmarotzend  an  Phalangium  opilio,  einen 
Amerikanischen  Chelifer  am  Hinterleib  von  Acrocinns  longimanus 
(Skizze  zu  einer  Fauna  Tubingensis  p.  16). 

Hagen  (Proceed.  Boston  soc.  of  nat.  bist.  XI.  p.  823)  brachte 
von  Neuem  das  Torkommen  der  Chelifer- Arten  auf  dem  Körper  von 
Insekten  zur  Sprache  und  sohliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass  die  be- 
treffenden Individuen  damit  eine  Ortsveränderung  bezwecken. 
Zwei  neuerdings  beobachtete  Fälle  betreffen  eine  FVege  nnd  einen 
Alans  oculatus.  Verf.  zählt  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  die  aus 
Amerika  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Chelifer-Arten  auf. 

Obiaium.longiccUe  Frauenfeld  (Verhandl.  d.  soolog.-botan. 
Geaellach.  XVII.  1867.  p.  461)  als  n.  A.  beschrieben,  an  Bord  der 
Novan  b«  den  Nsoobaren  gefunden. 
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Phrynidae.  Phrynus  Mexicanua  Bilimek  (Verhaodl.  d.  soo- 
log.-botan.  Geselhcb.  zu  Wien  XVII.  1867.  p.  906)  n.  A.  tae  der 
Höhle  Cacahuamilpa  in  Mexiko. 

Phrynu8  Äustralianua  Koch  (ebenda  ^YH  p.  281)  n.  A.  tod 
Upola. 

Phalangiidae.  G.  Joseph,  Cyphophthalmus  dnricorinB,  eiM 
neue  Arachniden-Gattung  aus  einer  neuen  Familie  der  Arthroga- 
stren-Ordnung,  entdeckt  in  der  Liieger  Grotte  in  &rain  (Berl.  Eni 
Zeitschr.  XII.  p.  241—250.  Taf.  1)  nebst  Nachtrag  zu  dieser  Beschrei- 
bang  (ebenda  p.  270—272).  Die  vom  Verf.  beschriebene  und  abg^ 
bildete  neue  Gattung  Cf^hophthalmus  steht  (nach  einem  dem  Rsf. 
zur  Ansicht  vorliegenden  Exemplar)  in  nächster  Verwandtschaft  mit 
Trogulus,  von  welcher  sie  sich  durch  den  stärker  entwickelten  Ce- 
phalothorax,  die  zur  Seite  gerückten  und  auf  einem  hervorspringen- 
den Höcker  liegenden  Augen,  die  längeren  Taster  und  Scheerenlvb- 
ler,  die  Gliederung  der  Beine  und  des  Hinterleibes  unterscheidet 
An  den  Beinen  ist  der  Schenkeltheil  kurz,  der  auf  die  zweitheilige 
Schiene  folgende  Tarsus  zweigliedrig,  mit  kurzem  Basal-  und  lang> 
gestrecktem  Endgliede;  der  ovale  Hinterleib  ist  achtringlig.  (Die 
nichts  weniger  als  naturgetreue  Abbildung  des  Thieres  giebt  s.  E 
von  der  Bildung  des  Cephalothorax  eine  ganz  unrichtige  Yorstet* 
luDg;  ebenso  wenig  ist  die  Charakteristik  in  allen  Punkten  oorrekt). 
Die  Art:  Cyph>  dwricarius,  2  Mill.  lang,  findet  sich  in  den  Krtioer 
Grotten  am  Eingang  unter  abgefallenem  Laub  in 'Gesellschaft  von 
Trogulus,  Obisium,  Poduren  u.  s.  w.  (Verf.  will  anf  die  Gattung  eine 
besondere  Familie  Cyphophthalroidae  gründen,  deren  Charaktere 
mit  denjenigen  der  Gattung  zusammenfallen.) 

ÄeatUholophua  HdUri,  Nemastoma  dentipälpia  und  Drogiim 
perforaticeps  als  n.  A.  aus  Tyrol  von  Äusserer  (VerhandL  d.  toolog.* 
boUn.  Ges.  zu  V^ien  XVU.  1867.  p.  167  S.,  Taf.  8)  beschrieben  and 
abgebildet. 

Trogulus  opüionoides  n.  A.  Corfu,  Platylophtu  9trigo9U8  a.  A 
MontenegcOy  Äcantholophua  annulipes  n.  A.  Montenegro,  OpiUo  mtUr 
IU8CU8  n.  A.  Montenegro,  Opüio  laevigatua  und  praefeetua  n.  A.  Syn* 
Opt7»o  pristes  n.  A.  Corfu,  Op.  instratus  und  vorax  n.  A.  Syra, 
Nemastoma  glohüliferumn.A.  Syra,  von  Koch  (ebenda XVU.  1867. 
p.  883—803)  beschrieben. 

Trogulus  nepaeformis  Latr.  und  eine  sweite  Art  der  Gattaag 
fand  Leydig  (Skizze  zu  einer  Fauna  Tubingensis  p.  15)  unter  fenehi 
liegenden  Steinen  bei  Tübingen. 

Araneina. 

Ein«  umfang-   und  inhaltreioho  Abhandlang  tod  F. 
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Plateau,  Observations  sur  TArgyronÄte  aqiiatique 
(Bullet,  de  l'acad.  de  Belgique  2.  s^r.  XXIII.  1867.  p.  96 
— 125.  avec  1  pl.,  Annal.  d,  scienc.  natur.  5.  s6r.  Zool.  VII. 
1867.  p.  345—368.  pl.  1),  im' Auszuge:  Rcv.  et  Magas.  de 
Zoolog.  2.  86v.  XIX.  1867.  p.  155  f.  und  ^Observationa 
on  Argyroneta  aquatica*^  (Annais  ofnat.  bist.  3.9er.  XIX, 
1867.  p.  283—286)  enthält  neben  mannigfachen  interes- 
santen Beobachtungen  über,  die  Lebensweise^  den  Eunst- 
trieb,  die  Fortpflanzung  u.  s.  w.  der  genannten  merkwür- 
digen Wasserspinno  auch  eine  eingehende  Darstellung 
ihrer  Entwickelung  im  Ei,  welche  nach  den  Angaben 
des  Verf. 's  mehrfache  Eigenthümlichkciten  erkennen  lässt. 
Die  von  einem  glatten  Chorion  umgebenen,  mehr  ovalen 
als  kugligen  Övarial-Eier  lassen  an  der  Oberfläche  des 
Dotters  den  hellen  Ecimfleck,  an  der  Seite  desselben 
aber  nicht  den  bei  Tcgcnaria,  Lycosa,  jSalticus  und  Tho- 
miflus  beobachteten  dunkeln  Körper  erkennen.  Der  aus 
gelben  Kernen  in  verschiedener  Zahl  (bis  zehn)  bestehende 
Keimfleck  verschwindet  schon  sehr  früh;  bei  einer  Grösse 
des  Eies  von  Vs  Mill.  Durchmesser.  Die  um  diese  Zeit 
unter  oberflächlicher  DottcrklUftung  auftretende  Keim- 
Scheibe  wSchst  sehr  schnell  zur  Keirahaut  aus,  welche 
den  ganzen  Dotter  schon  bei  %  Mill.  Durchmesser  dea 
Eies  umgicbt.  Die  volle  Grösse  von  1  Mill.  Durchmesser 
erreicht  das  Ei  im  Ovarium  im  Verlauf  von  ffl^t  einem 
Monat.  Die  Entwickelung  des  Embryo  in  den  vom  Weib- 
chen abgesetzten  Eiern  nimmt  zuerst  einen  sehr  rapiden 
Verlauf.  Auf  der  einen  Seite  der  Keimhaut  zeigt  sich 
eine  Reihe  grosser,  dunklerer  Zellen,  welche  vo.n  einem 
Pol  bis  zum  anderen  reicht  und' die  erste  Anlage  der 
Bauchseite  des  Embryo  darstellt.  Mit  der  Zeit  sondert 
sich  dieser  LSngsstreifen  in  fünf  Querbänder,  welche 
sich  ihrerseits  in  der  Mitte  t heilen  und  so  zwei  parallele 
Reihen  mit  je  fünf  wulstigen  Auftreibungen  darstellen. 
Indem  dieselben  schlauchförmig  auswachsen  und  sich 
gegen  einander  neigen,  bilden  sie  mit  der  Zeit  die  An- 
lage der. vier  Beinpaare  und  der  Taster,  welche  bereits 
nach  15  bis  20  Stunden  deutlich  hervortritt.  Noch  bevor 
diese  die  Grundlage  der  Gliedmassen  bildenden  Höcker 
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sich  zu  verlängern  beginnen,  legt  eich  dcrEopftheil  der 
Spinne  mit  den  KicfcrfüLlern  und  Maxillen  an,  sodann 
in  gerader  Linie  von  diesem  bis  zum  hinteren  Ende  des 
Embryo  der  Darmkanai.  Der  ganze  Aufbau  des  jungen 
Thieres  bis  zum  Verlassen  der  Eihfille  erfordert  acht  bia 
zehn  Tage ;  aber  auch  dann  ist  dasselbe  noch  in  mehr- 
faclier  Beziehung  unvollkommen  ausgebildet.  Die  Beine 
entbehren  abgesehen  von  der  Hüfte  und  dem  Trochanter, 
noch  der  Gelenke,  die  Tarsen  der  Endklaucn,  die  Körper- 
oberflScbc  der  Behaarung.  Die  Kiefcrfühler  und  Maxillen 
sind  noch  mit  einer  Haut  überzogen,  erstero  unbeweglich 
und  eingeschlagen.  Die  Haut  ist  so  durchsichtig,  dau 
man  alle  inneren  Organe  und  die  Blutcirculation  wahr- 
nehmen kann;  das  Herz  ISsst  85  bis  90  SchlSge  in  der 
Minute  erkennen. 

Zar  Ablage  der  Eier  fertigt  das  Argyroceta -Weibchen  be- 
kanntlich ausper  dem  von  ihm  selbst  bewohnten  Cocon  noch  eio«B 
eigeoeo,  über  die  Oberfläche  des  Wussers  hinausragenden  glocken- 
förmigen Behälter  an,  welcher  in  zwei  Kammern  geibeilt  ist:  väb- 
rend  es  auf  den  Boden  der  oberen  die  Eier  absetzt,  begiebt  et  sich 
selbst  zam  Schutz  derselben  in  die  untere.  Aus  den  Eiern  herTor- 
gegangen,  verbleiben  die  jungen  Argyroneten  noch  längere  Zeit, 
bis  zu  einer  Woche,  in  der  oberen  Kammer.  Sie  verlassen  den  Co- 
con bei  2Va  Mill.  Länge,  nachdem  sie  allmählich  eine  dunkelgrans 
Färbung  angenommen  haben.  Jede  derselben  beginnt  nun  einen 
eigenen  lufthaltigen  Cocon  von  8  bis  4  Mill.  Durchmesser  nnd  tat 
einem  fast  unsichtbaren  Gewebe  bestehend,  anzufertigen.  Dsi 
Wachsthum  geht  sehr  langsam  vor  sich;  IVs  Monate  nach  dem  Ver- 
lassen des  mütterlichen  Cocons  sind  sie  erst  8  Mill.  lang  und  die 
Fussklauen  erscheinen  erst  14  Tage  nach  jener  Zait.  —  Ausser  die- 
ser Entwickelung  behandelt  Verf.  eingehend  die  Anlage  des  luft- 
haltigen Cocons  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  und  die  Art 
der  itespiration.  Er  weist  durch  Experimente  nach,  dass  das  An- 
haften einer  Luftschicht  an  der  Bauchseite  der  Spinne  nicht  auf 
der  Absonderung  eines  Fettes  oder  Firnisses  (nach  Ligjiac  und 
Latreille),  sondern  allein  auf  der  dicht  gedrängten  kurzen,  seidi- 
gen Behaarung  an  der  Unterseite  des  Cephalothoraz  und  Abdomen 
beruhe.  Um  den  Cocon  mit  neuer  Luft  zn  füllen,  schwimmt  die 
Spinne  rücklings  bis  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  hebt  den  Hin- 
terleib über  dieselbe  hervor,  nimmt  so  Luft  an  die  Bauchseite  des 
letzteren  und  zugleich  an  die  Innenseite  der  Hinterschenkel  auf  und 
schwimmt  nun   mit  Hülfe  der  drei  vorderen  Beinpaare  zum  Coooo 
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sarfick  Dnrcli  Anpressen  der  Hinterschenkel  an  den  Bauch  scheint 
sie  die  Lufb  in  das  Innere  des  Cocons  hinein  abzustreifen ;  wenigstens 
findet  sich  bei  ihrem  abermaligen  Verlassen  desselben  zwischen 
beiden  keine  deutliche  Luftschicht  mehr  vor. 

Kehr  er  tlieilto  in  seinen  ^Studien  über  dns  Aus- 
schlüpfen der  Thicrembryoncn  ans  ihren  EibUllen*^  (12. 
Bericht  d.  Oberhossisch.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil- 
kunde, Giessen  1867.  p.  72—107.  Taf.  2)  eine  B^jobachlung 
über  das  Ausschlüpfen  der  jungen  Micrommata  aus  dem  Eie 
mit,  >velche  von  denjenigen  de  Geer*s  und  Herold's  darin 
abweicht,  dass  das  Chorion  nicht«  an  der  Rückenseite 
ISngs  dos  Cephalothorax,  sondern  an  der  Bauchseite,  auf 
der  Grenze  zwischen  Cophalothorax  und  Abdomen  oder 
in  der  Gegend  der  hinteren  Beinpaare  berstete.  Dem 
Einreissen  gingen  wiederholte  Streckungen  der  beiden 
Körperabsthnittc  und  eine  Bewegung  der  Beine  voraus. 
Durch  die  herrortretenden  Beino  wird  das  Chorion  zuerst 
Ton  diesen  weggedrängt  und  dann  über  den  Cophalothorax 
zurückgeschoben,  so  dass  es  zuletzt  nur  noch  das  Ab- 
domen umhüllt.  Verf.  hat  diesen  Vorgang  an  zahlreichen 
Individuen  in  stets  übereinstimmender  Weise  beobachtet. 
O.  Her  man,  lieber  das  Sexualorgan  der  Epeira 
quadrata  Walck.  (Verhandl.  d.  zool.  botan.  Ges.  zu  Wien 
XVIII,  1868.  p.  923-930).  Verf.  bestreitet  die  Existenz 
der  von  den  Autoren  an  den  Bauch  der  männlichen 
Spinnen  verlegten  doppelten  Geschlechtsöffming  (analog 
der  weiblichen),  von  deren  Mangel  er  sich  überzeugt  zu 
haben  meint.  Er  sieht  die  männlichen  Taster  für  wirk- 
b'che  Copulationsorgano  an,  in  welche  die  männlichen 
Samenausführungsgänge  direkt,  durch  den  Ilinterloibsstiel 
und  den  Cephalothorax  hindurch,  einmünden.  Drücke 
man  den  männlichen  Hinterleib  zur  Zeit  der  Begattung 
auch  nur  leicht,  so  bewirke  dies  eine  Erektion  der  Taster 
und  ein  Hervortreten  des  in  ihnen  befindlichen  compli- 
cirten  Apparates.  (Letzteren  bildet  Verf.  von  Epeira  qua« 
drata  in  zweifacher  Ansicht  ab.) 

Buchhols  und  Landois,  Anatomische  Untersu- 
chungen über  den  Bau  der  Araneiden.  1.  lieber  den 
Bpinnapparat  von   Epeira  diadoma   (Archiv    f.  Anat.   u. 
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Physiol.  Jahrg.  1868.  p.  240—254.  Taf.  7  u,  8  a).  Den  An« 
gaben  vonH.  Mecicel  und  Oeffinger  entgegen  unter- 
scheiden die  beiden  Verf.  nur  drei  (nicht  fünf)  Arten 
von  Spinndiüsen  bei  Epcira  diadema,  niimlich  ausser  den 
allgemein  bekannten  birnförmigen  (Glandulae  aeiniformes 
Mcck.);  welche  mit  ihrem  Ausftihrungsgang  je  in  einen 
Spinnstift  des  Spinnfeldes  ausmünden,  nur  jcylindrische 
und  baümft)rmige.  Von  den  cylindrischcn  Drüsen,  welche 
zu  vier  (nicht,  wie  Mcckel  angicbt,  zu  sechs)  Paaren 
vorhanden  sind,  lassen  sich  die  Glandulae  ampuUaceae 
Meckers  nicht  trennen:  der  Unterschied  beider  beruht 
nur  auf  einer  stärkeren  oder  geringeren  AnfuUnng  mit 
Spinnsubstanz  und  ist  in  Folge  dessen  auch  nicht  con* 
stant.  Die  baumformigen  Drüsen  (Gland.  aggregatae 
'Meck.)  sind  jederseits  zu  fSnf  (nicht  zu  zweien,  nach 
Meckel)  vorhanden,  während  die  von  Meckel  angegebene 
^yknoUige  DrUse^  nach  den  Untersuchungen  der  beiden 
Verf.  überhaupt  nicht  cxistirt.  Sowohl  von  diesen  ver- 
schiedenen Arten  der  Spinndrüsen  wie  von  den  Spinn- 
warzen und  ihren  einzelnen  Theilen  (Spinnröbren,  Spinn- 
zapfen)  geben  die  beiden  Verf.  eine  nähere  Charakte- 
ristik, welche  von  den  Angaben  MeckeTs  und  Oef- 
finger's  q^ehrfach  abweicht. 

^J.  Black  wall,  Rcmarks  on  the  Falces  and  Maxillae 
of  Spiders  (Annais  of  nat.  bist.  3.  ser.  XIX.  p.  258—259. 
pl.  10.  fig.  1—3).  Verf.  widerlegt  die  Ansicht,  wonach 
die  Arancinen  aus  der  Mygalc-Gruppe  der  sonst  bei  den 
Spinnen  an  der  Innenseite  des  Basalglicdes  der  Mazilleo 
(Taster)  vorkommenden  Cutikular-Anhänge  in  Form  von 
Zähnchen  oder  Dörnchen  entbehren.  Wenigstens  fand 
er  bei  Mygale  ursina  und  zebra,  bei  Cteniza  nidulans  und 
Atypus  Sulzeri  am  Basalglied  derMaxillen,  bei  Mygale 
ursina  auch  vor  der  Spitze  der  Unterlippe  eine  Struktur, 
welche  für  jene  Bedornung  eine  Art  Ersatz  gewährt. 
Dieselbe  besteht  in  zahlreichen,  kurzen  schuppenartigen 
Dörnchen,  welche  zu  einem  Felde  von  verschiedener 
Form  und  Ausdehnung  (je  nach  den  Arten)  vereinigt 
sind  und  sich  an  der  Maxille  von  Mygale  zebra  in  eine 
Reihe  S-fbrmig  geschwungener  Reifen  fortsetzen. 
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Researches  and  experiiuents  upon  silk  from  Spiders 
and  npon  tfaeir  reproductipn  by  Raymond  Maria  de 
Termeger,  a  Spaniard.  Transiated  from  the  Italian, 
revised  by  B.  S.  Wilder.  (Proceed.  of  the  Essex  In- 
atitute V.  1866—67.  p.  51—79). 

Terby^  Obscrvations  sur  le  proc4d6  qu'emploient 
les  Araign^es  pour  celier  des  points  61o]gn4tf  par  nn  fil 
(Bnllet.  de  Pacad.  de  Belgique  2.  s6r.  XXIII.  1867.  p.  274 
—298.  avec  pl.  —  Annal.  d.  scienc.  natnr.  5.  a6r.  Zool.  IX. 
1868.  p.  72—89.  pl.  1.  fig.  8—12).  Aus  einer  Reihe  von 
Versuchen,  welche  Verf.  mit  Nuctobia  callophyla  (?), 
Epeira  dtadema  und  Tetragnatha  extensa  anstellte,  und 
welche  er  ausführlich  beschreibt,  zieht  er  den  Schluss, 
dass  diese  Spinnen,  wenn  sie,  nachdem  sie  sich  an  einem 
Faden  herabgelassen  haben,  einem  (natürlichen  oder  künst- 
lich hergestellten)  Luftstrom  ausgesetzt  werden,  sofort 
einen  freien,  in  der  Richtung  dieses  Luftstromes  flottiren- 
den  Faden  absondern.  Sie  können  einen  solchen  aber 
auch  erzeugen,  ohne  sich  aufzuhängen,  indem  sie  dann 
die  Spitze  des  Hinterleibes  von  dem  Gegenstand,  auf 
welchem  sie  sich  befinden,  emporheben.  Es  steht  im 
Belieben  der  Spinne,  das  Ende  dieses  flottirenden  Fadens 
entweder  an  einen  anderen  Gegenstand  oder  an  einen 
Punkt  des  AufhSngefadens  zu  befestigen,  im  letzteren 
Fall  also  eine  Schlinge  herzustellen;  sie  bringt  dabei 
ihren  Körper  in  eine  bestimmte  Richtung  und  hilft  aus- 
serdem mit  dem  letzten  Beinpaare  nach.  Die  oft  bis  zu 
einer  sehr  bedeutenden  LSnge  gesteigerte  Ausdehnung 
des  flottirenden  Fadens  wird  gleichfalls  durch  den'  Luft- 
atrom  bewirkt.  Verf.  vermuthet,  dass  diese  flottirenden 
Fäden  aus  anderen  Spinndrüsen  abgesondert  werden,  als 
welche  den  AufhSngefaden  liefern. 

Sc  hin  er,  Ueber  Spinnen  (Verh.  d.  zoolog.  bot. 
Gesellsch.  zu  Wien  XVIII.  1868.  p.  916  flF.)  theüte  eine 
an  Epeira  pyramidata  Clerk  gemachte  Beobachtung  mit, 
aus  welcher  ihm  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Spinnen 
ihre  Fäden  nicht  ausschiessen,  sondern  ein  ganzes  Bündel 
solcher  aus  dem  Leibe  pressen,  um  sie  nachher  durch 
den  Luftzug  auseinanderz^rren  zu  lassen.     Aus  dem  ma- 

Aichir  fdr  Haturg.  XXXV.  J»hrg.  2.  Bd.  '  K  i 
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schenartigen  Bündel  sollen  sich  Yon  allen  Seiton  her 
FSden  loslösen,  welche  beim  Herumflattern  in  der  Luft 
sich  an  feste  Gegenstände  anheften.  Verf.  glanbt,  daai 
auf  diesen  FadenbUndcln  auch  der  sogenannte  fliegende 
Sommer  beruht.  —  An  demselben  Fadeu^  an  welchem 
das  Netz  einer  £peira  patagiata  Koch  angeheftet  war, 
fand  Verf.  noch  zwei  kleine,  offenbar  einer  anderen  Art 
angehörende  Netze.  (Letztere  Beobachtung  ist  schon  you 
Vinson  mitgetheilt;  nach  diesem  sind  es  Linyphia-ArteO; 
welche  ihr  Netz  an  den  Brückenfäden  der  Epeiren  anf- 
hSngen.    Ref.) 

Äusserer,  Beobachtungen  über  Lebensweise,  Fort 
Pflanzung  und  Entwickelung  der  Spinnen  (Zeitschr.  d. 
Ferdinandeum  zu  Innsbruck^  3.  Folge,  Heft  XUL  p.  181 
—209).     Hat  dem  Ref.  nicht  zur  Einsicht  vorgelegen. 

V.  Kempelen,  Bemerkungen  über  Spinnen  im  All- 
gemeinen und  eine  Untersuchung  von  Drassus  lapidicola 
insbesondere  (Vcrh.  d.  zool.  botan.  Gesellsch.  zu  Wien 
XVIL  1867.  p.  545—550).  Verf.  macht  auf  die  Nothweo- 
digkeit,  bei  der  Beschreibung  von  Spinnen  das  Alter  der 
Individuen  und  die  Art  ihrer  Conservation  (getrocknet 
oder  in  Weingeist)  specicll  hervorzuheben,  aufmerksam. 
Für  Drassus  lapidicola  hebt  er  die  Form*  und  Färbungs- 
Unterschiede  ausgewachsener  und  jugendlicher  Indivi- 
duen hervor. 

Em  er  ton,  The  babits  of  Spiders  (American  Na- 
turalist Vol.  IL  1868.  p.  476—481.  pl.  11)  gab  eine  populär 
abgefasste  Beschreibung  der  Epeira  vulgaris  Hentz  und 
ihrer  Lebensweise,  Fortpflanzung  u.  s.  w. 

Wyman  (Proceed.  Boston  soc.  of  nat.  bist.  XL 
p.  287)  beobachtete  eine  weibliche  Epeira,  welche  hinter- 
einander fünf  Männchen  ihrer  eigenen  Art  in  ihrem  Neti 
tödtete  und  aussog. 

Lucas  (Bullet,  soc.  entom.  1868.  p.  19)  machte  Ifit- 
theilungen  über  die  Häutungen  und  die  Wachsthumsve^ 
hSltnisse  einer  schon  seit  vier  Jahren  im  Jardin  dei 
plantes  lebend  erhaltenen  Mygale  bicolor.  Die  Hlutong 
fand  regelmässig  einmal  im  Jahre  statt;  ihr  Körper  ist 
gegenwärtig  85,  ihr  Cephalotho/ax  32  Mill.  lang. 
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Hentz,  Supplement  to  the  descriptions  and  figures 
of  the  Araneides  of  the  United  States,  edited  by  S.  Scud- 
der  (Proceed.  Boston  soc.  of  nat.  hist.  XI.  p.  103—111. 
with  2  pl.).  Dieser  Nachtrag  beschränkt  sich  auf  kurze 
ergänzende  Bemerkungen  zu  mehreren  vom  Verf.  früher 
beschriebenen  Arten  und  liefert  für  viele  derselben  nach- 
träglich Abbildungen  der  Augenstellung  und  der  Kiefer, 
für  einige  auch  Darstellungen  von  Netzen. 

Nach  einer  Notiz  in  Revue  et  Magas.  de  Zoologie 
2.  sÄr.  XIX.  p.376  sind  von  de  Brito  Capello  im 
Jornal  de  Sciencias  der  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Lissabon 
einige  neue  und  ^reuiger  bekannte  Araneinen  der  West* 
küste  Afrika's  bekannt  gemacht  und  durch  Abbildungen 
erläutert  worden: 

Epeira  ÄngoUnsia  n.  A.,  Argyope  sericea  anct.  mit  ihren  Va- 
rietäten, Argyope  flavicollis  Lucas,  Nephila  Aubryi  Lac,  Thamisus 
Bragafiiinua  n.  A.  und  Tetragnatha  (Jabindae  a.  A. 

Black  Wall;  Descriptions  of  several  species  ofEast- 
Indian  Spiders  apparently  ncw  or  little  known  to  Ara- 
chnologists  (Annais  of  nat.  hist.  3.  ser.XIX.  p.  387— 394). 
Die  vom  Verf.  charakterisirten  Arten  stammen  aus  Nord- 
Indien  (Meerut;  Agra  und  Delhi);  es  sind  folgende: 

Lycosa  Oreenaittiae,  SaittictM  bigutt(stu8  und  eandidus,  SparoB- 
9w  ttriatus,  Drassus  ddieatiMf  Pholcus  Lytmi.  Auch  Artema  con- 
vexa  Blackw.iwar  in  der  Sammlung  vertreten. 

Derselbe;  Notes  on  Spiders^  with  descriptions  of 
several  species  supposed  to  be  new  to  Arachnologists 
(ebenda  3.  ser.  XIX.  p.  202—213).  Die  theils  neuen, 
theils  bereits  bekannten  Arten  verschiedener  Gegenden, 
welche  in  dieser  Abhandlung  beschrieben  werden,  sind 
folgende: 

Füistoita  distincta  n.  A.  Jamaica,  Lycosa  ingens  Blackw.  mas, 
Sdltieus  düigens,  vafer,  eatus,  svhlestua  und  vtgüans  n.  A.  von  Ma- 
dera,  Phüodramua  ambiguus  (pallidus  filackw.,  neo  Walck.)  und 
Brassua  CoUingsiae  n.  A.  aus  England.  Ausserdem  werden  Veleda 
pallens  Blackw.,  Theridion  triste  Hahn,  grossum  Walck.,  Latrodeotns 
£rebu«  und  Segestria  perfida  in  ihrer  Lebensweise,  nach  ihren  Al- 
tersstufen, in  ihrer  Synonymie  u.  s.  w.  nochmals  erörtert. 

Derselbe,  Notice  of  several  Spiders   supposed  to 
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be  new  or  little  knovrn  to  Arachnolc^ists  (ebenda  4.  ser. 
II.  1868.  p.  403— 410). 

Saitictu  diversua  d.  A.  Bermuda-Inseln,  HwiniBUS  paüm»n.  A, 
ebendaher,  Tom.  Gloveri  n.  A.  England,  Clotho  Padvani  n.  A.  Tena- 
riffa.  —  Uer  Name  von  Sphasus  palchellus  Blackw.  wird,  als  schon 
vergeben,  in  Sph<i8,  artiatus  abgeändert;  Drassus  Bewickii  Blackw. 
wird  nach  dem  Männchen  beschrieben. 

Drassus  paUidipälpis  and  Pholcus  cordatus  Bilimek  (Verk 
d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  eu  Wien  XYII.  1867.  p.  906  f.)  n.  A.  ans 
der  Höhle  Cacahuamilpa  in  Mexiko. 

Theridium  püigerwn  Frauen feld  (ebenda XVII.  1867.  p. 462) 
n.  A.  bei  den  Nicobaren,  an  Bord  der  Novara,  gefunden. 

Nephila  sexpunetata  Gieb  el  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Natur- 
wiss.  XXX.  1867.  p.  325)  n.  A.  von  Mendoza. 

Thor  eil  (Eugenies  Reise  omkring  Jorden,  Arachnider  Fase  1) 
oharakterisirte  als  neue  Gattungen  und  Arten  aus  der  Fa&iilie 
Epeiridae:  Celaenia  noy.  gen.,  durch  den  verkehrt  herzformigea 
Cephalothorax,  dessen  Kopfbheil  klein,  der  •  hintere  dagegen  gross 
und  höher  gewölbt  ist,  femer  und  besonders  durch  die  beiden 
vorderen  Beinpaare  ausgezeichnet,  welche  mit  ungleichen  oberen 
Endklauen,  deren  äussere  viel  länger  und  nicht  gekämmt,  versehen 
sind  und  gleichsam  Rauhbeine  darstellen.  Hinterleib  sehr  gross,  dick, 
quer,  dünnhäutig.  —  Art:  CeL  Kinberffi  von  Sidney.  —  Caerih 
8  tri 8  nov.  gen.,  auf  Epeira  mitral is  Vins.  begründet,  zwischen  Epeira 
und  Gasteracantha  die  Mitte  haltend,  mit  drei  neuen  Arten :  Caer, 
Keyserlingii,  WdtXbefgii  und  Vinsonii  aus  dem  CaffemUnde.  — 
Penis a  nov.  gen.,  von  Gasteracantha  durch  den  vom  nicht  erha- 
benen Cephalothorax,  von  Cyrtar€u:hne  (neue  Benennung  für  Cyrtogi- 
ster  Keys.)  durch  den  unbe wehrten  Hinterleib  und  den  Cepbalotho- 
rax,  welcher  länger  als  breit  ist.  unterschieden.  —  Art :  Ptn.  testudo 
Gafferaland.  (Die  übrigen  vom  Verf.  beschriebenen  Arten  sind  schon 
im  Jahresber.  1860  namentlich  aufgeführt  worden.) 

Von  Koch  (Verhandl  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien  XVII. 
1867.  p.  173—280)  wurden  als  n.  A.  beschrieben:  Epeiridae:  öfr 
steracantha  turrigera,  Cyrtogaster  exeavata  und  Epeira  Brifubcmae 
von  Brinsbane.  Epeira  rhomhoidea  Upolu,  producta  Bnnsbane,  Utor^- 
lis  üpoln,  Argyopts  plana,  JNephila  venosa  und  Tetragnatha  hititber- 
eülata  von  Brinsbane,  Totr.  granulata  Walck.  ebendaher.  —  The- 
ridiidae:  Ero  albostriata,  Tfieridium  decoraium,  eodiferum,  pyra- 
midale und  humile,  Pholcus  litorälis,  Enyo  annülipes  und  Amaiiro- 
bius  longinquus  skmmiMch  von  Brinsbane.  —  Lycosidae:  Dohme^ 
des  fiaminius  und  albicomus,  Lyeosa  fureiüata  und  exeusor  ebeods- 
her.  —  Thomisidae:  Oeypede  procera  und  viuta,  Ddena  imma- 
nie,  XysOcus  dimidiatuSy  püula,  adustus,  himacülatus,  nigropmeta- 
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it*8,  evamdus  und  pustülosus  ebendaher.  —  Attidae:  Ättus  Poly- 
phemm  und  ntgrofemorattu  Brinsbanc,  piseulus  und  foUatus  Upolu, 
quadratarius  Brinsbane,  cähipalpis  Upolu.  Deinopis  oylindracoas 
Koch  (Brinabane). 

Derselbe*  (Zur  Arachniden-  und  Myriapoden  -  Fauna  Sud- 
Enropa^B,  ebenda  XYII.  p.  857— 883)  machte  folgende  neue  Arten 
bekannt :  Argyopes  imptuticw  Tinos,  J^eira  impedita  tmd  8inga 
aemiatra  von  Gorfn,  Theridium  margaritcUum  Tinos,  Mtcaria  prae- 
signis  Syra,  Melanophora  insulana  und  gra/eca  Tinos,  lAocranum 
od¥raceum  Corfu,  ^iride  Tinos,  Oxyopes  candidus  Corfu,  Xysticus  ii- 
color  Syra,  CäUiethera  oHivaeea,  HeliophaniM  equesteft  mdinus,  aTbo- 
9ignatu8,  Ättus  capreolus,  stUphureus,  leporinus,  taeniatus,  armiger, 
müraius,  papüionaceuSj  regülw  und  lipptens  von  Tinos,  Syra  u.  s.  w., 
Cteniza  tigrina  Syra. 

GioT.  Cancstrini^  Interne  a*gli  Aracnidi  dell* 
ordine  Arancina  osservati  ncl  Veneto  e  nel  Trcntino 
(Estratto  dal  Commentario  della  Fauna,  Flora  c  Gea  no.  2. 
Venezia,  1,  Ottobre  1867.)  6  pag.  in  8.  Ein  systcma- 
tiaches  Namcnsverzeichniss  von  109  Venezianischen  Ära- 
ncinen,  nebst  Angabe  des  Fundorts  und  des  Sammlers. 

Araneidei Italiani  perGiov.  Canestrini  e  Pietro 
Pavesi  (Estratto  dagli  Atti  della  societii  Italiana  di 
acienze  naturali  Vol.  XI.  Faso.  3.  1868).  Separat:  1869. 
8.  135  pag.  —  Einer  historischen  Uebcrsicht  der  über 
Italienische  Spinnen  handelnden  früheren  Arbeiten  lassen 
die  beiden  Verf.  eine  systematische  Aufzählung  der  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  nebst  einer  Charakte- 
ristik der  für  neu  angesehenen  folgen.  Letztere  belaufen 
sich  auf  30,  während  die  überhaupt  als  Italienisch  ver- 
zeichneten 404  betragen;  es  ist  dies  immerhia schon  eine 
ansehnliche  Zahl,  da  aus  Schweden  nur  308,  aus  England 
304,  aus  Frankreich  280,  aus  Oesterrcich  205,  au«  Prcussen 
153  Arten  bekannt  geworden  sind. 

Die  eiiuelnen  Familien  and  Gattungen  sind  in  dem  Versoich- 
nisa  der  beiden  Verf.  durch  folgende  Artenzahlen  vertreten :  1)  My- 
galidac:  6  A.  (Mygale  1,  Mygalodonta  i,  Atypus  1  A.).  2)  Fili- 
statidae  1  A.  8)  Scytodidae  4  A.  4)  Dysderidae  15  A. 
(Segestria  4,  Dysdera  9,  OcnopB  1,  Stalita  1  A.).  5)  Drassidae 
70  A.  (Pythonissa  7,  Micaria  7,  Brassua  5,  Melanopbora  14,  Any- 
phaena  2,  Pbrurolithus  8,  Cheiracanthium  6,  Clubiona  11,  Liocra- 
nam  1,  Agreeoa  2,  Zora  2  A.).     6)  The ridiidae  77  A.    (Clotho  8, 
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Enyo  1,  Tapinopa  1,  Pachyg^natha  3,  Formioisa  2,  Ero  3,  Aaagena  1, 
Theridiam  25 ,  Latrodectes  2,  Episinus  1 ,  Traohelas  1.  Erigone  16, 
Linypbia  20  A.).  7)  Epeiridae  50  A.  (Meta  5,  Zilla  4,  Singa  6, 
Epeira  38,  Nephila  1,  Argyopes  2,  Tetragnatba  1,  Uloboros  1  A.)- 
S)  Ciniflonidae  11^  A.  (Dictyna  4,  Amaurobiu«  7  A.)*  9)  Age- 
lenidae  28  A.  (Mitbras  1,  Caelotes  2,  Tetriz  4.  Agelena  3,  Phol- 
cuB  5.  Bachus  1^  Tegenaria  10,  Hadites  1,  Argyroneta  1  A.  10)  Ly- 
cosidae  42  A.  (Ocyale  1,  Dolomedes  1,  Troohosa  2,  Arctosa  2,  Ta- 
rantula  19,  Aulonia  l,  Leimonia  5,  Pardosa  5,  Potamia  3,  Sphasui 
3  A.).  11)  Chersidae  2  A.  (Chersis  2  A.)-  12)  Attidae  65  A. 
(Eresus  4,  Pyrophorus  6,  Heliophanas  5,  Calliethera  4,  Philia  S, 
Marpissa  5,  JceluB  1,  Dendryphantes  10,  Euophrys  18,  Attus  6,  Sal- 
ticuB  4  A.).  13)  Thomisidae  33  A.  (Sparassus  2,  Ocypete  3, 
Tlianata8  2,  Artamu8  2,  Philodrorans  3,  Tbomisua  11,  Xysticus  lOA.). 

Als  neue  Arteq  werden  (p.  108  - 135)  folgende  besobriebea: 
Scytodea  unteolOTj  Dysdera  Ninnii,  griaea,  tessdata,  Mieairia  anroto 
und  exüis,  Drassm  latieeps,  Melanophora  Kocht  und  graeiUs,  Chei- 
raeanthium  Itdlicum,  Clübiona  puleheUat  JEh/yo  ItäHea^  i^brmietiic 
mi^nensis  und  päätda,  Hheridium  Nicolueeiit  Linyphia  rubeCMHa 
und  lithohia,  Epeira  omata  und  bioeeücUa,  Dietyna  wandibuUnOt 
Amaurohis  U^-maeulattM,  Pholetu  mber,  Tegenaria  eireumflexa,  Pj/- 
rophorua  venetiarum'xinä  flaitiventris,  Marpissa  Canestrinii  und  Nor- 
dai,  Euophrys  ohseuroides  (.%  Ocypete  nigritarsis  und  Fhüoä/rcmm 
Generalii, 

E.  Ohlerty  Die  Araneiden  oder  echten  Spinnen 
der  Provinz  Preussen,  beschrieben.  Nebst  einem  syste- 
matischen und  alphabetischen  Register  und  zwei  Tafeln, 
die  Augenstcllungen  der  Spinnen  darstellend.  Leipzigi 
1867.  (kl.  8.  172  pag.)  —  Bei  dem  Mangel  eines  Hand- 
buches  zur  Bestimmung  der  einheimischen  Spinnen  wird 
das  vorliegende  Werkchen  durch  seine  prScise  und  übe^ 
sichtliche  Charakteristik  der  Familien^  Gattungen  und 
Arten  gute  Dienste  und  einer  weiteren  Verbreitung  des 
Studiums  der  Spinnen  unzweifelhaft  Vorschub  leisten. 
Da  Verf.  die  (von  ihm  ausschliesslich  citirten)  Werke 
vonHahn,  Koch  und Waickenaer gut  durchgearbeitet 
und  seine  Arten  nach  diesen  Autoren  bestimmt  bat^  so 
wird  der  sein  Buch  zu  Rathe  Ziehende  in  den  meisten 
Fällen  eine  sichere,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer 
die  älteste  Benennung  der  von  ihm  gesammelten  Arten 
erhalten.  Ob  Verf.  die  von  ihm  aufgestellten,  fOr  eine 
Norddeutsche  Fauna   ziemlich   zahtreichen  neuen  Arten 
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schon  anf  die  umfangreiche  ne  uere  Literatur  (W e  s  t  ri  n  g^ 
Black  wall,  L.  Koch,  Menge  n.  A.)  geprüft  ha  t,  giebt 
er  nicht  an  und  es  ist  daher  fast  zu  vermutheh^  dass  es 
nicht  geschehen  sei;  für  diesen  Fall  möchte  wohl  die 
eine  oder  andere  auf  früher  beschriebene  zurückzufüh- 
ren sein. 

Die  vom  Verf.  für  Prenssen  aufgefäbrten  Spinnen  belaufen  sich  auf 
205  Arten,  welche  sich  auf  59  Gattungen  und  8  Familien  vertheilen: 
Epeiridae  23  A.  in  8  Gatt,  Theridiidae  65  A.  in  11  Gatt.,  Agelenidae 
8  A.  in  4  Gatt.,  Drassidae  37  A.  in  9  Gatt.,  Dysderidae  2  A.  in  2  Gatt., 
Thomisidae  24  A.  in  9  Gatt.,  Lycosidao  27  A.  in  9  Gatt,  und  Attidae 
19 A.  in  7  Gatt.  —  Als  neu  werden  beschrieben :  a)  Epeiridae:  Ätea 
»pinosa.  b)  Theridiidae:  Eucharia  zonata,  Linyphia  leprosa  und 
(äbomaeuilata,  Mieryphantes  canifer,  gihhuB,  stylifer,  frontalis,  eapito, 
m$t(Uopdlpu8,  grcMdimanw  und  rufieephalus  (!).  c)  Drassidae 
Fyihonisaa  eomata,  Clubiona  ritbropunetataf  -  Maearia  myrtneeoides, 
d)  Lycosidae:  Troehosa  rubrofaseiata.  e)  Attidae:  Heliopha- 
nu8  anroeinctus,  —  In  einer  Einleitung  erörtert  Verf.  die  äussere 
Eörperbildung  und  die  Terminologie  der  Spinnen  von  Epeira  dia- 
dema.  Für  den  vorliegenden  Zweck,  den  Anfanger  in  das  Yerst&nd- 
niss  des  Spinnenkörpers  einzuführen,  genügt  dieselbe  vollständig; 
doch  ist  sie  nicht  durchweg  wissenschaftlich  correkt,  da  z.  B.  der 
augentragende  Vordertheil  des  Cephalothoraz  nicht  ohne  Weiteres 
als  »Kopfe  bezeichnet  werden  kann  und  eigentliche  »Oberkieferc 
(Mandibulae)  bei  den  Spinnen  überhaupt  nicht  existiren. 

V.  Rempele n,  Thysa  pytkonissaeformis,  eine  neue  Gattung 
and  Art  (Yerhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesell  seh.  zu  Wien  XYII.  1867. 
p.  607— 610).  Die  neue  Gattung  Tlkysa  (Abbildung  auf  Taf.  14B.) 
weicht  von  Pythonissa  durch  die  Zahl  der  Augen,  welche  nur  zu 
sechs  vorhanden  sind,  von  Segestria  und  Dysdera  durch  die  Stellung 
und  Grössenverhältnisse  derselben  ab.  Die  Augen  sind  in  drei 
Qnerreihen  angeordnet;  diejenigen  der  ersten  Reihe  sind  gross,  um 
ihren  eigenen  Durchmesser  vom  Stirnrande  und  um  mehr  als  den 
dreifachen  unter  einander  entfernt,  die  der  zweiten  kleiner  als  die 
der  dritten,  welche  ihrerseits  bedeutend  kleiner  als  diejenigen  der 
«rsten  Reihe  sind.  — Die  einzige  Art:  Th.  pythonissaeformis  stammt 
aus  Ungarn. 

Von  Äusserer  (ebenda  XVII.  1867.  p.  160  ff.,  Taf.  7)  wur- 
den TAnyphia  Keyserlingi,  Amaurohius  Koehi,  Apostenus  saxatüis 
und  Philodramus  auronitens  als  n.  A.  aus  Tyrol  bekannt  gemacht. 

Giebel  (Zeitschr.  für  d.  gesammt.  Naturwiss.  XXX.  1867. 
p.  434  ff.)  beschrieb  Ziüa  alpina,  Tegenaria  similiSf  Sparassus  Umgi- 
pes,  Fiwdosa  obseura  und  (JaUiethera  cdpina  als  n.  A.  aus  der 
Schweiz. 
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E«  Simon^  Monographie  des  espftces  europ^ennes 
de  la  famille  des  Attides  (Annal.  sog.  entom.  de  France 
4.  8*r.  VIIL  1868.  p.  11—72  und  p.  529-717.  pl.  5—7). 
Verf.  liefert  in  dieser  umfangreichen  Arbeit  eine  Charak- 
teristik der  ihm  ans  eigener  Anschauung  bekannten  Atti 
den  Europa's,  welche  durch  die  Entdeckung  zahlreicher 
neuer,  besonders  Stideuropäischor  Arten  einen  sehr  be- 
trächtlichen Zuwachs  erhalten  haben.  Dieselben  vcr- 
theilen  sich  nach  ihm  auf  10  Gattungen,  von  welchen 
Marpissus  Koch  durch  6,  Attus  Walck.  durd  12D,  Ylle- 
nu8,  nov.  gen.  durch  1,  Dendrjphantes  Koch  durch  S, 
Plexippus  Koch  durch  1,  Gallietherus  Koch  durch  15, 
MenemeruSy  nov.  gen.  durch  3,  Heliophanus  Koch 
durch  39;  Salticus  Latr.  durch  5  und  Pyr  o  deres  (neue 
Benennung  für  Pyrophorus  Koch)  durch  1  Art  vertreten 
ist.  Den  von  ihm  beschriebenen  Arten  fügt  Verf.  am 
Schluss  jeder  Gattung  die  ihm  unbekannt  gebliebenen 
früherer  Autoren  hinzu.  Die  sehr  zahlreichen  Attns- 
Arten,  bei  deren  Beschreibung  Verf.  sich  vorwiegend 
an  die  Färbung  hält,  werden  unter  sechszehn  Gruppen 
vertheilt. 

Die  vom  Verf.  als  neu  aufgestellten  Arten  sind  folgende: 
Marpissw  hadius  Sicilien,  manachus  Grande  Chartreuse,  Attus  (Gruppe 
des  A.  sauguinolentus :)  vortci»  Spanien,  (Gruppe  desA.  castaneos:)  cfh 
staneus  Dalmatien,  Corfu,  Phrygianus  Frankreich,  nitdinus  Spanien, 
(Gruppe  des  A.  arcuatus:)  albocüiatus  Polen,  Oesterreich,  ridmaUu 
Schweiz,  (Gruppe  des  A.  floricola:)  riparius  Baiern,  dietgonaUa  (lip- 
piens  Koch  fem.)  Türl^ei  und  Griechenland,  brevis  Frankreich  uid 
Spanien,  geniculatus  Sicilien  und  Corfu,  eingülatus  Zennatt^  lamga- 
tu8  Corfu,  Syra,  08trinu8  Ck)rfu,  (Gruppe  des  A.  falcatus:}  Taeta- 
nowskii  Lithauen,  nervostu  Südfi-ankreich,  imitdUus  Dahnatien,  otter 
Spanien,  (Gruppe  des  A.  insignitus:)  eandid%t8  Andalusien,  musUlr 
latus  ebendaher,  güvua  Kiew,  Ogieri  Spanien  und  Griechenknd, 
f  Gruppe  des  A.  agilis:)  kUifasciatus  Corfu,  omaticeps  Anda- 
lusien, distinguendus  Russland,  iUibatus  ebendaher  ,  (Gruppe  dss 
A.  pubesoens:)  innotatus  Südfrankreich,  lemniscus  Französiiehe 
Alpen,  diversipes  Andalusien,  (Gruppe  des  A.  fasciatue:)  Bogm- 
hoferi  Oesterreioh,  cinereofasciatus  Südfrankreich,  futvasUr  Si- 
cilien ,  SierranuB  Spanien,  svhfasciatus  Kiew ,  nmiglabratu»  Nord- 
Spanien,  (Gruppe  desA.  barbipes:)  hwrhipes  Südfrankreich  and  Ita- 
lien, (Gruppe  des  A.  striatus :)  vieinus  Andalusien,  raviäus  LithaaeOi 
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fieaeeus  Sicüien,  erasstpes  Spanien,  (Gruppe  des  A.  hastatns:)  &ow- 
hyeiua  und  sexpunctatus  (P ölen  ^  nigritarsts  Ost-Pyrenaen ,  parcus 
Andalusien  und  8icilien,  semicUer  Andalusien,  (Gruppe  des  A.  fron- 
talis:) <lt/)<io«2^  Corsica,  Sicilien  und  Griechenland,  /Smtiffiua  Nord-Ita- 
lien, fucatus  Türkei,  gamhostis  Spanien,  Sicilien,  Griechenland,  col- 
9U8  Corfu,  obsöletua  Corfu,  seripttM  Schweiz,  Italien  und  Spanien, 
huridatus  Nord-Italien,  rufibarhis  Anvergne  und  Tyrol,  Westringii 
(laetabundtts  Westr.)  Schweden,  Polen  und  Spanien,  <  mviUipunctatiM 
Südfrankreieh  und  Sicilien,  satageus  Capri,  trianguUfer  Andalusien, 
miiser  Alpen,  (Gruppe  des  A.  cerussatus:)  pükx  Portugal,  ifMequäli- 
pes  Tyrol,  cerussatus  Sicilien,  Corfu,  subsuUans  Südfrankreich;  mem- 
hrosus  Spanien,  Gorsika,  WankotoiezH  Lithauen,  (Gruppe  des  A.  ar- 
genteolineatus:)  argenteolifieatus  Andalusien  und  Türkei,  (Gruppe 
des  A.  brevipes :)  rufipes  Sicilien,  aenescens  Polen,  tanMus  und  dt- 
eipiens  Spanien,  seguipes  Dalmatien.  —  Yllenus  nov.  gen.,  auf 
Yil.  arenarius  Menge  begründet,  -r  Dendryphantes  neglectus  Türkei, 
nigrieeps  Illyrien,  CaUieiherus  major  Spanien,  dispar  Andalusien, 
simüatus  Frankreich,  cw^imctus  (sie  1 )  Nord -Italien  ,  mandibiUaris 
Corfu,  seitulus  Sicilien,  uneiger  Tyrol,  unicolor  Corfu,  infimus  Sici- 
lien, Griechenland  und  Spanien.  —  Menemerus  (nov.  gen.,  auf 
Euophrys  vigoratus  Koch  ä  Attus  agilis  Walck.  begründet),  fdlsi- 
fieus  Basses -Alpes,  Heydenii  Andalusien,  Heliophanus  euprescens 
Spanien,  glohifer  Oesterreich,  Spanien,  Simplex  Corfu,  inamatus  Zer- 
matt,  apiatus  Neapel,  recurmts  Alpen,  Karpinskii  Polen,  (Gruppe 
des  A.  flavipes:)  varians  Polen,  Braniekii  Provence  und  Triest, 
hecticus  Alpen,  exultcMS  Griechenland,^  vina^ua  Alpen,  grammicus 
'Provence,  lineiventris  Spanien,  Sicilien,  (Gruppe  des  H.  uncinatus:)  un- 
ciMxtus  und  cognatus  Alpen,  rufithorax  Corsika,  tribülosus  Ost-Py- 
renäen, Cambridgii  Oesterreich ,  Corfu,  furciUatus  Sicilien ,  Corfu, 
expers  England,  (Gruppe  des  H.  armatus:)  Kochii  Tyrol  und  Süd- 
frankreioh,  armatus  Ost-Pyrenäen,  caiearifer  Corfu,  cemuus  Andalu- 
sien, 8dlticu8  JPeresti  Andalusien,  todiüus  Sicilien. 

Derselbe,  Sur'trois  Araignees  nouvelles  (Rev.  et  Magas. 
de  ZooL  2.  ser.  XIX.  1867.  p.  15—24)  erörterte  die  Charaktere  der 
Gattungen  Arachnoura  Vinson  und  Hicrathena  Sund.,  welche  er  je 
um  eine  neue  Art  bereichert  und  fügt  die  Charakteristik  einer  drit- 
ten neuen,  den  Theridiiden  angebörigen  Gattung  Trithena  hinzu, 
welche  sich  von  Tberidion  hauptsächlich  durch  harte  und  dicke 
Körperhaut  des  Hinterleibes  und  durch  die  Bewehrung  der  Vorder- 
ecken desselben  mit  je  einem  langen,  cylindrischen,  senkrechten 
Dom  unterscheidet.  —  Art:  Tr,  inuncans  Brasilien.  —  Die  Cha- 
rakteristik der  Gatt.  Arachnoura  modificirt  Verf.  mit  Rücksiebt  auf 
die  von  ihm  beschriebene  neue  Art:  Ärachn,  melanura  (Vaterland 
nicht  angegeben)  und  hebt  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Singa  her- 
vor.   Micrathena  Sund,  bringt  Verf.  in  nähere  Beziehung  mit  Acro- 
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somus  und  beschreibt  Micr.  hufania  als  n.  A.  Ton  den  Molnkkea 
(Gilolo). 

Derselbe,  Sur  quelques  Araneides  du  midi  de  la  Franoe 
(Rev.  et  Magas.  de  Zoolog.  2.  ser.  XX.  1868.  p.  449—456)  gab  eine 
ausführliche  Charakteristik  der  wenig  bekannten  Epeira  pallida  OUt 
(OUvieri  Walck.)  nach  weiblichen  Individuen  (Stammform  und  zwei 
Yarietäten)  und  macht-e  Singa  Laurae,  8par€i88us  fiüvus  und  yüi- 
stata  ncma  als  n.  A.  aus  Südfrankreich  bekannt. 

Thorell,  Om  Aranea  lobata  Pall.  (sericea  Oliv.)  in:  ÖfVers. 
Yetensk.  Akad.  Förhandl.  1867.  p.  591—696,  Annais  of  nat  hist 
4.  ser.  II.  1868.  p.  166—191)  erörterte  die  Synonymie  der  in  gans 
Süd-Europa,  Süd-Sibirien,  Nord-Afrika,  auf  den  Cap-Verdisohen  In- 
seln und  am  Senegal  vorkommenden  Argyope  lobata  Pallas  (ss  seri- 
cda  Oliv.  Latr.  =  margaritacea  Risso  =  argentea  Gmel.  &=  Sege- 
stria  dentata  Bisso  ^  Argyopes  praelautus  Koch). 

Acarina. 

Die  wissenschaftliche  Kenntniss  dieser  Ordnung  ist 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin^  in  anatomischer^ 
histiologischer  und  embryologischer^  nicht  minder  aber 
in  zoologischer  Beziehung  durch  eine  umfangreiche  Ab- 
handlung von  E.  Clapar^de:  j^Studien  an  Äcariden' 
(Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoolog.  XVIII.  1868.  p.  445—546. 
Taf.  3Ö— 40 — auch  im  Separatdruck:  „Studien  an  Acari- 
den/  Leipzig  1868.  8.,^  mit  11  color.  Taf.  erschienen)  in 
namhafter  Weise  gefördert  und  bereichert  worden,  Verf. 
publicirtin  derselben  aus  umfangreicheren  Studien,  weiche 
er  im  Bereich  der  Acarinen  angestellt  hat,  yorlSufig 
Bruchstücke  in  Form  von  Monographien  über  eine  Beibe 
von  Gattungen,  wie  Atax,  Tetranychus,  Tyroglyphus, 
Hypopus  (mSnnliche  Form  von  Tyroglyphus),  Hoplopho- 
rus,  Myobia  musculi  und  Myocoptes  musculinus,  welchen 
er  „BetrachtungeYi  über  die  Elammerorgane  mancher  Act- 
riden''  im  Darwin^schen  Sinne  anschliesst  Die  erste 
Stelle  nehmen  in  diesen  Abhandlungen  schon  ihrem 
räumlichen  Umfang  nach  die  Untersuchungen  desVerf.'s 
fiber  die  Entwickelun'g  im  Ei  ein,  welche  er  an  Atax 
Bonzi,  Hoplophora  contractilis,  Myobia  musculi,  Tyrogly* 
phus  siro  und  Tetranychus  telarius  angestellt  hat.  Die 
Wichtigkeit  derselben  überhebt  uns  der  Noth wendigkeit, 
sie  hier  in  ihren    einzelnen  Vorgängen  xu  analyairen,  in 
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gleichem  Maasse^  wie  ihre  Ausführlichkeit  dies  zugleich 
kaum  möglich  erscheinen  ISsst.  Dem  zunächst  treten 
die  Beobachtungen  über  die  nachembryonale  Entwicke- 
lung  und  über  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Ge- 
schlechtsformen in  den  Vordergrund.  Letztere  werden 
besonders  bei  Atax,  Tetranychus  und  Myobia  ausführ- 
licher erörtert  und  die  sie  betreffenden  Angaben  für  ge- 
wisse Organsysteme  (Muskulatur ,  Blutbewegungs-  und 
Athmangsorgane)  gleichzeitig  auf  die  Acarinen  im  All- 
gemeinen ausgedehnt.  Die  verschiedenen  Entwickelungs- 
Stadien,  welche  das  aus  dem  Eie  hervorgehende  junge 
Thier  bis  zur  Erlangung  der  Geschlechtsreife  durch- 
macht;  schildert  Verf.  von  Atax, Bonzi,  mit  welchem  Atax 
ypsilophorus  und  crassipes  in  nSheren  Vergleich  gebracht 
werden,  femer  an  Tyroglyphus,  welcher  Gattung  er  die 
von  D  u  j  a  r  d  1  n  irrig  als  Gamasus-Larven  angesprochenen 
Hypopus  als  männliche  Form  zuweist  —  Verf.  beobach- 
tete die  Entwickelung  von  Hypopus  direkt  in  den  von 
Tyroglyphus- Weibchen  gelegten  Eiern,  während  in  an- 
deren sich  wieder  Tyroglyphus  (weibliche  Form)  aus- 
bildeten —  drittens  an  der  Oribatiden-Gattung  Hoplo- 
phora,  an  welcher  Verf.  die  höchst  interessante  Beob* 
achtung  machte,  dass  sie  sich  innerhalb  einer  achtbei* 
nigen,  weichhäutigen  Acarus-Form  ausbildet.  In  zoolo- 
gischer Beziehung  ist  besonders  auf  die  sorgfältige  Fest- 
stellung der  äusseren  Sexualunterschiedc  der  genannten 
Gattungen  bei  verschiedenen  ihnen  angehörigcn  Arten, 
so  wie  auf  die  Angaben  über  die  Lebensweise  der  letz- 
teren, ihre  Art- Unterschiede,  Synonymie  u.  s.  w.  hinzu- 
weisen. Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Darwin'- 
schen  Theorie  findet  Verf.  in  dem  Umstände,  dass  die 
Schmarotzer-Milben  unter  einander  weniger  nahe  ver- 
wandt als  gewisse  mit  nicht  schmarotzenden  Formen, 
während  die  auf  die  schmarotzende  Lebensweise  gerichtete 
Umformung  bestimmter  Extremitäten  zu  Klauenorganen 
bei  allen  sehr  analog  ist. 

Unter  Hinweis  auf  die  angerechtfertigte  Vervielf&ltigang  der 
Atax  Arten  darch  0.  F.  Müller  nnd  Koch  nach  der  weissen 
Rfickenzeiohnnng ,«  macht  Verf.  die  spöeifisohe  Identität  des  Trom- 
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bidium  Dotatam  Rathke,  Limnochares  anodontae  Pfeifer  nnd  Uy- 
drachca  conoharum  v.  Baer  mit  dem  Atax  ypsilophorns  Bonz  waJir- 
Boheinlfch,  während  er  eine  von  Ictaterem  Autor  damit  TermeDgie 
zweite,  auf  Unio  schmarotzende  Art  als  Ätax  Bonjsi  bezeichnet.  — 
Die  Gattung  Myobia  Heyd.  nimmt  Verf.  für  denPediculos  moscoli 
Schrank  (s  Myob.  coarctata  Heyd.)  an;  für  den  gleichfalls  auf  der 
Hausmaus  vorkommenden  Dermaleichus  musculinns  Koch,  welcher 
sich  von  Dermaleichus  (Typus:  Acarus  passcrinus  de  Geor)  wesent- 
lich durch  die  Umwandlung  des  dritten  Beinpaares  in  Klammeror- 
gane und  die.  in  Form  dreieckiger  Platten  erscheinenden  Mandibefan 
unterscheidet,  errichtet  er  eine  neue  Gattung  Myocoptea, 

Robiii;  Memoire  snr  les Snrcoptides  avicoles  et  sur 
les  mötamorphoses  des  Aeariens  (Compt.  rendus  20.  Avril 
1868.  p.  776  Rcv.  et  Magas.  de  Zool.  2.  sör.  XX.  1868. 
p.  251—253),  ins  Englische  übersetzt:  On  the  avicolar  Sai^ 
coptidae  and  on  the  metamorphoses  of  the  Acarina  (Anaals 
of  nat.  hist.  4.  ser.  IL  1868.  p.  78  f.).  —  Nach  den  Beob* 
achtungen  des  Verf.'s  treten  die  Weibchen  der  auf  Vögeln 
lebenden  Sarcoptidcn  nach  zurtlekgelegtem  sechsbeinigem 
Larven-  und  achtbeinigem  Nymphen-Stadium  noeh  in  trwei 
aufeinanderfolgenden  geschlechtlichen  Formen  auf,  von 
denen  die  erste  der  Nymphe  gleicht  und  der  Vulva  noch 
entbehrt,  aber  bctrfichtlich  dicker  ist  und  bei  einigen  Arten 
bereits  Copulationsorgane  besitzt.  Diese  Form  wird  von 
den  männlichen  Individuen,  wie  sie  unmittelbar  aus  der 
Nymphe  hervorgehen,  begattet,  während  die  letzte,  welche 
von  jener  ebenso  wie  von  den  Männchen  formell  ver- 
schieden ist,  keine  Begattung  mehr  eingeht,  sondern  be- 
reits mit  einem  Ei  im  Geschlechtsapparat  versehen  ist. 
Diese  letzte  Geschlechtsform  entwickelt  sieh  aus  der  vor- 
hergehenden durch  eine  Häutung,  deren  die  Weibehen 
mithin  eine  mehr  als  die  Männchen  durchzumachen  haben. 
Frauenfeld  (Zoologische  Miscelleh XV.,  Verh.  d. 
zoolog,  botan.  Gesellsch.  zu  Wien  XVlIL  1868.  p.  893  f.) 
fand  auf  dem  welchen  Hinterleib  eines  Nicobarischen  Ein* 
Siedler- Krebses  (Caicinus  tibiccn)  eine  oigenthümlicho 
zeckenartige  Milbe  von  kreisförmigem  Umriss  und  mit 
nur  sechs  Beinpaaren  versehen,  von  welcher  er  unter 
d'-m  Namen  Cyoloihorax  carcinteola  eine  vorläufige  Cha- 
lakteristik  nebst  Abbildung  rm  Holzsehnitt  giebt. 
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Derselbe  (ebenda  XVIir.  p.  889  f.)  beschrieb  Bhyneholöphus 
oedipodarum  n.  A.,  im  Jugendstadiam  von  2  bis  8  Mill.  Länge  an 
den  Hinterleibs -Einscbnitten  von  Oedipoda  variabilis  BalL*  sohma- 
roUend.  Verf.  brachte  die  beim  Tode  der  Heuschrecke  loslassenden 
Milben  auf  feuchter  Erde  zur  ferneren  Entwickelung.  Ausser  den 
Larven  beschreibt  er  das  beinlose  Puppenstadium  und  das  mit  vier 
Beinpaaren  versehene  Geschlechtsthier. 

Derselbe  (ebenda XYU.  1867.  p.  462)  machte  Ehipieephalua 
earm(Uu8  und  rubicwidus  als  n.  A.  bekannt,  erstere  im  Chinesischen» 
letztere  im  Sunda-Meer  an  Bord  der  Novara  aufgefunden. 

Koch  (ebenda  XYII.  1867.  p.  241  ff.)  beschrieb  Ixodes  deeo- 
rOM»  D.  A.  von  Hydrosaurus  giganteus,  Moreliae  von  Morelia  Ar- 
gus, varam  von  Hydrosaurus  giganteus,  Smaridia  extranea  und  Oa- 
manu  flavolimbatus,  sämmtlich  von  Brinsbane. 

Donnadieti^  Rccherches  anatomiques  et  zoologi- 
qries*  sur  le  genre  Trichodactyle  (Anoal.  scienc.  natur. 
5.  8Är.  Zoologie  X.  p.  69 — 84.  pl.  1).  Verf.  unterwirft 
den  Süsseren  Körperbau,  d.  h.  das  Hantskclct  des  Rum- 
pfes und  der  Gliedmaassen  von  Trichodactylus  Ösmiae 
Duf.  und  von  Trieh.  xylocopae  ü,  A.  einer  detaillirten 
Schilderung  und  berichtigt  mehrere  von  Dufour  über 
erstere  Art  gemachte  Angaben,  z.  B.  die  Bildung  der 
Beine  betreffend.  Er  stellt  die  Charaktere  der  von  Du- 
four errichteten  Gattung  von  Neuem  fest  und  erörtert 
die  unterschiede  des  Trich.  xylocopae  von  der  erstge- 
nannten Art. 

Lucas,  ün  mot  surle  Tetranychüs . lintearius,  Arachnide  tra- 
cheenno  de  la  tribu  des  Acaridies  (Annal.  soc.  entern,  de  France 
4.  ser.  Vin.  1868.  p.  741—743).  Verf.  beobachtete  die  ausgedehn- 
ten Gewebe  dieser  Acaride.  welche  wie  feines  Leinenzeug  aussehen, 
in  grosser  Menge  bei  Roseoff  an  Ulex  Europaeus.  Neben  ausgewach- 
leaen  Individuen  fand  er  auch  die  sechsbeinigen  Jungen. 

Querin-Menev  ille,  On  the  development  of  small  Acari 
in  Potatoes  (Annais  of  nat.  bist.  3.  ser.  XIX.  1867.  p.  71  f.)  üeber- 
setsung  ans  Compt.  rendus  Octbr.  1866.  p.  570  f.). 

Nach  A.  Fumouze  (De  la  Cantharide  officinale,  1867)  wer* 
den  die  in  den  Handel  gebrachten  Canthariden-Präparate  von  fünf 
Ac&rinen  angegriffen:  Tyroglyphus  longior  Gerv.,  Tyr,  Sieuius  n.  A. 
(von  Robin  und  Fumouze  hier  beschrieben),  Glyciphagus  Cursor 
Genr.  and  spinipes  Koch  und  Cheyletus  eruditus  Latr.  (Rev.  et 
Magas.  de  Zool.  2.  s^r.  XIX.  1867.  p.  453). 

üeber  das  Vorkommen  von  Milben  auf  Insekten,  kurze  Notiz 
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von  F.  Loew,  siehe:  Yerhandl.  d.  zoolog.-botan.  Geftellach.  so  Wien 
XVII.  18ft7.  p.  746. 

Pantopoda. 

Hesse  (Annal.  scienc.  natur.  5,  ser.  Zool.  YII.  p.  199  ff.,  pl.  4) 
machte  eine  neueGattang  Oieeohathes  (?!)  bekannt,  welche  sich* 
durch  die^  beiderseits '  erweiterten  vier  beintragenden  Körperseg- 
mente, das  ungegliederte  lanzettliche  Abdomen  und  die  stark  ge- 
dornten Efeine,  an  welchen  die  vier  Basalglieder  kurz,  das  vierte 
blasig  angeschwollen,  kuglig  oder  eiförmig,  die  drei  folgenden  lang- 
gestreckt sind,  auszeichnet.  —  Art:  Oic.  arcuihne,  6—7  MilL  lang, 
bei  Brest  auf  Meerespflanzen,  60  Metres  tief  gefunden.  -^  Femer: 
Phoxiehüus  inermis  n.  A.,  am  Kiel  eines  aus  dem  Mittelmeer  su- 
rückgekehrten  Schiffes  angetroffen. 

Grube  (Mittheilungen  über  St.  Yaast-Ia-Hougue  and  seine 
Meeresfauna  p.  26  ff.^  flg.  4 — 6)  gab  von  Abbildungen  begleitete, 
nochmalige  Charakteristiken  von  Ammothea  longipes  Hodge  (?), 
Achelia  echinata  Hodge  und  Pallene  brevirostris  Johnst. 

Derselbe  (Bericht  über  die  Thätigk.  d.  naturwiss.  Sekt,  d 
Schlesisch.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur  im  J.  1868.  p.  28  f.)  handelte 
über  einige  neue  und  weniger  bekannte  Pycnogoniden  des  Breslaaer 
Museums:  Nymphon  longiceps  n.  A.  aus  dem  Chinesischen  Meere 
und  eine  vielleicht  mit  Phoxichilidium  chiragrus  M.  £dw.  identiscba 
Art  von  derselben  Lokalitat,  beide  vorläufig  ckarakteriairt.  Eine 
dritte,  noch  im  Larvenstadium  befindliche  Art  aus  Australien  wird 
als  Pycnogonum  austräte  n.  A.  bezeichnet. 

3« .  Crastaeeei« 

M.  Schnitze, -Untersuchungen  über  die  zusammen- 
gesetzten Augen  der  Krebse  und  Insekten.  Mit  zwei 
coL  Taf.  Bonn  1868.  (Zur  Feier  des  öOjShtigen  Doctor- 
Jubiläums  seines  Yatcrs,  des  Geh.  Mediz.  Raths  Dr.  C*  A. 
Schnitze)  fol.  32.  pag.  (Auch  im  Auszuge  mitgetheilt 
unter  dem  Titel:  ^^Ueber  die  Endorgane  der  Sehnerven 
im  Auge  der  Glicderthiere'^  im  Archiv  f.  mikroskop. 
Anatom.  III.  1867.  p.  404—408).  Die  Theile  des  zusam- 
mengesetzten Arthropoden-Augcs,  welchen  Verf.  vorwie- 
gend seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  sind  die 
Crystallkegel  und  die  sich  ihnen  nach  hinten  anreihen- 
den nervösen  SehstSbe,  welche  bekanntlich  von  Lejdig 
als   continuirlichc  Theile    eines   nnd    desselben  Gebildes 
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t 
in  Anspruch  genommen    worden   sind..   Verf.  ist  durch 

seine  Untersuchungen  sowohl  für  die  Krebse  wie  fär  die 
Insekten  zu  dem  Resultat  gekommen,  doss  die  Nerven- 
stSbe  stets  gegen  die  Crystallkegel  scharf  abgesetzt  auf- 
hören ;  letztere  sitzen  mit  einem  vierzipfligen  Ende  auf 
einer  halbkugligen  Anschwellung  des  Nervenstabes  auf, 
ohne  mit  demselben  in  Continuität  zu  stehen.  An  dem 
'  Crjstallkegel  von  Astacus  und  Palaemon  weist  Verf. 
eine  Differenzirung  in  drei  aufeinanderfolgende  Abthei- 
langen,  deren  mittlere  vorn  und  hinten  convex  endigt 
und  stärker  lichtbrechend  als  die  vordere  und  hintere 
erscheint,  nach;  bei  Carcinus  maenas  fehlt  eine  solche 
Scheidung  vollständig.  Eine  Schichtung  ist  in  diesen 
Tiertheiligen  Crystallkegeln  nirgends  nachweisbar.  Da* 
gegen  stellt  sich  für  die  Norven-(Sch-)Stäbe  eine  deut- 
liche PlSttchenstruktur  heraus,  welche  jedem  der  vier 
LSngsstränge,  aus  denen  ein  Nervenstab  besteht,  beson- 
ders eigen  ist.  Beim  Flusskrebs,  wo  der  Nervenstab 
(frisch  untersucht)  roscnroth  erscheint,  wechseln  farblose 
und  rothe  Plättchen  ab  und  zwar  springen  erstere  seitlich 
stärker  hervor;  die  farblosen  sind  schwarz  pigmentirt 
und  weniger  quellbar  als  die  rothen,  welche  durch  Ver- 
änderung schnell  in  den  von  J oh.  Müller  angegebenen 
jygewundenen  Schlauch''  übergehen.  Gewöhnlich  sind 
beim  Flusskrebs  18  bis  20  Schichten  nachweisbar,  doch 
kommen  auch  längere  Spindeln  mit  30  und  mehr  vor; 
die  Dicke  der  einzelnen  Plättchen  beträgt  6  bis  8  Mikro- 
millim.  Bei  Carcinus  maenas  ist  die  Zahl  der  Plättchen, 
welche  auch  hier  abwechselnd  hell  und  pigmentirt  sind, 
sehr  viel  grösser,  ihre  Dicke  sehr  viel  geringer.  —  Auf 
Grund  dieser  StrukturdiflFerenz  sieht  Verf.  die  Crystall- 
kegel in  Gemeinschaft  mit  den  Cornealinsen  als  dioptri- 
sehe,  die  Sehstäbe  dagegen  als  percipircnde  Apparate  an. 

Hesse  setzte  seine  „Observations  sur  des  Crustac^d 
rares  ou  nouveaux  des  cötes  de  France*'  während  Ö.  J. 
1867 — 68  mit  sechs  ferneren  Abschnitten  fort,  welche 
theils  Nachträge  zu  früher  behandelten  Gruppen,  wie 
den  parasitischen  Copepoden  und  den  Peltogastrinen, 
enthalten,   theib  neue  Arten  aus   den  Familien  der  Cu- 
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.  macccn  und  der  freilebenden  Copepoden,  so  wie  aus  den 

—  vom  Verf.  noch  den  Crnstaceen  beigezählten  —  Pan- 
topoden  zur  Kenntniss  bringen.  Andote  Formen,  wie 
z.  B.  Limnoria,  werden  bezüglich  ihrer  Lebensweise, 
noch  andere,  wie  die  Cirripedien,  in  ihrer  Entwickelungs- 
geschichte,  wenn  auch  nicht  mit  besonderem  Glück  und 
mit  der  nötbigen  Kritik,  erörtert,  wie  denn  überhaupt 
die  Arbeiten  des  Verf.*s  neben  einer  grossen  Weitschwei- 
figkeit in  der  Darstellung  den  Mangel  einer  gründlichen 
Kenntniss  des  Gegenstandes  vielfach  zur  Schau  tragen, 
von  seinen  barbarischen  Namenbildungen,  welche  er  mit 
den  meisten  seiner  Landsleute  theilt,  gar  nicht  zu  reden. 

—  Die  Titel  der  einzelnen  Abschnitte  sind  folgende:  IL 
article.  Memoire  concernant  deux  Crustacös  nouveaux 
tronviSs  parroi  des  Balanes  sillonn^es  (Baianus  sulcatus) 
Qt  des  Anatifs  lisses  (Anatifa  laevis)  in:  Annal  scicnc 
natur.  5.  s6r.  VIL  1867.  p.  123-151.  pl.  2  et  3.  —  12, 
article.  M6moirc  sur  les  nouvcaux  genres  Oiceobathe,  Upe- 
rogcos  et  Sunariste  (ebenda  VIT.  p.  199—216.  —  13.  et 
14.  article.  Description  de  deux  Sacculinidiens,  d'un  Pel- 
togaster,  d'un  Poljchliniophile  et  de  deux  Cryptopodes 
nouveaux  (ebenda  5.  s6r.  VIII.  p.  377 — 381  und  5.  s6r. 
IX.  1868.  p.  53—61).  —  15,  article.  Description  d'un 
nouveau  Crustacä  appartenant  au  genre  Limnoria  (ebenda 
5.  s6r.  X.  1868.  p.  101— 119.  pl.  19).  —  16.  article.  Re- 
cherches  sur  les  CumadiSs,  description  de  cinq  nouTelles 
esp^ces  de  ce  genre  (ebenda  5.  s4r.  X.  1868.  p.  347 — 370. 
pl.  19).  • 

Indem  wir  in  Betrefif  des  Inhalts  von  Art.  12.  bis  16.  auf  den 
speciellen  Theil  des  Berichtes  verweisen,  glauben  wir  auf  denjeni- 
gen des  11.  schon  hier  eingehen  zu  müssen,  weil  Verf.  darin  gam 
verschiedenartige  Grustaceen-Formen,  wie  Cirripedien  und  Isopoden 
in  genetische  Biieziehungen  zu  einander  bringt,  ohne  daf&r  einen 
anderen  Anhalt  als  ihr  gemeinsames  Vorkommen  zu  habe«.  Von 
Balai^is  sulcatus  und  Analifa  laevis  bildet  er  die  (bereits  hinrei- 
ohend  bekannte)  aus  dem  Ei  hervorgehende  Nauplius-Form  ab  und 
giebt  von  derselben  eine  (nichts  Neues  enthaltende)  Charakteristik. 
Im  Ansohluss  hieran  giebt  er  Beschreibungen  und  Abbildungen 
mehrerer  auf  einander  folgender  Jagendstadien  sweier  Isopoden  aus 
der  Familie   der  Bopyrinen,   von  denen    er  nach  ihrem  Zusammen- 
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leben  mit  den  genannten  Girripedien  annehmen  zu  dürfen  glaubt 
oder  sich  selbst  wenigstens  einzureden  versucht,  dass  sie  die  wei- 
teren Entwickelungsphasen  jener  Nauplius-Formen  darstellen.  Ja 
er  will  sogar,  lediglich  auf  diese  Yermuthung  der  Zusammengehö- 
rigkeit hin  die  Bopyrinen,  deren  formelle  Aehnlichkeit  mit  jenen 
Larven  er  selbst  anerkennt,  als  nahe  Verwandte  der  Girripedien  in 
Anspruch  nehmen.  Dass  jene  von  ihm  beobachteten  Isopoden- 
Larven,  welche  er  mit  Liriope  pygmaea  und  Bopyras  abdominalis 
Kroyer  in  Vergleich  bringt,  einem  ganz  anderen  Formenkreise  an- 
gehören könnten,  scheint  dem  Verf.  gar  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men zu  sein;  ebenso  wenig  muss  er  davon  Eenntniss  haben,  dass 
die  Entwickelungsreihe  der  Girripedien  schon  seit  86  Jahren  in 
ihren  Hauptzügen  und  seit  mehr  als  zehn  Jahren  vollständig  be- 
kannt ist. 

A  hietory  of  the  British  sessile-eyed  Crnstacea  by  C 
Spence  Bäte  and  J.  O.  Westwood.  Vol.  IL  London; 
1868.  (536  pag.  in  8.)  Mit  Ausnahme  der  beiden  ersten 
Lieferungen  (p.  1 — 98),  welche  bereits  im  vorigen  Jahresbe* 
richte  erwähnt  wurden,  ist  der  jetzt  vollständig  vorlie- 
gende zweite  Band  des  Werkes  während  d.  J.  1867 — 68 
publicirt  worden.  Derselbe  enthält  auf  p.  99—495  eine 
sehr  umfassende  systematische  Bearbeitung  der  Britischen 
Isopoden,  in  einem  Appendix  (p.  497— 530)  ausseHem 
Nachträge  und  Verbesserungen  zu  den  früher  abgehan- 
delten Amphipoden.  Auch  in  dem  vorliegenden  Ab- 
schnitt ist  das  Werk  durch  die  ebenso  sorgsame  wie  aus- 
führliche Charakteristik  der  Gattungen  und  Arten,  so 
wie  durch  seine  reiche  Ausstattung  mit  charakteristischen 
Darstellungen  derselben  in  Holzschnitt  als  ein  für  die 
Bestimmung  besonders  nützliches  und  brauchbares  zu 
bezeichnen  und  wird  mit  Ausnahme  der  (in  England, 
wie  es  scheint,  verhältnissmässig  schwach  vertretenen; 
Land-Isopoden  den  nordeuropäischen  Artenbestand  der 
betreffenden  Ordnungen  in  so  überwiegender  Mehrzahl 
umfassen,  dass  es  auch  f)ir  den  ausserenglischen  Carci- 
nologen  als  ein  mannigfache  Belehrung  bietendes  Hand- 
buch  gelten  kann.  Leider  ist  der  Preis  von  fast  20  Thalern 
für  zwei  Oktav- Bände  ein  unverhältnissmässig  hoher. 

Ein  durch  reichen  Inhalt  und  schöne  Ausstattung 
gleich  hervorragendes  Werk  über  die  Süsswasser-Krebse 

AxehtT  für  NfttttTff.  XZZV.  Jfthrf.  2   Bd.  L 


Digitized  by  LjOOQIC 


^ 


166    Gerstaecker:  Bericht  üb.  d.  wissensch.  Leist.  im  Gebiete 

Norwegens  hat  G.  O,  Sars  unter  dem  Titel:  „Histoire 
naturelle  des  Crustac6s  d'eau  donce  de  Norröge**  begonnen. 
Die  im  J.  1867  erschienene  ;  erste  Lieferung  (Christia- 
am  1867.  4.  145  pag.  c.  tab.  LO  aen.)  desselben  er- 
eti€ckt  sich  auf  die  Malacostraken  und  behandelt  ab- 
gesehen von  dem  allbekannten  Astacus  fluviatilis  alle 
dieser  Gruppe  angehörigen,  im  süssen  Wasser  vorkom- 
menden Norwegischen  Arten^  deren  es  bekanntlich  eine 
grossere  Zahl  als  in  Mittel-Europa  giebt  Von  Schiso- 
poden  die  Mysis  oculata  Fabr.  var.  relicta,  von  Amphi- 
podcn  den  Gammarus  neglectus  Lilljeb.;  die  Pallasea 
cancelloides  Gerstf.  var.  quadrispinosa  Esm.,  den  Gamma- 
racanthus  loricatus  Sab.  var.  lacustris  und  die  Pontopo- 
reia  affinis  Lindstr.,  von  Isopoden  den  Asellus  aquadcos 
Lion.  Yerf.  hat  diese  Arten  nach  allen  Seiten  hin,  in 
zoologischer,  morphologischer,  anatomischer  und  embrjo- 
logischer  Beziehung  auf  das  Eingehendste  untersucht  und 
bearbeitet,  so  dass  bei  allen  ferneren  Forschungen  über 
dieselben  auf  sein  Werk  zurückgegangen  werden  muss. 
Besonders  ist  auf  die  anatomischen  Untersuchungen  von 
Mysis  und  Gammarus,  auf  die  Embryologie  von  Gamma- 
rus and  Asellus  und  auf  die  Entwickelung  der  Sperma- 
tozoen  bei  Mysis  und  Asellus  zu  verweisen.  Die  sehr 
reich  ausgestatteten,  von  Loevendal  vorzüglich  ge- 
stochenen Tafeln  enthalten  stark  vergrösserte  Abbildun- 
gen sowohl  der  behandelten  Arten  selbst  als  ihrer  ein- 
zelnen Skelettheile  und  Organe. 

M.  Sars,  Bidrag  til  Kundskab  om  Christiania-Fjör- 
dens  Fauna.  (Christiania,  1868.  104  pag.  in  8.  tab.  7  aen.). 
In  diesem  selbstständig  erschienenen  Werkchen  behandelt 
der  jetzt  verstorbene  hochverdiente  Verf.  in  sehr  um- 
fas^Eenden  und  eingehenden,  durch  vortreffliche  Abbil- 
dungen illustrirtcn  Beschreibungen  eine  kleine  Anzahl  Nor- 
wegischer Meeres-Crustaceen,  welche  mit  einer  Ausnahme 
schon  früher  von  ihm  provisorisch  bekannt  gemacht  wer 
den  sind.  Fünf  derselben  gehören  den  Decapoden :  Pon- 
topliilus  Norvegicus  Sars,  spinosus  Leach,  Orangen  echi- 
nu  latus  Sars,  Pasiphae  Norvegica  Sars  und  sivado  Risso, 
eine  den  Isopoden:  Munnopsis  typica  Sars,  an. 
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Ach.  Costa,  Saggio  della  coUezione  de'  Crostacei 
del  Mediterraneo  del  Museo  Zoologico  della  Universitä 
d!  Napoli  (Annnario  del  Mnseo  zoologico  della  R.  Uni- 
vereiü  di  NapoH,  Anno  IV.  1867.  p.  38—46).  Verf.  stellt 
ein  systematisches  Verzeichniss  von  72  im  Golf  von  Ne- 
apel, bei  Tarent,  Messina  n.  s.  w.  vorkommenden  Grusta- 
ceen zasatnmen,  welches  30  Decapoden,  1  Schizopoden, 
27  Amphipoden,  1  Laemodipoden,  10  Isopoden  und  3  En- 
tomostraken  umfasst.  Bei  einigen  Arten  sind  erläuternde 
Bemerkungen  beigefügt.  Guerinia  Nicaeensis  Costa  und 
Jaera  Hopeana  Costa  werden  auf  der  beifolgenden  Taf.  3 
abgebildet. 

J.  Marcusen,  „Zur  Fauna  des  schwarzen  Meeres, 
Vorläufige  Miitheilung*^  (dies.  Arch.  f.  Naturgesch.  XXXIII. 
1867.  p.  357—363)  lieferte  durch  Aufzählung  der  im 
schwarzen  Meere  bis  jetzt  aufgefundenen  und  durch 
seine  eigenen  Nachforschungen  ansehnlich  vermehrten 
Grustaceen  den  interessanten  Nachweis,  dass  dasselbe 
nicht  dem  Faunengebiet  des  Mittelmeeres  angehöre,  viel- 
mehr in  seinen  Grustaceen  eine  ausgedehntere  lieber- 
einstimmung  mit  den  nordischen  Meeren  bekunde.  Die- 
jenigen Arten,  welche  das  schwarze  Meer  mit  dem  mit- 
telländischen gemein  hat,  sind,  wie  Garcinus  maenas, 
Xantho  rivulosus,  Eriphia  spinifrons,  Portunus  holsatus, 
Porcellana  longicornis,  Pachjgrapsus  marmoratus  u.  A., 
überhaupt  weit  verbreitet,  während  die  dem  ersteren 
eigenthiimlichen  Arten  dem  letzteren  fehlen.  Ueberein- 
Btimmungen  mit  den  nordischen  Meeren  geben  dagegen 
die  Cumaceen,  Bathyporeia,  Podocerus,  Siphonoecetes, 
Mysis,  Fabricia  quadripunctata  u.  A.  an  die  Hand.  Einen 
Anhalt  hierfür  liefert  vielleicht  der  Salzgehalt,  welcher 
im  Sund  und  Kattegat  11  bis  19,  im  schwarzen  Meere 
15,  im  Mittelmeer  dagegen  36  bis  39  Tausendtheile  be- 
trägt 

Die  Yom  Verf.  vorläufig  nur  namentlich  aufgeföhrten  Cru- 
staceen  des  Bchwarzen  Meeres  belaufen  sich  auf  57  Arten,  von  wel- 
chen 7  den  Braohyuren,  2  den  Anomuren,  6  den  Macruren,  5  den 
Schizopoden  (Mysis,  Podopsis),  8  den  Cumaceen,  22  den  Amphipo- 
den^  4  den  Isopoden,  6  den  Copepoden,  1  den  Ostracoden  und  8  den 
Balaniden  angehören. 
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Derselbe  Gegenstand  wnrde  in  umfassenderer  Weise 
von  Voldemar  Czerniavsky  in  einer  rassisch  ge- 
schriebenen Abhandlung  unter  dem  gleichzeitigen  Titel: 
Materiah*a  ad  zoographiam  Ponticam  comparatam,  Basis 
geaealogiae  Crustaceorum  (120  pag.  in  gr.  4.  c.  tab.  8 
Uth.  Octbr.  1868)  behandelt.  Die  in  derselben  vom  Verf. 
gegebene  faunistische  Uebersicht  der  im  Schwarzen  Meere 
einheimischen  Crustaceen  erstreckt  sich  auf  sSmmtliche 
Ordnungen  bis  zu  den  Cirripedien  herab  und  nmfasst 
die  ansehnliche  Zahl  von  93  Arten,  Vielehe,  so  weit  sie 
bereits  bekannt  sind,  in  ihren  lokalen  Abänderangen  und 
IQ  ihrer  Synonymie  eingehend  erörtert  werden,  wShrend 
für  die  neuen  eine  ausführliche,  durch  zahlreiche  Detail- 
Zeichnungen  erläuterte  Charakteristik  gegeben  wird.  (In 
ßiicksicht  auf  den  reichen  Inhalt  der  Arbeit  ist  es  zu 
bedauern,  dass  dieselbe  nicht  in  deutscher  oder  firan- 
zöaiBcher  Sprache  abgefasst  ist;  glücklicher  Weise  ist 
wenigstens  den  russischen  Beschreibungen  der  ziemlich 
zahlreichen  neuen  Arten  eine  lateinische  Diagnose  bei- 
gefügt.) Die  vom  Verf.  verzeichneten  Arten  vertheilen 
glch  auf  die  einzelnen  Ordnungen  folgendermassen :  Cir- 
ripedia  3,  Copepoda  18,  Ostracodea  4,  Phjllopoda  3,  Iso* 
poda  14,  Laemodipoda  5,  Amphipoda  27,  Decapoda  19 
(Cumacea  1,  Schizopoda  1,  Macrura  7,  Anomura  2,  Bra- 
ch yura  8).  Ausserdem  werden  vier  Larvenformen  (Ba- 
knus  und  3  Zo^a)  erwtthnt. 

Packard,  Observations  on  the  Glacial  Thaenomena 
of  Labrador  and  Maine,  with  a  view  of  the  recent  inver- 
tebrate  Fauna  of  Labrador  (Memoirs  read  before  thc 
Boston  soc.  of  nat.  bist.  L  2.  p.  210—303.  pl.  7  u.  8.  ßo- 
öton  1867.  4.).  Von  Crustaceen,  welche  in  den  Glacial- 
schichten  Labradors  bis  jetzt  beobachtet  worden  sind, 
erwähnt  Verf.  Baianus  porcatus,  ragosus  und  Hammeri, 
Bupagurus  Bernhardus,  Cancer  borealis  und  Hyas  aranea. 
Dio  lebenden  Crastaceen  der  Fauna  Labrador*s  belaufen 
sich  nach  der  vom  Verf.  (p.  295—303)  gegebenen  Zusam- 
meoBtellung  auf  65  Arten,  nfimlich :  Cirripedia  5,  Lemae- 
odßa  1,  Ostracodea  1,  Phyllopoda  3,  Isopoda  7,  Amphi- 
poda 26,   Cumacea  1,    Schizopoda  1,    Macrura  14,   Pagu- 
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rina  2,  Brachyura  4.  Einige  Isopoden  und  Amphipoden 
werden  als  neu  beschrieben  und  abgebildet. 

V.  Martens  behandelte  in  einem  Aufsatze:  j^Ueber 
einige  Ostasiatische  Süsswasserthiere^  (Archiv  f.  Natur- 
gesch.  XXXIV.  1868.  p.  1— 64.  Taf.  1)  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  die  im  süssen  und  im  Brackwasser  vor- 
kommenden Crustaceen  aus  den  Ordnungen  der  Deca- 
poden^  Amphipoden  und  Isopoden^  indem  er  neben  den 
hier  speziell  in  Betracht  gezogenen  Ostasiatisehen  Arten 
und  Gattungen  auch  auf  diejenigen  der  übrigen  Welt- 
theile  eingeht.  Von  Brachjuren  kommen  für  Asien  Tel- 
phuaa  als  Süsswasser-^  Sesarma  und  Gelasimus  als  Braok- 
wasserformen  in  Betracht.  Während  von  Anomuren 
solche  aus  der  alten  Welt  überhaupt  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  hat  sich  unter  den  Macruren  nach  und  nach 
eine  ganz  ansehnliche  Zahl  als  Süsswasserformen  ergeben. 
Ausser  Astacus  mit  den  Untergattungen  Cambarus,  £n- 
gaeuS;  Cheraps  und  Astacoides  sind  die  Palaemonen  im 
engeren  Sinne  (mit  zwei  hintereinanderfolgenden  Stacheln 
am  vorderen  Theil  des  Cephalothorax);  wie  es  scheint, 
sSmmtlich  Süsswasserkrebse.  Dasselbe  ist  mit  Atya 
(nebst  Untergattung  Atyoidea),  Caridina  und  Atyephyra 
(Epbyra  compressa  de  Haan)  der  Fall,  während  Ephyra 
Roux  marine  Arten  enthält.  Von  Tetradecapoden  wird 
aus  den  Gattungen  Orchestia  und  Aega  je  eine  Süss- 
wasser-Art  zur  Kenntniss  gebracht. 

Frauen  feld  stellte  in  seinen  ^^  Beiträgen  zur  Fauna 
der  Nicobaren^  (Verhandl.  d.  zoolog.  bot.  Gesellsch.  zu 
Wien  XVIII.  1868.  p.293  f.)  ein  systematisches  Verzeich- 
niss  der  88  an  der  genannten  Lokalität  gesammelten  Cru- 
staceen, meist  den  Decapoden  angehörig,  zusammen. 

Spence  Bäte,  Carcinological  Gleanings  n.  III. 
(Annais  of  nat.  bist.  4.  ser.  I.  1868.  p.  442-448.  pl.  21) 
machte  briefliche  Mittheilungen  Chinningham^s  über  einige 
an  der  Küste  Süd-Amerika^s  (zwischen  Rio  Janeiro  und 
der  Maghellans-Strasse)  beobachtete  Crustaceen  verschie- 
dener Ordnungen  bekannt  und  bestimmte  dieselben  als 
Alima  hyalina  (welche  er  für  die  Larvenform  von  Squilla 
ansieht),  Ligiaspec,  Idotea  annulata  Dana,  Themisto  ant- 
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arctica  Dana,    Galathea  monodon  Edw,,    Uca  nov.    spec 
und  Caprella  dilatata  Dana, 

Derselbe,  Carcinological  Gleanings  n- IV,  (AmmU 
of  nat.  hist.  4.8er.  U.  1868,  p,  112— 12L  pL  9— 10,  Ab- 
straet  from  the  report  of  tlie  Coromittec  appomted  to 
explore  the  Marine  Fauna  and  Flora  of  the  Soutli  Cotsl 
of  Devon  and  Cornwail  in:  Report  Brit  aaaociat.  for  1861. 
p.  275 — 284)  machte  eine  Reihe  von  Mitttheilungen  ober 
seltnere,  an  den  Englischen  Küsten  vorkommende  Deca- 
poden,  welche  er  theila  in  ihrer  SynonjDoie,  tbelk  in 
ihren  Merkmalen  erörtert,  so  wie  ferner  über  die  LtTTCD- 
formen  der  Gattungen  Porceliana,  Fagnrud  und  Palintiniä. 
Diejenige  der  letzteren  Gattung  stellt  er  in  niherea 
Vergleich  mit  Phyllosoma,  welches  ihm  ab  spätere  Ent- 
wickelungsform  von  Palinurus  zweifelhaft  erscheint;  voa 
Pagurus  beschreibt  er  drei  verachiedene  Larvenstadien, 
deren  letztes  sich  der  ausgebildeten  Form  schon  nabe 
anzuschliessen  scheint.  (Auüalleiid  ist  es,  dass  Verf.  bei 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  nicht  auf  die  wichtigen 
und  zum  Theil  (Phyllosoma)  viel  umfassenderen  Beobach- 
tungen von  Claus  und  Fr,  Müller  eingehi)  Von 
den  drei  beifolgenden  Tafeln  erläutern  die  beiden  ersten 
die  Larvenformen  der  drei  genannten  Gattungen  nüt 
Einschluss  von  Phyllosoma,  die  dritte  einige  weniger 
bekannte  ausgebildete  Formen. 

Die  Abbildungen,  welch©  Verf.  von  dem  ersten  Larvcaatadiam 
(Zoea-Form)  der  Gattungen  ForcoUaua  und  PaguruB  gicbt,  sind 
flüchtige  Skizzen,  welche  düu  von  Fr.  Müller  pttblicirten  weit 
nachstehen;  ebenso  enthalten  seine  von  densulben  gegebenen  Cbi^ 
rakteristiken  nichts  Neues.  Eine  ais^eite,  weiter  vorgeschrittene  Lar- 
venform  von  Pagurus  —  vom  Verf.  dieser  Gattung  wenipten«  i^ 
geschrieben  —  hat  noch  einen  langen  Stimatacholi  nngestielte  Au* 
gen,  einen  grossen,  schuppenfürmlgen  Appendix  au  den  unteren  Fih^ 
lern,  hinter  den  MundtheiSen  drei  Faare  längere  SpaUbeitie,  ^ 
Postabdomen  sehr  laug  und  dünn,  sechsrlngUgt  am  zweiten  bis  fünf 
ten  Ringe  bereits  die  Pedes  spurii  entwickelt.  Daa  dritte  Eot- 
wickelungsstadium,  dessen  Körpery;:r(>38e  leider  nicht  angegeben  bU 
zeigt  etwa  den  Habitus  einer  Callianassa.  Die  Augen  sind  gestielt, 
über  den  Stirnstachel  hinwogrugend,  das  vordere  BeiDpaar  seh«* 
renformig,  gross,  unsymmetrisch,  von  den  vier  folgenden  nur  die 
beiden  ersten  von  grösserer  Lang^ausdehuuDgf   die  beiden  hinterem 
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dagegen  noch  stammelformig;  das  Postabdomen  (nach  der  Abbil- 
dong]  deutlicb  fuafringLig:,  die  einzelnen  Ringe  scharf  von  einander 
abgegrenzt  utid  mit  Spaltbe inen  versehen.  Ein  einzelnes ,  so  gestal- 
tete« Exemplar  wurde  an  einem  warmen  Janitage  nahe  der  Ober- 
Öäche  des  Meeres  Bchwimmend  angetroffen;  Verf.  glanbt,  dass  die 
Paguren  sich  in  dieser  Form  ieere  Schneokengehänse  anfisnchen, 
denn  er  fand  EKemplare  von  geringerer  Grösse,  aber  in  einem  be- 
reiti  weiter  vorgeachritteDcn  Stadium  der  Entwickelung  schon  im 
Besitz  solcher,  —  Die  Zweifel,  welche  Verf.  gegen  die  Zugehörigkeit 
von  Pbyllosoma  zu  der  Entwickelungsreihe  der  Palinuren  äussert, 
basiren  1}  auf  der  im  gewöhnlichen  Grösse  dieser  Form  bei  wenig 
veränderter  Gestalt  (der  von  Couch  bekannt  gemachten  Palinurus- 
Larve  gegenüber  j  2)  a\if  der  verhältnissmässig  ausgebildeten  Form 
der  Fühlhörner  bei  PbyUoaoma;  8)  auf  der  rudimentären  Bildung 
der  Mundtheüe ;  4)  aitf  der  Seltenheit  der  Phyllosomen  an  den  Kü- 
sten Englands^  wo  Faünurus  sehr  häufig  ist  und  4)  auf  der  Anwe- 
senheit der  Kiemenblasen  an  der  Basis  der  Phyllosomen-Beine,  wo 
sie  bei  der  Palinurus -Larve  fehlen.  Die  beiden  letzten  Argumente 
hält  Verf.  indessen  selbst  nicht  für  stichhaltig. - 

Im  Uebrigen  behandelt  Verf.  Galathea  bamf&ca  (Munida  Ron- 
deletii  Bell),  Galathea  digitidifittms  (!)  n.  sp.,  vielleicht  nur  eine 
Varietät  von  Gal.  sqaamifera,  das  Vorkommen  von  Scyllarus  arctus, 
Ton  dem  neuerdings  einige  Eicemplare  an  der  Küste  Englands  ge- 
fiieht  worden  sind,  die  Synonymie  von  Homarus  vulgaris^  welche 
er  Homarua  marintis  Fab.  zu  nennen  vorschlägt,  die  Reproduktion 
^ines  verloren  gegangenen  Fühlhornes  bei  dieser  Art  (nach  den 
Beobachtungen  von  Lloyd  im  Hamburger  Aquarium)  — ,  femer  die 
Identität  von  C rangen  faaciatus  und  sculptus,  das  Vorkommen  von 
Alpheus  Edwardsü  an  der  Englischen  Küste,  Typton  spongiosus  n. 
A.  (mit  nochmaliger  Charakteristik  der  Gattung  Typton  Costa  = 
Pontonella  Heller),  Nika  Couchii,  welche  er  nur  für  eine  Varietät 
von  Nika  ednlis  hält,  endlich  Hippolyte  Barleei,  welche  er  auf  Hip. 
Cranchii  zurückfuhrt. 

Desselben  Yerf.'s  Report  of  the  Comittee  appointed 
to  explore  the  Marine  Fauna  and  Flora  of  the  South 
Coast  of  Devon  and  Cornwall,  n.  2  (Report  of  the  Brit 
associat.  for  advanc.  of  science  beld  at  Dundee,  Septb. 
1867.  London  1868.  p.  275—287)  enthält  ausser  den  vor- 
stehenden^ in  den  Annais  of  nat.  bist,  reproducirten  No- 
tizen ein  systematisches  Verzeichniss  der  an  der  Süd- 
küste von  Devon  und  Cornwall  aufgefundenen  Decapoden 
mit  speciellen  Angaben  über  ihre  Tiefen- Verbreitung 
ihre  Häufigkeit  und   über  die  Bodenbeschaffenheit  ihres 
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Fundorts.  Es  .werden  27  Brachyaren,  15  Anomuren  und 
18  Macraren  aufgezählt.  In  Betreff  der  Tiefen- Verbrei- 
tung ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  sie  vorwiegend  durch 
die  Nahrung  bedingt  wird  und  von  dem  Vorkommen 
dieser  in  Abhängigkeit  steht;  es  wird  dies  dadurch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  einzelne  Arten  in  sehr  verschiedenen 
Tiefen,  z.  B.  Eurynome  aspera  von  4  bis  40,  Xantho  ta- 
berculata  in  4  bis  45  Faden  Tiefe  beobachtet  worden  sind. 

Alfr.  Norman,  Report  of  the  Committee  appoin- 
ted  for  the  purpose  of  exploring  the  coasts  of  the  He- 
brides  by  means  of  the  dredge.  Pt.  II.  On  the  Cru- 
stacea,  Echinodermata,  Polyzoa,  Actinozoa  and  Hydrozoa 
(Report  Brit.  associat.  f.  advanc.  of  science  1866,  at  Not- 
tingham p.  193—203).  — -  Die  an  der  Küste  der  Hebriden 
erbeuteten  Crustaceen  belaufen  sich  auf  212  Arten^  welche, 
in  systematischer  Reihenfolge  aufgezählt,  sieh  in  fol- 
gender Weise  vertheUen:  Brachyura  16,  Anomura  10, 
Macrura  14,  Schizopoda  2,  Cumacea  2,  Amphipoda  51, 
Isopoda  10,  Phyllopoda  1,  Ostracodea  64,  Copepoda  22, 
Cirripedia«3  A.  Ausserdem  werden  15  Süsswasser-Arten 
aus  den  Abtheilungen  der  Daphnioiden,  Ostracoden  und 
Cyclopiden  verzeichnet.  Als  neu  werden  sechs  Arten 
beschrieben. 

V  er  rill,  Remarkable  instances  of  Crustacean  Pa- 
rasitism  (Silliman's  Americ.  Journ.  2.  ser.  XLIV.  1867. 
p.  126.  Annais  of  natur.  bist.  3.  ser.  XX.  1867,  p.  230). 
Verf.  fand  in  etwa  90  Exemplaren  eines  kleinen  Seeigels 
von  der  Peruanischen  Küste  (Euryechinus  imbecillts) 
ausnahmslos  die  mit  Pinnotheres  verwandte  Fabia  Chi- 
lensis  Dana  zu  je  einem  weiblichen  Exemplare  vor,  wäh- 
rend das  kleinere  Männchen  zuweilen  zwischen  den  Sta- 
cheln der  Oberfläche  sass.  Durch  den  Parasiten,  welcher  den 
Seeigel  nicht  verlassen,  sondern  nur  seine  Beine  aus  einer 
Oefinung  hervorstrecken  kann,  wird  die  Schale  des  Eehinui 
deformirt;  sie  zeigt  eine  seitliche  Anschwellung  und  eine 
grosse  Oeffnung,  welche  in  die  den  Krebs  umgebende 
Cyste  einmündet.  Verf.  vermuthet,  dass  Pinnaxodis  hir- 
tipes  Heller  mit  jener  Art  identisch  sei.  —  Der  von 
Stimpson  beschriebene  Hapalocarcinus  marsupialis setst 
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sieb  Dach  Vor i  11*8  BeobÄchtang  zwischen  die  Voräste- 
loDgeQ  der  Poecilopora  caespitosa  Dana  fest  und  verur- 
sacht eine  Wucherung  der  Corallenmasae,  welcbo  schliesB- 
lieh  so  um  ihn  hemm  wächst,   dass  er  wie  in  einen  Käfig 

eiogeBcblosseo  ist 

Nach  Semper'a  Beobachtung  (Einige  Worte  über 
Euplectella  aspcrgiUum  Owen  und  seine  Bewohner,  Ar^ 
ctiT  L  Naturgeseh.  XXXllL  1867.  p.  84ff.)  findet  sich 
im  Innern  des  KieaolgertlBtes  von  Euplectella  aspergillum 
einerseita  eine  Acga-Art  (vom  Verf.  als  Aega  spongiopküa 
n.  Bp>  beschrieben) ,  andererseits  und  noch  häufiger  ein 
bis  jetzt  Hiebt  näher  bekannter  Palaemonide  und  swar 
stets  in  einem  münnlicben  und  einem  weiblieben  Exem- 
plare vor. 

H»  Wo  od  ward,  Secoad  and  third  report  oa  the 
structure  and  Classification  of  the  fossil  Crustacea  (Report 
Brit  associat  f.  advanc.  of  science  1866.  p«  179 — 182  und 
1867.  p.  44— 46)  gab  eine  vorläufige  üebcrsicht  über  die 
bcrvorragendäteo  aeuereo  Funde  im  Bereich  der  fossilen 
Crustaceen, 

Eine  neue  Gattung  UiBC*»  acartfi  mit  dor  Art:  Dhe.  Brow- 
mona  schliesst  sich  zunächst  an  Poltocaris  an.  You  Limuliden  hat 
Verf.  neuerdings  aus  den  Kohlenlagern  von  Kilmaurs  (Ducllaj)  Formen 
erhalten^  welche  einerseits  einen  deutlichen  AnseblusB  an  die  älte- 
ren Eurypteriden,  andererseits  an  die  lebenden  Limaluß  erkennen 
bsien.  Die  beiden  Unterordnungen  der  Eurypteriden  and  Xiphosu- 
ren  charakterisirt  Verf.  hier  in  gleicher  Weise,  wia  in  Beiner  vor- 
jährigen Monographie  der  ersteren. 

H.  Woodward,  A  monograph  of  the  British  fossil 
Crustacea  belonging  to  the  ordcr  Merostomata^  Part  II, 
(London  1869.  4.  p.  45—70.  pl.  10— 15)  in:  Palaeontograph, 
iociety  of  London  for  1868.  —  Diese  Fortsetzung  der  im 
Torigeu  Jahresberichte  erwähnten  Abhandlung  des  Verf. 
über  die  fossilen  Eurypteriden  beschäftigt  sich  ausschliess- 
lich mit  der  Erörterung  des  Pterygotus  bilobus  S^lter, 
welcher  In  einer  Reihe  ausgezeichneter  Exemplare  ab- 
gebildet wird. 

Reuss,  üeber  einige  Crustaceen-Resto  aus  der  al- 
pinen Trias  Oesterreichs  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wis- 
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sensch.  zu  Wien,  math.  naturw.  Klasse  LV.  1.  1867. 
p.  277—284,  mit  Taf.).  Verf-  beschreibt  die  Fragmente 
der  Rückenschale  eines  von  ihm  den  Phyllopoden  zuge- 
rechneten Crnstaceum,  welches  er  mit  den  Silnrischen 
Formen  Discinocaris  nnd  Peltocaris  als  zonlchst  ver- 
wandt ansieht  und  auf  welches  er  eine  besondere  Gat- 
tung Aspidocarü  mit  der  Art:  Asp.  irictnoa  gründet 
Ausserdem  wird  eine  neue  Art  der  Poecilopoden-GattuDg 
HalicTue  von  34  Millim.  Länge  als  Halte,  elongata  und 
eine  neue  Ostracode  aus  den  Baibier  Schichten  als  Cy- 
ihere  fratema  beschriebenj 

Decapoda. 

Vict.  Lemoine,  Recherches  pour  servir  k  l'hi- 
stoire  des  sjst&mes  norveux,  musculaire  et  glandulaire 
de  TElcrevisse  (Annales  d.  scienc.  natur.  5.  s6r.  Zool.  IX. 
p.  99—280.  pl.  6—11.  und  X.  p.  5—54).  Verf.  handelt  in 
dieser  umfangreichen  Abhandlung  zunächst  über  die  hi- 
stiologische  Struktur  und  die  Physiologie  des  Bauchmarkes 
vom  Flusskrebsy  welche  letztere  er  durch  eine  Reibe  von 
Experimenten  näher  zu  beleuchten  unternimmt  Er  be- 
schreibt die  Erscheinungen,  welche  die  Abtragung  des 
einen  Fühlernerven ,  die  Zerstörung  des  einen  Gehirn- 
lappens, die  Durchschneidung  der  beiden  Pedunculi  cere- 
bralesi  resp.  des  einen  derselben,  die  Zerstörung  des  un- 
teren Schlundganglion,  die  Durchschneidung  des  Banch- 
markes  hinter  letzterem,  hinter  dem  Ganglion  des  ersten 
Beinpaares,  ein  Einschnitt  in  die  Commissur  zwischen 
dem  dritten  und  vierten  Thoraxganglion,  die  Trennung 
des  Bauchmarkes  zwischen  Cephalothorax  und  Abdomen 
u.  s.  w.  zur  Folge  gehabt  and  stellt  die  Resultate  seiner 
Experimente  mit  denjenigen^  früherer  Autoren  in  Ver- 
gleich, ohne  sie  jedoch  zu  resumiren.  In  gleicher  Aus- 
führlichkeit behandelt  er  die  Struktur  der  einzelnen  Sin- 
nesorgane so  wie  die  Morphologie  und  Histiologie  des 
sogenannten  sympathischen  Nervensystems.  Der  zweite 
Abschnitt  behandelt  einerseits  das  animale  Muskelsyatem, 
andererseits   die    Anatomie   und    Struktur   des   Herzens; 
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der  dritte  geht  auf  das  Hautpigment,  die  Blutkörperchen, 
die  Darmdrüsen,  die  Leberorgane,  die  Hoden,  die  grüne 
Drüse  und  den  Ausführungsgang  derselben  ein.  Der 
grosse  Umfang  der  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläu- 
terten Darstellung  und  der  Mangel  einer  Zusammenstel- 
lung der  aus  den  Beobachtungen  des  Yerf/s  sich  erge- 
benden neuen  Fakta  lässt  uns  von  einem  näheren  Ein- 
gehen auf  den  Inhalt  der  Arbeit  absehen.  In  jedem  Fall 
ist  dieselbe  schon  wegen  der  Fülle  der  darin  niederge- 
legten Untersuchungen  der  Beachtung  zu  empfehlen. 

Claus  (Ueber  die  Gattung  Cynthia,  Zeitschr.  f. 
wissensch.  Zoologie  XVIII.  1868.  p.  272flF.)  macht  auf 
den  wesentlichen  Unterschied  der  männlichen  Bogattungs- 
organe  bei  Cynthia  und  Euphausia  (Thysanopoda)  auf- 
merksam. Beim  Männchen  der  ersteron  Gattung  findet 
sich  am  letzten  Beinpaar  des  Cephalothorax  ein  Anhang, 
welcher  das  mit  Spermatozoen  gefüllte  untere  Ende  des 
Vas  deferens  in  sich  aufnimmt;  die  an  demselben  lie- 
gende Geschlechtsöffnung  wird,  wie  bei  Mysis,  von  einem 
kurzen,  fingerförmigen  Zapfen  überragt  Mit  der  Aus- 
bildung eines  solchen  Penis  steht  der  Mangel  spermato- 
phorenartiger  Hüllen  der  Samenmasse  in  Verbindung. 
Bei  Euphausia,  wo  der  Penis  fehlt,  werden  ganz  ähnliche 
Spermatophoren  wie  bei  den  Calaniden  producirt,  die- 
selben auch  in  analoger  Weise  nahe  den  weiblichen  Ge- 
schlechtsöffnungen angekittet.  Mit  letzterem  Akt  steht 
offenbar  die  Umbildung  der  beiden  vorderen  Abdominal- 
Fusspaare  des  Männchens  im  Zusammenhang. 

Moebius,  Ueber  die  Entstehung  der  Töne,  welche 
Palinurus  vulgaris  mit  den  äusseren  Fühlern  hervorbringt 
(Archiv  f.  Naturgesch.  XXXIII.  1867.  p.  73-75).  Bei 
starken  Bewegungen  mit  den  äusseren  Fühlern  lässt  Pa- 
linurus sowohl  in  als  ausser  dem  Wasser  ein  crepitirendes 
Geräusch  hören,  welches  durch  eine  am  untersten  be- 
weglichen Gliede  sitzende  runde  Platte  erzeugt  wird. 
Die  Oberfläche  derselben  zeigt  ein  halbmondförmiges, 
leicht  gerunzeltes  und  mit  feinen  Härchen  besetztes 
Band-  und  ein  elliptisches,  von  parallelen  Furchen  durch- 
zogenes zweites  Feld.     Das  Knarren    beruht    auf  dem 
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Gleiten  des  Randfeldes  über  die  glatte  FlSche  des  Ringes, 
m  welchem  das  erste  Fühlerglied  artikulirt ;  intermittirend 
wird  es  dadurch,  dass  sich  die  Spitzen  der  Haare  gegen 
die  aufwärtsgehende  Bewegung  anstemmen.  Beim  Ab- 
wärtsgleiten entsteht  kein  Ton. 

Hilgendorf  (Sitzungsber.  der  Gesellsch.  natnrf. 
Freunde  zu  Berlin;  21.  Jan.  1868.  p.  2)  machte  Angaben 
über  einen  Crepitationsapparat  bei  Matuta.  An  der  In- 
nenseite der  Scheere  finden  sich  zwei  geriefte  Feldchen, 
welche  gegen  ein  neben  der  Mundgegend  gelegenes  Lei- 
stensystcm  bewegt  werden.  Das  Männchen  besitat  ans- 
serdem  zur  Erzeugung  eines  feineren  Tones  eine  ge- 
furchte Leiste  am  Daumen  der  Scheere. 

V.  Martens,  üeber  einige  neue  Crustaceen  (Mo- 
natsbericht d.  Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  1868.  p.  608 
^615\  Beschreibung  von  acht  neuen  Arten  aus  den 
tlruppen  der  Brachyuren  und  Macruren. 

Lucas  (Bullet,  soc  entom.  de  France  1868.  p.  91)  fand  an 
der  Küste  bei  Roseoff  folgende  Decapoden :  PlatycarcinnB  pagorui, 
Caucer  maenas,  Crangon  vulgaris,  Palaemon  serratos  (mit  Bopymi 
BquillarTim),  Corystes  personatus  (oder  dentatus),  Scyllaros  Uios* 
FalinuruB  vulgaris  and  Homarus  marinus. 

Ganorina.  Alph.  Milne  Edwards,  Descriptions  de  qnel- 
ques  especos  nouvelles  de  Cmstaces  Brachyares  (AnnaL  soo.  entom. 
de  France  4.  ser.  VII.  1867.  p.  263—288).  Verf.  macht  40  neue 
Arten  au»  den  Gruppen  der  Oxyrrhynchen,  Cyclometopen  und  Ca* 
tometopen,  'zum  Theil  Repräsentanten  neuer  Gattungen,  bekannt. 
Dieaelben  stammen  der  Mehrzahl  nach  aus  Neu-Caledonien,  von  den 
Batidwichs-Inseln,  von  Zanzibar  und  Angola. 

Oxyrrhyncha.  —  Mithrax  spinifrons  Milne  Edwards  ilA 
von  deu  Schiffer-Inseln,  MimüliM  aeutifrons  desselben  n.  A.  unbek. 
Vaterl,  (Annal.  soc.  entom.  de  France  4.  ser.  VII.  p.  263  f.) 

Blfinchard,  De  Tacroissement  de  la  taille  chez  les  animaoz 
h.  sang  froid  (Compt.  rendus  18.  Mars  1867,  Rev.  et  Magaa.  de 
2oolog.  2.  ser.  XIX.  p.  162)  giebt  die  Länge  eines  Beines  bei  einem 
gronsen  Exemplar  der  Macrooheira  Kaempferi  auf  I'/sM^tresond 
den  Querdurchmesser  des  ganzen  Thieres  bei  ausgestreckten  Beinen 
auf  2*/a  Metres  an.  Letzterer  erreicht  sogar  die  Länge  von  11  Futs. 

Cyclometopa.  —  Alph.  Milne  Edwards  (Annal  soc 
«ntom.  de  Franc  4.  ser.  VII.  1867.  p.  266  ff.)  machte  folgende  neue 
Arten  und  Gattungen  bekannt:   Äctumnus  nudus  Pondichery,  Xoa- 
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tho  bidentatua  Sandwiolu-Iiiseln,  X,  nudipes  von  den  Seychellen  und 
Neu-Caledonien,  craasimanus  Neu-Caledonien,  püipea  Senegal,  Xan- 
ihodes  pachyäactylus  Nen-Caledonien,  Cyloxanthus  Uneatus  Neu-Ca- 
ledonien und  LiÄi,  Medoms  elegans  Neu-Caledonien,  nodoaus  eben- 
daher, Zogymua  püoaua  Neu-Caledonien,  Lophoeogymua  criatatua, 
aetaeoidea  und  pulehdlua  Neu-Caledonien,  Menippe  LeguüUmii  aus 
dem  Indischen  Ooean,  Menippe  gramdoaa  Batavia.  —  Heteroziua, 
noY.  gen.,  Cephalothorax  vorn  abgerundet,  stark  niedergedrückt, 
Stirn  schmal  und  hervortretend,  Basalglied  der  äusseren  Fühler  die 
Stirn  nicht  erreichend:  drittes  Glied  der  äusseren  Eieferfusse  sehr 
klein  und  nach  vom  verschmälert;  keine  Mundrinne,  Abdomen- 
fönfringlig.  —  Art:  Heteroziua  rotundifrona  Neu-Caledonien.  — 
Pünopetta  Afrieanua  Angola.  -—  Eurycarcinua  nov.  gen.,  von 
der  Amerikanischen  Gattung  Eurytium,  mit  welcher  sie  zunächst 
verwandt,  dadurch  unterschieden,  dass  am  Hinterleibe  des  Männ- 
chens sämmtiiche  Ringe  frei  sind.  —  Zwei  Arten :  Eur»  Orandidierii 
von  Zanzibar  und  orieniälia  von  Bombay.  —  PHumnopeua  mactda- 
tu8  Zanzibar,  craaaimanua  Port- Western  in  Neu-Holland,  Bseitdoeiua 
Sinenaia  China,  Epixanthua  Heüerii  Gabon  und  Senegal,  EuppeUlia 
granuioaa  von  den  Marquesas-Inseln.  —  Buppellioidea  (11),  nov. 
gen.,  von  Ruppellia  dadurch  unterschieden,  dass  der  Infraorbitallap- 
pen  sich  nicht  mit  der  Stirn  vereinigt,  sondern  dass  das  Basalglied 
des  äusseren  Fühlers  stark  entwickelt  ist  und  sich  zwischen  jene 
beiden  hindurch  verlängert,  so  dass  die  Endgrififel  des  Fühlers  in- 
nerhalb der  Orbita  zu  liegen  kommt.  —  Art:  Bup.  eonvexua  Neu* 
Seeland.  —  PHumnua  Afrieanua  Angola,  ovcdia  Sandwichs-Inseln, 
deflexua  Australien,  Trapessia  acutifrona  Sandwichs-Inseln,  laiifrona 
ebendaher,  Oonioaama  HeUerii  (G.  Orientale  Heller)  aus  dem  Indischen 
Archipel  und  von  Neu-Caledonien. 

Pilumnus  hirtellus  var.  Pöntica  aus  dem  Schwarzen  Meere, 
von  Czerniavsky  (Materialia  ad  zoograph.  Pontic.  compar.  p.  59) 
beschrieben. 

Catometopa.  —  Alph.  Milne  Edwards  (Annal.  soc  ent. 
de  France  4.  ser.  VII.  1867.  p.  283  ff.)  beschrieb  Metopoffrapaus 
pietua  von  Neu-Caledonien.  —  Diacoplax  nov.  gen.,  aus  der  Gra- 
psus-Gruppe :  Cephalothorax  vom  abgerundet,  Stirn  sehr  abschüssig 
und  schmal,  Seitenränder  nur  mit  einzelnem  schwachen  Zahn  hinter 
dem  Orbitalwinkel,  Augenhöhlen  gross,  durch  eine  Ausrandung  nach 
aussen  hin  verlängert,  Angenstiele  kurz,  Basalglied  der  äusseren 
Fahler  klein  und  frei,  drittes  Glied  der  äusseren  Kieferfasse  lang, 
vom  abgestutzt;  Vorderbeine  gleich  stark  entwickelt,  Gangbeine 
auffallend  lang,  besonders  diejenigen  des  zweiten  Paares;  männli- 
cher Hinterleib  siebenringlig  —  Art:  Diac.  Umgipea  Neu-Caledonien. 
—  Libyatea  nov.  gen.,  mit Caroinoplax  nahe  verwandt,  unterschie- 
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den  durch  das  an  seinem  vorderen  Aussenwinkel  stark  erweiterte 
dritte  Glied  der  äasseren  Eieferfusse  und  durch  das  grifielförmige 
Endglied  der  drei  ersten  Gangpeinpaare,  während  dasjenige  der 
hinteren  zusammengedruckt  und  stark  gewimpert  ist;  die  Mmidöff- 
nung  naoh  vorn  sehr  breit,  das  Basalglied  der  äasseren  Fühler  ni<^t 
die  Stirn  erreichend.  --  Art:  Lib,  nitidus  Zanzibar.  —  Maeropkr 
thaimus  Orandidieri  Zanzibar,  inermis  Sandwichs-Inseln  und  Kea- 
Caledonien,  laetns  Indischer  Ooean,  Pinnotheres  Fischerii  Nea-Gir 
ledonien. 

Hilgendorf  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  Naturf.  Freunde  n 
Berlin,  21.  Jan.  1868^  p.  2)  machte  eine  vorläufige  Mittheilung  über 
eine  neue  Gattung  Deckenia  (Art:  Deck,  imitairix)  von  Sansibar, 
welche  gleichsam  die  Charaktere  der  Telphusen  mit  deigenigeo 
der  Oxystomen  in  sich  vereinigt.  Mit  jenen  stimmt  sie  in  der  Aus- 
mündung der  männlichen  Genitalien  auf  den  Hüften  und  in  der 
Eörperform,  mit  diesen  in  der  Anlage  der  ausfuhrenden  Canale  der 
Eiemenhöhlen,  welche  bis  zum  Yorderrand  der  Stirn  reichen  und 
von  unten  her  geschlossen  sind,  überein;  die  inneren  Fühler  stehen 
in  der  Längsrichtung,  die  äusseren  sind  ganz  in  die  Orbitae  bin- 
einverlegt. 

V.  Martens  (Archiv  f.  Naturgesch.  XXXIV.  p.  18 ff.)  machte 
Tdphusa  Bomeensis  als  n.  A.  aus  Flüssen  von  Bomeo  bekannt  und 
erörtete  die  Art-Identität  vonTelph.  tridentata  und  Sinensis  M.  Edw., 
welche  in  verschiedenen  Abänderungen  von  den  Sonda-Insebi  bis 
nach  Siam  und  Hongkong  verbreitet  sind. 

Derselbe  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1868. 
p.  608  ff.)  beschrieb  Telphusa  Phüippina,  Jagori  und  pieta  als  n.  A 
von  Luzon,  transversa  von  Cap  York,  Sesarma  oblonga  von  Samar 
(Philippinen). 

Spence  Bäte  (Annais  of  nat.  bist.  4.  ser.  I.  1868.  p.  447f., 
pl.  21.  fig.  3)  stellte  üca  Cunninghami  als  n.  A.  aus  der  Provinx 
Bio-Janeiro  auf. 

PoroeUanldae.  Porcellana  digitalis  Heller  var.  i\>nifca  aus  den 
Schwarzen  Meere  wurde  von  Czerniavsky  (Material,  ad  soogr. 
Pont  comp.  p.  55)  charakterisirt. 

Astaoina.  v.  Martens  (Monatsber.  Akad.  d.  Wissensch.  su 
Berlin  1868.  p.  612  ff.)  beschrieb  Axius  biserratus  n.  A.  Malaooft, 
glyptocercus  n.  A.  Cap  York,  CalUanassa  tridentata  n.  A.  Java. 

Derselbe  (ebenda  1868.  p.  615—619)  gab  einen  »üeberbliek 
der  Neuholländisohen  Flusskrebse. c  Verf.  verzeichnet  im  Oanseo 
elf  Arten,  welche  er  nach  der  Consistenz  der  Schwanzflossen  in  drei 
Gruppen  vertheilt:  a)  Adominalflosse  häutig,  mit  Kalkstückchen  m 
Rande :   Ast.  eerratus  White  (spinifer  Hell  ==  armatus  Mari),  oo- 
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InlisDana  und  plebejos  Hess.  —  b)  AlleBl&tter  der  SohwanzfloBsen 
in  der  hinteren  Hälfte  weiohhäutig;  Abdominalflossen  nicht  häutig 
(Cheraps  Erichs.) :  Ast.  quinquecarinatus  Gray,  quadricarinatiM  n.  A. 
Cap  York,  bicarinatus  Gray,  Preissii  Erichs.  —  c)  Weder  die  Ab- 
dominal- noch  die  Schwanzflossen  *  weichhäutig:  Ast.  Tasmaniens 
Erichs.,  Aostralensis  M.  Edw.,  fossor  und  cunicularius  Erichs.  — 
Die  Abtrennung  der  beiden  letztgenannten  Arten  zu  der  Untergattung 
Engaeus  Er.  scheint    dem  Verf.  nicht  genügend  begründet. 

Grube  (Bericht  über  die  Thätigkeit  d.  naturwiss.  Sekt,  der 
Schlesisch.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Gultur  im  J.  1868.  p.  29)  handelte 
gleichfalls  über  einige  Arten  der  Gattung  Astacus,  von  denen  er  be- 
sonders den  Ast.  serratus  Shaw  (=  Astacoides  spinifer  Heller)  nach 
einem  ihm  vorliegenden  Exemplar  naher  charakterisirt. 

Schauer,  Mittheilung  über  das  Vorkommen  des  Astacus 
leptodactyluB  in  den  grossen  Teichen  zwischen  Brody  und  Tamopol 
(Verhandl.  d.  zoolog-botan.  Gesellsch.  zu  WienXYH.  1867.  Sitzungs- 
ber.  p.  74). 

Ein  prachtvoll  blau  gefärbtes  Exemplar  des  Astacus  fluviatilis 
wurde  ebenda  XVin.  1868.  p.  69  erwähnt. 

A.  Fritsch,  Ueber  die  Callianassen  der  Böhmischen  Ereide- 
formation  (Prag  1867.  4.)  ist  dem  Bef.  nur  aus  einer  Buchhändlqr- 
Anzeige  bekannt  geworden. 

Garidae.  Johnson,  Descriptions  of  a  new  genus  and  a  new 
species  of  MacrurousDecapod  Grustaceans  belongring  to  the  Penaeidae, 
discovered  at  Madeira  (Proc.  zool.  soc.  of  Lond.  1867.  p.  895—901). 
Die  vom  Verf.  errichtete  neue  Gattung  Funchalia  soll  bei  son- 
stiger üebereinstimmung  mit  Penaeus  sich  von  dieser  durch  die 
Mandibeln,  welche  sich  in  Form  zweier  sichelförmiger  Scheeren  vor 
der  Mundöffnung  kreuzen,  unterscheiden.  Die  Art,  Funch.  Wood- 
toardi  von  Madeira,  6^/^  Lin.  lang,  ist  auf  ein  einzelnes,  an  Fühlern, 
Augen  und  Stimschnabel  lädirtes  Exemplar  begründet.  —  Benaeus 
Edioardsianus  n.  A.  von  Madeira.  —  Den  früher  (1863)  von  ihm 
aufgestellten  Penaeus  Bocagei  führt  Verf.  jetzt  auf  Pen.  longiro- 
stris  Lucas  zurück. 

Spence  Bäte,  On  a  new  genus  with  four  new  species  of 
Freshwater  Prawns  (Proceed.  zoolog.  soc.  of  London  1868.  p.  863—- 
868.  pl.  80  u.  31).  Die  vom  Verf.  aufgestellte  neue  Gattung  Ma- 
erobrachium  ist  nach  seinem  eigenen  Geständniss  von  Palaemon 
nur  habituell  und  zwar  durch  die  stark  in  die  Länge  gezogenen 
Scheerenbeine  des  zweiten  Paares  unterschieden.  Im  üebrigen  will 
Verf.  die  Selbstständigkeit  der  Gattung  durch  ihr  Vorkommen  im 
süssen  Wasser  begründen,  wobei  er  jedoch  übersieht,  dass  auch 
Palaemon-Arten  aus  solchem  bekannt  sind.  Die  vom  Verf.  beschriebe- 
nen und  abgebildeten  Arten  sind:  M<icrobr,  Americanum  Guatemala, 
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Formosense  von   Formosa,  longidigitum  Vaterl.  anbek.,   Afiriccmim 
aus  dem  Tambo-FlusB. 

G.  Semper,  Some  remarks  on  the  new  genus  Macrobrachimn 
of  Mr.  Spence  Bäte  (ebenda  1868.  p.  585 — 587)  weist  die  Töllige 
Identität  von  Macrobrachinm  nnd  Palaemon  nach  und  föhrt  drei  der 
von  Sp.  Bäte  als  nea  beschriebenen  Arten  auf  längst  bekannte  zorück : 
Mac^r.  American  am  =  Palaemon  Jamaicensis  Herbst,  Macr.  Formo. 
a^uBö  =  Pal.  omatus  Oliv,  var.,  Macr.  Africanam  =  Pal.  Gandi- 
chaadii  Oliv.  Mit  letzterer  Art,  welche  nicht  aus  Afrika,  sondern 
ana  Peru  stammt,  ist  ausserdem  Palaem.  oaementarius  Popp,  und 
Bithynis  longimana  Phil,  identisch. 

V.  Martens  (Archiv  f.  Naturgesch.  XXXIY.  1868.  p.  29  ff. 
Taf.  1)  erörterte  die  Artmerkmale.  Geschlechts-  und  Altersverschia- 
denheiten  der  Süsswasser  -  Palaemonen  im  Allgemeinen  nnd  behan- 
delte von  Ostasiatischen  Arten  speciell  Pal.  carcinus  Lin.,  oroattts 
Oliv.,  Idae  Heller,  dispar  n.  A.  von  Adenare  bei  Flores,  Sinensifl 
Heller,  (nsperulus  n.  A.  Shanghai,  latimanus  n.  A.  Philippinen,  Java- 
nictia  Heller  und  grandimanus  Rand.  —  Verf.  bespricht  femer 
die  Veränderlichkeit  in  der  Beinbildung  vonAtya  armata  M.  Edw., 
welche  mit  At.  Moluccensis  de  Haan  zusammenzufallen  scheint, 
weiset  Ephyra  compressa  de  Haan  als  zur  Gattung  Atyephyra  ge- 
bärig nach  und  beschreibt  Ephyra  HaeekeUi  als  n.  A.  von  Messina. 

Norman,  On  the  British  species  of  Alpheus,  Typton  and 
A^Eins,  and  on  Alpheus  Edwardsii  of  Audouin  (Annais  of  uat  bist  4. 
ser.  U.  p.  178—178).  Verf.  giebt  erneute  Charakteristiken  der  drei 
Eo^lischen  Alpheus-  und  einer  Typton-Art  und  stellt  die  Synonymie 
derselben,  abweichend  von  Spence  Bäte  folgendermassen  fest:  1) 
Alph.  Edwardsii  Aud.  Hell.  2)  Alph.  megacheles  Haiist.  (=s  Hippo- 
lyte  rubra  Westw.  =  Alph.  Edwardsii  M.  Edw.,  Sp.  Bäte  =  Alph. 
affidis  Guise  =s  Alph.  platyrrhynchus  Hell).  3)  Alph.  ruber  M. 
Edw.,  Bell,  Hell  —  Typ  ton  spongicola  Costa  (=  Pontonella  glabra 
Heller  =  Typton  spongicola  Heller  =s  Alph.  Edwardsii  Couch  s 
Typt,  spongiosus  Sp.  Bäte).  —  Crangon  sculptus  und  fasciatus  sind 
nicht  nur  spezifisch  verschieden,  sondern  gehören  sogar  verschiede- 
nen Gruppen  der  Gattung  an. 

Derselbe  (Report  Brit.  associat.  f.  advanc.  of  science  1866. 
p.  200)  machte  Hippolyte  eülteUata  als  n.  A.  von  den  Hebriden 
bekannt. 

Basiphae  Norvegica  S^tb  (Bidrag  til  kundsk.  Christiania-Qör- 
decf  Fauna  p.  42  ff.,  tab.  4  u.  5)  n.  A.  von  den  Lofoten,  100  bis 
800  Faden  tief. 

Virbius  gracilis  Heller  var.  intermedia  und  lofigiroetris  ans 
dem  Schwarzen  Meere  wurden  von  Czerniavsky  (Mater,  ad  loo- 
gri^pb.  Ponticam  comparat.  p.  58  f.,  Taf.  5)  beschrieben. 
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Schixopodi.  G 1  a  a  8,  üeber  die  Gattung  Cynthia  als  Oe- 
schlechtsform  der  Mysideen-Gattung  Siriella  (Zeitschr.  f.  wissenccb. 
Zoolog.  XVm.  1868.  p.  ^71—279.  Taf.  18)  lieferte  den  interessanten 
Naohweisy  dass  die  Gattung  Siriella  Dana  von  Cynthia  Thomps.  nur 
sezuell  verschieden  sei,  indem  erstere  nur  Weibchen,  letztere  nur 
Männchen  enthalte.  Eine  vom  Verf.  als  Cynthia  Edwardsii  bezeich- 
nete Art  wurde  nach  beiden  Gesdilechtern  an  der  Küste  von  Val- 
paraiso gesammelt.  Was  Dana  als  Männchen  von  Siriella  beschreibt, 
ist  ein  jugendliches,  noch  unentwickeltes  Weibchen.  Die  für  Siriella 
und  Cynthia  angegebenen  generischen  Unterschiede  beschränken  sich, 
bei  sonstiger  Uebereinstimmung  im  Bau  des  Cephalothorax,  der 
Augen,  der  Schreitbeine  u.  s.  w.,  auf  den  verbreiterten  und  gewim- 
perten  Pedunkulas  der  oberen  Fühler  des  Männchens  (Cynthia)  und 
die  allerdings  auffallend'  dififerente  Bildung  der  Schwimmbeine  des 
Postabdoraen,  welche  beim  Weibchen  (Siriella)  sehr  rudimentär, 
dünn  geisseiförmig,  beim  Männchen  dagegen  sehr  kräftig  entwickelt, 
zweiästig  und  mit  Eiemenanhängen  versehen  sind.  Doch  sind  ähn- 
liche sexuelle  Unterschiede  auch  anderen  Mysideen-Gattungen  (Mysis, 
Nematopus)  nicht  fremd.  Verf.  unterwirft  den  äusseren  Körperbau 
beider  Geschlechter  eiäer  speziellen  Schilderung,  in  welcher  ver- 
schiedene von  Dana  gemachte  Angaben  berichtigt  werden.  Ob  das 
Weibchen  der  vom  Y^rf.  beschriebenen  Art  mit  einer  der  Dana'schon 
Siriella- Arten  identisch  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden ;  auf  das 
Männchen  konnte  sich  möglicher  Weise  die  Cynthia  Tbompsonii  Edw. 
und  auf  ein  jüngeres  Individuum  dieCynth.  inermis  Eroyer. beziehen. 

Siriella  lältensis  n.  A.  aus  dem  Schwarzen  Meer,  von  Czer- 
ni  a V  s  ky  (Material,  ad  zoograph.  Ponticam  comparat.  p.  50  f.,  Taf.  4. 
fig.  12  u.   13)  beschrieben  und  abgebildet. 

SqnllUna.  Kessler,  Ueber  die  Squilla  eusebia  Risso  (Horae 
societ.  entom.  Rossic.  IV.  1867.  p.  41—48,  Taf.  1.  fig.  5).  Verf 
erhielt  aus  dem  Mittelmeer  ein  Exemplar  einer  zur  Untergattung 
Coronis  gehörenden  Squilla,  welches  er  der  äusserst  seltenen,  weder 
von  Milne  Edwards  noch  von  Heller  gekannten  Squilla  eusebia 
Risso  zurechnet.  Yerf,  widerlegt  die  von  Desmarest  gemuthmasste 
Identität  dieser  Art  mit  Squ.  scolopendra  Latr.  und  giebt  von  der- 
selben eine  ausführliche  Charakteristik  und  exakte  Abbildung. 

Oimacea.    Dic^tylis  lamtüata  Norman   (Report   Brit.   assoc. 
,  f.  advanc.  of  science  1866.  p.  200)  n.  A.  von  den  Hebriden. 

Hesse  (Aunal.  d.  scienc.  natur.  6.  ser.  Zoolog.  X.  p.  347 --362. 
pL  19)  machte  als  n.  A.  von  der  Küste  Frankreichs  bekannt :  Cuma 
^ginigra,  punctata,  rufa.  faseiata  und  parva.  Von  erster  er  Art 
wird  neben  Männchen  und  Weibchen  auch  der  Embryo  beschrieben 
und  abgebildet. 

ArchiT  nir  MAtarg.  XXXV.  Jahrf.  3.  Bd.  M 
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Gzerniavsky  (Material  ad  soograph.  Pontic.  compar.  p.  48 
Taf.  5.  fig.  1)  cbarakterisirte  eine  neae  Gamaceen-Gattimg  Stranekia 
folgendermasBen :  Cephalothorax  baucbig,  mit  kurzem  Schnabel; 
fünf  freie  Tboraxringe,  der  erste  sehr  knrz.  Obere  Fahler  vnge- 
spalten,  kürzer  als  der  Cephalothorax,  untere  sehr  dünn  und  klem. 
Nur  das  2.  uud  8.  Beinpaar  beim  Weibchen  mit  Tasteranhang,  diui 
4.  und  5.  mit  langen  Borsten  an  den  beiden  vorletzten  Gliedern, 
das  Endglied  klauenformig.  Mittlerer  Schwanzanhang  anbewehrt, 
kürzer  als  der  Stamm  der  seitlichen;  diese  verlängert,  ihre  Griffel 
gegliedert,  mehr  denn  dreimal  so  lang  als  der  Stamm.  Augen  groaa. 
—  Art:  Strauehia  Tauriea  aus  dem  Schwarzen  Meer. 


Ampbipoda. 

Norman,  On  Crustacea  Amphipoda  newto  science 
or  to  Britain  (Ännals  of  nat.  bist.  4.  ser.  IL  1868.  p.  411 
--420.  pl.  21— 23)  charakterisirte  ciae  Anzahl  theils  neuer, 
thcils  unvoUstäadig  bekannter^  von  den  Englischen  Kttsten 
stammender  Arten,  welche  zum  Theil  neue  Gattungen 
bilden.  Einige  andere  bei  den  Hebriden  aufgefundene 
Arten  macht  Verf.  im  Report  of  the  British  associat.  f. 
advanc.  of  science  1866.  p.  193  S.  bekannt. 

In.ersterer  Zeitschrift  werden  folgende  Gattungen  und  Arten 
abgehandelt:  Haploops Lilljeb.  mit  Hapl.  tubicola Lilljeb.  (Ampelisca 
Eschrichti  I^illjeb.).  —  Tessaropa,  noy.  gen.,  durch  vier  Augen  aas- 
gezeichnet, von  denen  zwei  grosse  über  dem  Ursprung  der  oberen 
Antennen,  zwei  fast  einfache  unjter  jenen,  an  der  Basis  der  oberen 
Antennen  liegen.  Fühler-Anhang  schlank,  beide  Eieferfusspaare 
einfach,  letztes  Beinpaar  kurz.  Postabdomen  mit  gezähnten  Se- 
gmenträndern, Schwanzplatte  schuppenformig,  letztes  Paar  der  Pedes 
spurii  zweiästig.  —  Art:  Tessar.  luistata  (ob  ==  Tiron  acanthoras 
Lilljeb.?  =  Syrrhoe  bicuspis  Goes?)  —  Nicippe  Bruz.  mit  Nie. 
tumida  Bruz.,  Eriopis  Bruz.  mit  Eriop.  elongata  Bruz.,  Maera  Loreni 
Bruz.  und  Batei  n.  A.  —  HeUeria  noy.  gen.,  Augen  zusammen. 
gesetzt,  obere  Antennen  schlank,  viel  kürzer  als  die  unteren,  mit 
Anhang.  Beide  Eieferfusspaare  etwas  scheerenformig,  letztes  Bein- 
paar kurz,  mit  langen,  gefiederten  Borsten  besetzt.  Am  Postab-. 
domen  der  6.  und  6..  Ring  verschmolzen;  letztes  Paar  der  Pedea 
spurii  zweiästig.  —  Art:  HeU,  coalita,  —  Microprotopus,  nov.  gen.. 
mit  Microdeuteropus  nahe  verwandt,^  aber  dadurch  unterschieden, 
dass  das  ^weite  Kieferfusspaar  grösser  als  das  erste  und  das«  das 
letzte  Paar  der  Pedes  spurii  nur  ein&stig  ist.  —  Art :  Mier,  mae%ilahm. 
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Die  letstgenaiiDte  Gattung  wird  gleichzeitig  im  Report  Brit. 
tisoeiat,  1866.  p.  201  ff.  charakterisirt;  ausserdem:  Iphithoi  serrata, 
Änonfx  melünophtluümus  und  Euonyx  (nov.  gen.,  von  Anonyx  durch 
lebeerenformigei  erstes  Kioferfusspaar  und  stärkeres,  fast  scheeren- 
fornugBS  zweites  unterschieden)  chelat%i8f  n.  A. 

Die  voü  S.  Czerniavsky  (Material,  ad  zoograpb. 
PoQtic*  comparat,)  bekannt  gemachten  neuen  Amphipoden 
dea  Schwarzen  Meeres  vertheiien  sich  auf  folgende  Fa- 
milien : 

Caprellina:  I^oteüa  typica  und  intermedia,  Capreüa  pro- 
UUaides,  ferox  und  Danüevskii  n.  A.  (p.  76  ff.  Taf.  7). 

Chelurida:  Chdura  Pöntica  n.  A.  (p.  79.  Taf.  7). 

Gorophiidao:  Cerapus  macrodactylus  Dana  var.  Pöntica^ 
pugnax  Dana  var.  Pontiea,  bidens  n.  A.,  Podocerus  dentex  n.  A., 
Smiaimphithoi  valida  u.  A.,   Amphithoe  Vaillanti  Luc.  var.  Pantiech 

—  Grubia,  nov.  gen.  Am  Pedunculus  der  oberen  Antennen  das 
erste,  an  den  unteren  die  beiden  ersten  Glieder  verdickt,  die  beiden 
folgenden  lang  und  dünn.  Geissei  beider  Fühlerpaare  lang  und 
vielgliederig,  die  oberen  mit  eingliederiger  Anbangsgeissel.  —  Art: 
Ornb.  Taurica,  (p.  81  ff.  Taf.  8). 

Gammarina:  Niphargus  PanticWj  Pherusa  Pontica  n.  A., 
Dexamine  spiniventris  Costa  var..  Pontica,  Probolium  Ponticum  n. 
A.  (p.  92  ff.  Taf.  8). 

Orchestiidae:  Nicea  Perieri  Luc.  var.  Pontica  und  brevi- 
eorms,  Orohestia  Bottae  M.  £dw.  var.  feminaeformis  (p.  100  ff.). 

In  Spence  Bate^s  und  Westwood's  British  ses- 
sil-eye  Cdrustacea  IL  p.  497—524  sind  nachträglich  noch 
mehrere  neue  Arten  aus  den  Familien  der  Gammarina 
und  Hyperina  bekannt  gemacht  worden^  von  denen  eine 
gleichzeitig  zu  einer  neuen  Gattung  erhoben  wird. 

Gammarina:  Orchestia  brevidigitaia,  Opis  leptochela  und 
gwadrimcMa.  —  Lepidepecreum,  nov.  gen.  aus  der  Lysianassa-Gruppe. 
von  Anonyx  durch  den  Mangel  eines  Nebenanhanges  an  den  oberen 
Fühlern  unterschieden;  das  erf;te  Glied  des  Pedunculus  schnabel- 
fonnig  ausgezogen  und  den  übrigen  Fühler  überdachend.  Kopf  unter- 
halb desselben  stark  nach  vom  heraustretend.  —  Art:  Lepid.  cari- 
fiottfm,  vielleicht  nur   das  junge  Weibchen  von  Anonyx  longicornis. 

—  MoHOCulodes  Umgimanus,  Kfoyera  brevicarpa  und  Megamoera 
müUidenksta  (Norman  mscpt.). 

Hyperina:    Hyperia   taurifomUSj  preheneüis   und    Vibüia 
horeaUs  n.  A. 
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Packard  (Memoirs  Boston  soo.  of  nat.  bist.  I.  2.  p.  298 — 
800.  pL  8)  gab  BeschreibuDgeii  and  Abbildangen  von  Atylot  (Pft- 
rampbithoö)  inermis  Kroyer,  Monoeülodes  n^ibHahts  n.  A.,  Ampe- 
Ibca  Gaimardi  und  Pontoporeia  femorata  Kroyer  von  Labrador. 

Orehestia  humicola  v.  Martens  n.  A.  aus  Japan,  auf  einer  Wiese 
xwiscben  feuchtem  Laube  gefangen  (Arch.  f.  NaUirgesch.  XXXIY- 
p.56f.). 

Urotboe  marinus  Sp.  Bäte  var.  peeiinatus  Grube  Ton  St.  Vaast- 
la  Houguo  (a.  a.  0.  p.  29.  Taf.  1.  fig.  1). 

Isopoda. 

Speace  Bäte  uad  Weatwood  (British  aessil* 
ejed  Crustacea  II.  p.  115)  f heilen  nach  einer  kurzen  Cha- 
rakteristik des  Isopoden-Eörperbauefr  diese  Ordnung'  su- 
nXchst  in  die  beiden  Hanptgrnppen  der  Isopoda  aber- 
rantia  and  normalia.  Zu  der  erstcrcn  rechnen  sie  die 
Tanaidae^  Anthuridae  und  Anceidae,  von  denen  die  bei- 
den ersten  zusammen  als  ^Vagantia^^  die  letzteren  aU 
^Subparasitisa^  bezeichnet  werden.  Die  Isopoda  normalia 
zerfallen  sie  in  Aquaspirantia  und  Aerospirantia,  indem 
sie  unter  letzteren  die  Onisciden,  unter  ersteren  alle  noch 
tibrig  bleibenden  Formen  begreifen.  Die  Aquaspirantia 
theilcn  sie  wieder  a)  in  Parasitica  (Bopyridae,  Cymothoidae 
und  Aegidae)  und  b)  in  Liberatica  (Asellidae,  Munnopai- 
dae,  Arcturidae,  Idoteidae  und  Sphaeromidae). 

Die  Britische  Fauna  ist  in  dem  Werk  der  beiden  Verf.  durch 
folgende  Gattungen  und  Artenzahleu  vertreten : 

Tanaidae:  Tanais  2  A.,  Leptochelia  I  A.,  Paratanais  2  A., 
Apseudes  2  A. 

Anthuridae:  Anthura  1  A.,  Paranthura  1  A. 

Anoeidae:  Anceus  5  A.,  wovon  4  als  zweifelhaft  bezeichnet 
werden;  die  Beziehungen  von  Anceus  zii  Praniza  werden  hier  einer 
eingehenden  Erörterung  unterworfen. 

Bopyridae:  Bopyrus  1  A.,  Gyge  2  A.»  Phryxos  6  A., 
Jone  1  A.,    Cryptothiria  (Liriope  Rathke,  HemioniscusBuchb.)  2  A. 

Aegidae:  Aega  4  A.,  Rocinela  1  A.,  Girolana  2  A.,  Coni* 
lera  1  A.,  Eurydice  (Slabberina  v.  Bened.)  1  A. 

Asellidae:  Jaera  2  A.,  Mnnna  2  A.,  Leptaspidia  1  A.»  Ja- 
nira  1  A.,  Asellus  1  A.»  Limnoria  1  A. 
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Arcturidae:  Aroturns  SA. 

Idoteidae:  Idotea  7  A. 

Sphaeromidae:  Sphaeroma  5  A.^  Dynamene  SA.,  Cymo- 
docaa  2  A.,  Naesa  1  A.,  Campecopea  2  A. 

Onisoidae:  Ligia  1  A.,  Pbilosoia  2A.,  Philougria  SA.,  Pla- 
tyarthros  1  A.,  Oniscus  2  A.,  Porcellio  7  A.,  Armadillo  1  A. 

Von  neuen  Arten  werden  im  Ganzen  9  bekannt  gemacht, 
welche  sich  auf  die  Familien  der  Tanaidae  (2),  Anceidae  (1 ,  Bopy- 
ridac  (4),  Asellidae  (2)  und  Idoteidae  (1)  vertheilen;  dieselben  sind 
nebst  einer  den  Aselliden  angehörigen  neuen  Gattung  an  ihrem 
Ort  namhaft  gemacht. 

AmUIm.  A  n  t.  D  o  b  r  n  (Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zoolog,  XVII.  1867.  p.  221—278.  Taf.  14  und  15)  hat  die 
embryonale  Entwickelung  des  Äsellus  aqnaticus  zum  Ge- 
genstand einer  umfassenden  Darstellung  gemacht.  Von 
den  drei  Abschnitten,  in  welche  dieselbe  zerfällt,  behan- 
delt der  erste  die  Entstehung  der  Keimhaut,  des  Keim- 
streifens, die  Bildung  der  —  gleich  nach  der  Anlage  des 
Keimstreifens  auftretenden  —  sogenannten  blattförmigen 
Anhänge  (Rathkc),  die  mediane  Furchung  des  Keimstrei- 
fens, die  Anlage  der  späteren  Gliedmaassen,  von  denen 
die  beiden  Maxillenpaare  zuerst  zu  entstehen  scheinen, 
während  die  sechs  Beinpaare  sich  erst  nach  Abschnürung 
der  beiden  Fühlerpaare,  der  Mandibeln  und  der  Unter- 
lippe (drittes  Maxillenpaar)  bemerkbar  machen;  ferner 
die  weiteren  Veränderungeo  am  Keimstreifen,  die  An- 
lage des  Postabdomen  und  der  Kiemen,  die  Entstehung 
des  vom  Verf.  unpassend  als  ^accessorische  Mundtheile'' 
bezeichneten,  zwischen  Mandibeln  und  Maxillen  hervor- 
tretenden zweilappigen  Vorsprunges  (welcher,  wie  sich 
leicht  nachweisen  lässt,  der  Gliedmaassen  -  Reihe  nicht 
angehört,  dessen  übrigens  im  Gegensatz  zu  der  Behaup- 
tung des  Verf.'s  sowohl  in  zoologischen  Handbüchern  wie 
in  Special-Abhandlungen  tiberall  Erwähnung  geschieht), 
die  Bildung  des  Afters,  des  Kopftheiles  und  der  Ober- 
lippe, so  wie  die  weitere  Entwickelung  der  Gliedmaassen. 
Während  dieser  Periode  wird  das  Chorion  durch  das 
seitliche  Hervortreten  der  blattförmigen  Anhänge,  so  wie 
durch  das  Wachsthum  des  Embryo  überhaupt  gesprengt; 
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dagegen  hat  sich  innerhalb  der  inneren  Eihaut  eine  von 
Fr.  Müller  als  Larvenhant  bezeichnete  zweite  Hülle 
gebildet.  ^  In  dem  zweiten  Abschnitt  behandelt  Verf. 
neben  der  Entwickelung  der  Leber,  des  Magensi  Darms 
und  Rückengefässes  die  Ausbildung  der  Körperwahduog 
und  di&  weitere  der  Gliedmaassen  bis  zu  dem  Zeitpunkt, 
wo  am  Embryo  die  ersten  Bewegungserscheinungen  auf- 
treten; in  dem  dritten  diejenigen  Veränderungen,  welche 
während  des  letzten  Embryonalstadiums   vor  sich  gehen. 

Hesse,  Description  d'un  nouveau  Crnstac^  apparte- 
nant  au  genre  Limnorie  (Annal  d.  soienc.  natur.  5.  sir. 
X.  1868.  p.  101—119.  pL  19).  Der  Beschreibung  einer 
neuen  Art  der  Gattung  Limnoria,  welche  er  in  ihrer  Le* 
bensweise  erörtert,  fUgt  Verf.  auch  eihige  Angaben  über 
die  inneren  Organe  und  über  die  Bildung  des  Embryo 
'  im  Eie  hinzu.  * 

Die  mit  dem  Namen  Limnaria  xylophüa  belegte  neue  Art 
bewohnt  in  zahlreichen  Individuen  rabmarine  Hölzer,  beBonders 
Fichtenholz,  welches  sie  durchlöchert  und  zerstört.  Sie  zeichnet 
sich  durch  verbreiterte  und  abgeflachte,  dicht  buschig  behaarte 
äussere  Fühler  und  besonders  durch  die  auffidlige  Bildung  des  Hin- 
terleibsendes mit  seinen  Anhängen  aus.  Beim  Männeben  endigt 
der  grosse  Endring  des  Postabdomen  in  einen  starken,  mütlerea 
Dorn,  zu  dessen  Seiten  zwei  senkrocht  gestellte,  stark  gesähnte, 
grosse  rundliche  Lamellen  artikuliren.  Das  Endglied  des  letsteD 
Paares  der  Pedes  spurii  ist  stark  verlängert,  beträchtlich  länger 
und  schmaler  als  beim  Weibchenr  seine  Ränder  scharf  gezähnt  — 
Die  Art  lebt  in  Gesellschaft  von  Limnoria  terebrans,  ist  aber  we- 
niger  häufig. 

Von  Spence  Bäte  und  Westwood  (British  sewil-eyed 
Crustacea  II.  p.  829  ff.)  wurden  als  neue  Englische  Formen  bekannt 
gemacht:  Mimna  Whiteana  n.  A.  —  Leptaspidia  nov.  gen.,  Körper 
von  bimformigem  Ümriss,  abgeflacht,  an  den  Seiten  gewimpert; 
innere  Fühler  fast  von  Vs  der  Länge  der  äusseren,  Beine  mit 
einfachem  spitzem  KlauengHede,  Augen  verkümmert;  Postabdomea 
eiförmig,  mit  ganzrandiger  Spitze.  —  Art :  Lept  t>revipes,  Vio  ^^ 
lang.  ~  Idotea  pa/rdüda  (cbelipes  Costa,  nee  Fabr.)  n.  A. 

Idotea  marmorata  Packard  (Memoirs  Boston  soo.  of  nat.  hiit 
I.  2.  1867.  p.  296.  pl.  8.  flg.  6)  n.  A.  von  Labrador. 

Pranllldae.  ÄnceusHaUäaii  (?  s  formica  Hesse)  n.  A.  aas  Eng- 
land (3p.  Bäte  andWestwood,  Brii  sessil-eyed Cmst.  U.  p.203). 
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Tasaidae.  Fartttanais  rigidua  und  ParatUhiwra  Costana  (Anthura 
graoilis  M.  Edw.)  n.  A.  aas  England,  von  Spence  Bäte  u^d 
Westwood  (a.  a.  0.  IL  p.  14l"  n.  165). 

OniSCOdaa.  V.  ▼.  Ebner.  HeUeria,  eine  neue  Isopoden-Gattang 
ans  der  Familie  der  Oniscoidea  (Verh.  d.  zoolog.-bot.  Geaellsch.  XYIII. 
1868.  p.  95—114.  Taf.  1).  Die  unter  dem  -r  gleichzeitig  bei  den 
Amphipoden  vergebenen  —  Namen  HeUeria  publicirte  neue  Gattung 
ist  von  ovalem,  halbcylindrischem  und  zum  Zusammenkugeln '  befä- 
higtem Körper,  an  dessen  Postabdomen  die  fünf  vorderen  Segmente 
zu  einem  gemeinsamen  Rückenschilde  verschmolzen  sind.  Die  Fühler 
Bind  verhaltnissmässig  kurz,  bestehen  aus  drei  gedrungenen  Basal- 
und  drei  langgestreckten  Endgliedern,  deren  letztes  an  der  Spitze 
noch  einen  sehr  kurzen,  zweigliedrigen  Endgrififel  trägt.  Die  kleinen 
Fahler  sind  ganz  verkümmert.  —  Art :  HeR.  breviconUs,  20  Mill. 
lang,  von  Ajaccio  auf  Corsika.  —  Verf.  stellt  die  Gattung  trotz  der 
abweichenden  Bildung  des  Postabdomen  in  die  nächste  Beziehung 
zu  Tylos  Latr.  und  reiht  an  die  ausführliche  Charakteristik  derselben 
eine  vergleichende  Betrachtung  der  Familie  der  Tylinen  an. 

ArmadiUo  Cacdhuamüpensia  Bilimok  (ebenda  XYII.  1867.  p.907) 
D.  A.  aus  einer  Höhle  in  Mexiko. 

Lucas  (Bullet,  d.  \.  soc.  entom.  de  France  1868.  p.  91)  fand 
Platyarthrus  Hoffmannseggii  an  der  Küste  bei  Roseoff. 

Gymothoadaa.  Czerniavsky  (Material,  ad  zoograph.  Pon- 
ticam  comparat.  p.  65)  verwandte  den  Namen  HeMeria  zum  dritten 
Male  fuf  eine  neue,  mit  Euridice  Leach  zunächst  verwandte  Gattung 
mit  langgestrecktem  Körper,  grossem,  hervortretendem  Kopf,  grossen 
Augen  und  seohsringligem  Hinterleib,  dessen  Endsegment  gross  und 
rundlich  dreieckig,  ist.  Innere  Fühler  kürzer,  äussere  lang;  Beine 
des  ersten  Paares  mit  schwacher  Scheere.  —  Art:  HeU,  Pontica  auf 
Taf.  6.  fig.  4 — 6  abgebildet.  —  Livoneea  Tauriea  n.  A.  (ebenda 
p.  118). 

Norman,  On  two  Isopods,  belonging  to  the  genera  Girolana 
and  Anilocra,  new  to  the  British  Isles  (Ann als  of  nat.  bist.  4.  ser. 
IL  1868.  p.  421  f.  pl.  23)  beschrieb  Cirolana  truncata  n.  A.  von  den 
Shetlands-Inseln  und  Anilocra  mediterrauea  Leach  von  der  Eng> 
lischen  Küste. 

Äega  spongiophüa  Sem  per  (Archiv  f.  Naturgesch.  XXXIII. 
1867.  p.  87)  n.  A.  von  den  Philippinen ,  im  Kieselgerüst  von  Euple- 
ctella  aspergillum  vorkommend. 

Aega  (Ctmüera)  ifUetff»pta  v. Mar tens  (ebenda  XXXIV.  1868. 
p.  68  f.  Taf.  1.  fig.  8)  n.  A.  von  Borneo,  am  Kiemendeckel  des  Süss- 

'-FisoheB  Notopterns  hypselonotus  gefunden. 
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Bopyrlni.  Speoce  Bäte  und  Westwood  (British  sessil- 
eyed  Crastacea  II.  p.  225  -  246)  machten  folgende  neue  Arten  aus 
den  Englischen  Meeren  bekannt:  Gyge  Galatheae  aufGalathea  sqnsr 
mifera»  Phryocus  fusticaudatus  an  den  Kiemen  von  Pagaius  Bem- 
hardas,  Fhryxw  Hyndmanni  an  Pagurus,  Phryx.  lonffibrandiiatua 
an  Pagurus  ThompsonL 

Bopyrus  oceUatus GzerniaTskyC Mater,  ad  zoograph.  Pont ie. 
compar.  p.  63.  Taf.  6.  fig.  1—3)  n.  A.  ans  dem  Schwarzen  Meer. 

Bopyrus  mysidum  Packard  (Memoirs  Boston  soc.  of  nai. 
bist.  I.  ji,  p.  295.  pl.  8.  flg.  5)  n.  A.  von  Labrador. 

Hesse  (Annal.  d.  scienc.  natur.  5.  ser.  Zool.  VII.  1867.  p.  125 
—  134  u.  p.  136— 141.  pl.  2  u.  S)  gab  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen von  einer  Reihe  jugendlicher  Isopoden-Formen,  welche  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sämmtlich  den  Bopjrrinen  angehören.  Die 
eine  derselben  stimmt  der  Hauptsache  nach  mit  der  von  Lillje- 
borg  als  erstes  Entwickelungsstadium  der  Liriope  pygmaea  bekannt 
gemachten  Form  überein,  während  die  übrigen  durch  die  schmalere 
Körperform  mehr  an  die  Rathke'sche  Liriope  erinnern.  Die  beiden 
weiter  entwickelten  Formen  scheinen  in  der  That,  wie  Verf.  es*  an- 
nimmt, ein  späteres  Stadium  jener  ersten  zu  repräsentiren,  da  sie 
sich  bei  sonstiger  üebereinstimmung  nur  durch  den  verschieden 
geformten  Kopf  und  die  bereits  ausgebildeten  Augen  unterscheiden. 
Die  Annahme  H esse's,  dass  diese  Isopodon  in  die  Entwickelungs- 
reihe  von  Cirripedien  fAnatifa,  Balamis)  gehören,  ist  natürlich  voll- 
ständig aus  der  Luft  gegriffen.  Wahrscheinlicher  Ist  es,  dass  aie 
als  Larvenformen  einem  Parasiten  der  Cirripedien  angehören. 

Trilobitae. 

Val.  von  Moeller^  üeber  die Trilobiten  der  Stein- 
kofalenformation  des  Ural,  nebst  einer  Uebersicbt  und 
einigen  Ergänzungen  der  bisherigen  Beobachtangen  über 
Kohlen-Trilobiten  im  Allgemeinen  (Bullet,  d.  natur.  de 
Moscou,  Bd.  40.  I.  1867.  p.  120—200.  Taf.  2).  Verf.  un- 
terwirft  sSmmtlicbe  über  Trilobiten  der  Steinkoblenfor- 
mation  handelnde  Publikationen  in  chronologischer  Rei- 
henfolge einer  eingehenden  kritischen  Besprechung,  er- 
örtert die  Artrechte,  resp.  die  Synonymie  der  in  den- 
selben aufgestellten  Arten  und  kommt  dabei  zu  dem 
Resultat,  dass  alle  Trilobiten  der  Steinkohlenformation 
sich    auf    die    Gattungen     Phillipsia     und    Braehymeto- 
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pns  beschränken,  dass  von  den  30  bisher  aufgestellten 
Phillipsia- Arten  drei  zu  Brachymetopus  gehören  und  dass 
unter  den  übrigen  nur  neun  als  sichere  Arten  anzuerken- 
nen sind. 

Als  neae  Arten  beschreibt  Verf.  ausführlich:  Phülipaia  Soe- 
meri  (Taf.  2,  fig.  5—21)  aas  dem  Ural  und  Orünetocädti  (Phill.  inde- 
terminata  Grünew.)  aus  dem  Gouvernement  Ufa  (Taf.  II.  fig.  22—31). 

Alex.  Win ch eil  and  Oliv.  Marcy,  Enumeration  of  Fossils 
collected  in  the  Niagara  Limestone  at  Chicago,  Illinois,  with  da- 
Bcriptions  of  several  new  species  (Memoirs  read  before  the  Boston 
800.  of  nat.  bist.  I.  1.  p.  81—112.  pl.  2  u.  3).  Es  werden  hier  u.  A. 
(p.  108  fF.  pl.  3)  folgende  neue  Trilobiten  bekannt  gemacht:  Lichas 
pugnax  und  deeipiens,  Bronteus  occasuSf  lüiientM  (Bumastus)  Wor- 
ihenantu  und  Äcidaspis  Ida. 

Brancbiopoda. 

Pkyllopoda.  Elunzinger,  Ueber  Branchipns  rubricaudatus, 
Dov.  spec.  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoolog.  XVII.  1867.  p.  23—33. 
Taf.  4).  Verf.  macht  unter  obigem  Namen  eine  neue,  bei  Kos- 
seir  am  Rothen  Meere  in  Regenbeh altem  nach  beiden  Geschlech- 
tem aufgefundene  Art  bekannt,  deren  Männchen  sich  durch  sehr 
aoffiillend  geformte  Greifantennen  auszeichnet.  Dieselben  sind  von 
hdber  Körperlänge,  vielfach  gevirunden  und  ausgezackt,  an  der  Basis 
des  zweiten  Gliede«  mit  einer  Anhangsgeissel  versehen,  am  Ende 
zweispaltig;  der  eine  Ast  äusserst  langgestreckt  und  schmal,  am 
Innenrande  gezähnt.  —  Verf.  beschreibt  diese  Art  ausführlich  nach 
ihrem  äusseren  Körperbau  und  fägt  ausserdem  kurze  Angaben  über 
die  beiderseitigen  Geschlechtsorgane,  den  Darmkanal  und  das  Herz  bei. 

Jäckel,  Zur  Naturgeschichte  des  Apus  cancriformis(Corresp.- 
Bl.  d:  zooL  mineralog.  Vereins  zu  Begensburg  XXI.  1867.  p.  61  f.). 
Verf.  verzeichnet  in  dieser  Mittheilung  die  verschiedenen  bisher  be- 
kannt gewordenen  Fundorte  des  Apus  cancriformis  in  Baiem.  Er 
selbst  fand  eine  grössere  Anzahl  weiblicher  Individuen  noch  Mitte 
Octobers  1866  in  einem  nur  mit  wenigem  Wasser  versehenen  und 
täglich  von  einer  Rinderheerde  durchwateten  Graben,  selbst  nachdem 
schon  gelinder  Frost  eingetreten  war.  Die  mit  Kaulquappen  und 
jungen  Kröten  in  ein  Gefass  zusammengesperrten  Krebse  nagten 
jenen  die  Schwänze  und  Beine  ab  und  nährten  sich  dauernd  von 
ihnen.  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Froschlarven  auch  im  Freien 
die  Hauptnahrung  des  Apus  bilden. 

Singer  (ebenda  XXII.  1868.  p.  168)  erwähnt  gleichftdlB  des 
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YorkommeDs    des  Apas  cancriformis   und  des  Brancbipas  stagnalis 
bei  Begensburg. 

Nach  Grube  (Bericht  über  d.  Tbatigk.  d.  naturwisa.  Sekt.  d. 
Schlesisch.  Gesellsch.  für  vaterl.  Gultur  im  J.  1868.  p.  29)  iat  Lim- 
netis  brachyurus  und  Eetheria  tetracera  jetzt  auch  in  Schlesien,  bei 
Breslau  aufgefunden  werden. 

Morse  (Proceed.  Boston  soc.  of  nat.  bist.  XJ.  p.  404;  erwähnt 
der  Entdeckung  einer  Limnadia  in  Amerika,  der  ersten  bis  jetzt  be- 
kannten dieses  Erdtheiles.  Er  nennt  sie  JAmnadia  Ämericana  und 
erwähnt  des  auf  Häutungen  beruhenden  Wachsthnms  der  zweiklap- 
pigen  Schale  durch  concentrische  Ringe. 

y  er  rill  (ebenda  XI.  p.  111)  erwähnt  auch  einer  in  dem  Cali- 
fornischen  Salzsee  Mono  entdeckten  Artemia-Art,  gleichfalls  der 
ersten  aus  Amerika  bekannt  gewordenen. 

Cladocera.  lieber  die  Entwickclungsgeschicbte  dieser 
Familie  liegen  äusserst  sorgsame,  durch  vorsügliche  Ab- 
bildungen erläuterte  Beobachtungen  von  P.  E.  Müller 
in  dessen:  ^Bidrag  til  Cladocerernes  Forplantningshi- 
storie*'  (Schiödte's  Naturhist.  TidsskV  3.  Raek.  V.  p.  295 
— 354.  lab.  XIII.  —  auch  im  Separatabdruck,  8.  Kjöben- 
havn  1868)  vor.  Verf.  behandelt  in  dieser  umfangreichen 
Arbeit  nach  Beobachtungen  an  Holopedium  gibbcrom, 
Daphnia  galeata,  Leptodora  hyalin^  Bythotrephes  Ceder- 
stroemii  und  ISida  crystallina  die  Entstehung  des  Eies  im 
Innern  des  Ovariums,  die  Anlage  und  Ausbildung  des 
Embryo  innerhalb  der  in  die  Bruthöhle  gelangten  soge- 
nannten Sommer-Eier  und  die  nach  dem  Ausschlüpfen 
des  jungen  Thieres  vor  sich  gehenden  postembryonalen 
Veränderungen.  Sodann  stellt  er  die  Eibildung  der  Gla- 
doceren  in  Vergleich  mit  derjenigen  gewisser  Insekten 
und  findet,  dass  sie  gleichsam  die  Mitte  halten  awischen 
derjenigen  der  Miastor-Larven  einer-  und  der  Schmetter* 
linge  und  Dipteren  andererseits.  Die  Bildung  der  Ota- 
rium  und  der  Eikeimc  im  Embryo  finde  bei  den  CUdo- 
ceren  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Aphiden  statt. 
Ihre  Fortpflanzung  stimme  zwar  in  der  abwechselnden 
Erzeugung  befruchtungsfähiger  und  jungfräulicher  Eier 
mit  derjenigen  der  Aphiden  überein,  weiche  aber  darin 
ab,  dass  beide  von  einem  und  demselben  Weibchen  pro- 
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dacirt  würden;  den  Coccinen  und  Psycbidcn  gegenüber 
bestehe  wieder  die  ünähnliehkeit  der  beiderseitigen  Eier. 
Sie  halte  daher  gleichsam  die  Mitte  zwischen  einer  Par- 
thenogcnesis  und  einem  Generationswechsel.  —  Der  in 
dänischer  Sprache  abgefassten  ausführlichen  Abhandlung 
ISsst  Verf.  einen  Auszug  in  lateinischer  Sprache  folgen, 
aus  welchem  wir  Folgendes  hervorheben: 

£  1  bi  1  du  n  g*  ^t^ü  Eierstock  der  juogen  oder  heranwachsenden 
Weibeben  findet  sich  gegen  den  karzen  Eileiter  hin  ein  Haufen 
dickwandiger  und  mit  einem  Nuclens  versehener  kleiner  Bläschen 
im  Protoplasma  saspondirt  vor.  Letzteres  sondert  sich  in  bestimmt 
abgegrenzte  Theile.  deren  jeder  ein  Bläschen  gleichsam  als  Kern 
«inschliesst.  Auf  diese  Art  entstehen  Zellen,  von  denen  sich  je  vier 
in  einer  Reihe  liegende  gegen  einander  abschnüren;  jedes  solches 
Pickchen  nmgiebt  sich  bei  Holopedium  mit  einer  gemeinsamen 
feinen  Membran.  In  einer  der  beiden  mittleren  Zellen  entstehen 
sodann  Dotterkömehen  und  .meist  auch  (Daphniden  —  nicht  bei 
den  Polyphemiden)  ein  rothgelber  Oeltropfen,  welcher  jedoch  den 
Wioter-Eiem  stets  fehlt  Während  nun  diese  einzelne  mit  Dotter 
gefüllte  Zelle  an  Umfang  zunimmt,  behalten  die  drei  übrigen  eines 
Päckchens  zuerst  ihre  Grösse  bei,  um  später  abzunehmen;  in  jener 
einzelnen  mehrt  sich  die  Zahl  und  Grösse  der  Dotterkömchen,  da- 
gegen verschwindet  das  zuerst  centrale,  dann  peripherisch  gewor- 
dene Keimbläschen  äUmähli^  ganz.  Mit  der  Zeit  erscheint  an  der 
Oberfläche  dieser  vergrösserten  Zelle  eine  mit  sehr  kleinen  Dotter- 
körperch^n  versehex\^  durchsichtige  Plasma-Schicht,  welche  sich  zu- 
gleich mit  über  die  drei  in  der  Abnahme  befindlichen  Zellen  aus- 
dehnt und  diese  so  ganz  eingehen  lässt.  In  diesem  Zustand  tritt 
die  Einzelzelle  als  Ei,  welchem  eine  Dotter-Membran  fehlt,  in  den 
Bratraum  der  weiblichen  Cladoceren.  Bei  einigen  Arten  (Poljrphe- 
mns,  Moina)  scheinen  die  Sommer-Eier '  nur  aus  einer  einzelnen 
Zelle  zn  entstehen ;  auch  entbehren  sie  des  Nahrungsdotters  gänzlich. 
Von  den  Winter-Eiern  unterscheiden  sich  die  Sommer^Eier,  wie  es 
scheint,  durch  die  Grösse  und  die  Zusammensetzung  des  Nahrungs- 
dotters, welchem  der  gelbe  Oelfieck  fehlt. 

Embryonal-Entwickelung.  In  die  Matrix  gelangt,  um- 
giebt  sich  das  Ei  mit  einer  aus  Plasma  gebildeten  Dotterraembran 
(die  Winter-Eier  mit  dem  aus  einer  Hautdrüsen- Absonderung  gebil- 
deten Ephippium);  sodann  zeigen  sich  an  seiner  Oberfläche  grosse, 
platte  Zellen,  welche,  indem  sie  sich  fortwährend  theilen,  die  Keim- 
haut  bilden.  Diese  sondert  sich  in  eine  oberflächliche  und  in  eine 
tiefere  Lage  (Primitivtheile) ;   die  Zellen  der  letzteren  wachsen  in 
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die  Tiefe  des  Eies  hin  aus  und  bewirken  daher  ihre  Verdickung.  An 
diesem  inneren  Tbeil  der  Keimhant  entstehen  ohne  Anlage  von 
Keim  Wülsten  durch  zarte  Furcbungen  die  ^ersten  Anlagen  der  spa- 
teren Gliedmaassen  des  Embryo  und  zwar  in  querer  Richtung  und 
continuirlicher  Reihenfolge  die  sechs-  Beinpaare  (Leptodora),  vor  den- 
selben die  Kiefer  und  kleinen  Fühler,  an  der  Aussenseite  und*  in 
der  Längsrichtung  die  grossen  Ruderfühler.  Gleichzeitig  wird  auch 
der  After  und  die  Oberlippe  angelegt.  Bei  fortschreitender  Ent- 
Wickelung  sondern  sich  die  einzelnen  Rumpftheile  deutlicher  von 
einander  und  die  Gliedmaassen  heben  sich  schärfer  ab;  nachdem 
die  Ruderfahler  in  ihren  Spaltästen  frei  geworden,  tritt  an  der  Bauch- 
seite des  Hinterleibs  ein  kleiner  Kömohen-Haofen  als  erste  Anlage 
der  Eierstöcke  auf,  etwas  später  mit  stärkerer  Längsstreckong  des 
Körpers  das  Rudiment  der  zweiklappigen  Schale  als  Duplikmtor  der 
Rüokenhaut.  Nachdem  der  bis  dahin  an  der  Bauchseite  angesam- 
melte Dotterrest  verschwunden,  erscheint  der  den  Körper  durchzie- 
hende Darmkanal  vollständig  ausgebildet,  während  Oeaophagua  und 
Magen  noch  von  einem  zelligen  Körper  bedeckt  sind.  Kurs  vor 
dem  Ausschlüpfen  des  jungen  Thieres  besteht  das  Ovarium  aus  einem 
geschlossenen  sackförmigen  Bläschen,  welches  kleine,  frei  in  Plasma 
schwimmende  Zellen  enthält. 

Eine  zweite,  gleichfalls  sehr  ausgezeichnete  Arbeit 
desselben  Verfassers:  j^Danmarks  Cladocera^  ved  P.  E. 
Müller  (NaturhistTidsskr.  3.  Raek.  V.  p.  53-240.  tab.I 
—VI.  —  Im  iSeparatabdruck :  Ejöbenhavn,  1867.  188  pag. 
in  8.  c.  6  tab.)  ist  vorwiegend  systematischen  und  fanni- 
stischcn  Inhalts,  indem  sie  die  bis  jetzt  in  DSnemark 
aufgefundenen  Cladoceren  durch  genaue  Beschrcibongen 
und  zahlreiche,  vortrefflich  ausgeführte  Abbildungen  zur 
Eenntniss  bringt,  nicht  minder  aber  auch  in  anatomischer 
und  histiologischer  Hinsicht  wichtig.  Insbesondere  sind 
es  die  Hautstruktur,  die  Sinnesorgane,  die  beiderseitigen 
Oeschlechtsapparate  u.  s.  w.,  über  welche  Verf.  nicht  nur 
in  einem  Torausgeschickten  allgemeinen  Theil  umfassende 
Angaben  macht,  sondern  auf  welche  er  auch  bei  den 
einzelnen  Familien,  Gattungen  und  Arten  wiederholt 
nKher  eingeht,  um  die  darauf  bezüglichen  Untersuchun- 
gen L  e  7  d  ]  g^s  zu  ergänzen  und  zu  verroUstSndigen. 
Nach  der  vom  Verf.  gegebenen  systematischen  Darstel* 
lung  ist   die  Cladoceren-Fauna  Dänemarks    eine  ebenso 
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mannigfaltige  an  Gattangen  wie  reich  an  Arten;  unter 
letzteren  findet  sich  trotz  der  mehrfach  erforschten  nord- 
europäischen  Fauna  der  Süsswasser-Crustaceen  eine  an- 
sehnliche Zahl  neuer  oder  unvollständig  bekannter  Arten, 
welche  auch  in  Rücksicht  auf  ihre  Sjnonymie  einer  gründ- 
lichen Erörterung  unterzogen  werden.  Die  vom  Verf. 
gegebene  Eintheilung  und  Anordnung  der  Gattungen 
ist  (unter  Angabe  der  Arten-Zahlen)  folgende: 

Farn.  1.  Daphnidae^  Pedes  yibratiles,  lamellaii,  obscure  ar- 
Üculati,  valvnlis  obtecti. 

Sabfam.  1.  Sidinae,  Pedes  utrinque  sex,  omnes  babitu  aequa- 
les»  foliacei.  Gopamin  ramüs  alter  2 — 3  articulatus,  alter  2 — 8  arti- 
culatus  aut  in  mare  2  articulatus^  in  femina  nullas.  —  Gattungen: 
a)  Latona,  Sida,  Daphnella.    b)  Holopedium. 

Subfan).  2.  Daphninae.  Pedes  utrinque  4 — 6,  Habitus  inae- 
qualis,  ex  parte  modo  foliacei.  Coparum- ramus  alter  8-,  alter  4  ar- 
ticulatus.  •—  Gattungen:  a)  Daphnia,  Simocephalus,  Scapholeberis, 
Ceriodaphnia,  Moina.  b)  Macrothriz ,  Drepanothrix ,  Lathonura, 
Bosmina,  Aoantholeberis,  Iliocryptus. 

Sabfam.  8.  Lynceinae.  Pedes  utrinque  5 — 6,  babitus  inae- 
qoalis,  ex  parte  modo  foliacei.  Coparum  ramus  uterque  8  articula- 
tu8.  —  Gattangen:  a)  Eurycercus.  b)  Camptocercus ,  AcroperuSf 
Alonopsis,  Alona,  Phrixnra,  Pleuroxus,  Cbydorus,  Monospilus. 

Farn.  2.  Polyphemidae.  Pedes  prehensiles,  subteretes,  mani- 
feste articulati,  liberi. 

Sabfam.  1.  Polypheminae.  Pedes  utrinque  4.  Coparum  ramus 
alter  8-,  alter  4-articulata3.  —  Gattungen:  Polypbemus,  Bytbotre- 
phes,  Podon,  Evadne. 

Sabfam.  2.  Leptodorinae.  Pedes  utrinque  6.  Coparum  ramus 
oterque  4  articulatus.  —  Gattung:  Leptodora. 

Die  einzelnen  Gattungen  sind  in  D&nemark  folgendermaassen 
reprasentirt:  Latona  1,  Daphnella  2,  Sida  1,  Holopedium  1  A.  -- 
Daphnia  7  A.  (neu:  D.  peÜucida),  Simocephalus  8,  Scapholeberis  1, 
Ceriodaphnia  7  A.  (neu:  Cer.  punctcUa  und  laticaudata  :=  quadran- 
gala  Sars),  Moina  1,  Macrothrix  2,  Drepanothrix  1,  Laihonara  1, 
Bosmina  7  A.  (neu:  Boam.  microps,  maritima,  hrevirostris  und  dia- 
phana),  Acantholeberis  1,  Iliocryptus  1  A.  —  Eurycercus  1,  Cam- 
ptocercus  3,  Acroperus  3  A.  (neu:  Acr.'caviroetris),  Alonopsis  1, 
Alona  18  A.  (neu:  AI,  oblonga  =?  quadrangularis  Liev.,  Lilljeb., 
ianguinea,  detUata),  Phrixura  nov.  gen.,  »Caput  immobile,  im- 
prewione  nuUa  a  thoraoe  diBJanctnm,  testa  lata,  non  carinata  obte- 
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ctum.  Oculus  adest.  Testa  corporis  lata,  oblonga:  longitndo 
ginum  oaudaiium  altitudine  ipaxima  animalis  paulo  minor.  Canda 
mediocris,  teres,  apice  obtuso,  dentibus  sparsim  obsita,  unguibus 
minimis,  dentes  magnitudine  vix  superantibus.  —  Art:  Phrix,  reeti- 
roBtris.  —  Pleuroxus.G.  Chydorus  2,  Monospilus  l  A.  —  Polypbe- 
mus  1^  Bythotrephes  1,  Podon  2,  Evadne  2  A.  (nea:  Eid.  spinifera 
=  £v.  Nordmanni  Lilljeb.  nee  Loven),  Leptodora  1  A. 

VonCzerniavsky  (Material,  ad  zoograph.  Ponticam  p.41 — 45, 
Taf.  8)  wurden  Evadne  Nordmanni  Lov.  var.  JäUensis,  Podon 
Meczmkovü  und  Pleopis  SehoecUeti  als.  n.  A.  aus  dem  Schwarzen 
Meere  bekannt  gemacht. 

•itrac«dea.  Olans,  Beiträge  zur  Eenatniaa  der 
Ostracoden.  I.  EntwickeluDgsgeschichte  von  CypriQ.  Hit 
zwei  Tafeln.  Marburg  1868.  8.  (Schrift,  d.  Gesellach. 
zurBeförd.  d.  gesammt.  Naturwiss.  zu  Marburg  IX.  p.  151 
— 166).  Verf*  hat  seine  früheren  Beobachtungen  über 
die  fintwickelung  von  Cjpris  (1865)  an  Cjpris  faaciata 
und  vidua  wieder  aufgenommen  und  jetzt  durch  Verfol» 
gung  sämmtlicher  Entwickelungsdtadien  von  der  aus  dem 
£i  schlüpfenden  Jugendform  bis  zum  Eintritt  der  Ge- 
schlechtsreife die  allmähligen  an  der  äusseren  Eörper- 
form  vorgehenden  Veränderungen  genauer  kennen  ge- 
lernt; ausserdem  auch  Einiges  über  die  Ausbildung  der 
inneren  Organe  ermitteln  können.  Wie  bereits  im  letsten 
Jahresbericht  p.  215  f.  angegeben  worden  ist^  sind  in  der 
Entwickelung  von  Cypris  neun  aufeinander  folgende  Sta- 
dien nachweisbar,  von  denen  das  letzte  das  der  Ge- 
schlechtsreife ist;  während  das  erste  nach  der  Anlage 
und  Zahl  der  Gliedmaassen  gleichsam  als  Nauplius  Sta- 
dium angeschen  werden  kann.  Aus  dem  dritten,  zuerst 
als  Bein  auftretenden  Gliedmaassenpaar  entwickelt  sich 
im  zweiten  Stadium  die  Mandibel  mit  ihrem  Taster.  Die 
Maxillen  des  zweiten  Paares  entstehen  nicht,  wie  Verf. 
früher  angegeben,  während  des  dritten,  sondern  erst  ina 
vierten  Entwickelungsstadium;  während  des  fünften,  in 
welchem  die  Hakenborste  des  Fussstummels  abgeworfen 
ist,  fungiren  sie  ^  als  Beine  und  endigen  jnit  einer  kräf- 
tigen Hakenborste.  Letztere,  für  die  Bewegungen  and 
Lebensfunktionen  der  jungen  Cypriden  von  wesentlicher 
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Bedeutung^  unterliegt  "während  der  Entwickelung  einem 
vierfachen  Wechsel;  indem  sie  znerst  am  Mandibularbein 
(der  dritten  Extremität  der  Nanplius-Form);  sodann  am 
Fussstummel,  dann  an  den  hinteren  Maxillen  (Maxillar- 
ftissen);  zuletzt  am  vorderen  Beinpaare  auftritt.  Während 
dieses  als  kleiner  Stummel  schon  im  zweiten  Entwicke- 
langsstadium  entsteht^  sich  aber  erjst  im  fünften  weiter 
entwickelt,  um  im  sechsten  als  viergliedriges  Bein  von 
bleibender  Form  aufzutreten  ^  zeigt  sich  das  hintere 
Beinpaar  in  seiner  ersten  Anlage  erst  während  des 
sechsten  Entwickelungsstadiums,  erhält  dann  jedoch  schon 
im  nächsten ;  also  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Faare, 
seinen  formellen  Abschluss.  Mit  dieser  im  siebenten  Sta- 
dium vollendeten  Ausbildung  sämmtlicher  Gliedmaassen 
fSllt  die  erste  Anlage  der  Geschlechtsorgane  zusammen, 
deren  weitere  Entwickeln ag  nach  der  männlichen  resp. 
weiblichen  Richtung  jedoch  erst  dem  achten  Stadium  zu- 
kommt ;  während  des  letzteren  lassen  die  Ovarialschläuche 
neben  zahlreichen  kleinen  Keimen  schon  deutlich  ge- 
sonderte Eier  erkennen  und  die  Ausfuhrungsgänge  treten 
deutlich  hervor.  Nur  die  Ausbildung  der  Receptacula 
seminis  und  der  Geschlechtsöffnungen  bleibt  dem  letzten 
Stadium  vorbehalten.  Bei  weitem  früher  bilden  sich 
schon  die  Leberschläüche  aus,  welche  bereits  im  fünften 
Entwickelungsstadium  aus  dem  Magenabschnitt  hervor- 
wachsen und  in  die  Schalenklappen  eintreten.  Auch 
zeigt  sich  wahrend  dieser  Periode  in  dem  oberen  und 
vorderen  Theil  der  Schale  die  Anlage  eines  Organes, 
welches,  Verf.  als  Schalendrüse  in  Anspruch  nehmen  zu 
dürfen  glaubt. 

George  Stew.  Brady,  A  monograph  of  the  re- 
cent  British  Ostracoda  (Transact.  Linnean  soc.  of  Lon- 
don XXVI.  2,  1868.  p.  353—495.  pl.  23—41).  Das  unge- 
mein reichhaltige,  in  dieser  umfangreichen  Abhandlung 
bearbeitete  Material  so  wie  die  Illustration  der  Gattungen 
und  Arten  durch  zahlreiche,  vortrefflich  ausg^ührte  Ab- 
bildungen lässt  dieselbe  als  eine  für  die  systematische 
Kenntniss  der   marinen   und    Süsswasser-Ostracoden   be- 
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sonders  wichtige  Publikation  erscheinen,  welche  swar 
gleich  der  vorjährigen  des  Verf.'s  in  erster  Reihe  auf 
die  Form  und  Skulptur  der  Mantelschalen  eingeht,  aber 
auch  die  innerhalb  gelegenen  Theile,  besonders  die  Glied- 
maassen  und  den  Copulationsapparat  nicht  unberficksicbtigt 
iäist.  Betreffs  der  Systematik  bat  sich  der  Verf.  der 
von  G.  0.  Sars  im  J.  1865  publicirten,  dem  Ref.  leider 
nicht  näher  bekannt  gewordenen  Eintheilung  in  dessen 
^O versigt  af  Norges  marine  Ostracoder*  angcschloasen 
und  dieselbe  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Süsswaaser-For- 
men  und  im  Bereich  der  Gattungen,  deren  Abgrenzaog 
mehrfach  modificirt  wird,  weiter  ausgeführt.  Von  den 
19  das  Werk  begleitenden  Tafeln  enthalten  die  13  ersten 
Abbildungen  der  Schalen  in  verschiedenen  Ansichten, 
die  6  übrigen  dagegen  Darstellungen  der  Gliedmaassen, 
des  Geschlechtsapparatea  u.  s.  w.  Die  einzelnen  Familien 
und  Gattungen  sind  in  der  Arbeit  des  Verf.'s  folgender- 
roaassen  repräsentirt: 

1.  Fam.  Cypridae:  Cypris  Müll.  20  A.  (nea:  C.  obiifMy 
salina  s=  strigata  BairJ,  trigoneüa  und  cinerea),  Cypridopsit 
(nov.  gen.,  auf  C.  vidua  Müll,  und  viUosa  Jur.  begründet)  S  A., 
Paracypris  Sars  1  A.,  Notodromas  Lilljeb.  1  A.«  Candona  Baird  5A.} 
Pontocypris  Sars  4  A.  (neu:  P.  angusta),  Bairdia  M'Coy  4  A.  (nea: 
B,  acanthigera),  Macrocypris  (nov.  gen.,  auf  Cyth.  minna  Btird 
begründet)  1  A. 

2.  Fam.  Cytheridae:  Gythere  Müll.  33  A.  (neu:  0.  teuere 
n*bida,  ptdcheUat  cuneiformia  =  ventricosa  Sars,  globulifera,  dMa, 
semipunctata,  Jeffreysii,  laticarina,  fnirabilis  und  (leerosa),  Limni- 
cythere  (nov.  gen.,  auf  Cyth.  inopinata  Baird  und  monstrifica Norm, 
begründet)  2  A.,  Cytheridea  Bosq.  8  A.  (neu:  Cyth.  zeÜandiea) 
Eucythere  Brady  (neue  Benennung  für  Cytheropsis  Sars)  2  A.,  Ilyo- 
bathes  Sars  1  A.,  Loxoconcha  Sars  5  A.  (neu :  Lox.  eUiptiea),  Xe- 
stoleberis  Sars  2  A.,  Cytherura  Sars  16  A.  (neu:  Cyth.  cmgM», 
lineata,  cuneata,  Saraiu  producta,  Eobertsani  und  eomuta),  Cythe- 
ropteron  Sars  6  A.  (neu:  Cyth.  nodosum,  punctatum  und  reetim). 
Bythocythere  Sars  3  A.,  Pseudocythere  Sars  1  A.,  Cytberideis  Jones 
1  A.,  Sclerochilus  Sars  1  A.,  Paradoxostoma  Fisch.  10  A.  (neu:  Pur- 
Normani,  Hibemicum,  Samtense,  ensiforfne  und  arcuatum). 

3.  Fam.  Cypridinidae:  Philomedes  Lillj.  1  A.,  Cylindro- 
leberis  (nov.  gen.,  für  Cypridina  Mariae  Baird)  2  A.,  BradyciBetu* 
Sara  2  A. 
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4.  Fam.  Concboeciadae:  Gonchoecia  Dana  1  A. 

5.  Fam.  Polycopidae:  Polycope  Sars  2  A.  (nea:  ZW. 
denUUa.) 

6.  Fam.  Cytiierellidae:  Gytherella  Bosq.  2  A. 

In  einem  Appendix  werden  aasserdem  noch  beschrieben 
Bairdia  ftUva  n.  A.,  Eueythere  Anglica  n.  A.  und  Cythere  emargi- 
nata  Sars.  In  einer  angehängten  Tabelle  wird  die  geographische 
Verbreitong  der  marinen  Arten  erläutert. 

Brady,  Contributions  to  the  Entomostraca,  No.  I.  Ostracoda 
from  the  arctic  and  Scandinavian  Seaa  (Annais  of  nat.  bist.  4.  ser. 
IL  1868.  p.  30—35.  pl.  4  u.  5).  No.  II.  Marine  Ostracoda  from  the 
Mauritius  (ebenda  II.  p.  178—183.  pl.  12  u.  13).  No.  III.  Marine 
Ostracoda  from  Tenedos  (ebenda  II.  p.  220—224.  pl.  14—15).  In 
der  ersten  dieser  drei  Abhandlungen  zählt  Verf.  33  aus  den  arkti* 
sehen  Meeren  stammende  OstracoÜen^  deren  Nomenklatur  er  zumTheil 
gegen  seine  vorjährige  Abhandlung  in  den  Transact.  zoolog.  soc.  of 
London  rectificirt,  auf  und  beschreibt  darunter  (neben  Cythere  pul- 
cbella)  folgende  vier  als  n.  A. :  Cythere  horealis  von  67**  17'  nördl.  Br., 
Bobertsoni  aus  dem  Christiania  -  Fjord,  30—35  Faden  tief,  Cythero- 
pteron  pyramidcde  ebendaher  und  Cythemra  rudis  aus  der  Davis- 
Strasse.  —  In  der  zweiten  werden  15  Arten  von  Mauritius  aufge- 
zählt und  darunter  als  neu  beschrieben :  Pontocy^s  attenuata,  Da- 
visani,  Cythere  demissa,  planaj  fumata,  hamigera,  bispinosa  und  con- 
voluta,  Cytheridea  spinulosa  und  Loxoconcha  LtUjeborgii;  auch  Cy- 
theridea  punctillata  und  Cythere  Darwinii  werden  nochmals  erör- 
tert. —  Die  dritte  Abhandlung  beginnt  mit  dner  Aufzählujig  von 
19  bei  Tenedos  aufgefundenen  Arten  und  enthält  die  Charakteristi- 
ken von  folgenden  neuen:  Fontocypris  intermedia,  Bairdia  formosa, 
Cythere  crispata,  favoides,  Speyeri,  dissimilis,  Loxoconcha  alata, 
Oytherura  acris ,  Sclerochilus?  Aegaeus  und  Paradoxostoma?  re- 
nifarme. 

Derselbe,  Report  on  tho  Ostracoda  dredged  amongst  the 
Hebridei  (Report  J^ritish  associat.  1866  at  Nottingham  p.  208— 211) 
aählte  60  sich  auf  19  Gattungen  vertheilende,  bei  den  Hebriden  ge- 
fischte Ostracoden  auf  und  beschrieb  darunter  folgende  als  neu: 
Fontocypris  <icupunctatai  Bairdia  complanata,  Cythere?  subflavea- 
eens,  emaciata,  complexa,  Cytherura  humilis,  Bythocythere?  flexuosaf 
Cythereüa  scotiea  und  laevis.  Für  die  einzelnen  Arten  werden  die 
Tiefen  ihres  Vorkommens  angegeben. 

Rnp,  Jones  and  B.  Ho  11,.  Notes  on  the  palaeozoic  bivalved 
Entomostraca;  No.  VIII.  Some  Lower-Silurian  species  from  the  Chair 
of  Eildaire,  Ireland.  .  (Annais  of  nat.  bist.  4.s^r.  IL  1868.  p.  54—61). 
pL  7).     Ausser  Primitia   M.  Coyi   werden  acht  neue  Arten  von  der 
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genannten  Lokalität  beschrieben:  JVtmitta  Sonett  PtOricii,  Cyihtn 
Whrigtianaj  Jykesiana,  Baüpana  and  Haeknesaiana,  Bairdia  Mw- 
ehtsonianat  Oriffithiana  und  Salttriana,  Anhangsweise  werden  die 
14  bis  jetzt  aas  der  Carados-Formation  bekannten  Ostraooden  auf- 
gezählt 

Copepoda. 

Uebcr  freilebende  Copepoden  sind  \v8hrend  des 
J.  1867-— 68  nur  folgende  wenige  Mittfacilungen  gemacht 
worden : 

Nach  Axel  Boeck  (üeber  Heringsfang.  Tidsskr.  for  Fiskeri 
L  1867.  p.  154,  übersetzt  im  Archiv  f.  Naturgesch.  XXXIV.  1868. 
p.  72  fif.)  besteht  die  sogenannte  Rothasong  (>  Rödkam«  oder  »Rö- 
daatc)  des  Herings  an  der  Norwegischen  Küste  aus  den  das  Meer 
in  weiter  Ausdehnung  rothfarbeoden  Copepoden-Gattungen  CaUnos, 
Eikocalanus,  Centropages  und  Anomalocera. 

Grube  (Mittheil,  über  St.  Yaast-la-Houguo  und  seine  Meeres- 
fauna p.  32.  Taf.  1.  fig.  3)  beschrieb  mit  Abbildung  Aniaria  UiUrir 
eia  als  n.  A.,  SV»  Mill. 

Hesse  (Annal.  d.  scienc.  nat.  5.  ser.  Zool.X.  p.  362  ff.)  Tha»- 
mato^a  Ärmoricana  n.  A.,  nach  einem  seit  längerer  Zeit  aufbe- 
wahrten Präparat.  (Die  vom  Verf.  citirte  Gattung  Kroyer's,  la 
welcher  er  diese  Art  bringen  will,  heisst  nicht  ThaumatoSasa,  son- 
dern Thaumaleus.    Ref.) 

Czerniavsky  (Material,  ad  zoograph.  Ponticam  compar- 
p.  32  ff.,  Taf.  1—3)  machte  folgende  neue  Arten,,  resp.  Varietäten 
aus  dem  Schwarzen  Meere  bekannt :  Cydopina  Clauai,  CUta  imcttMta» 
Laetylopus  brevifurcua,  ThaUatris  BotUica  und  brevicormSf  Har- 
pacticus  Nicaeensis  Gl.  var.  Pöntiea^  Älteutha  typica  und  aberrani, 
FonteUa  brunescens,  Pontdlina  medüerranea  var.   Lütensis. 

Zu  den  halbparasitischen  Formen  kommen  wieder 
einige  neue  Gattungen  und  Arten,  welche  von  Hesse 
an  der  Nordktisto  Frankreichs  theils  in  Ascidien,  theila 
im  Gehäuse  eines  Pagurus  aufgefunden  und  in  den  AnnaL 
d.  scienc.  natur.  5.  ser.  Zool.  T.  VII — IX  beschrieben 
und  abgebildet  worden  sind. 

Uperogeoa  (sicl  wird  aus  vni^oyxog  gebildet)  noT.  gen.  (a. 
a.  0.  6.  ser.  VII.  p.  203  ff.  pl.  4.  ^fi^.  7),  von  Ergasilus-artigem  um- 
riss,  mit  einem  weit  über  den  Cephalothorax-Rand  hervortretendeiBf 
scharf  abgesetztem,  ein  Einzelauge  tragendem  Stimfortsatx.  Di« 
beiden  ersten  Abdominalringe  seitlich  lappenformig  erweitert    und 
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daher  breiter  als  der  Cephalothorax,  die  drei  folgenden  schmaler, 
aber  gleichfalls  gelappt.  Das  Postabdomen  linear,  vierringlig,  mit 
griffeiförmiger  Fiii*ca.  Beide  Fühlerpaare  fänfgliedrig,  massig  lang. 
—  Ar^:  üp.  testudo,  SMill.,  auf  Cystoseira  fibrosa.  —  Sunaristes 
nov.  gen.  (ebenda  VIT.  p.  205  ff.  pl.  4.  fig.  11  u.  12).  Körper  ftus- 
serst  langstreckig,  mit  schmal  eiförmigem  Cephalotorax,  vier  freien 
Abdoroinalringen  und  sehr  verlängertem,  fanfgliedrigem'  Postabdo- 
men; der  erste  Ring  des  letzteren  fast  so  lang  wie  die  folgenden 
tosammengenommen.  Das  Weibchen  mit  doppelten,  seitlich  entsprin- 
genden, sehr  langen  Eiersftcken  und  scchsgliedrigen ,  einfachen 
Vorder-  and  Hinterfahlem.  Beim  Männchen  beide  Fühlerpaaro  län- 
ger, mit  geschwollenen,  fiederborstigen  Gliedern  und  sehr  kräftiger 
Greifklaue  am  Ende;  das  dritte  Schwimmbeinpaar  mit  einfacher, 
das  vierte  mit  doppelter  grosser  Klaue  am  Innenaste.  —  Art:  8im. 
pagvri,  5  Mill.  —  Pölyehiimophüus  forßcula  n.  A.  in  Polyclinum 
Bpec.,  Oryptopodus  aJbtM  und  crassus  n.  A.  in  zusammengesetzten 
Ascidien  (a.  a.  0.  5.  ser.  IX.  1868.  p.  57  ff.) 

Von  eigentlicliCD  Parasiten  ist  zunächst  die  von  S  a<> 
lenrky  (Archiv  f.  Naturgesch.  XXXIV.  1.  p.  301— 321. 
Taf.  10)  nach  beiden  Geschlechtern  ausführlich  charak- 
terisirte  und  in  ihrer  Entwickelungsgescbichte  geschil- 
derte Bphaeronella  (nov.  gen.)  Leitokarti,  in  der  Brut- 
höhle,  rosp.  an  den  Bauch  Wandungen  einer  bei  Neapel 
vorkommenden  Amphitho^  angesogen  lebend,  zu  ervrSh- 
nen.  Das  Thier  gehört  sowohl  nach  seinen  morphologi- 
sehen  Charakteren  wie  nach  seiner  Entwickelungsge- 
schichte  zu  den  merkwürdigsten  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen parasitischen  Copepoden.  Während  es  in  ersterer 
Beziehung  wohl  noch  am  meisten  an  Nercicola,  Lamippe 
und  Verwandte  erinnert,  indem  bei  dem  Weibchen  auf 
den  deutlich  abgesetzten,  mit  Fühlern,  Saugmund  und 
Kieferfüssen  versehenen  Cephalothorax  ein '  sehr  volumi- 
nöser, kugliger,  völlig  ungegliederter  hinterer  Eörperab- 
schnitt  folgt,  weicht  es  von  allen  übrigen  Mitgliedern  der 
Ordnung  nicht  nur  durch  die  Zahl  der  vom  Weibchen 
producirtcn  Eiersäcke  (8  bis  18),  sondern  auch  dadurch 
abj  dass  diese  abgelegt  werden;  sie  finden  sich  nämlieh 
an  den  Leibeswandungen  dos  Wirthsthiercs  angeklebt. 
Ebenso  aufiFallend  ist,  was  Verf.  von  der  Entwickelung 
des  Thieres  angiebt.    Aus  dem  Ei  geht  dasselbe  in  einer 
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verLältnissmässig  weit  vorgeschrittenen  Form,  dem  jugend- 
lichen Cjclops-Stadinm  entsprechend  (und  dem  Nicotho?^ 
MHnnchen  nicht  unShnlich)  hervor;  sodann  heftet  es  sich, 
wie  es  scheint^  mittels  eines  Stirnfortsatzes  an  den  Kör- 
per des  Wirthsthicres  fest  und  nimmt  dabei  die  Gestalt 
eines  eiförmigen  Sackes  an,  innerhalb  dessen  sich  die 
spätere  parasitische  Form  ausbildet.  Es  schiebt  sich  da- 
her zwischen  die  frei  umherschwimmende  Larve  und  die 
endgültige  Form  hier  gleichsam  ein  Puppenstadium  ein. 

Glaparede  machte  in  seinen  »Miscellandes  zoologiqaeflc 
(Annal.  d.  scienc.  natar.  6.  sör.  Zool.  VIII.  1867.  p.  5—86.  pL  3-6. 
Nr.  IT.  Sur  nn  Cmstace  parasite  de  la  Lobniaria  digitata  delleChiaje, 
p.  28  ff.  p1.  5)  eine  neue  Art  der  Gattnng  Lamippe  Braz.  bekannt, 
welche  in  der  Eörperhöhle  der  Alcyonarie  Lobniaria  digitata  bei 
Neapel  angetroffen  wird.  Verf.  beschreibt  dieselbe  nach  beiden,  äiM- 
serlich  ganz  mit  einander  übereinstimmenden  Qeschlechtem  nnd 
nennt  sie  "wegen  der  Fähigkeit,  ihrem  Körper  die  verschiedensten 
Formen  von  einem  langen,  dünnen  Schlanch  bis  vol  einer  Kugel  m 
geben,  Lamippe  Drateus.  Die  richtige  Stellung  der  Gattung  unter 
den  Siphonostomen  ist  nicht  im  geringsten  zweifelhaft,  wiewohl  die 
Reduction  der  Gliedmaassen  auJP  zwei  Fühler-  und  zwei  sehr  ra- 
dimentaro  Beinpaare  ungewöhnlich  erscheint.  Zwischen  den  beim 
Weibchen  die  Ovarien  einschliessenden  langen  Leihesschlauch  und 
den  Furcal-Lamellen  sind  zwei  deutlich  geschiedene  Körpersegmente, 
welche  ausgestülpt  werden  können,  nachweisbar.  Die  H&nnehea 
sind  durch  die  Anwesenheit  der  Hoden,  der  in  eine  Vericnla  seni- 
nalia  endigenden  Yasa  deferentia  und  die  in  letzteren  befindliobes 
Spermatopboren  kenntlich. 

Grube  (Mittheilungen  über  St.  Yaast-la-Hougue  und  seine 
Meeresfauna  p.  33.  Taf.  1.  fig.  2)  beschrieb  und  bildete  ab  Nereiü' 
cola  bipartita  n.  A.,  an  dem  Ruder  einer  Nereis  oultrifera  an  der 
Französischen  Küste  gefunden. 

Gzerniavsky  (Material,  ad  zoograph.  Ponticam  p. 40.  Taf.  8 
Oaligtts  hyälinua  als  n.  A.  aus  dem  Schwarzen  Meere.. 

R.  Bergh,  On  Phidiana  l^nceus  and  Ismaila  monstrosa  (Vi- 
densk.  Meddelelser  fra  den  naturhist.  Forening  i  Kjöbenhava  f.  1866. 
p.  97-130.  tab.  4B,  Aunals  of  nat.  bist.  4.  ser.IL  1868.  p.  133—137. 
pl.  1)  fand  parasitisch  auf  einem  Nacktkiemer  (Phidiana)  ein  merk> 
würdig  gestaltetes  Copepoden-W eibchen,  welches  einigermaassen  an 
Splanchnotrophus  Hanc.  erinnert,  aber  durch  den  stark  entwickel- 
ten Cephaloihoraz,  das  gegliederte  Abdomen,  den  Mangel  wirkfi- 
ober  Gliedmaassen  u.  s.  w.  abweicht.    Er  begründat  auf  diaie  mo«* 
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«iroae  Form  eine  neue  Gattung  lamaila  mit  folgeoden  Charakte- 
ren: »Ce|>balotborax  distinctns,  duo  antennarum  paria:  autenuae 
priores  minutao,  posteriores  pauUo  majores,  prensoriae..  Abdomen 
supra  in  tria  segmenta  divisum,  ultimum  in  appendicem  erectam 
prodactum:  segmenta  omnia  utroque  latere  in  brachium  clongata: 
duo  priora  segmenta  inferiore  pagina,  pedum  abdominalium  loco, 
dnoboB  paribus  bracfaioium  ihter  sese  simiUum  praedita.  Caada 
elongata,  apiee  solum  articalata,  ultimo  segmento  appendioibus  cau- 
dalibos  brevissimis  setigeris.  -  Art:  Ism,  manstrosat  soll  den  Mund 
mit  einem  Paar  sehr  kräftiger  Mandibeln  bewehrt  haben. 

Zu  den  interessantesten  und  wichtigsten  Entdeckun- 
geji  im  Bereich  der  parasitischen  Copepoden  gehört  die 
iJD  J.  1868  durch  die  Nachforschungen  A.  Metzger' s 
und  C.  Claus'  ihrem  ganzen  Verlauf  nach  dargelegte 
Entwickolungsgescbichte  der  Lcrnaeen^  deren  Männchen 
bisher  völlig  unbekannt  geblieben  war.  Das  hierauf  be- 
aüglicba  Material  ist  in  folgenden  Schriften  niedergelegt : 
1)  A.  Metzger,  Ueber  das  Männchen  und  Weibchen 
der  Gattung  Lernaea  vor  dem  Eintritt  der  sogenannten 
rttckschroitenden  Metamorphoso  (Nachr.  v,  d.  GescHscb. 
der  Wissensch.  an  der  Universität  zu  Göttingen  Nr.  2. 
15.  Janaar  1868.  p.  31—36  und  Archiv  f.  Naturgesch. 
XXXIV,  1.  p.  106—110).  2)  C.  Claus,  ücber  die  Me- 
tamorphose und  systematische  Stellung  der  Lernacen 
(Sitzungsber.  d,  Gesellsch.  zur  Beförd.  d.  gesammt.  Na- 
turwiss.  zu  Marburg  1868,  Nr.  2.  März,  p.  5—13.)  3)  C. 
ClauSy  Beobachtungen  über  Lernaeocera,  Peniculus  und 
Lernaea.  Ein  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Lernaecn, 
Marburg,  1868.  (4.  32  pag.  mit  4  Taf.  —  Sepa.rat-Abdruck 
aus  den  Schriften  d.Gesellscb.  z.  Beförd.  d.  gesammt.  Na- 
turwiss.  zu  Marburg,  2.  Supplement-Heft).  In  letzterer,  den 
Gegenstand  am  ausführlichsten  behandelnden  Schrift  sind 
neben  der  Ent'cvickclung  der  Lernaea  branchialis  noch 
andere  verwandte  Formen  berücksichtigt.  -7  Das  Auffin- 
den copulirter  Lernaea-Pärchen  an  den  Kiemen  der  Schol- 
len, welches  Metzger  zu  verdanken  ist,  hat  gegeh  alle 
Erwartung  dargelegt,  dass  den  Lernaecn  keine  Pygmäen- 
Männchen  nach  Art  derObondracanthinenund  Lernaeopo- 
den  zukommen,  sondern  dass  diese  Caligus-  oder  Diebe* 
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lesthinen-artig  gestaltet  sind,  so  wie  ferner,  dass  nicht 
das  bereits  retrograd  roetamorphosirte  Weibchen  von  dem 
Männchen  begattet  wird,  sondern  dass  die  Copulation 
während  eines  sehr  frühen,  gleichfalls  .noch' Dichclesthi- 
nen -förmigen  Stadiums  des  Weibchens  vor  sich  geht 
Beide  •  Geschlechter  gleichen  sich  während  der  Begat- 
tungszeit in  allen  wesentlichen  Merkmalen  Tollkommen 
nnd  zeigen  nur  solche  Unterschiede,  wie  sie  (z.  B.  in 
BetreflF  einer  grösseren  Entwickelung  des  Postabdomen 
beim  Weibchen)  den  Caligiden  sehr  allgemein  eigen 
sind;  auch  di^Grössendifferenz  bewegt  sich  nur  »wischen 
1,8  (Männchen)  und  2,8  bis  3  Mill.  (Weibchen).  Ausser 
mit  zwei  FUhlerpaaren,  deren  hinteres  die  Form  kriftiger 
Elauenhaken  hat,  sind  Weibchen  sowohl  wie  MSnnchen 
mit  vier  Paaren  ausgebildeter  Schwimmbeine  ausgcstatfet. 
Das  bei  der  Begattung  dem  Rücken  des  Weibches  auf- 
sitzende Männchen  stirbt  nach  vollzogener  Copula  offen- 
bar ab,  während  ersteres,  zu  jener  Zeit  noch  im  Stande, 
sich  durch  Schwimmen  fortzubewegen,  sich  ein  neues 
Wirthsthier  behufs  der  Produktion  von  Nachkommen- 
schaft aufsucht.  An  dieses  angeheftet,  scheint  es  die  re- 
trograde, mit  der  bekannten  Deformation  des  Körpen 
verbundene  Metamorphose  sehr  schnell  einzugehen,  da 
einige  von  Metzger  neben  grösseren  Individuen  ange- 
troffene jugendliche  Weibchen  von  nur  S  Mill.  Länge 
schon  die  eigcnthömlichen  Eopfhörner  und  den  S-f^rmig 
gedrehten  Hinterleib  besasscn,  im  Uebrigen  aber  noch 
die  Merkmale  der  in  der  Begattung  befindlichen  Form 
erkennen  liessen.  Letztere  verschwinden  allmählich  mehr 
bei  der  Längen-  und  Dickenzunahme  des  Leibes,  dessen 
Gliederung  (im  Bereich  der  hinter  dem  Oephalothorai 
liegenden  Segmente)  verloren  geht,  während  die  Glied- 
maasscn  allerdings  pcrsistiren,  ohne  jedoch  an  Grösse  zu- 
zunehmen. Den  höchsten  Grad  der  Deformation  bringt 
dann 'die  in  die  letzte  Lebensperit>de  fallende  Entwicke- 
lung der  Geschlechtsorgane  zu  Wege,  durch  welche  die 
Körpermasse  etwa  bis  auf  das*  Tausendfache  vermehrt 
wird.  —  Nach  der  anderen  Seite   hin  hat  die  Entwioke- 
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langsgeschichte  von  Lernaca  darch  Clans  (in  seiner 
letstgenannten  grösseren  Abhandlung)  durch  den  Nach* 
weis  der  dem  begattungsfShigen  Stadium  vorausgehen- 
den Jugendformen  eine  Vervollständigung  erfahren.  Die 
sich  aus  der  Naupliu»-Form  ent\7ickelndo  freischwimmende 
Cyclopa-artige  Larve  ist  mit  zwei  Schwimmfusspaaren 
und  freien  Haftantennen  versehen.  Zwischen  ihrer  Fest- 
heftung  und  dem  Eintritt  der  Geschlechtsreife  macht 
dieselbe  noch  vier  Entwickelungsstadicn  durchs  "welche 
unter  allmKhlichcr  Ausbildung  weiterer  Segmente  und 
Gliedmaassen  mit  einem  die  Haftantennen  nach  vorn 
überragenden  Stirnzapfen,  resp.  Stirnband  vorsehen  sind. 
Auch  die  Kenntniss  der  verwandten  Gattungen  Ler- 
naeocera^  Peniculus  und  Pennella  ist  in  morphologischer 
Beziehung  durch  fortgesetzte  Untersuchungen  von  Claus 
wesentlich  gefordert  worden.  Nachdem  derselbe  zuerst 
an  Lernaeocera  (Sitzungsber.  der  Naturf.  Gesellsch.  zu 
I  Marburg  1867.  p.  5)  ein  mit  lichtbrechenden  Kugeln  ver- 
sehenes Auge  aufgefunden  hatte^  gelang  es  ihm  (ebenda 
p.  90fF.)  für  Peniculus  wenigstens  einen  obei*halb  des 
Saugrüssels  liegenden  dreitheiligcn  Augonfleck;  für  Pcn- 
nella  dagegen  drei  gro^sse,  für  Lernaca  branchialis  zwei 
kleine  lichtbrechende  Kugeln,  welche  einer  schwarzen 
Pigme'ntanhäufung  einsassen,  nachzuweisen.  Letztere  drei 
Grattungen  besitzen  nach  seinen  Untersuchungen  auch 
die  für  Lernaeocera  bereits  von  Brühl  festgestellten 
Furcalglieder.  Ausführlichere  Mittheilungen  über  die 
Körperbildung  von  Lernaeocera  esocina  {=^  L.  cyprina-- 
cea  Nordm.  nee  Lin.,  =:  L.  gasterostei  Brühl)  und  von 
Peniculus  fistula  hat  Verf.  in  seiner  obengenannten,  die 
Eotwickelung  von  Lernaea  behandelnden  Schrift  gemacht.  ^ 
Erstere  Art  wird  hier  in  verschiedenen  Altersstufen  des 
Weibchens,  unter  welchen  besonders  die  jüngeren,  mit 
noch  geradem,  linearem  Abdomen  versehenen  hervorge- 
hoben zu  worden  verdienen,  dargestellt  und  erörtert,  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  noch  wenig  genau  erkannten 
Fühler,  Mundtheilo  und  Schwimmbeine,  deren  erstes  noch 
im  Bereich  der  zwei  grossen  hinteren  Kopflappen  gelegene 
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Paar  von  Brtihl  übersehen  Worden  ist.  Anch  über  die 
Hautstruktur,  den  Darmkanal,  die  Geschlechtsorgane  und 
die  umfangreiche,  zwischen  Körperhaut  und  Eihgeweideo 
befindliche  fetthaltige  Binjegewebsmasse  macht  Verf.  er- 
gänzende und  berichtigende  Angaben.  In  Bezog  auf 
Peniculus  ist  hervorzuheben,  dass  die  bei  v.  N'^rdmaao 
cr^vUhnte  gespaltene  Verlängerung  de»  KopfsiQckea  hi 
Wirklichkeit  auf  den  ElammerfOhlern  beruht.-     - 

Cirripedia 

Eine  Abhandlung  Fr.  Müller's  „lieber  Balanns 
armatus  und  einen  Bastard  dieser  Art  und  des  Balanua 
improvisus  var.  assinitlis  Darw.*  (Arch.  f.  Naturgesch. 
XXXIII.  1.  1867.  p.  329—356.  Taf.  7—9)  —  ins  Englische 
übersetzt:  „On  Baianus  armatus  and  a  hybrid  betwecn 
this  spccies  and  Baianus  improvisus  var.  assimilis  Darw." 
(Annais  of  nat.  bist.  4.  ser.  I.  1868.  p.  393— 412.  pl.  20) 
enthält  eine  Reihe  für  die  Ecnntniss  der  Balaniden  wich- 
tige Beobachtungen.  An  lebenden  Exemplaren  von  Te- 
traclita  porosa  stellte  Verf.  Versuche  über  die  Wirkung 
der  einzelnen  Mantel-  (Kalkgerüst-)  Muskeln  an.  Das 
Oeffnen  des  Deckels  kann  nicht  (nach  Darwin)  durch 
die  Musculi  dcpressores  laterales,  sondern  nur  durch  An- 
drängen des  Thieres  gegen  die  Deckelspalte  bewirkt 
werden.  Bei  dem  krfiftigen  Niederhalten-  des  Deckels 
agiren  allein  die  Musculi-  dcpressores  tergi^  nicht  zugleich 
die  verschiedenen  Dcpressores  scuti.  Durch  letztere,  die 
laterales  sowohl  wie  die  rostrales ,  wird  die  Basis  der 
Scuta  niedergezogen,  der  Kiclrand  der  Terga  gehoben, 
so  dass  der  ScMnssrand  eine  mehr  oder  weniger  steile 
Lage  annimmt.  Ein  Heben  und  Senken  des  Decfkels 
findet  überhaupt  nur  in  ziemlich  beschrSnktem  Maasse 
statt.  —  In  verschiedenen  Schwämmen  der  Brasilianischen 
Küste  (Papillina,  Rcniera  und  einer  auf  Carijoa  rupicoU 
vorkommenden  dottergelben  Art)  fand  Verf.  einen  Ba- 
ianus eingebettet,  welcher  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
einigen  Acasta- Arten  (nach  Darwin)  eines  der  Ranken* 
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foBspaare  mit  Domen  bewehrt  zeigt.  Bei  diesem  als 
Baianus  amnatus,  n.  sp.  beschriebenen  ist  nicht  das  vierte; 
sondern  d^s  dritte  Rankenpaar  an  seinen  beiden  Aesten 
mit  einer  viel  grösseren  Zahl  von  Dornen  (Zähnen)  als 
bei  Acasta  besetzt.  Sonst  ist  diese  Art  dem  Baianus  tri- 
gonus  so  T^hnlich,  dass  man  sie  für  eine  Varietät  desselben 
ansehen  könnte.  Auf  die  Erfahrung,  dass  nur  die  in 
SchvrSmmen  eingebetteten  Balaniden  gezähnte  Ranken 
besitzen^  bosirt  nun  Verf.  den  Schluss^  dass  diese  Beweh- 
rung durch  den  Wohusitz  bedingt  sei  und  dazu  diene, 
die  Oeffnung  des  Schalengerüstes  durch  Zorreissen  der 
überwuchernden  Schwammmasse  von  dieser  frei  zu  halten. 
—  Auf  experimentellem  Wege  weist  Verf.  ferner  nach, 
dass  die  Empfänglichkeit  der  Balanen  gegen  Lichtein-  ' 
drücke  von  der  Anwesenheit  der  Augen  (bei  Bai.  armatus 
scheinen  solche  überhaupt  zu  fehlen)  unabhängig  sei. 
Ein  auB  seinem  Gehäuse  losgelöster  und  der  Augen  be- 
raubter Balan.  tintinnabulum  rollte  jedesmal  seine  Ranken 
zusammen,  wenn  er  beschattet  wurde.  —  Dass  die  Selbst- 
befruchtung der  Balanen  dic^Regel  sei,  zieht  Verf.  nach 
zwiefacher  Beobachtung  in  Zweifel.  Erstens  sah  ei;,  dass 
mehrere  dicht  bei  einander  sitzende  Balan.  armatus  ihre 
weit  hervorgestreckte  Ruthe  der  DeckclöfFnung  ihrer 
Nachbarn  näherten  und  fand  bei  der  Untersuchung,  dass 
einerseits  ihre  eigenen  Eier  bereits  befruchtet  und  in  der 
Furchung  begriffen  waren,  anderseits  ihr  Ruthenkanal 
von  Spermatozoon  strotzte.  Zweitens  fand  er  unter  zahl- 
reichen Balan.  improvisus  var.  assimilis  einige  Exemplare, 
welche  die  Charaktere  dieser  Art  mit  denjenigen  des 
Balan.  armatus  in  sich  vereinigten,  vermuthlich  also  Ba« 
starde  beider  Arten  darstellten. 

Hesse  (Annal.  d.  scienc.  natur.  5.  ser. Zool.YII.  1867.  p.  124 
n.  134  £f.,  pl.  2  u.  3)  bildete  die  Embryonen  und  die  ersten  Larven- 
formen  von  Balanus  sulcatus  and  Anatifa  laevis  in  wenig  naturge- 
treaer  Weise  ab  und  gab  von  denselben  eine  oberflächliche  Be- 
schreibung. Als  weitere  Entwickelungsstadien  dieser  Larven  nimmt 
er  die  mit  ihnen  zusammen  gefundenen  Jugendformen  zweier  Bopyri- 
nen  in  Anspruch. 

Derselbe    (ebenda  5.  ser.  Zool.  VIIL  p.  378—380  und:  >De- 
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scription  of  two  Sacculinidae^c  Annale  of  nat.  bist.  4.  ser.  II.  1868. 
p.  234  f.)  beschrieb  Sacculinidia  (sie !)  CUbhsii  (am  Hinterleib  von 
Pisa  Gibbsii)  and  Saceulinida  (siol)  Herbstia  nodosa  (1  1)  am  Hin- 
terleib von  Herbstia  nodosa,  beide  an  der  Französischen  Kordsee- 
Küste  aufgefunden.  —  Ebenda  5.  ser.  Zool.  DL  p.  53  f.  werden  Pel- 
togaster  paguri  und  cUhidus  n.  A.,  letztere  nur  durch  weisslicbe  Fär- 
bung von  ersterer  unterschieden,  charakterisirt.  Von  der  zweiten 
Art  fanden  sich  auf  drei  Individuen  des  Paguras  pubescens  im 
Ganzen  31  Exemplare  angeheftet. 
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Bericht  aber  die  wissenseliaftlielieii  Leistangen  ii  der 

Natei^escliiclite  der  liederen  Thiere  während  der 

Jahre  18«8  «id  18«». 

Von 
Br.  Rid.  Leickart, 

Professor  der  Zoologie  and  rergl.  Anatomie  in  lieipxig. 

(Erste   Hälfte.) 


Schon  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  haben  wir  in 
unseren  letzten  Berichten  darauf  hingewiesen,  wie  unsere 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  über  das  faunistiscbe  Vor- 
kommen und  die  Tiefenverbreitung  der  marinen  Thier- 
formen,  Dank  namentlich  den  Bemühungen  scandinavi scher 
und  englischer  Forscher,  seit  etwa  einem  Jahrzehnt  eincQ 
ungewöhnlichen  Aufschwung  genommen  haben.  Die  frü- 
her herrschende  Ansicht,  dass  schon  etwa  in  einer  Tiefe 
von  300  Faden  die  Existenz  thierischer  Organismen  we- 
gen des  Druckes  der  darauf  lastenden  Wassersäule  un 
möglich  sei,  ist  durah  diese  Erfahrungen  als  durchaus 
irrtbtimlicb  erkannt;  wir  wissen,  dass  auch  in  der  Tiefe 
ein  reges  Thierleben  herrscht,  und  dass  solches  selbst  bis 
über  1000  und  2000  Faden  hinabreicbt.  Da  der  tbieri- 
sche  Körper  allenthalben  von  Flüssigkeiten  durchzogen 
und  getrSnkt  ist,  die  unter  demselben  Drücke  stehen, 
wie  dieser,  der  Wasserdruck  also,  wie  der  Luftdruck^ 
dem  die  Landthiere  ausgesetzt  sind,  durch  einen  entspre- 
chenden Gegendruck  balancirt  wird,  so  haben  wir  kein 
Recht,  denselben  —  und  wäre  er  auch  noch  so  gross  — 
als  ein  Hinderniss  des  tbierischen  Lebens  zu  betrachten. 
Wenn  trotzdem  in  beträchtlichen  Tiefen  eine  Abnnhme 
oder  vielleicht  richtiger  eine  Beschränkung  desselben 
auf  gewisse  niedere  Formen  stattfindet,  so  ist  es  weit 
mehr  der  Einfluss  des  Lichtes,  der  Temperatur  und  des 
Gasgehaltes,    der   dabei    in  Rechnung  gebracht  werden 
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miiss,  80  ^ie  der  Umstand,  dass  der  Pflaozenwuchs,  der 
von  den  äusseren  Agentien  in  einem  noch  höheren  Orade 
abhängt;  als  der  thierische  Organismus,  schon  in  gerin- 
ger Entfernung  von  dem  Wasserspiegel  fast  vollstän- 
dig aufhört.  Aus  letzterem  Grunde  wird  denn  auch  die- 
Thierwelt  der  Tiefe  voraussichtlich  nur  durch  eine  be- 
ständig neue  Zufuhr  thierischer  Substanz  aus  den  höhe- 
ren Regionen  in  ihrem  Bestände  gesichert  sein. 

Die  hohe  Bedeutung  und  das  wissenschaftliche  In- 
teresse der  hier  vorliegenden  Fragen  macht  es  begreiflich, 
dass  denselben  eine  immer  wachsende  Aufmerksamkeit 
geschenkt  wird,  und  so  haben  wir  denn  auch  dieses  Mal 
wieder,  ja  mehr  noch  als  früher,  über  eine  Reihe  darauf 
bezüglicher  Abhandlungen  zu  berichten. 

Zunächst  erwähnen  wir  hier  der  ^fortsatte  Bemaerk- 
ningar  over  det  dyriske  Livs  udbretning  i  Havels  djb* 
der''  von  M.  Sars  (Yidenskab.  Selskabs  Forhandlingar 
for  1868.  p.  246—275,  übersetzt  Annais  and  Mag.  nat. 
bist.  T.  III.  p.  423—441),  in  welcher  dieser  die  von  ihm 
selbst,  von  seinem  Sohne  0.  Sars,  so  wie  von  Koren 
und  D  ani e  i s  8  e  n,  namentlich  aber  von  O.  S a  r  s,  während 
einer  Schleppnetz-Expedition  nach  den  Lofoten  in  Besug 
auf  die  bathyergische  Vertheiiung^  der  Thiere  gewonne- 
nen Resultate  übersichtlich  zusammenstellt.  Das  darin  mit- 
getheilte  Verzeichniss  sämmtiicher  bisher  in  einer  Tiefe 
von  200—450  Faden  an  der  norwegischen  Küste  lebend 
aufgefundenen  wirbellosen  Thicrformcn  enthält  nicht  we- 
niger  als  427  Arten  (68  Rhizopoden;  5  Spongien,  2  Hy* 
drozoen,  20  Anthozoen  ,  2  Crinoiden,  21  Ästenden,  5 
Echiniden,  8  Ilolothurien,  35  Polyzoen,  6  Gephyrcen,  51" 
Anneliden,  —  die  übrigen  Mollusken  und  Arthropoden), 
vielleicht  acht  Mal  so  viel,  als  Verf.  in  seinem  ersten 
Yerzeichnisse  (1866)  aufzuführen  im  Stande  war.  Die 
darunter  aufgezählten  neuen  (30)  Arten  werden  hoffentlich 
von  dem  talentvollen  Sohn  des  inzwischen  leider  durch 
den  Tod  uns  entrissenen  Forschers  beschrieben  werden. 

Noch  bedeutender  und  grossartiger  sind  die  Resul- 
tate, welche   durch  die  im  Auftrage  dea  Nordamerikani- 
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sehen  Küstenamtes  (coast  survey  office)  mittelst  eines 
eigens  für  die  Untersuchung  des  Golfstromes  comman- 
dirten  Regierungsdampfers  vom  Grafen  Pourtales  vor- 
genommenen Draggungen  an  der  Ostküste  Floridas  gewon- 
nen wurden,  Resultate,  die  uns  eine  ganz  neue,  vielfach 
an  die  Fauna  der  Kreideperiode  erinnernde  Thierwelt 
erschlossen  haben  und  auch  unsere  geo.Iogischen  Kenntnisse 
und  Anschauungen  in  mehr  als  einer  Richtung  zu  erwei- 
tern und  umzugestalten  geeignet  sind.  Vergl.  hierzu 
vornämlich  L.  Agassiz,  Report  upon  deep-sea  dredgings 
in  the  Golf  Stream,  Bullet.  Mus.  Compar.  Zool.  Cam- 
bridge Nr.  13.  p. .363— 386).  Besonders  reich  ergab  sich 
dabei  ein  10—20  Meilen  breites  felsiges .  Hochland,  das 
sich  in  einer  Tiefe  von  50—250  Faden  westlich  an  das 
ungleich  tiefere  (400-700  Faden)  Schlammbett  des  Golf- 
stromes anschliesst  und  von  Agassiz  als  ,, Pourtales  Pla- 
teau^ bezeichnet  wird,  eine  Loc^litSt,  deren  Boden  von 
einem  kalkreichen  Conglomerat  organischer  Ueberreste 
gebildet  ist  und  somit  Verhältnisse  wiederholt^  wie  die 
Geologen  sie  in  der  sog.  Coralrag-Formation  kennen. 
Graf  Pourtales  selbst  hat  —  zum  Theil  in  Gemein- 
schaft mit  AI.  Agassiz  und  Lyman  —  die  zoologi- 
schen Ergebnisse  der  zwei  ersten  von  ihm  in  den 
Jahren  1867  und  1868  unternommenen  Expeditionen  vor- 
läufig in  Nr.  6,  7,  9,  10,  11,  12  der  schon  oben  erwähn- 
ten Bulletins  (Contributions  to  the  fauna  of  the  golf 
stream  at  great  depths  p.  103 — 142,  p.  252 — 362)  niederge- 
legt und  durch  die  grosse  Menge  der  von  ihm  entdeckten 
Formen  den  Beweis  geliefert,  dass  trotz  allen  den  täg- 
lich nea>  beschriebenen  Arten  unsere  Kenntniss  der 
Thierwelt  noch  immer  im  hohen  Grade  lückenhaft  sind. 
Wir  i^erden  später,  an  verschiedenen  SXellen,  besonders 
bei  Gelegenheit  der  Echinodermen  ^ind  Polypen,  Veran- 
lassung finden,  auf  diese  wichtigen  Mittheilungen  zurück- 
zukommen und  erwähnen  hier  nur  den  interessanten  Um- 
stand, dass  eine  Anzahl  charakteristischer  Formen  (wie 
der  zuerst  von  Sars  entdeckte  Rhizocrinus  lofotensis -— 
Bourgueticrinus  Hotessieri  Pourt.   —    und  Lophelia  pro- 
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lifera  —  L.  affinis  Pourt.  — )  den  Meerestiefen  Floridas 
und  Norwegens  gemeinschaftlicL  sind,  ein  Umstand,  der, 
wie  L.  Agassiz  mit  Recht  hervorhebt,  bestimmt  nur 
dem  Einflüsse  des  Golfstromes  zugeschrieben  werden 
kann. 

Dass  die  englischen  Zoologen  hinter  den  Skandina- 
vischen undNordam^rikanischen  nicht  zurückbleiben  wor- 
den, war  bei  dem  grossen  Interesse,  welches  dieselben  seit 
Forbes'  Zeiten  den  Tiefgrundfischereien  zugewendet 
haben,  von  vorn  herein  zu  erwarten.  Wyv.  Thomson 
und  Carp enter  wusstcn  die  Royal  Society  of  London 
für  die  neuen  Untersuchungen  zu  gewinnen,  und  diese 
veranlasste  ihrerseits  die  englische  AdmiralitHt,  den  ge- 
nannten Forschern  für  ihre  Zwecke  ein  passendes  Dampf- 
schiff zur  Disposition  zu  stellen.  So  ausgerüstet  unternah- 
men es  dieselben  im  August  und  September  dos  Jahres 
1868,  den  Atlantischen  Qcean  zwischen  der  Westküste 
Schottlands  und  den  Faröern  in  einer  Tiefe  von  500— 
650  Faden  mit  der  Drague  zu  durchforschen.  Sie  kamen 
im  Wesentlichen  zu  denselben  Resultaten,  wie  Pourta- 
Ics,  entdeckten  aber  dabei  in  der  Tiefe  des  Atlantischen 
Oceans  westlich  von  dem  warmen  Golfstrom  einen  in 
entgegengesetzter  Richtung  verlaufenden  kalten  Strom, 
der  gegen  den  erstem  eine  Temperaturerniedrigung  von 
ungefähr  15^  zeigt  und  in  gleicher  Weise  durch  die  Be- 
schaffenheit seines  Grundes,  wie  den  Charakter  und  Reich- 
thum  seiner  Fauna  von  demselben  abweicht  Die  Fauna 
des  letztern  zeigt  einen  mehr  borealen  Charakter,  wäh- 
rend die  warme  Area  Thierformen  von  sehr  verschiede- 
ner Beschaffenheit  enthält.  Der  Boden  der  letztern  wird 
von  einem  Ealkmud  gebildet,  der  nicht  bloss  zahllose  Fora- 
rainiferen  und  Schwämme,  besonders  Glasschwämme,  trägt, 
sonders  auch  von  einem  lebendigen  Protoplasma  durch- 
zogen wird,  dessen  Netur  bis  jetzt  noch  nicht  mit  völ- 
liger Sicherheit  erkannt  ist.  Die  specicU  zoologische 
Ausbeute  unserer  (.Verff.  ist  bis  jetzt  noch'{nicbt  be- 
kannt geworden,  wie  denn  überhaupt  die  Mittheiiungen 
derselben   einstweilen    einen   präliminarischen  Charakter 
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tragen  (preliminary  report  of  dredging  Operations  in  the 
seas  to  the  north  of  the  british  Islands^  Proceed.  roj.  Soc. 
Vol.  XVII.  p.  168— 200).  Wir  erfahren  nur  gelegentlich, 
dass  dieselben  u.a.  interessanten Thierforimen  den  Sars'- 
schen  Rhizoerinus,  die  dem  fossilen  Protaster  am  nächsten 
stehende  Brisinga ,  eine  der  fossilen  Ocnlina  explanata 
verwandte  lebende  Form ,  Kophobelemnon ,  Hyalonemar 
Sieboldii  u.  a.  eben  so  merkwürdige  Glasschwämme^  rie- 
senhafte Rhizopoden  u.  s.  w.  erbeuteten  —  genügend,  um 
auch  hidr  die  grosse  Bedeutung  derartiger  Forschungen 
für  zoologische  und  palXontologische  Fragen  ausser  Zwei- 
fel zu  stellen. 

Ueber  die  im  vorigen  Jahre  von  Gwyn  Jeffries 
und  Wyy. Thomson  weiter  südlich  unternommenen  Tief- 
draggungen  sind  bisher  erst  wenige  Notizen  kund  ge- 
worden. Ebenso  von  den  Resultaten  der  1868  unter  Lei- 
tung des  Prof.  Nordenskiöld  nach  Spitzbergen  aus- 
gerüsteten und  mit  den  Apparaten  zur  Tiefgrundfischerei 
ausgestatteten  Expedition. 

Fischer's  resultats  zoologlques  des  draguages  ex6- 
cut^  dans  le  golfe  de  Gascogne  (Cpt.  rend.  T.  67.  p.  1004 
— 1006)  beziehen  sich  vornämlich  auf  Mollusken. 

Grube  veröffentlicht  „Mittheilungen  über  St.  Vaast- 
la-Hogue  und  seine  Mäeres-  besonders  seine  Annoliden- 
fauna^  39  S.  in  Oct.  mit  1  Tafel  (aus  den  Abhandle  der 
Schles.  Gesellsch.  für  vaterl.  Cultur  1869)  und  schliesst 
die  an  interessanten  Notizen  reiche  Abhandlung  mit  einem 
Verzeichniss  der  daselbst  gesammelten  Evertebratcn,  das 
u.a.  60  Chätopoden,  2  Sipunculiden,  10  Turbellarien, 
2  Nematoden,  9  Echinodermen  und  7  Polypen  enthält. 
Auf  einzelne  dieser  Arten  (Würmer)  werden  wir  später 
noch  besonders  zurückkommen. 

Die  in  russischer  Sprache  publicirten  Verhandlungen 
der  Petersburger  Naturforscherversammlung  enthalten  in 
ihrem  zoologischen  Theile  (311  S.  in  gr.  Quart  mit  21 
Tafeln  Petersburg  1868)  eine  ganze  Anzahl  interessanter 
Abhandlungen  über  niedere  Thiere,  besonders  Würmer. 
Ebenso   die   Protocolle  der   vorjährigen  Versammlung  in 
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Moskau  (Moskau  1869,  16  S.  in  Octav).  Ich  verdanke  es 
der  freundlichen  Theilnahme  meiner  Schtiler,  der  Herren 
Ganin^  Melnikoff  und  Saenger,  daas  ich  im  Stande 
bin,  an  den  betreffenden  Orten  darüber  weiter  au  be- 
richten. Einstweilen  mag  hier  nur  der  Mittbeilangen 
Erwähnung  geschehen,  die  Tscherniawsky  auf  der 
Moskauer  Versammlung  über  die  Wirbellosen  des  Schwar- 
zen Meeres  und  eines  damit  zusammenhängenden  Sees  in 
Mingrelien  (PalSotomm)  gemacht  hat.  Der  letztere  enthilt 
eine  Fauna,  die  trotz  der  Trinkbarkeit  seines  Wassers 
einen  fast  völlig  marinen  Charakter  trägt,  wie  schon  das 
Auftreten  von  Baianus,  Nereis,  Nemertes  u.  s.  w.  zur  Ge- 
nüge andeutet.  Im  Schwarzen  Meere  sammelte  Verf  bis 
an  hundert  verschiedene  Arten  von  Wirbellosen,  obwohl 
er  nur  die  Strandfauna  zu  berücksichtigen  im  Stande 
war«  Die  grösste  Mehrzahl  ist  mit  mittelmeerischen  Ar- 
ten identisch  oder  nahe  verwandt. 

Das  Vorwort  zu  <jiem  vierten  Cataloge  des  Musenm 
Godefroy  (Hamburg  1869)  enthält  eine  Zusammenstellung 
von  Mittheilungen  der  von  dem  genannten  Institute  be- 
schäftigten Sammler  über  die  faunistischen  Verhältnisse 
der  von  denselben  besuchten  Gegenden.  Von  besonde- 
rem Interesse  darunter  sind  die  Mittheilungen  Gr äffe's 
über  den  Archipelagus  der  Viti  -  Inseln  und  die  benach- 
bai-ten  Gebiete. 

Die  „entwickelungsgeschichtlichen  Beiträge*^  von 
Mecznikoff  (Bullet. Acad.  imp^r. St. P6tersbourg T.XIII. 
p.  284 — 299)  betreffen  die  Echinodermen ,  Nemertinen, 
Bothriocephalen  und  Ascidien  und  werden  später,  so  weit 
sie  uns  hier  interessiren,  noch  besonders  angezogen  wer- 
den. Gleiches  gilt  von  den  Mittheilungen  desselben  Verf.'s 
„über  die  Metamorphose  einiger  Scethiere^Cjphonautes, 
Mitraria,  Actinotrocha)  in  den  Nachrichten  von  der  K.Geseli- 
schaft  der  Wisscnsch.  zu  Göttingen  1869.  S.  227—233  und 
den  Angaben  über  die  pelagische  Fauna  des  schwanen 
Meeres  (Eucope,  Kalliphobe,  Noctiluca)  in  den  Verhand- 
lungen der  Petersburger  Naturforscher  •  Veraammlunff 
p.  267—271. 
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Den  letstern  Gegenstand  behandelt  auch  0  u  I  i  a  n  i  n 
in  den  —  russisch  geschriebenen  —  SitzungsprotocoUen 
der  kais.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwiss.  in 
Moscau,  1868.  p.  57—63. 

Ein  Theil  der  ersterwähnten  Beobachtungen  von 
Mecznikoff  ist  inzwischen  unter  dem  Titel:  ^Studien 
über  die  Entwickelung  der  Echinodermen  und  Nemertinen* 
in  den  M6m.  Acad.  imp^r.  8t.  P^tersbourg  T.  XIV.  1859. 
(72  S.  in  Quart  mit  12  Kupfertafeln)  ausführlich  ver- 
öffentlicht  worden. 

BatzeJ  bringt  ^histologische  Untersuchungen  an 
niederen  Thieren^  und  zwar  zunächst  (Zeitschrift  fQrwis- 
senschaftl.  Zoologie  Bd.  XIX.  8.  257—280.  Tab.  XXII  u. 
XXIII)  Beobachtungen  über  das  Muskelgewebe,  beson- 
ders der  Würmer. 

Auch  in  Schwalbe's  Arbeit  „über  den  feineren 
Bau  der  Muskelfasern  wirbelloser  Thiere"  (Archiv  für 
mikroskop.  Anatomie  Bd.  V.  S.  205—259.  Tab.  XIV  u.  XV) 
finden  sich  Angaben  über  die  Histologie  des  Muskelge- 
webes bei  den  Würmern,  Echinodermen  und  Coolen- 
teraten. 

Häokels  „Natürliche  Schöpfungsgeschichte^  (Ber- 
lin 1868.  568  S.  in  Octav),  eine  Sammlung  gemeinverständ- 
licher wissenschaftlicher  Vorträge  über  die  Entwickelungs- 
lehre  im  Allgemeinen  und  diejenige  von  Darwin,  Gö- 
the  und  Lamarck  im  Besondern,  über  die  Anwendung 
derselben  auf  den  Ursprung  des  Menschen  und  andere 
damit  in  Verbindung  stehende  Grundfragen  der  Natur- 
wissenschaft, interessirt  uns  hier  vornämlich  insofern,  als 
Verf.  darin  die  früher  in  der  generellen  Morphologie  von 
ihm  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  der  Tbierformen  in  mehrfacher  Be- 
ziehung modificirt  hat.  So  werden  die  Schwämme  jetzt 
aus  dem  Reiche  der  Protisten  ausgeschlossen  und  den  Coe- 
lenteraten  vereinigt,  so  auch  die  Bryozoen  und  Tunikaten 
(als  Sackwürmer,  Himatega)  der  Abtheilung  der  Würmer 
zugerechnet,  die  Arthropoden  aber  als  Repräsentanten 
eines  eigenen  Pylum  davon  abgetrennt. 

van    Beneden   behandelt  in   seiner  Rede  j,sur  le 
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oommensalismo  dans  le  rftgne  animal'  (Brnxelles  1869, 
30  S.  in  Oct.,  aus  den  Bullet  acad.  roy.  de  Belgique  T.  28 
besonders  abgedruckt)  ein  dem  Parasitismus  nahe  yerwaa- 
dtes  Verbältniss  und  illustrirt  dasselbe  durch  eine  Reihe 
passend  ausgewählter  Beispiele  von  Thieren,  die  als  tem- 
poräre oder  stationäre  Inquih'nen  von  den  Abfällen  an- 
derer leben. 


Nach  H  ä  c  k  e  Ts  jetzigen  Ansichten  (natürliche 
Schöpfungsgeschichte  8. 404)  sind  die  Würmer  am  na- 
türlichsten folgendermassen  zu  vertheilen:  1)  In  Urw^ 
mer^  Archelminthes  mit  den  Infusorien  (Archezoa,  Ci- 
liata^  Acinetae ;  2)  in  Weichwürmer^  Scolecida,  mit  den 
Plattwürmern  (Turbellaria,  Trematoda,  Üestoda,  Hirudi- 
nea,  Onychophora,  Nemertina)  und  Rundwürmern  (Chae- 
tognathi,  Nematoda^  Acanthoccphala) ;  3)  in  Sackwür- 
mer, üimatega  mit  den  Moosthieren  (Gymnolaema, 
Phylactolaema)  und  Mantelthieren  (Chthonascidiae  =: 
Aseidiae,  Nectascidiae  =  Salpae);  4)  in  Gliedwttrmer 
Colelminthes  mit  den  Sternwürmem  (Sipuneulida ,  Echi- 
urida),  Ringelwürmern  (DrilomorphS;  Chaetopoda^Axctisea) 
und  Räderthicren. 

Schneider  schlägt  für  die  früher  von  ihm  als 
Nemathelminthes  bezeichneten  Rundwürmer  jetzt  die  Be- 
nennung Lobocephalft  vor.  Gleichzeitig  wird  für  die 
Gruppe  der  Rhynchclminthes  (die  dabei  auch  die  Bryo- 
zoen  in  sich  aufnehmen  soll)  der  Name  Rhjnchocephala 
in  Anwendung  gebracht.  Das  Verbältniss  dieser  beiden 
Gruppen  vergleicht  Verf.,  der  die  Thiere  der  letztern  —  auf 
Grund  der  Beobachtungen  an  Actinotrocha,  Mitraria,  Cj- 
phonautes  und  Echinorhynchus,  über  die  wir  theilweise  erst 
später  berichten  können  —  durch  eine  mehr  oder  min- 
der evidente  Knospung  entstehen  lässt,  dem  der  Hydroid- 
polypen  mit  Geschlechtsorganen  zu  den  Medusen.  Ebenao 
ist  Verf.  auch  weiter  geneigt,  die  Platyhelminthen  als 
„Geschlechtsknospen^  den  letztern  zu  parallelisiren.  Ar- 
chiv fiir  mikroskop.  Anatomie  Bd.  V,  S.  276  £f. 
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Kessler  berücksichtigt  in  seinen  Beiträgen  zur 
zoologischen  Kenntniss  des  Onegasees  und  dessen  Um- 
gebung (Beilage  zu  den  Abhandlungen  der  Petersburger 
Naturforscherversammlung,  183  S.  VIII  Taf.)  u.  a.  auch 
die  Würmer  und  beschreibt  dabei  8  grösstentheils  neue 
OligochSten,  9  Hirudineen,  6  Nematoden,  5  Echinorhyn- 
chen,  3  Trematoden,  8  Cestoden. 

Der  fünfundzwanzigste  Band  der  Transact.  roy.  Soc. 
Edinburgh  enthält  (T.  2.  p.  305—426.  Tab.  IV— XVI) 
eine  Abhandlung  on  the  structurc  of  thc  british  Nemer- 
teans  and  new  british  Annelids  vonM'Intosh,  die  ihrem 
Haupttheile  nach  der  Anatomie  der  Nemertinen  gewidmet 
ist  und  später  von  uns  noch  besonders  angezogen  wer- 
den wird. 

Cobbold*s  Entozoa  being  a  Supplement  to  the  in- 
troduction  to  the  study  of  helminthology  (London  1869. 
124  S.  in  gr.  Octav)  handeln  vorzugsweise  über  Trichinen, 
TSnien  und  Distomen,  und  zwar  auf  Grund  von  Experi- 
menten und  Beobachtungen,  die  Verf.  meist  schon  an 
anderen  Orten  bekannt  gemacht  hat.  Gleiches  gilt  von 
den  Mittheilungen  über  die  Individualität  der  Helminthen 
und  die  Eingeweidewürmer  der  Hunde,  nur  dass  denselben 
hier  noch  ein  Excurs  über  die  Entozoen  der  Haselhühner 
un  d  des  Vogel wildprets  überhaupt  hinzugefügt  ist. 

Baili  et's  histoire  naturelle  des  helminthes  des  prin- 
cipaux  mammif&res  domestiques,  die  im  Jahr  1868  von 
Seiten  der  Pariser  Akademie  mit  einem  Preise  ausge- 
zeichnet worden,  ist  der  Separatabdruck  des  Artikels 
„Helminthes^,  den  der  Verf.  in  dem  Dictionnaire  de  m6- 
döcine,  de  Chirurgie  et  d^hygi^ne  v^t^rinaires  publicirt  hat. 
Ref.  kennt  diesen  Artikel  nur  aus  der  Note  sur  Ics  stron- 
gyliens  et  les  scl^rostomiens  deTappareil  digestif  des  bö- 
tes  ovines  par  Bai  11  et  (Paris  1868.  63  S.  in  Octav)  oder 
vielmehr  aus  der  dieser  Mittheilung  angefügten  Entgeg- 
nung gegen  Colin,  welcher  (Bullet,  soc.  imp6r.  de  m^- 
döcine  v6t6rinaire  in  den  rccueil  m6d.  v^t^r.  1868)  die 
Arbeit  Bai  11  et's  einer  scharfen  Critik  unterbreitet  hatte. 
Nach  dem  hier  Mitgetheilten  hat  es  übrigens  den  An- 
schein, als  wenn  die  genannten  Forscher  beide  von   den 
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Arbeiten  der  jüngeren  deutschen  Helminthologen  and 
namentlich  denExperimentaluntersuchongen  des  Ref.  nur 
eine  sehr  nnvollsüCndige  Kenntniss  besSssen.  Nicht  bloss, 
dass  ihnen  die  seit  1865  mehrfach  besprochenen  Unter- 
suchungen des  Bef.  über  Nematodenentwickelung  gSnzlich 
unbekannt  geblieben  sind,  es  scheint  sogar,  als  wenn  die- 
selben nicht  ein  Mal  den  bereits  im  Jahre  1863  abge- 
schlossenen ersten  Band  des  vom  Bef.  herausgegebenen 
grossen  Parasitenwerkes  zu  Gesicht  bekommen  bitten. 
Es  würde  wenigstens  sonst  kaum  erklärlich  sein,  wie 
Bai  11  et  sich  z.  B.  fUr  den  Ersten  halten  kann,  der 
die  Embryonen  von  Distoma  hepaticum  gezüchtet  habe, 
oder  Colin  dazu  kommt,  in  den  sechziger  Jahren  die 
Lebensgeschichte  und  Entwickelung  der  Pentastomen  zu 
entdecken,  die  schon  seit  1857  und  1858  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  zum  Abschluss  gekommen  ist.  Der 
Hauptstreit  zwischen  Baillet  und  Colin  dreht  sich 
übrigens  um  die  Strongjliden  der  Haussäugethiere.  Wir 
gehen  hier  nicht  näher  darauf  ein,  weil  die  Angaben 
sowohl  des  Einen,  wie  des  Andern  durch  die  Unter- 
suchungen des  Ref.  thcils  anticipirt,  theils  widerlegt  sind. 

0  1  s  s  o  n  veröffentlicht  in  Lund's  Univ.  Arsakrifi 
T.  IV  den  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  über  die 
Eingeweidewürmer  der  Skandinavischen  Seefische  (en- 
tozoa,  iakttagna  hos  Skandinaviska  bafsfiskar,  63  Seiten  u. 
3  Tafeln  in  Quart)  und  behandelt  darin  vornämlich  die 
von  ihm  beobachteten  Trematoden  (31  Arten,  von  denen 
8  neu  sind).  Durch  die  gleichzeitig  mitgetheilten  Nach- 
träge über  Cestoden  steigt  die  Zahl  der  von  unserm 
Verf.  in  76  verschiedenen  Fischen  (860  Exemplaren) 
aufgefundenen  Platjhelminthen  —  mit  Ausschluss  der 
Jugendformen  —  auf  55  Arten. 

Die  j,helminthologischen  Notizen"  von  B.  v.  Wil- 
lemoes-Suhm  in  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Zool. 
Bd.  XIX.  S.  469— 475.  Tab.  XXXI  betreffen  die  Embryo- 
nen von  Schistocephalus,  einen  Zwitter  von  Ascaris  he- 
teroura  und  eine  neue  Art  des  Gen.  Ophiostomum.  Wir 
werden  später  darauf  zurückkommen. 
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1.     Annelides. 

Chaetopodes. 

P«lychaed.  Der  vergangene  Jahresbericht  enthielt 
die  Mittheilung,  dass  Clapar&de  ein  grösseres  Werk 
über  Neapolitanische  Chätopoden  Torbereite.  Das  Werk  ist 
inzwischen  unter  dem  Titel:  les  annölides  chötopodes  du 
Golfe  de  Naples(Gen&ve  et  Bale  1868)  in  Form  eines  ansehn- 
lichen Quartbandes  von  500  S.  mit  32  theilweise  kolorirten 
schönen  Kupfertafeln  erschienen.  Es  bildet  eine  wich- 
tige Bereicherung  unserer  Litteratur,  nicht  bloss  in  de- 
Bcriptiv  zoologischer,  sondern  auch  in  anatomisch-histolo- 
gischer  Hinsicht,  da  Verf.  in  der  Lage  war,  die  von 
ihm  beschriebenen  Arten  (etwa  150)  sämmtlich  im  leben- 
den Zustande  zu  beobachten.  Durch  delle  Chiaje  ist 
Neapel  bekanntlich  ein  klassischer  Ort  für  Chätopoden- 
Untersuchungen  geworden,  aber  die  Arten,  die  derselbe 
aufgestellt  hat,  sind  grösstentheils  unvollständig  beschrie* 
ben  und  abgebildet,  so  dass  es  vielfach  erst  der  vorlie- 
genden Untersuchungen  bedurfte,  um  sie  richtig  zu  den* 
ten  und  unter  den  älteren  Benennungen  in  das  System 
einamführen.  Zu  den  schon  bekannten  Arten  kommen  aber 
nicht  weniger  als  o.  80  neue,  und  unter  ihnen  manche, 
die  durch  die  Eigenthümlichkeiten  ihres  Baues  ein  ganz 
besonderes  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Da  Verf. 
überdiess,  so  weit  es  anging,  neben  den  gerade  vorlie- 
genden Arten  auch  die  verwandten  Formen  in  Berücksich- 
tigung zog  und  den  Arbeiten  anderer  Forscher  überall 
gebührende  Beachtung  schenkte,  auch  zahlreiche  irrthüm- 
liehe  Angaben  (besonders  aus  dem  grossen  Anneliden- 
werke von  Quatrefages)  berichtigt ,  so  darf  sein  Werk 
mit  Recht  eine  grössere  Bedeutung  beanspruchen,  als  solche 
sonst  gewöhnlich  den  faunistischen  oder  descriptiv  ana- 
tomischen Abhandlungen  zukommt.  Die  Uebersicht  über 
den  anatomi&ch-histologischen  Bau  der  Chätopoden,  die 
Verf.  seinen  Beschreibungen  vorausschickt,  ist  vornäm- 
lich  gegen  die  Darstellung    gerichtet,    die  Q  u  a  t  r  e- 
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fages  gegeben  hat,  und  hat  auch  von  Seiten  des  letzern 
eine  Entgegnung  hervorgerufen  (Cpt.  rend.  1859  T.  68 
Jan.),  die  freih'ch  kaum  geeignet  sein  dürfte,  die  kriti- 
schen Bemerkungen  unseres  Verf. 's  zu  entkräftigen.  Wir 
haben  dieser  Einleitung  (p*  1 — 34),  die  Verf.  früher  schon 
in  der  Bibl.  univers.  G6n&ve  hat  abdrucken  lassen,  be- 
reits in  unserem  letzten  Berichte  kurz  erwähnt,  balteii 
es  aber  trotzdem  für  gerechtfertigt,  hier  auf  einige  An- 
gaben unseres  Verf.'s  specicUer  zurückzukommen.  8o 
bemerken  wir  denn  zunächst,  dass  die  Cuticularhiillen  un- 
serer Anneliden  ziemlich  allgemein  von  zweierlei  Oeff- 
nungen  durchsetzt  werden,  von  denen  die  einen  als  Po- 
rßnkanälchen  zu  bezeichnen  sind,  während  die  andern 
als  Ausführungsöffnungen  von  Hautdrüsen  dienen,  die  bald 
ein  schleimiges  Secret,  bald  stäbchenförmige  Körpereben, 
bald  Körner  nach  Aussen  entleeren.  Diese  Drüsen  haben 
einen  tubulären  Bau  und  erreichen  mitunter,  wie  namentb'ch 
bei  den  Ly coriden,  eine  sehr  ansehnliche  Grösse.  Ob  die 
stäbchenförmigen  Körperchen  als  Nesselorgane  zu  betrach- 
ten sind,  steht  dahin,  zumal  sie  eine  homogene  Beschaf- 
fenheit zu  besitzen  scheinen.  Sie  finden  sich  nameDtlick 
bei  ien  Spioniden,  Aricinen,  Chätopteriden,  Phyllodociden, 
Hesioniden  und  gewissen  Syllideen,  sind  aber  auch  sonst 
durchaus  nicht  selten  und  an  allen  Korpertheilen  nach- 
weisbar. Die  Muskulatur,  die  in  histologischer  Bezie- 
hung mancherlei  auffallende  Unterschiede  zeigt,  besteht 
aus  Längs-  und  Bingmuskeln,  von  denen  die  letztern  nach 
aussen  liegen  und  die  gewöhnlich  in  vier  Bündel  ange- 
ordneten Längsfasern  in  sich  einschliessen.  Dass  diese 
sich  an  den  einzelnen  Segmenten  inseriren,  wird  von 
unserem  Verf.  geleugnet.  Sie  sollen  ohne  Unterbre- 
chung durch  die  ganze  Körperlänge  hinziehen.  Die  nn- 
tern  Längsmuskeln  werden  gewöhnlich  noch  von  Qnerfasem 
überlagert,  die  zwischen  der  Ringmuskelschicht  und  der 
ventralen  Mittellinie  ausgespannt  sind  und  am  deutlich- 
sten auf  Querschnitten  (Halla)  gesehen  werden;  doch 
giebt  es  auch  Fälle,  in  denen  dieselben  fehlen.  Die  Lei« 
beshöhle  ist  von  einer  mehr  oder  minder  deutliche 
PcritonealhüUe  ausgekleidet,  die  in  einzelnen  Fällen  ein 

Digitlzed  by  V^ UO^  l(^ 


der  niederen  Thiere  während  der  J.  1868—1869.  i219 

förmliches  Mesenterium  bildet  und  bei  den  anangischen 
Formen  (sonst  nur  bei  Terebella  vestita)  mit  Flimmerhaa- 
ren besetzt  ist.  Als  Athmungsorgane  functioniren  an 
Statt  der  eigentlichen  neben  den  Fussanbängen  vorhan- 
denen Kiemen  gelegentlich  auch  anderweitige  Gebilde, 
wie  Cirren  und  Tentakel,  die  dann  —  mit  Ausnahme 
der  Sabellen  —  überall  ein  zuführendes  und  abführen- 
des>  meist  durch  zahlreiche  feine  Schlingen  in  Verbin- 
dung stehendes  Gefäss  enthalten.  Die  Bildung  der  Ge- 
schlechtsorgane zeigt  zahlreiche  Verschiedenheiten,  wie 
der  Verf.  das  durch  seine  Specialuntersuchungen  nach- 
weist. Am  häufigsten  besitzen  dieselben  die  Form  von 
mehr  oder  minder  zusammengesetzten  agglomerirten  Hau- 
fen oder  Strängen,  deren  Achse  dann  gewöhnlich  (aus- 
genommen sind  natürlich  die  anangischen  Aphrodi- 
teen)  von  einem  Geisse  gebildet  wird.  Dass  die  Elier 
dabei  in  einigen  Fällen  einzeln  von  einer  besondern  Kap- 
sel umschlossen  sind,  ist  wohl  zuerst  (für  Polynoe)  vom 
Bef.  nachgewiesen  worden.  Nach  Verf.  findet  sich  das- 
selbe auch  bei  Owenia.  Die  abweichendsten  Formen  bie- 
ten einerseits  die  Lycoriden,  bei  denen  die  Zeugungsstoffe 
im  Umkreis  der  Fuss-  und  PerivisceralgefSsse  aus  einem 
fast  die  ganze  Leibeshöhle  erfüllenden  Zellengewebe  her- 
vorgehen (das  übrigens  wohl  nur  dem  Peritonäum  zuge- 
hört, welches  wir  überhaupt  als  Matrix  der  Geschlechts- 
stoffe zu  betrachten  haben),  und  andererseits  die  Arten 
mit  flottirenden  Geschlechtsorganen  (richtiger  Ei-  und 
Samenzellenhaufen),  die  an  verschiedenen  Stellen  der 
Leibeswand  hervorknospen,  wie  das  Ref.  gleichfalls  wohl 
zuerst  für  Tomopteris  beschrieben  hat.  Da  übrigens  die 
Zeugungsstoffe  überall  bei  den  marinen  Chätopoden  von 
ihrer  Bildungsstätte  sich  loslösen  und  eine  Zeitlang  frei 
in  der  Leibeshöhle  umhertreiben,  erscheint  diese  Form, 
die  Verf.  auch  bei  Polynoe  spinifera,  Dasybranehus  und 
andern  verwandten  Arten  beobachtete,  für  unsere  Wür* 
mer  weniger  auffallend,  als  es  sonst  vielleicht  der  Fall 
sein  würde.  Dass  die  Segmentalorgane  zur  Ausführung 
der  Geschlechtsstoffe  dienen,  ist  seit, Ehlers'  Unter- 
sneiiiuigen  allgemein  anerkannt  und  wird  auch  von  un- 
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serein  Verf.  bestätigt/  nur  dass  dieser  —  und  zwar  mit 
Recht  —  darüber  die  secretorische  Natnr  der  betre£Fen- 
den  Gebilde  nicht  ausser  Acht  ISsst.  Die  von  Leydig 
zuerst  bei  den  Hinidineen  beschriebene  sog.  follicnlSre 
Bildung  der  Ganglien  findet  sich  nach  unserm  Yerf. 
auch  bei  einzelnen  PoljchSten^  wie  z.  B.  bei  Nereilepas 
caudata.  Ebenso  besitzen  manche  derselben  (Capitellen, 
Spioniden,  Sylliden^  Euniciden)  auch  die  an  der  Bücken- 
fläche  des  Bauchmarks  hinziehenden  breiten  Fasern,  die  bei 
den  Oligocbäten  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  sind. 
Die  sog.  Cystallinscn  in  den  Augen  der  Nereiden  n.  s.w. 
hält  Verf.  für  ein  gleichzeitig  brechendes  und  percipi- 
rendes  Gebilde.  Besonders  interessant  sind  die  Beob- 
achtungen unseres  Verf.^s  tlber  Nervenendigungen  an  den 
Tentakeln  u.  s.  w.,  die  wir  hier  freilich  eben  so  wenig, 
wie  die  zahlreichen  Angaben  über  den  Bau  der  Borsten 
und  festen  Mundtheile  specieller  berücksichtigen  können. 
Ueberhaupt  müssen  wir  ein  für  alle  Mal  bemerken^  dass 
Verf.  mit  der  zoologischen  Charakteristik  der  einzel- 
nen Arten  fast  überall  auch  eine  mehr  oder  minder 
vollständige  Schilderung  des  inneren  Baues  verban- 
den hat. 

lieber  den  äusserst  reichhaltigen  speciellen  Tbeil  des 
Werkes  folgendes. 

Wie  Audouin  und  de  Quatrefages,  so  tbdlt 
unser  Verf.  die  polychäten  Chätopoden  zunächst  in  zwei 
Ordnungen ;  die  Erraticae  und  Sedentariae^  nur,  dass  er 
dieselben  anders  begrenzt  und  auch  zahlreiche  Ueber- 
gänge  zwischen  ihnen  zulässt. 
A.    Erraticae. 

Die  Familie  der  Aphroditeon^  mit  der  Verf.  seine 
Beschreibungen  beginnt,  ist  anatomisch  durch  die  Anwe- 
senheit  von  Flimmerhaaren  auf  d^m  Peritonäum  und 
den  Mangel  von  Blutgefässen  ausgezeichnet,  durch  zwei 
Charaktere,  die  Verf.  bei  einer  grossen  Menge  von  Ar- 
ten aus  den  verschiedensten  Gruppen  zu  constatiren  im 
Stande  war.  Kiemen  finden  sich  nur  bei  den  Sigalioni- 
den,  bei  denen  sie  freilich  früher  (bis  auf  Ehlers)  f&r 
Bückencirren  gehalten  wurden.    Die  übrigen  Arten  ath- 
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^  men  yofnäiolich  durch  Hülfe  der  RückenhaDt^  die  unter- 
halb der  Elytern  durch  förmliche  Bespirationsbewegungen 
mit  Wasser  bespühlt  ivird.  Hermione  hystrix  besitzt^ 
wie  Aphrodite^  am  obern  Fussstummel  einen  Büschel  dün- 
ner und  zerfilzter  Haare,  die  nicht  selten  sogar  die  Ely- 
tern mehr  oder  minder  vollständig  bedecken.  Die  Bor- 
sten sind  Anfangs  —  wie  das  übrigens  auch  bei  andern 
Arten,  bei  Lumbriconereis  Laurentiana,  Eunice  taenia, 
Psammathe  cirrata,  der  Fall  —  mit  einem  scheidenar- 
tigen Spjtzendecker  Tersehcn,  der  beim  Vortreten  die 
Haut  durchstösst,  dann  aber  gewöhnlich  ziemlich  bald 
verloren  geht.  Eine  nahe  verwandte  Art,  die  Baird  als 
fl.  chrysocoma  —  und  Quatrefages,  wie  Ref.  hinzu- 
fügen möchte,  als  Aphrodite  echinus  —  beschrieben  hat, 
wird  von  unserem  Verf.  zum  Typus  eines  neuen  Gen. 
J^oniagonta  gemacht.  Sie  hat  eine  stärker  entwickelte 
Haardecke  und  gewaltige  Borsten,  die  durch  ihre  Grup- 
pirung  auf  den  ersten  Blick  an  eine  Palmyra  erinnern, 
auch  viel  einfachere  Formen  haben,  wie  bei  Hermione 
hystrix.  Die  von  Kinberg  und  Malmgren  vorge- 
schlagene Zersplitterung  des  Gen.  Polynoe  glaubt  Verf. 
nach  seinen  Beobachtungen  nicht  empfehlen  zu  dürfen, 
zumal  die  Borsten,  auf  welche  beide  so  grosses  Ge- 
wicht legen,  nicht  selten  bei  den  einzelnen  Individuen, 
ja  selbst  den  einzelnen  Fussstummeln  grosse  Verschie- 
denheiten darbieten.  Die  von  denselben  aufgestellten  Ge- 
schlechter dürfen  —  mit  Ausnahme  des  Gen.  Hermadion, 
das  sich  durch  die  Kleinheit  der  Elytern  und  die  unvoll- 
ständige Bedeckung  des  Rückens  in  sehr  charakteristi- 
scher Weise  auszeichnet  —  höchstens  als  Untergruppen 
betrachtet  werden.  Als  neu  beschreibt  Verf.  Poljpioe 
tarquata  und  Hermadion  fragile,  so  wie  weiter  Pholoe 
synophthalmioay  die  einem  bisher  nur  in  nordischen  Mee- 
ren beobachteten  kleinen  Genus  angehört  und  durch  ein 
Paar  kleiner,  dem  Buccalsegmente  angehöriger  Elytren  in ' 
einer  sonst  noch  nirgends  weiter  beobachteten  Art  aus- 
gezeichnet ist.  Bei  Polyodontes  maxillosus,  dem  Riesen 
der  Europäischen  Anneliden,  beobachtete  Verf.  im  Innern 
der  Fusshöcker  einen  aus  mehreren  Tausend  feinen  Haa- 
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rcn  zusammengesetzten  Strang  tod  unbekannter  Bedentang 
(nach  der  Ansicht  des  Ref.  vielleicht  eine  blosse  Modifi- 
cation  der  gewöhnlichen  Sttitzborste).  Das  Gen.  8to* 
uelais  ist  durch  Anwesenheit  zweier  löffeiförmiger  Kopf- 
lappen zu  den  Seiton  der  unpaaren  Antenne  ausgezeich- 
net^ durch  Gebilde,  die  bisher  nur  unvollkommen  beob- 
achtet wurden  und  mit  ihrem  kräftigen  Flimmerbesatze 
wirksame  Strudelorgane  darstellen.  Auf  der  Grenze  von 
Kopf  und  Buccalsegment  stehen  überdiess  zwei  Flimmer- 
gruben, die  in  mehr  oder  minder  abweichender  Form 
auch  bei  andern  ChStopoden  vorkommen  (z.  B.  bei  Siaii- 
roccphalusy  Rhynchobolus ,  Lumbriconereis,  NotocimSi 
Nereis  caudata)  und  vom  Verf.  wohl  mit  Recht  (tr  Sin* 
nesorgane  (Riechgruben?  Ref.)  gehalten  werden.  Die  vom 
Verf.  beobachteten  vier  Arten,  die  sich  leicht  durch  die 
Bildung  ihrer  Eiytren  unterscheiden,  sind  simmtlich  neu 
und  als  St,  otenolepü,  St  fuliginosa,  St,  leiolepü,  8t  äoh 
drolepü  beschrieben.  Das  nahe  Verwandte  Gen.  SigaUoHf 
das  sich  vornamlich  durch  Mangel  der  mittleren  Antenne 
und  einfachere  Bildung  der  Kopflappen  unterscheidet^  ist 
im  Golf  von  Neapel  durch  das  schon  von  Delle  Chiaje 
benanntes,  squamatum  vertreten.  Sigalion  Herminiae Or. 
(non  Aud.  Edw.)  wird  dem  Kinberg'schen  Gen.  Psam* 
moljce  überwiesen  und  unter  dem  Chiaje' sehen  Namen 
Ps.  arenosa  beschrieben.  Das  neue  Gen.  Lepidopleu- 
ru$  gehört  zu  den  wenigen  Arten  mit  Elytern  an  allen 
Segmenten  und  unterscheidet  sich  von  Pelogenia  Schmar- 
da's  vornamlich  durch  Abwesenheit  der  SaugfSsse.  Die 
einzige.  Art^  L.  tnclusus  n.,  trfigt  an  den  vordem  Eiytren 
ein  Paar  Fortsätze,  die  den  Kopf  bedecken  und  kapnnen- 
artig  einhüllen.  • 

Aus  der  Familie  der  Palmyrinen  (p.  107,  108) 
beobachtete  Verf.  nur  Chrjsopetalum  fragile  Ehl.,  in  dem 
er  jetzt  auch  die  von  ihm  früher  beschriebene  Palmjn 
Evelinae  wieder  erkennt. 

Euphrosyne  Audouini  Costa  (=s  £•  mediterranesGr. 
und  E.  racemosa  Ehl.),  der  einzige  vom  Verf.  aufge- 
fundene ReprSsentant  der  Amphinomeen  (p.  108 
— 111)  besitzt  Borsten,  die  sich  in  gleicher  Weiae  durch 
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ihre  Zerbrechlichkeit,  wie  durch  eineii  für  Chätopodcn 
bis  jetzt  unerhörten  Kalkreichthum  auszeichnen,  so  dass 
sie  in  Bertihrnng  mit  Säuren  stark  aufbrausen. 

Der  Familie  der  Euniciden  (p.  111 — 152)  müssen 
nach  der  Ansicht  unseres  Verf.'s,  der  darin  mit  S  avign  y 
übereinstimmt,  auch  die  Lumbriconereiden  zugerechnet 
werden,  obwohl  dieselben  —  mit  Ausnahme  der  Lysidice 
parthenopeia,  für  die  Verf.  nach  Costa*s  Vorgange  den 
Genusnamen  Halla  (=  Lysarete  Kiobg.)  in  Anwendung 
bringt  —  ohne  Kiemen  sind.  Die  Rudercirrcn  enthalten  in 
ihrem  Basaltheile  gewöhnlich  eine  Stützborste  und  liefern 
damit  den  Beweis,  dass  sie  nicht  blosse  Anhänge  darstel- 
len, sondern  als  Auswüchse  der  Fusshöcker  zu  betrachten 
sind.  Bei  Staurocephaltca  Ckiaji  n.  ist  dieser  Basaltheil 
deutlich  gegen  das  cirrusartige  Endstück  abgesetzt  und 
mit  Flimmerhaaren  garnirt.  Weitere  neue  Arten  sind 
Onuphis  Fancerüy  Halinoecia  rigida  mit  äusserst  dicker 
Cuticula  und  einem  starren  Körper,  fast  nematodenartig, 
Eunice  cingulaia  (=  E.  violacca  Gr.).  Die  Kiemen  von 
Halla,  deren  wir  oben  gedachten,  sind  übrigens  keine 
selbstständigen  Anhiinge,  wie  bei  den  echten  Euniciden, 
sondern  Rückeucirren,  die  durch  Flächenbildung,  Flimme- 
rung und  Blutreichthum  zu  einer  respiratorischen  Function 
befähigt  sind.  Lysidice  margaritacea,  Lutnbrioohereis  ßlum 
—  nach  Ehlers  Repräsentant  eines  eigenen  Genus  — , 
L.  impatiens  (=  Lumbricus  fragilis  delle  Ch.  non  Müll.), 
Notoowrti8  gentculatics  werden  ebenfalls  zum  ersten  Male 
beschrieben. 

Die  von  Ma  Imgren  in  der  Familie  der  Lycori- 
den  (p.  152 — 176)  unterschiedenen  Gattungen  haben  für 
unsern  Verf.  nur  den  Werth  von  Subgenera*  Hieher  als 
nn.  sp.  Nereis  peritonealis  (eine  Art,  die,  wie  die  fol- 
gende ,  ihre  Färbung  den  durchscheinenden  Pigment- 
zellen des  Peritonäums  verdankt,  später  aber  von  unserm 
Verf.  als  N.  Dumerili  Aud.  Edw.  erkannt  wurde),  N,  pe- 
rwüoeralis,  N,  (Ceratonereis)  guttata ,  N.  (Nereilepas) 
parallelogramma  =  N.  pulsatoria  Gr.,  Heternoerets  Malm» . 
greni,  eine  äusserst  zierliche  pelagische  Form  mit  auffal- 
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lendcn  GeschlecbtsunterschiedeDy  der  H.  Oerstedti  Qiutref. 
nahe  verwandt. 

Ans  der  Familie  Nephthydeen  (p.  176— 180)  be< 
schreibt  Verf.  Nephthys  scolopendroidos  Delle  Ch.  =  N. 
neapolitana  6r.  (und  N.  Hombergii  And.  Edw.?)  mit 
Muskelfasern^  die  von  einem  körnigen  Achsenstrange 
durchzogen  werden. 

Die  der  Familie  der  Glycereen  (p.  180 — 190)  lo- 
gehörenden  Ghätopoden  sind  sämmtlich  anangisch,  wie  die 
Aphroditecn,  obwohl  die  rothc  Färbung  der  perivisceralen 
ErnShrungsflüssigkeit  nicht  selten  zu  der  Annahme  be» 
sonderer  GefSsse  veranlasst  hat.  Die  Bildung  des  Bfls» 
sels  zeigt  Verschiedenheiten,  indem  die  Mehrzahl  der  Ar- 
ten mit  vier  Kiefern  versehen  sind,  während  andere  (wie 
Glyecra  unicornis  Sav.  und  GL  capitata  Oerst  —  bei 
welcher  letzteren  übrigens  von  Oerstedt  Kiefer  beschrie» 
ben  wurden)  derselben  entbehren.  Aus  der  erstem  bil* 
det  Verf.  das  Gen.  n.  Rhynohobolui. 

Die  Familie  derSyHideen  (p.  190— 224)  wird  von 
unserm  Verf.  abermals  mit  einer  ganzen  Anzahl  neuer 
und  zum  Theil  sehr  interessanter  Arten  bereichert  Hie- 
her ausser  Syllü  hamata  (ohne  zusammengesetzte  Borsten) 
S.  haoüligera  f  8-  aurantiaca,  Odontosyllü  otenostimaf 
Trypanosyllis  coeliaca  (mit  einem  blindarmartigen  An- 
hango am  Pylorus),  Sphaerosyllü  —  ein  Genus,  das  Verf. 
jetzt  auf  die  Arten  mit  nur  einem  einzigen  Paar  Tentt- 
kelcirren  beschränkt  —  pirifera  und  Orubea  —  dessen 
Diagnose  Verf.  gegen  Quatrefagos  berichtigt —  lim- 
bata^  besonders  auch  das  mit  Exogone,  Exotocas  und  vor* 
nämlich  mit  Oophylax  in  Bau  und  Brutpflege  verwandte 
Gen.  n.  Paedophylax  (P.  olavtger,  P.  verruger)  und 
dasGen.  n.  Anoplosyllis  {Ä.  edenfula),  von  denen  das 
letztere  freilich  nur  in  unreifem  Zustande  zur  Beobach- 
tung kam.  Auch  die  Arten  mit  Generationswechsel  be- 
kommen Zuwachs  durch  AutolytuB  hesperidum,  Proceraea 
(=  Stephanosyllis  Cl.)  aurantiaea  und  Myriantda  maeu- 
lata.  Das  Cos  tausche  Genus  Nicotia  (=  Gattiola  Johnat) 
fällt,  wie  schon  im  letzten  J.  B.  hervorgehoben  wurde, 
mit  Pterosyllis  Cl.  zusammen. 
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Was  die  nicht  minder  interessante  Familie  der  He- 
sioniden  betrifft  (p.  227— 235),  so  hebt  Verf*.  zunächst 
hervor,  dass  Psammathe  cirrata  Eeferst.  keines^regs,  vfie 
Quatrefages  es  gethan,  als  Repräsentant  eines  eigenen 
Genus  Eefersteinia  zu  betrachten  sei,  auch  nicht  mit 
den  Sylliden  yerbunden  werden  könne,  sondern  eine 
echte  Hesionide  sei,  die  von  Castalia  vornämlich  durch  die 
Abwesenheit  der  Eieferbewaffnung  sich  unterscheide. 
Oleichfalls  damit  verwandt,  aber  mit  unpaarer  Antenne 
und  Stirnhöcker  ausgestattet  ist  das  neue  Gen.  Tyr- 
rhena  mitT.  Claparedii  Costa.  Ebenso  unterscheidet  sich 
das  auf  Hesione  sicula  Delle  Ch.  gegründete  Gen.  n.  2V 
lafnone  von  dem  nahe  verwandten  Gen.  Hesione  durch 
den  Besitz  eines  einzigen  Antennenpaares. 

Aus  der  Familie  der  Phyllodocoen  beschreibt 
Verf.  (p.  235 — 252)  folgende  neue  Arten:  Phyllodoce 
eomiculata,  Anaitis  oephalotes,  Eteone  armata,  E.  lactea, 
Eulalia  pallida,  E,  microoeros,  E.  Itmbata,  E.  marginata 
und  E.  veltfera  (=  E.  macroceros  Gr.).  Die  drei  letzt- 
genannten Arten  vereinigt  Verf.  zu  einem  besondern  ün- 
tergcnus  Fterootrrus,  dessen  Eigenthümlichkeiten 
darin  beruhen,  dass  der  ventrale  Tentakelcirrus  des  zwei- 
ten Segmentes  aus  einem  cylindrischen  Stamme  und  damit 
verbundenen  häutigen  Saume  besteht.  Sonst  ist  übrigens 
Verf.  der  übermässigen  Zersplitterung  der  einzelnen  Ge- 
nera hier  ebenso  abhold,  wie  in  andern  Familien.  Caro- 
bia  Quatref.  und  Genetyllis  Malmgr.  verbindet  er  mit 
Phyllodoce,  Mysta  Malmgr.  mit  Eteone,  Eumida  Malmgr. 
und  Eracia  Quatref.  mit  Eulalia. 

Die  schon  aus  einer  mit  Panceri  gemeinschaft- 
lich herausgegebenen  —  inzwischen  auch  Ann.  and  Mag. 
nat.  bist.  T.  IV.  p,  29  in's  Englische  übersetzten  —  Ar- 
beit von  früherher  uns  bekannte  Alciopina  parasitica 
dient  mit  ihrer  eigenthümlichen  Entwickelungsweise  zur 
Illustration  der  Alciopinen  (p.  252 — 259). 

Schliesslich  noch,  in  Betreff  der  Tomopteriden 
(p.  259,  260),  die  Bemerkung,  dass  das  Gen.  Eschscholtzia 
Quatref.,  wie  das  auch  schon  von  Ref.  hervorgehoben 
worden,  eingehen  müsse,    da  tlas   zweite  Antennenpaar, 
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dessen  Anweaenheit  für  dasselbe  charakteristisch  sein  soll, 
ein  blosses  Attribut  der  Jugendformen  darstelle. 
B.    Sedentariae. 

Die  zweite  Ordnung  der  ChStopoden  beginnt  Verf. 
mit  der  Farn,  der  Cirratulineen  (p.  261 — 269).  Das 
Gen.  Audouinia^  das  Quatrefages  von  Cirratulus  ab- 
getrennt  bat,  wird  gut  geheissen,  der  unterscheidende 
Charakter  aber  ausschliesslich  auf  die  Gruppirung  der 
dorsalen  und  seitlichen  Kiemenfkdcn  beschränkt,  da  die 
Verschiedenheiten  in  der  Borstenbildung  nicht  durch« 
greifend  sind.  Zu  diesem  Gen.  Audouinia  gehört  auch 
der  Cirratulus  filigerus  delle  Ch.,  den  Verf.  ausftihrlieh 
beschreibt,  während  der  Bau  von  Cirratulus  s.  st  an  einer 
kleinen  neuen  Art,  C.  ckrysoderma,  geschildert  wird.  Bei 
letzterer  enthalten  die  Bückenfkden  des  vierten  Segmen- 
tes kein  respiratorisches  Gefässnetz  mit  Arterien  und  Ve- 
nen, wie  es  sonst  überall  in  den  Kiemen  der  Chätopodea 
gefunden  wird,  sondern  ein  einziges  unverästeltes  Längs* 
gef&ss,  das  durch  seine  PuUationen  das  Blut  bald  nach 
vom,  bald  nach  hinten  treibt,  eine  Bildung,  wie  sie  sonst 
nur  den  Tentakeln  gewisser  Arten  (der  Spioniden,  Am- 
phicteneiden,  Phcrusineen,  auch  den  untern  Tentakeln  von 
äturocephalus)  zukommt 

Bei  Gelegenheit  der  Capitellineen  (p. 270—282) 
spricht  sich  Verf.  mit  Recht  sehr  entschieden  gegen  die 
Zulässigkeit  der  von  C  a  r  u  s  aufgestellten  und  too 
Hacke  1  angenommenen  Gruppe  der  Haloscolecina  ans, 
um  darauf  sodann  die  Beschreibung  einer  ganzen  Ansahl 
von  Arten  folgen  zu  lassen,  von  denen  Capitella  Cosiana, 
C.  (?)  major,  Notomasttut  Imeaius  —  mit  zungen förmigen 
Kiemen  an-  den  Uakenfüssen  —  neu  sind.  Interessaat 
ist  die  weite  Verbreitung  der  nordischen  Capitella  capi- 
tata, die  Verf.  nicht  selten  antraf,  die  also  von  Spitzber- 
gen bis  Neapel  vorkommt  —  eine  schlagende  Wiederle- 
gung  der  Angabe  von  Quatrefages,  dass  das  Mittel- 
meer keinerlei  Chätopoden  mit  dem  atlantischen  Ocean 
gemein  habe.  Für  Notomastus  ist  die  kolossale  Eot- 
Wickelung  der  Segmentalorgane  hervorzuheben,  die  bei 
keinem  anderen  Chätopoden  (Capitella   major  auagenom- 
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men,  die  darin  mit  Notomastus  übereinstimmt)  in  gleieher 
Weise  gefunden  werden.  Mit  Capitella  vereinigt  Verf. 
ausser  Lumbrieonais  Oerst.  auch  Valla  Johnst  (Valla  ci- 
liata  =  Cap.  capitarta)  und  Ancistria  Quatref.,  so  wie  mit 
Notomastus  die  Gen.  Arenia  Quatref.  (Ar.  eruenta  =  Ca- 
pitella rubieunda  Eeferst.)  und  Sandanis  Knbg.,  von  de- 
nen letztere  überdiess  unrichtiger  Weise  zu  den  Ammo- 
charineen  gestellt  ist 

Der  Familie  der  Ophelineen  (p.  282—295)  ver- 
bindet Verf.,  wie  de  Filippi  und  Grube,  das  Gen.  Po- 
lyophthalmus ,  von  dem  eine  neue  Art;  P.pallidtM,  be- 
schrieben wird.  Auch  Ophelia  besitzt  an  ihrem  Kopfe 
ein  Paar  retractiler  Flimmerorgane,  die  den  Flimmerlap- 
pen von  Polyophthalmus  homolog  sind,  bisher  aber  über- 
sehen wurden.  Die  mit  starren  Pseudopodien  versehenen 
grossen  Lymphkörperchen  aus  der  Leibeshöhle  vonOpheh'a 
bicomis  delle  Ch.  enthalten,  wie  schon  durch  Kowa- 
lewsky  (J.  B.  1867.  S.  177)  bekannt  geworden,  einen 
Chitinstab,  der  durch  Auflagerung  neuer  Schichten  immer 
grösser  wird  und  mit  seinen  Enden  nicht  selten  über  die 
Oberfläche  der  Eörperchen  hervorragt,  üebrigens  hat 
sehen  Costa  diese  sonderbaren  Gebilde  beschrieben, 
irrtbümlicher  Weise  aber  in  die  Blutgefässe  verlegt.  Die 
Eopfhöhle  ist  durch  ein  nach  hinten  zipfelförmig  ver- 
längertes musenlöses  Diaphragma  von  der  Leibeshöhle 
geschieden,  das  den  früheren  Beobachtern  zu  macherlei 
irrthümlichen  Deutungen  Veranlassung  gegeben  hat.  Verf. 
sieht  in  diesem  Organe,  das  seinen  Inhalt  bald  nach  vorn 
in  die  Eopfspitze  übertreibt  und  diese  dann  aufbläht,  bald 
auch  unter  Zusammenfallen  des  Kopfendes  wieder  in  sich 
aufnimmt,  eine  Einrichtung,  die  den  Ophelinen  das  Gra- 
ben im  Sande  erleichtert. 

Die  der  Familie  der  Thelethusieen  (p.  295— 303) 
angehörenden  Arenicolen  sind  im  Mittelmecre  theils  durch 
A.  marina  L.,  theils  durch  A.  Orubti  n.  (mit  Kiemen, 
die  schon  am  zehnten  Segmente  beginnen)  vertreten.  Die 
EiemenfMen  der  erstem  sah  Verf.  jedoch  nicht  büschel- 
förmig zasammengruppirt,  wie  sie  gewöhnlich  geschildert 
und  abgebildet  werden,  sondern   in   einer  Ebene  neben 
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einander^  wie  es  Williams  auch  für  die  Arenicolen  der 
englischen  Küste  hervorhebt  und  Lütken  jüngst  bei  einer 
an  den  Antillen  lebenden  Art,  die  er  darauf  hin  zum  Ty- 
pus eines  besondern  Genus  Pteroscolex  nimmt  (J.  B.  1868. 
S.  228),  beschrieben  hat 

Zu  den  Farn,  der  Aricieen  (p.  304— 312)  gehören 
als  neue  Arten  Artoia  foetida^  die  mit  Ar.  Cuvicri  Aud. 
Edw.  nahe  verwandt  ist,  und  Theodücm  lirioitoma. 

Die  Spioniden  (p.  312 — 336)  unterscheiden  sich 
von  den  Aricieen  nicht  bloss  durch  ihre  langen  Tenta* 
kel,  die  nur  bei  Prionospio  fehlen,  sondern  auch  dadurch, 
dass  ihre  Kiemengefässe  nur  am  Ende  in  einander  über- 
gehen und  ohne  seitliche  Verbindungen  sind.  Das  Gen. 
Poljdora,  das  mitLeucodore  Johnst.  zusammenfällt,  wird 
durch  P.  Aga88iztiy  P.  hoplura,  eine  in  den  Balanensehalen 
bohrende  Form,  und  P.  antennata  bereichert.  Ebenso 
das  Gen.  Spio  (=  Colobranchus  Schmda,  Malacocerus  Qtrf., 
üncinia  Qtrf.)  durch  Sp.  fuliginosuB  und  8p.  Meozniko- 
wianua,  der  durch  die  eigenthümliche  Bildung  seiner 
Spermatophoren  ausgesseichnet  ist,  wie  das  von  Spio  viel- 
leicht nur  ungenügend  (durch  Anwesenheit  eines  lamel- 
lösen  Saumes  an  den  Kiemen)  unterschiedene  Gen.  Ne- 
rine  durch  Nerine  cirratulus  (=  Lumbricus  cirratulua  delle 
Gh.),  N.  Sarsiatfa,  N.  auriaeta.  Als  zweite  Art  des  in- 
teressanten Gen.  Prionospio  beschreibt  Verf.  Fr.  Malm- 
gteni  n.  Da  die  gefiederten  Kiemen  ausserordentlich 
leicht  sich  abtrennen,  so  vermuthet  Verf.,  dass  die  am 
Vorderende  statt  ihrer  in  unregelmSssiger  Zahl  vorkom- 
menden einfachen  Kiemenfaden  durch  Regeneration  erst 
nachträglich  entstanden  seien.  Die  grossen  Eier  von  Ne- 
rine cirratulus  und  N.  auriseta  enthalten  im  Umkreis  des 
ansehnlichen  Keimbläschens  dieselben  kranzförmig  unter- 
halb des  Chorions  gelegenen  hellen  Bläschen,  die  Verf. 
schon  früher  bei  Aonides  auricularis  aufgefunden  hat 
Freilich  gelang  es  dieses  Mal  nicht,  den  damals  bescfarie 
benen  Zusammenhang  mit  dem  Chorion  zu  constatiren. 

Durch  die  Gen.  Spiochaetopterus,  Phyllochaetopte- 
rus  und  Telepsavus  wird  die  Familie  der  Chätopteri- 
den  (p.  336— -354)  so  eng  mit  den  Spioniden  verbanden, 
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dass  nur  die  Bildung  der  Fussfaöckcr  und  die  vollstän- 
dige Abwesenheit  des  Gcfässsystems  als  unterscheidender 
Charakter  übrig  bleibt  Besonders  frappant  ist  die  Aehn- 
lichkeit  mit  Polydora  und  Dlsoma;  zumal  auch  bei  den 
Chätopteriden  (am  4.  Segmente)  dieselben  eigenthümlichen 
Steigborsten  gefunden  werden^  die  diesen  Genera  zukom- 
men. Für  denmittelmeerischen  Chaetoptcrus  (Ch.  Leuckartii 
Quatref.);  der  bei  Neapel  und  Triest  derselbe  ist^  wird 
die  alte  Kenier'sche  Bezeichnung  variopedatus  in  Anwen- 
dung gebracht.  Das  Costa'sche  Genus  Telepsavus  (das 
Galpar&de  mit  T.  Costarum  n.  beibehält)  unterscheidet 
sich  von  dem  sonst  nahe  verwandten  Gen.  Spiochaetopte- 
rus  eigentlich  nur  dadurch,  dass  die  Segmente  Vbm  llten 
an  sämmtlich  mit  Eiemenanhängen  versehen  sind.  Die 
Arten  des  Gen.  Phyllocfaaetopterus  besitzen  ausser  den 
schon  von  Eowalewsky  gesehenen  grossen  Tentakeln 
noch  zwei  kleinere  mit  einigen  darin  eingelagerten  fei- 
nen Borsten.  Der  Yorderleib  bedeckt  sich  beim  Angrei- 
fen mit  zahllosen  rasch  nach  Aussen  hervorschiessenden 
Fäden,  die  besonders  an  dem  Kopflappen  und  den  Buc- 
calsegmenten  sich  bemerklich  machen  und  nicht  etwa  fa- 
denförmig erstarrende  Schleimmassen  sind.  Neu :  Ph,  so- 
oüflis,  der  zu  zwei  oder  drei  gewöhnlich  dieselbe  Röhre 
bewohnt,  obwohl  nur  ein  einziger  daraus  seine  Tentakel 
hervorstrecken  kann,  und  in  grossen  Gesellschaften  lebt, 
deren  Glieder  sämmtlich  desselben  Geschlechtes  sind, 
Ph.  fallax,  Ph.  major  Die  Rückenanhänge  des  mittleren 
Eörperabschnittes  sind  trotz  ihrer  wechselnden  Form 
überall  als  Kiemen  zu  deuten. 

Dass  die  Familie  der  Sternaspiden  (p.  355,  356) 
den  Chätopoden  zugehört,  ist  für  unseren  Yerf.  nicht 
zweifelhaft,  indessen  will  er  nicht  entscheiden,  ob  ihre 
natürliche  Stellung  in  der  Nähe  der  Pheruseen  ist.  Sehr 
eigenthümlich  ist  der  Bau  der  zu  den  Kiemen  führenden 
GefiUise,  die  je  mit  einer  soliden  Achse  in  Verbindung 
stehen  und  damit  in  eine  muskulöse  Scheide  eingeschlos- 
sen sind. 

Das  von  unserem  Verf.  restaurirte  Gen.  Stylarioides 
delle  Ch.  (==  Lophiocephala  Costa)  enthält  Pheruseen, 
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bei  denen  die  Kiemenfftden  einem  breiten  und  hSutigen 
Stiele  aufsitzen  und  die  Boraten  der  zwei  vorderen  Seg- 
mente weit  über  den  Kopf  nach  Aussen  hervorragen,  wäh- 
rend die  übrigen  Segmente  nur  kurze  Borsten  tragen.  Hie- 
her St.  monilifer  delle  Ch.  (=  Loph.  Edwardsii  Costa),  Si- 
phonostoma papillosum  Gr.,  Trophonia  barbata  Aud.  Edw., 
bei  der  zu  den  Seiten  des  Mundes  zwei  kurze  Tentakel  ste- 
hen, deren  Fllmmerbesats  einen  Strudelapparat  zu  bilden 
scheint  Ausserdem  Trophonia  eruea  n.  und  Siphono- 
stoma diplochaitos  Otto  mit  ihren  langen  durch  den  um- 
hüllenden Schleim  hervorragenden  Tastpapillen. 

Aus  der  Familie  der  Amp  biete  nee  n  (p.  373 — 384) 
beschreibt  Verf.  zunächst  die  schon  früher  bekannte  mit- 
telmeerische  Pectinaria  als  Repräsentant  einer  neuen  Art 
{F.  neapolitana),  die  übrigens  der  P.  belgica  sehr  nthe 
verwandt  ist.  Merkwürdiger  Weise  verhält  sich  bei  dcr^ 
selben  der  Blutlauf  insofern  abweichend,  als  er  in  den 
Bauch-  und  Darmgefässen  nach  vorn,  in  den  beiden  Rük- 
kengefässen  aber  nach  hinten  gerichtet  ist.  Die  grossen 
Drüsen  des  Vorderkörpers,  die  auch  bei  den  Pheruseen  vor- 
kommen und  rundliche  Concretionen  enthalten,  werden 
vom  Verf.  auf  Segmentalorgane  zurückgeführt.  Wie  die 
neapolitanische  Pectinaria,  so  ist  auch  die  dortige  Am- 
phictene  möglicher  Weise  eine  neue,  von  der  nordischen 
verschiedene  Art. 

In  der  Familie  die  Ter eb eile en  (p.  385— 408)  un- 
terscheidet Verf.  nur  zwei  Gruppen,  die  sich  vornämlich 
durch  die  Entwickelung  ihres  circulatorischen  Apparates 
unterscheiden,  indem  nämlich  die  einen  mit  Gefässen  ver- 
sehen sind,  während  die  andern  derselben  entbehren. 
Damit  f&llt  in  der  Regel  auch  die  Anwesenheit  oder  der 
Mangel  besonderer  Kiemen  zusammen.  Die  vonQuatre- 
fages  als  Heteroterebellen  bezeichnete  Gruppe  kann 
Verf.  nicht  anerkennen,  da  ihre  Vertreter,  wenn  auch  ge- 
nerisch  verschieden,  doch  im  Wesentlichen  mit  den  ge- 
fttss-  und  kiementragenden  echten  Terebellen  übereinstim- 
men. Bei  der  Unterscheidung  der  sonst  nicht  leicht  zu 
bestimmenden  Arten  ist  es  wichtig,  die  bisher  meist 
übersehenen    Verschiedenheiten   in  der   Gruppirung   der 
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(von  dem  7.  Segment  an  gewöhnlich  in  Doppelreihen  hin- 
ter einander  stehenden)  Hakenborsten  zu  berücksichtigen. 
Wo  die  Fusshöcker  eine  bedeutendere  Länge  erreichen^ 
da  sind  die  Hakenborsten  auch  noch  mit  besonderen 
Btützborsten  in  Verbindung,  die  den  Höckern  eine  ge- 
wisse Rigidität  sichern.  Von  neuen  Arten  beschreibt 
Verf.  aus  der  Gruppe  der  echten  Terebelliden  Heterote- 
rehella  (Lepraea  Malmgr.)  aanguinea,  so  genannt,  weil  die 
Eörperchen[  der  per,I visceralen  Ernährungsßihigkeit  hier 
trotz  der  Anwesenheit  besonderer  Blutgefässe  eine  rothe 
FSrbnng  besitzen,  Terehella  flaveacena  (mit  sechs  Paar 
Segmentalorganen,  während  andere  Terebellen,  auch  He- 
teroterebella  sanguinea,  deren  nur  eines  besitzen,  das 
dann  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  oben  er- 
wähnten Segmentalorganen  der  Amphicteneen  und  Pheru- 
•  seen  hat),  T.  vestitay  —  möglicher  Weise  eine  Jugendform, 
mit  Flimmerhaaren  auf  der  Haut  — ,  T.  laeviroetrü,  T. 
Buletgera,  Heteropkenaota  (=  Neottis  Malmgr.,  Grymaca 
Malmgr.,  Thelepus  ALilmgr.)  nucleolata,  eine  kleine  Art 
mit  eigenthtiralicher  Hakenstellung,  Phenaoia  ambigrada, 
Ph.  retrograda,  beide  klein  mit  wenigen  Tentakeln  und 
Kiemen,  und  ohne  Gehäuse.  Zu  der  Gruppe  der  ge- 
fäss-  und  kiemenlosen  Terebellaceen  gehört  Polycirrtta 
caltendrum  n.  sp.,  eine  mit  P.  aurantiacus  Gr.  sehr  nahe 
verwandte  Art,  von  der  Verf.  einzelne  (sterile)  Indivi- 
duen von  sonst  normaler  Bildung  mit  nur  8 — 10  Seg- 
menten antraf,  ob wohr  sonst  die  Zahl  derselben  auf  115 
sich  beläuft 

In  der  Familie  der  S erpule en  (p.  408— 445)  un- 
terscheidet der  Verf.  nach  der  Anwesenheit  oder  dem 
Mangel  des  Halskragens  —  nicht  des  Deckels  —  die 
Gruppe  der  Serpuliden  und  Sabelliden.  Heterosabellen 
im  Sinne  von  Quatrefages  existiren  nicht,  da  sämmt- 
liche  dahin  gerechnete  Arten  dieselben  Unterschiede  von 
Thorax  und  Abdomen  besitzen,  wie  die  echten  Sabellen. 
Die  an  der  Bauchfläche  der  Sabellen  meist  deutlich  er* 
kennbare  Furche  ist  mit  Flimmerhaaren  ausgekleidet,  die 
eine  nach  vom  gerichtete  Strömung  unterhalten  und  dazu 
dienen,  die  Fäoalmassen  aus  der  Bohre  zu  entfernen.  Bei 
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den  Serpuliden  wird  dieselbe  Function  von  den  die 
Bauchfläche  bekleidenden  Flimmerhaaren  vollzogen.  Ei- 
genthümlich  ist  die  Häufigkeit  des  Hermaphroditisnms 
in  dieser  Familie;  den  bisher  bekannten  Fällen  werden 
vom  Verf.  noch  drei  andere  hinzugefügt.  Spirograpbis 
Spalanzanii;  die  bei  Neapel  sehr  häufig  ist^  zeigt  man- 
cherlei Varietäten ,  die  zur  Aufstellung  verschiedener 
Arten  veranlasst  haben.  Wie  bald  die  rechte,  bald  die 
linke  Kieme  am  meisten  entwickelt  ist,  so  wechselt  die 
Zahl  der  Umläufe  bei  der  grossen  Kieme  von  1  bis  6. 
Charakteristisch  ist  die  Zahl  der  Thoracalsegmente,  die 
stets  acht  beträgt.  Die  Kiemenfäden  enthalten  bei  den 
Serpulaceen  überall  nur  ein  einziges  Gefltos,  wie  sonst 
die  Tentakel.  Das  Gen.  Branchiomma  Köll.  glaubt  Verf. 
beibehalten  zu  müssen,  obwohl  Br.  Dalyelli,  auf  welches 
dasselbe  vornämlich  gegründet  worden,  eine  echte  Dasy- 
chonc  (D.  bombyx)  ist.  Er  beschränkt  dasselbe  auf  die 
Arten  mit  ansehnlich  entwickelten  terminalen  Augen  und 
beschreibt  als  dahin  gehörend  Br.  Kölltkeri  n.  und  Br. 
vesiculosum  Mont.,  von  denen  letztere  übrigens  möglicher 
Weise  nur  die  erwachsene  Form  des  ersteren  ist.  Lao^ 
nome  Salmacidis  n.  ist  liermaphroditischen  Geschlechtes 
und  D  ia  lychone  acustica  n.,  zugleich  Repräsentant  eines 
neuen  mit  Chone  verwandten,  aber  durch  den  l^angel  der 
Interbranchialhaut  davon  verschiedenen  Geschlechtes,  mit 
Gehörorganen  in  den  ersten  Segmenten  ausgestattet  Bei 
Psygmobranchus  protensus  fand  Verf.  an  der  Strickleiter- 
förmigen  Ganglienkette  in  den  einzelnen.  Segmenten  der 
Brustregion  je  drei  Ganglienpaare.  Pa,  muliicostaitu  mtA 
Salmacina  inorustans  sind  neu,  die  letztere  ausserdem, 
wie  die  nahe  verwandte  —  wohl  auch  dem  neuen  Gen. 
Salmacina  , zugehörige  —  Protula  Dysdcri,  durch  bennt- 
phroditische  Vereinigung  beider  Geschlechtsstoflfe  und 
Fähigkeit  der  Knospung  ausgezeichnet.  Weitere  neue 
Artejl  sind  Eupomatus  lunulifer  und  Pileolaria  müita- 
ris,  eine  Spirorbis  mit  Kalkzähnen  am  Deckel,  unter  dem 
hier,  ähnlich  wie  bei  Spirorbis,  der  sich  die  Art  auch 
durch  den  Hermaphroditismus  anschliesst,  die  jungen  La^ 
ven  zur  Entwickelung  kommen. 
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Für  Ammocharcs  Ottonis  Gr.,  die  Verf.  zum  Typus 
einer  besondern,  zwischen  den  Scrpuliden  und  Clymeni- 
den  stehenden  kleinen  Familie  macht  (p.  445—451),  wird 
der  ältere  delle  Chiaje'sche  Namen  Owenia  filiformis  in 
Anwendung  gebracht.  Der  Darm  derselben  ist,  wie  bei 
Serpula,  in  ein  Blutgefäss  eingeschlossen. 

Aus  der  Familie  der  Clymenidon  (p. 452 — 458) 
beschreibt  Verf.  schliesslich  noch  Fraxilla  simplex.  Fr. 
collaris,  Axiothea  constricta  und  Maldane  cristagalli^  die 
sämmtlich  neu  sind. 

Zur  Charakteristik  der  von  unserem  Verf.  neu  auf- 
gestellten oder  wesentlich  emendirten  Genera  lassen  wir 
hier  noch  deren  lateinische  Diagnose  folgen. 

Pontogenia  e  fam.  Aphrodit.  Antenna mediana multi-artica- 
lata;  antennae  laterales  nullae;  oculi  pedunculis  suffulti;  dorsum 
tela  tomentosa  tectum;  setae  raxnorum  dorsualium  crassae,  apice 
obtuso,  flabellum  efficicntes,  numquam  glochideae;  setae  ramorum 
ventraliam  perpaacae,  bidentatae.    Maxillae  nullae. 

Lepidopleurus  e fam.  Aphrodit.  Polylepidae  ely tris  mediocri- 
bii8  utrimque  imbricatis^  partem  vero  mediam  dorsi  non  tegentibus. 
Antennae  laterales  nnllae.  Palpi  longi.  Maxillae  corneae  vali- 
dissimae. 

Bhynohobolus  e  fam.  Glycer.  Lobus  cephalicns  conico-acn- 
minatas,  annulatus,  apice  antennis  -qaatuor  breyissimis.  Proboscis 
exertilis  maxillis  quatuor  aduncis  armata. 

Paedophylax  e  fam.  Syllid.  Palpi  maximi  coaliti,  snloo  tarnen 
medio  ventrali  profunde  separati.  Proboscis  aculeo  unico  armata. 
Proyentriculi  paries  glandulosus^  ventriculo  brevissimo,  glandulis  la- 
teralibus  binis  saccatis.  Antennae  tres.  Oculorum  paria  duo,  aliud 
lobo  cephalico,  aliud  segmento  buccali  insidens.  Cirrorum  tenta- 
calarium  par  unum.  Cirri  dorsuales  et  ventrales  fere  obsoleti.  (Ge- 
neratio altemans  deest.  Feminae  ova  ad  eclosionem  usque  gerunt.) 

Anoplosyllis.  Syllidae  palpis  haud  produetis^  fere  obsoletis. 
Proboscis  brevissima,  inermis.  Antennae  tres.  Cirrorum  tentacu- 
lariam  paria  bina  segmento  buccali  insidentia.  Pedes  cirris  dor- 
snalibuB  et  yentralibus  praediti. 

Tyrrhena.  Hesionidae  segmeatis  haud  numerosis  compositae, 
lobo  cephalico  antennas  quinque  tuberculumque  frontale  praebente. 
Pedum  ramus  superior  setis  capillaribus,  inferior  festucis  instructns. 
Cirrorom  tentacularium  paria  octo.    Proboscidis  maxillae  duo. 

Telamone  e  fam.  Hesionid.     Corpus  segmentis  paucis  compo- 
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■itnm,  antennis  dnabtis.    Cirrorum  tentacalarium  paria  sex.    Pedea 
uniremes,  festucis  armati.    Proboscis  inermis. 

Prionospio  Malmgr.  Spionidae  anteDnis  tentaculisque  deeti- 
tutae,  branchÜB  aliis  pennatis,  aliis  simplicibos,  in  antica  corporis 
parte  tantummodo  sitis.  Pedum  anteriorum  rami  distincti  lobo  mem- 
branoso  marginati,  posterioram  ad  instar  oristae  transversae  coalitL 

Telepsavus  Costa.  Chaetopteridae  quatuor  tentacolis,  aliis 
brevibus,  aliis  longissimis  sulcoque  longitudinali  omatis  monitae. 
Corpus  e  regionibus  constans  doabus,  anteriori  depressa,  sabtoB 
convexa,  pedibas  simplioibus  compressis,  flabello  setaram  muco; 
posteriori  pedibas  compositis  instructa,  ramo  dorsaali  foliaoeo  ac 
verticali,  setis  simplicibus,  ramo  ventrali  duplici,  oncinis  permidtis 
armato. 

Phyllochaetoptems  Gr.  Corpus  in  tres  regiones  diviamn.  Re- 
gio antica  pedibus  simplicibus,  compressis,  flabello  setarum  simpti- 
cium  instructis  praedita;  media  ramis  pedum  ventralibus  daplid- 
bus^  uncinigeris,  ac  ramis  dorsualibus  Terticalibns  foliaceis  multüo- 
batis,  flabellum  setarum  capillarium  includentibus  insignis;  postica 
ramis  ventralibus  sicut  in  regione  media  duplicibus,  ramisque  dor- 
sualibus cylindraceis,  setas  aciculares  includentibus  praedita.  Lobos 
ccpbalicus  minimus,  segmento  buccali  insidens.  Tentaculorum  paria 
duo  inaequalia,  altero  Spionidarum  tentaculis  simillimo,  altero  mnlto 
breviorif  acicula  tenuissima  includente. 

Brancbiomma  Köll.  Sabellidae  toris  ventralibus  thoracicis 
Serie  duplici  setarum,  aliis  uncinatis,  aliis  jaouliformibus  munitae,  brau* 
cbiis  oculis  compositis  subterminalibus  omatis. 

Dialychone.  Sabellidae  regione  thoracica  hamis  manubrio 
longo  armata  insignes;  branchiae  membrana  palmari  pinnisque  dor- 
sualibus omniuo  destitutae.    CoUare  integrum. 

Salmacina.  Serpul idae membrana  thoracica instmctae,  bran- 
chiis  aeqnalibus  basi  circulari,  operculo  destitutis.  SegiUentam  tho- 
racicum  •  primum  utrimque  fasciculo  setarum  dorsualium  segmenti- 
bus  multo  maiorum  formaque  distinctarum  munitum.  Tubus  cal- 
careus. 

Pileolaria.  Serpulidae  membi-ana  thoracica  munitae,  bran- 
chiis  paucis,  operculo  compresso  calcareo  dentato.  Tubulos  creta- 
ceus  spiralis. 

Ueber  die  Gruppe  der  Polycirren,  deren  Synonymie  sehr  im 
Argen  liegt,  giebt  Verf.  (p.  406;  folgende  Uebereicht: 
A.    Des  pharetres  s6tigeres  et  des  tores  uneinigeres, 
a.    Plaques  onciales  aviculaires. 

cc.    Soies  dorsales  jusqu'^  l'extr6mite  du  corps 

ApUebine  Qnatrel. 
(Apneumaea  Quatref.,  Polyoirrus  Malmgr.) 
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ß'     Soies  dorsales  dans  la  region  anterieare  seulement 

Polycirrus  Gr.  non  Malmgr. 

(Leucariste  Malmgr.,  Ereutho  Malmgr.) 

B.  Des  pharetres  dorsales.  Point  des  plaqnes  onciales.  Lysilla  Malmgr. 

Nicht  minder  werthyoU,  als  die  hier  angezogenen 
Mittheilungen  Clapardde'B^  sind  die  Untersuchungen, 
die  Ehlers  in  der  zweiten  Abtheilung  seiner  „Borsten- 
Würmer«  (Leipzig  1868.  S.  269—748.  Tab.  Xll-r-XXIV) 
über  die  Familien  der  Eoniceen,  Lycorideen^  Nephthjdeen 
und  Glycereen  niedergelegt  hat.  Wie  in  der  vor  vier 
Jahren  veröffentlichten  ersten  Abtheilung  dieses  wichtigen 
Werkes;  hat  Verf.  auch  dieses  Mal  wieder  den  anatomi- 
schen Verhältnissen  eine  besondere  Berücksichtigung  ge- 
schenkt und  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  bei  den 
einzelnen  Familien  und  Geschlechtern  in  geschickter  und 
glücklicher  Weise  verarbeitet.  Allerdings  waren  es  gros- 
sen Theiles  Spiritusexemplare,  an  denen  derselbe  seine 
Untersuchungen  angestellt  resp.  vervollständigt  hat;  Ob- 
jecto also,  die  durch  ihren  Erhaltungszustand  nicht  in 
gleicher  Weise^  wie  frische  Thiere,  eine  erschöpfende 
Behandlung  zulassen,  aber  trotzdem  ist  es  ihm  gelungen, 
auch  dieses  Mal  wieder  eine  Reihe  wichtiger  und  interes- 
santer Thatsachen  zu  constatirpn.  So  ist  er  u.  a.  im  Stande 
gewesen,  nachträglich  noch  an  seinen  Objecten  das  von 
Quatrefages  entdeckte  Rüsselncrvensystem  zu  finden, 
das  bei  der  Untersuchung  lebender  Thiere  eben  sowohl 
ihm,  wie  auch  Clapar&de  so  vollständig  entgangen  war, 
dass  letzterer  sogar  an  der  wirklichen  Existenz  desselben 
zu  zweifeln  geneigt  scheint.  Durch  mehrfache  Zusendung 
neuer  Materialien  (besonders  nordamerikanischer  Chäto- 
poden  von  Agassi z)  war  Verf.  übrigens  bei  der  Heraus- 
gabe der  neuen  Abtheilung  im  Stande,  seinen  Untersu- 
chungen und  Darstellungen  eine  grössere  Ausdehnung  zu 
geben,  als  das  ihm  früher  möglich  war.  So  beläuft  sich 
denn  die  Zahl  der  speciell  beschriebenen  Arten  auf  nicht 
weniger  als  70  (25  Euniceen,  25  Lycorideen,  8  Nephthydeen 
und  12  Glycereen),  von  denen  26  hier  zum  ersten  Mal 
namhaft  gemacht  sind.  Daneben  haben  aber  noch  zahl- 
reiche andere  Arten,  besonders  solche,  die  eigene  Genera 
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reprSsentiren,  eine  mehr  oder  minder  eingehende  Berück- 
sichtigung gefanden,  wie  denn  auch  die  synoptischen  Ta- 
bellen, die  Verf«  der  Schilderung  der  einzelnen  Familien 
zugefugt  hat;  den  gesammten  systematischen  Inhalt  der- 
selben wiedergeben.  Der  Titel:  ^^Borstenwürmer'',  den 
Verf.  seiner  Arbeit  Torgesetzt  hat',  erscheint  auf  diese 
Weise  denn  auch  in  gewissem  Sinne  gerechtfertigt,  ob- 
wohl die  Einzelbeschreibungen  einen  nur  beschränkten 
Kreis  von  Arten  zum  Gegenstande  haben.  Mit  wel- 
cher Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  übrigens  diese  Be- 
schreibungen ausgeführt  sind,  mag  daraus  erhellen i 
dass  die  Darstellung  von  Eunice  Harassii  32  grosse  Quart- 
seiten und  die  von  Nereis  cultrifera  deren  sogar  41 
(Nephthys  coeca  28,  Glycera  dibranchiata21)  in  Anspruch 
nimmt.  Natürlich  unter  solchen  Umständen,  dass  wir  uns 
in  unserem  Berichte  auf  yephältnissmässig  nur  wenige  An- 
gaben beschränken. 

Die  Familie  der  Euniceen  (S.  269 — 442)  fasst 
Verf.  in  dem  Sinne  der  früheren  Zoologen  —  mit  Ein- 
schluss  also  der  Lumbriconereiden  —  und  zwar  auf  Grund 
gewisser  Eigenthümlichkeiten  im  Bau  des  Rüssels,  die, 
wie  Verf.  im  Speciellen  nachweist,  allen  Euniceen  und 
nur  diesen  zukommen,  für  die  Systematik  aber  bis  jetzt 
ganz  ohne  Vcrwerthung  geblieben  sind.  Sie  bestehen,  wie 
schon  im  letzten  J.  B.  nach  einer  Torläufigen  Mittheilung 
desVerf.'s  bemerkt  wurde,  darin,  dass  die  aus  einem  Ober- 
und  Unterkiefer  gebildete  Büsselbewaffnung  in  einem 
nach  hinten  blind  geschlossenen,  dickwandigen  Sacke 
liegt,  der  als  eine  Ausstülpung  des  Schlundrohres  zu  be- 
trachten ist  und  damit  auf  der  Rückenfläche  durch  einen 
Längs  schlitz  in  Verbindung  steht.  Die  bei  den  Lumbri- 
conereiden u.  a.  Arten  im  Nacken  liegenden  Wimperor- 
gane werden  auch  von  unserem  Verf.  schon  wegen  ihres 
Zusammenhanges  mit  dem  Hirne  als  Sinnesorgane  in  An- 
spruch genommen.  Je  nachdem  die  einzelnen  Stücke 
des  Oberkiefers  mehr  oder  weniger  ungleich  sind  und 
eine  bogenförmige  oder  gradlinige  Gruppirung  besitzen, 
unterscheidet  Verf.  zwei  Gruppen,  in  deren  jeder  die  Kör- 
peranhänge, sowohl  der  Ruder,  wie  der  Kopflappen,  eine 
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sehr  ungleiche^  bald  einfache,  bald  sehr  complicirte  Bil- 
dang  besitzen^  wie  das  am  besten  aus  der  nachfolgenden 
Uebersicht  hervorgeht. 

A.  Die  den  Oberkiefer  znsammensetzenden  verschiebbaren  Stücke 
ongleicfaartig,  die  auf  die  Träger  (die  Grundstücke)  folgenden 
zwei  grossem  Stücke  (Zange  und  Zahn)  werden  von  den  davor 
gelegenen  kleineren  Stücken  im  Halbkreis  umgeben.  Ruder 
einästig  mit  mehreren  Bonitenf ormen.  (Eunicea  labido- 
gnatha). 

I.  Die  beiden  Hälfben  des  Oberkiefers  haben  eine  ungleiche 
Zahl  von  Eieferstüoken,  in  der  linken  Hälfte  eines  mehr,  als 
in  der  rechten.  Eopflappen  stets  mit  Fühlern.  (Eon.  labi- 
dognatha  tentaculata). 

1.  Fünf  hintere  und  zwei  vordere  lange  Fühler 

Heptaeeraa  n.  gen. 

2.  Fünf  hintere  lange,  zwei  vordere  Stummelfühler. 

a.  Zwei  Fühlercirren Diopatra  Aud.  Edw. 

b.  Fühlercirren  fehlen Onuphis  Aud.  Edw. 

8.    Fünf  Fühler;  Kiemen  vorhanden. 

a.  Zwei  Fühlercirren Eunice  Cuv. 

b.  Fühlercirren  fehlen Marphysa  Quatrf. 

4.    Fünf  Fühler ;  keine  Kiemen     .     .     .  Nicidion  Kingb. 
6.    Drei  Fühler. 

a.  Kiemen  vorhanden Amphiro  Kingb. 

b.  Kiemen  fehlen Lysidice  Sav. 

6.    Ein  Fühler. 

a.  Mit  Rückencirren NematonereisSchm. 

b.  '  Ohne  Rückencirren Blainvillea  Quatref. 

II.  Die  beiden  Kieferhälften  haben  eine  gleiche  Zahl  von  Eae- 
ferstücken ;  Kopflappen  ohne  wahre  Fühler  (Eun.  labid.  nuda). 

1.  Mit  Kiemen Ninoe  Eanbg. 

2.  Ohne  Kiemen   . *    .    Lumbriconereis  Bl. 

B.  Die  den  Oberkiefer  zusammensetzenden  Stücke  liegen  in  Reihen 
hinter  einander  und  sind  mehr  oder  weniger  gleichförmig  ge- 
bildet. Ruder  einästig  mit  einer  Borstenform  oder  zweiästig  mit 
zwei  Borstenformen  (Eunice  prionognatha). 

I.  Rnder  einästig,  mit  einfachen  Borsten  (Eun.  prionog.  mo- 
nocopa). 

1.    Rückencirren  verkümmert  oder  fehlend. 
a.    Das  erste   Paar  der  Kieferzähne    mit  zangenformigon 
Endhaken. 
a.     Die  zangenformigon  Kieferzähne  gleich, 
t    Alle  Kieferzähne  gleich. 
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§    Fünf  Paar  Eieferzähne    .    Aracoda  Smd. 
§§  Vier  Paar  Kieferzahne  Laranda  Kinbg. 

tt  Die  Kiefer  zahne  des  zweiten  Paare9  ungleich 

Arabella  Gr. 
/?.    Die  zangenformigen  Kieferzähne  ungleich 

Lar  jmna  Kinbg. 
b.    Das    erste  Paar    der  Kieferzähne    ohne  zangenfonnige 
Endhaken. 
a.    Ruder  mit  verkümmerten  Rückencirren 

Notocirrus  Schm. 
ß.    Ruder  ohne  Rückencirren       .    Notopsilua  n.geia. 
2.    Rückencirren  blattförmig. 

a.  Träger  im  Oberkiefer  lang,  stabformig. 

a.    Fühler  fehlen Oenone  Sav. 

ß.    Drei  Fühler. 

t    Kopflappen  vom  ersten  Segmente  bedeckt 

Äglaurides  n. gen. 
ff  Kopflappen  frei. 
§    Zwei  Augen,  vor  den  Trägern  fanf  Paar  unglei- 
cher gesägter  Kiefer  zahne  Cirrohranchia  n.  g. 
(=  Halla  Costa). 
§§  Vier  Augen;  vor  den  Trägern  sechs  Paar  Kiefer- 
Zähne Danymene   Kinbg. 

b.  Träger  im  Oberkiefer  kurz,  plattenformig 

Lysarete  Ejnbg. 
II.    Ruder  zweiästig,  mit  einfachen  und  zusammengesetzten  Bor- 
sten (Eun.  prionogn.  dicopn)    ....     Stanrocephalns  Gr. 

Nach  einer  späteren  Mittheilnng  unseres  Verf.'s  (GÖttingische 
gelehrte  Anzeigen  1869.  S.  614)  lässt  sich  übrigens  das  hier  wieder- 
gegebene System  der  Euniciden  dahin  vereinfachen,  dass  Araooda, 
Laranda,  Arabella  und  Larymna  i^  ein  Genus  (Arabella  Gr.)  zu- 
sammengezogen, und  ebenso  auch  Aglaurides,  Cirrobranchia  und  Da- 
nymene  mit  einander  vereinigt  werden. 

Als  neu  beschreibt  Verf.  Diopatra  leres  Sidaej^ 
Eunioe  rubrooinota  Quarncro  (=  E.  vittata  Clap.?),  E. 
limosa  ebcnd.,  Nemaionereis  ooulaia  ebend.,  Lumbricone- 
reis  hreviceps  Neapel  (=  Lunabricus  fragilis  delle  Ch., 
ob  =  L.  impatiens  Clap.  ist  fraglich),  L.  graoilü  Quai^ 
nero.  Die  nordische  Onuphis  tubicola  ist  von  der  mittel- 
meerischen  (0.  sicula  Qnatref.)  nicht  yerschieden.  Ebenso 
erkennt  Verf.  in  Eunice  gigantea  (Cuv.)  var.  die  Pallaa*- 
sche  E.  aphroditois,  die  Yerf.  an  einem  Exemplare  aus 
Sidney    zn   untersuchen   in   der  Lage  war.     Die  in  dem 
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Mittelmeer  lebende  nahe  yerwandte  Eun.  gigantea  delie 
Ch.  ist  =  E.  maxima  Qnatref.  Eimice  taenia  Clap.  fgllt 
mit  E.  siciliensis  Gr.  (=  E.  adriatica  Schm.)  zusammen. 
Der  bekannte  Palolowurm,  den  Ref.  früher  (J.  B.  1859. 
8.118)  auf  Lumbriconereis  dentete^  ist  nach  unserem 
Verf.  eine  Lysidice.  Die  in  der  Medianlinie  desselben 
Torkommenden  augenartigen  Flecken^  die  auch  in  unserem 
Berichte  schon  einmal  (1864.  S.  194)  erwähnt  sind,  wer- 
den als  eine  besondere  Form  von  Drüse nausführungsgSn- 
gen  gedeutet.  Zu  Lysidice  Ninetta  rechnet  Verf.  als 
Varietäten  die  Lys.  Mahagony  Clap.  und  L.  torquata  Quatf. 
Zygolobes  EMwardsii  Clap.  Tällt  mit  Lumbriconereis  tin- 
gens  Efrst  zusammen. 

Die  Familie  der  Lycorideen  (S.  443-— 581)  ent- 
hält bei  Ehlers  nur  Tier  oder  —  mit  Einschluss  von 
Tylorrhynchus,  Vorrede  S.  XX  —  fünf  Gattungen,  also  be- 
deutend weniger,  als  Malmgren  und  Kinberg  unter- 
schieden haben.  Es  rührt  das  daher,  dass  unser  Verf. 
theils  die  von  letzterm  betonten  Merkmale  für  zu  gering- 
f^lgig  ^yiit,  um  besondere  Genera  darauf  zu  begründen, 
theils  auch  die  an  Heteronereis  sich  anschliessenden  Gattun- 
gen sämmtlich  einzieht,  da  die  dahin  gerechneten  For- 
men als  gewöhnliche  Nereiden  im  Hochzeitkleide  (epitoce 
Nereiden)  zu  deuten  seien.  Verf.  bezieht  sich  in  dieser 
Beziehung  auf  die  schon  im  letzten  J.  B.  angezogenen 
interessanten  Untersuchungen,  die  hier  in  extenso  noch- 
mals Tcröffentlicht  werden  und  in  der  That  über  die 
Zusammengehörigkeit  vieler  bisher  getrennter  Thiere 
und  die  wahre  Natur  der  Heteronereiden  keinen  Zweifel 
lassen.  Zur  Zeit  der  höchsten  geschlechtlichen  Entwicke- 
lung,  so  dürfen  wir  hiernach  behaupten,  geht  mit  der 
Mehrzahl  der  Nereiden  eine  mehr  oder  minder  beträcht- 
liche Veränderung  vor  sich,  die  sich  hauptsächlich  an  den 
Rudern  des  hinteren  Körpertheiles,  an  den  Aftersegmen- 
ten und  den  Augen  kund  thut,  in  manchen  Fällen  aber 
auch  auf  die  Rücken-  und  Baucheirren  der  vordem  Seg- 
mente ausdehnt.  Die  Veränderungen  der  hintern  Ruder 
sind  vielleicht  immer  auf  eine  bestimmte,  bei  den  männ- 
lichen Thieren  grössere  Anzahl  von  Segmenten  beschränkt 
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und  bestehen  Yornämlich  In  einer  Vergrössemng  und  einer 
stärkeren  Sonderung  der  einzelnen  TLeile^  so  wie  In  dem 
Auftreten  besonderer  Borsten  mit  messerförmigem  End- 
stück. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  gesellen  sich  dazu 
über  noch  grosse  plattenförmige  Hautauswüchse  ^  die 
meist  durch  Vergrösserung  der  unteren  Lippe  des  oberen 
Astes  und  der  hinteren  Lippe  des  unteren  Astes  entste- 
hen oder  auch  selbstständig  an  der  Basis  des  Riickea* 
und  Bauchcirrus  hervorkommen.  Beim  Männchen  erhält 
der  Kückencirrus  überdiess  noch  gewöhnlich  eine  Reihe 
warzenartiger  Auswüchse.  Die  Männchen  unterscheiden 
sich  im  epitocen  Zustande  auch  sonst  nicht  selten  mehr- 
fach von  den  Weibchen,  wie  z.  B.  darin,  dass  die  Mes- 
serborsten der  umgewandelten  Segmente  die  früheren 
Borsten  vollständig  verdrängen,  was  bei  den  Weibchen 
nur  theilweisc  der  Fall  ist.  Ob  übrigens  die  epitocen 
Individuen  nach  Beendigung  des  Fortpflanzungsgeacfalf- 
tes  wieder  zur  einfachen  (atocen)  Form  zurückkehren, 
um  bei  Eintritt  einer  neuen  Brunstzeit  von  Neuem  sich 
umzuwandeln,  bleibt  noch  zu  untersuchen,  wie  es  denn 
ebenso  unentschieden  ist;  ob  nicht  einzelne  Individuen  -- 
wie  Verf.  nach  Beobachtungen  an  N.  virens  anzunehmen 
geneigt  ist  —  ohne  die  sonst  gewöhnliche  Umwandlung 
zur  vollen  Geschlechtsreife  kommen.  Ebenso  dürfte  es 
auch  Arten  geben,  die  ihre  Geschlechtsfunctionen  völlig 
unter  atoker  Form  vollziehen.  Die  systematischen  Besie- 
hungen der  Lycorideen  glaubt  Verf.  am  besten  durch 
nachfolgende  Uebcrsicht  ausdrücken  zu  können. 

A.  Ruder  einästig       Lycastis  Aud.  E^w. 

B.  Rader  zweiästig. 

a.  mit  einfachen  Rückencirren. 

1.  mit  oberen  und  unteren  Züngelchen  Nereis  Cuv. 

2.  ohne  obere  Züngelchen Ceratocephala  Mgrm. 

8.  ohne  untere  Züngelchen       .    .    .  '.  Tylorrhynchus  Gr. 

b.  mit  gefiederten  Rückencirren     .    .    .  Dendronereis  Peters. 

Zu  Nereis  cultrifera  Aud.  Edw.  gehört  nach  unse- 
rem Verf.  nicht  bloss  N.  Beaucoudrayi  Kef.  —  non  Aud- 
Edw.  — ,  sondern  als  epitoke  Form  auch  N.  lobata  Raihke, 
eine  Art,  mit  der  die  nur  im  epitoken  Zustande  unserem 
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Verf.  bekannt   gewordene  N.  floridaaa  n.  sp.    nahe  Ver- 
wandtschaft hat.  Von  den  gleichfalls  neuen  N,  cylindrata 
aus  Fiume   und  N.   nigripes  aus    Florida    wird    nur    die 
atoke  Form  beschrieben.    Dass  N.  pelagica  und  Hetero- 
nereis   grandifolia;  N.  Dumerilü    und  Heteronereis   fuci- 
cola,  so  wie  N.   vexillosa   Gr.    und   N.  |arctica   Gr.  nur 
verschiedene  Entwickelungszustände   derselben  Art   sind, 
ist  schon  im  letzten  J.  B.  hervorgehoben.    Von  N,  rava 
n.  sp.  aus  dem  Quarnero  kennt  Verf.  gleichfalls  beiderlei 
Zustände.     Ebenso    von   N.   virens   Sars  (=^  N.  grandis 
Stimps.)  und  von  N.  longissima  Johnst.,  deren  atoke  Zu- 
stSnde  Quatrefages  als  N.  regia  und  N.  edentula  be- 
schrieben hat.     Zu    N.  fucata  Sav.    wird  N.    podophylla 
Aod.  Edw.  (=s  Heteronereis  glaucopsis  Malmgr.)  als  epi- 
toke  Form    gesogen.      Dass  N.   diversicolor   (=  N.  de- 
pressa  Lt.)  eine  in  der  Nord-  und  Ostsee  weit  verbreitete 
Form,  die  selbst  im  Brakwasser  lebt,  in  atoker  Form  zur 
vollen  Geschlechtsreife  kommt,  ist  schon  von  M.  Schnitze 
beobachtet,    der  dieselbe  lebendige  Junge  gebären    sah. 
(Ebenso  legt  nach  Clapar&de  auch   N.    guttata   =  N. 
Costae  Gr.  ohne  Form  Veränderung  ihre  Eier  ab.)  Als  neu 
werden    weiter  aufgeführt:  N.  ruhicunda  aus  dem  Quar- 
nero, N.  californicay  N.  Agassizii  (in  beiderlei  Zuständen) 
gleichfalls  aus  Californien,  N.  ßavipes  aus  dem  Quarnero, 
N.  äouminata  aus  Neapel,    N,  procerä  aus  Georgien,  N. 
lameilosa  aus  der  Adria,  N,  limbata  von  der  Amerikani- 
schen Ostküste.  N.  foliata  Baird  ist  mit  N.  Brandt!!  Malmgr. 
(=  N.  virens  Gr.)  identisch. 

*Die  Gruppe  der  Nephthydeen  (S.  582—638),  die 
nicht  bloss  durch  ihre  zoologischen  Eigenthümlichkeiten, 
sondern  auch  durch  ihre  anatomischen ,  besonders  die 
Abwesenheit  einer  durch  starke  Seitenmuskeln  vertre- 
tenen Ringmuskelschicht  zur  Genüge  als  eine  selbststän- 
dige Familie  charakterisirt  ist,  besteht  nach  unserem  Verf. 
aus  nur  zwei  Gattungen ,  Nephthys  mit  vier  Fühlern 
und  einem  Aftercirrus  und  Portalia  Quatf.  mit  zwei  Füh- 
lern und  zwei  Aftercirren.  Bei  der  ünterscheidimg  der 
Arten  ist  in  erster  Reihe  die  Form  der  Ruder,  dann 
die  Bildung  des   Rüssels,   zumal   die  Anordnung  seiner 
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Papillen  zu  verwcrthen,  während  die  Gestalt  des  Kopf- 
lappens und  der  Fühler^  so  wie  der  Anhange  des  ersten 
Segmentes  und  der  Umgebung  dos  Mundeinganges  erst 
in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommt.  ,  Von  neuen  Arten 
beschreibt  Verf.  Nephthys  btioeraAua  der  Masaachusets-Baj, 
N,  oirrosa  von  der  englischen  Küste,  N.  dücors  von 
Eastport  in  N.  A.,  N,  picta  gleichfalls  von  der  Ostküste 
Nord-Amerika's    und  N.  nudipes  Ton  Bergen. 

In  der  Familie  der  Glycerecn  (S.  638— 722)  un- 
terscheidet Verf.  zwei  Formenkreise,  die  trotz  der  Ver- 
schiedenheiten der  Rüssel bildung  in  so  vielen  und  bedeu- 
tungsvollen Eigenthümlicfakeiten  unter  sich  übereinBtim- 
men,  dass  die  Trennung  derselben  in  zwei  besondere  Fa- 
milien, wie  Kinberg  und  Malmgren  sie  aufgestellt 
haben,  kaum  gerechtfertigt  erscheint.  Ebenso  wenig  kann 
Verf.  sich  entschliessen,  die  neuerlich  aufgestellten  Gat- 
tungen Lacharis,  Epicaste,  Leonnatus,  Gljcinde,  Eone  von 
Goniada  generisch  abzutrennen.  Auf  diese  Weise  ge- 
staltet sich  die  systematische  Uebersicht  über  die  Gljce- 
reen  folgender  Maassen: 

A.  BüBsel  mit  vier  gleicheD,  grosse  Anhangsdrüsen  tragenden  Kie- 
fern; Ruder  an  allen  Segmenten  gleiohförmig  (GL  tetragnatha.) 

1.  Ruder  einästig,  mit  nur  einem  Bündel   Eusammengesetsier 
Borsten  und  einer  Stütznadel    .    .    .        Hemipodos  Qtrfg^ 

2.  Ruder  mit  zwei  mehr   oder  minder   stark  verschmolaeneo 
Aesten;  zwei  Borsienbündel  mit  je  einer  Stütznadel 

Olycera  Sav. 

B.  Rüssel  mit  mehreren  ungleich  geformten,  keine  Anhangadrosen 
besitzenden  Kiefern;  Ruder  der  yordem  und  hintern  Kg^per- 
hälfte  ungleich  (61.  polygnatha).    Einziges  Genus 

Goniada  Aad.  Edw. 
Am  ausftihrlichsten  sind  die  Mittheilnngea  unseres 
Verf.  über  Glycera,  dessen  Arten  in  dem  Bau  der  Buder 
eine  fortlaufende  Entwickclungsreihe  darstellen,  indem  das 
Anfangs  undeutlich  zweiSstige  Ruder  (61.  capitata  Oerst 
und  verwandte)  durch  das  Auftreten  von  vier  deutlich 
gesonderten  Lippen  vollkommen  zveiSstig  wird  (hieher 
ausser  Gl.  tessellata  Gr.,  fallax  Qtf.  u.  a.  von  neuen  Ar- 
ten noch  OL  robusta  von  Californien  und  OL  follumlo$a 
vom  Mittelmecr,  wahrscheinlich  =  Gl.  siphonodonta  ülap.), 
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und  daneben  an  den  Rudom  in  immer  reicherer  Entfaltung 
Kiemen  auftreten,  anfänglich  nur  auf  dem  dorsalen  Um- 
fange des  Ruders  als  sackartige  Ausstülpungen  der  Lei- 
beswand (Gl.  alba  Rathke,  Gl.  convoluta  Eeferst.),  dann 
fingerförmig  (Gl.  tridaetjla  Schmd.),  g^^^^g  getheilt  (Gl. 
unicornis  Sav.,  GL  Meckelii  Aud.  Edw.  u.  a.)^  baumförmig 
verästelt  (Gl.  americana  Leidy  u.  s.  w.)  und  zuletzt  nicht 
nur  am  dorsalen,  sondern  auch  am  ventralen  Umfange 
des  RuderS;  gross,  blattförmig  {OL  dibranckiata  n.  sp. 
von  der  Ostküste  N.-Amer,).  Dass  es  kieferlose  Glycereen 
giebt|  wie  Clapar&de  annimmt,  ist  nicht  wahrschein- 
lich, da  sowohl  Gl.  capitata  Oerst.,  wie  Gl.  unicornis  Sav., 
die  als  Beispiele  dafUr  angeführt  werden,  nach  unserem 
Verf.  mit  Kiefern  versehen  sind. 

Mit  den  Glycereen  beschliesst  Verf.  die  Gruppe  der 
Nereideen  und  damit  auch  zugleich  den  ersten  Band  seiner 
Untersuchungen.  Mag  die  Absicht,  auch  die  übrigen  Grup- 
pen der  ChStopoden  einer  Revision  zu  unterwerfen,  nicht 
allzu  lange  unausgeführt  bleiben. 

Die  neu  aufgestellten  Gattungen  charakterisirt  Verf. 
wie  folgt: 

Heptaceras  Ehl.  Eopflappen  mit  fünf  hintern  und  zwei  vor- 
dem fadenförmigen  Fühlern,  zwei  Palpen.  Zwei  Fühlercirren.  Kie- 
men schon  vom  ersten  Rnder  an^  zuerst  einfach  fadenförmig,  weiter- 
hin mit  spiralig  gestellten  F&den;  Rückencirren  blattförmig.  Hier- 
her als  einzige  Art:  Diopatra  polycirra  Schm. 

NotopsiluB  Ehl.  Eopflappen  nackt,  Ruder  ohne  Girren  mit 
einfachen  gesäumten  Borsten.  Im  Oberkiefer  lange  Trager,  dazu 
vier  Paar  Eieferstücke,  von  denen  die  Stücke  des  ersten  Paares  nicht 
in  einen  Endhaken  auslaufen.    Auf  Lais  acutus  Erbg.  begründet. 

Agläurides  Ehlers.  Eopflappen  mit  drei  kurzen  Fühlern; 
die  beiden  folgenden  Segmente  ohne  Huder,  das  erste  nach  vom 
über  dem  Eopflappen  in  zwei  Lappen  erweitert.  Zwei  ruderlose 
Segmente.  Ruder  zweilippig,  nach  hinten  grösser  werdend,  mit  ein- 
fachen Borsteui  Rückencirren  blattförmig.  Im  Oberkiefer  zwei  dünne, 
nach  vom  verbreiterte  Trager,  links  fünf  Eieferzähne  und  vier  Reib- 
platten, rechts  vier  Eieferzähne  und  drei  Reibplatten,  Unterkiefer 
kurz,  die  gleichförmigen  Hälften  nach  vorn  knopfartig  verdickt.  Ein- 
zige Art  Aglaura  fulgida  Sars. 

Girrobranohia  Ehl.  (ss  Halla  Gosta).  Eopflappen  frei,  mit 
drei  korsen,  vor  dem  Hinterrande  in  einer  Qnerreihe  stehenden  Füh- 
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lern  und  jederseits  davon  mit  einem  dunklen  Aogenfleck;  erstes  und 
zweites  Segment  ohne  Ruder.  Ruder  zweilippig,  die  untere  Lippe 
etwas  grösser,  als  die  obere:  nur  einfache  gesäumte  Borsten.  Rük- 
kencirrus  blattförmig,  mit  kurzem  Stiel  entspringend.  Unter  dem 
Ruder  auf  der  Bauchfiäche  ein  Höcker  mit  einem  Loche  auf  der 
Spitze.  Aftersegment  mit  vier  Aftercirren.  Oberkiefer  mit  zwei 
langen  schlanken  Trägern,  davor  fünf  Paar  ungleichförmiger  gesäg- 
ter Eieferstücke ;  links  vier,  rechts  drei  Reibplatten ;  Unterkiefer  aus 
zwei  derben  fast  gleichförmigen  Stücken  bestehend.  Hieher  N.  (Halla) 
parthenopeia  delle  Ch. 

Weiter  handelt  Ehlers  über  ^^die  Neubildung  des  Kopfes 
und  des  vorderen  Körpertheils  bei  polyehSten  Anneliden' 
(akademisches  Programm,  Erlangen  1869.  24  S»  in  Quart) 
und  zwar  auf  Grund  von  Beobachtungen,  die  er  bei  einer 
Nordamerikanischen  Diopatra  angestellt  hat.  Die  Art 
ist  neu  und  wird  als  D.  fragilia  beschrieben.  Bei  zweien 
Exemplaren  fehlte  das  Kopfende  mit  18  resp.  8  Seg- 
menten, an  dessen  Stelle  sich  ein  kleines  1— IV2  Mm. 
langes  schmächtiges  Zäpfchen  entwickelt  hatte,  das  bei 
dem  einen  Thiere  nur  undeutliche  Segmente  und  An- 
hänge erkennen'  Hess,  während  es  bei  dem  andern  deut- 
lich in  Kopf  und  sieben  Ringe  getheilt  war,  von  denen 
die  drei  letzten  bereits  mit  Kiemenrudimenten  rersehen 
waren.  Der  Kiefersack  war  in  beiden  Fällen  noch  ohne 
Kiefer.  Ein  drittes  Exemplar  besass  ein  Kopfende,  wel- 
ches fast  nur  noch  durch  seine  blasse  Färbung  verrieth, 
dass  es  gleichfalls  das  Product  einer  Neubildung  sei. 
Da  auch  Quatrefages  eine  Diopatra  mit  regenerirtem 
Kopfende  beobachtet  hat,  ist  Verf.  geneigt,  die  Abtren- 
nung des  Vorderkörpers  hier  als  einen  physiologischen, 
mit  der  Fortpflanzung  im  Zusammenhang  stehenden  Vor- 
gang zu  betrachten.  (Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt 
Ref.,  dass  er  einen  decapitirten  Blutegel  besitzt,  der  seit 
Jahresfrist  noch  heute  lebt,  auch  nach  Berührung  munter 
umherschwummt,  den  Verlust  aber  nicht  ergSnzt  hat. 
An  der  sonst  verharrschten  Sehnittfläche  sieht  man  das 
hintere  Segment  des  durchschnittenen  Pharynx  frei  nach 
Aussen  hervorragen.) 

Grube  erwähnt    auch   einer  Sabella  pavonina,  die 
eben  im  Begriff  stand,   ihr  Vorderende  zu  reproduciren. 
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Die  Kiemenföden  waren  noch  ganz  kurz^  der  Halskragen 
noch  ganz  schmal,  der  Borsten-wechsel  schon  hinter  dem 
6ten  Borstenbtindel  bemerkbar.  Mittheilungen  über  St. 
Vaast-la-Hogue  S.  19. 

Durch  M.  G,  Moquin-Tandon  erfahren  wir  Ton 
der  Existenz  einer  hermaphroditisehen  Nereide,  Nevis 
(?  Nereis)  masailiensis  n.,  die  an  den  Küsten  von  Mar- 
seille häufig  ist  und  als  herbivor  bezeichnet  wird.  Unter 
11  Exemplaren  zeigten  9  in  der  Leibeshöhle  Samenfaden 
und  Eier  verschiedener  Entwickelung,  während  die  zwei 
andern  bloss  ausgereifte  Eier  enthielten.  Cpt.  rend.  T.  68. 
p.  869,  Annais  and  Mag.  nat.  bist.  T.  IV.  p.  73. 

In  Folge  der  von  Ehlers  über  den  Zusammen- 
hang der  Heteronereisformcn  mit  Nereis  ausgesprochenen 
Ansicht  (Jahresber.  1867.  S.  23)  veröffentlicht  Ma Imgren 
in  dem  Archiv  für  Naturgesch.  1869.  I.  S.  58  und  der 
Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XIX.  S.476  die  Ue- 
bersetzung  einiger  den  gleichen  Gegenstand  betreffenden 
Publicationen^  die  aus  den  Jahren  1865  und  1867  stam- 
men und  zur  Genüge  beweisen^  dass  Verf.  schon  vor 
Ehlers  die  genetischen  Beziehungen  sowohl  der  Hete- 
ronereis  grandifolia  7<u  Nereis  pelagica,  wie  auch  der  He- 
teronereis  fucicola  zu  Nereis  Dumerilii  gekannt  hat. 
Eine  Zeitlang  dachte  Malmgren  allerdings  daran^  diese 
beiderlei  Formen  nach  Analogie  des  Generationswechsels 
in  Beziehung  zu  bringen,  aber  später  hat  er,  unabhängig 
von  Ehlers  und  schon  vor  demselben,  die Heteronereis-  , 
formen  einfach  als  geschlechtlich  entwickelte  Individuen 
gewöhnlicher  Nereiden  erkannt,  auch  dabei  die  Vermu- 
thung  ausgesprochen,  dass  dieselben  nach  der  Fortpflan- 
zungszeit ihre  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  wie- 
der ablegen  und  zu  der  früheren  Form  zurückkehren. 
Die  erste  der  citirten  Abhandlungen  enthält  überdiess  noch 
Mittheilungen  über  die  Geschlechtsunterschiede  der  He- 
teronereis  grandifolia. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Clapa- 
r  &  d  e  gewinnt  es  übrigens  den  Anschein,  als  wenn  das 
Verhältniss  der  hier  in  Betracht  kommenden  Formen 
noch  weit  verwickelter  sei,   als  es  von  Malmgren  und 
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Ehlers  dargestellt  worden.  Anfangs  —noch  in  seinem 
grossen  Werke  über  die  Neapolitanischen  Cbätopoden  — 
der  Ansicht  von  M  a  1  m  g  r  e  n  und  Ehlers  abhold^ 
gewann  unser  Verf.  durch  fortgesetzte  Untersuchungen 
spater  die  üeberzeugung  (Rech,  sur  les  Ann^Iides  Prä- 
sentant forrtes  sexuels  distinctes  GenÄve  1869.  34  Seiten 
in  Ociav  aus  dem  Octoberhefte  der  Bibliothftque  univera« 
de  Genive  1869  besonders  abgedruckt)  nicht  bloss,  dass 
die  Unterschiede  der  H  et  eroner  eidcn  von  den  gewöhn« 
liehen  Ncreisformen  viel  durchgreifender  sind,  als  man 
bisher  ahnte,  sondern  weiter  auch,  dass  dieselbe  Art  — 
Verf.  untersuchte  N.  Dumerilii  —  nicht  bloss  in  der  Form 
einer  Heteronereis,  sondern  auch  in  der  ursprünglichen 
Nereisform  zur  Geschlechtsreife  gelangt,  mit  anderen 
Worten  also  zweierlei  von  einander  verschiedene  ge- 
schlechtsreife  Zustände  aufweist.  Verf.  nimmt  für  seine 
Art  sogar  zweierlei  Heteronereisformcn  in  Anspruch,  eine 
grössere  (von  60—85  Mm.,  mit  80—95  Segmenten)  und 
eine  kleinere  (von  20—40  Mm.,  mit  65—75  Segmenten), 
von  denen  die  letztere  meist  auf  dem  hohen  Meere 
schwimmend  gefunden  wurde,  während  die  erstere,  wenn 
auch  schwimmfShig,  doch  keine  eigenth'ch  pelagische 
Lebensweise  führt.  Da  die  geschlechtsreife  Nereisform 
gewöhnlich  nur  12 — 15  Mm.  misst  und  nicht  über  90— 
45  Segmente  zählt,  so  hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich, 
dass  unsere  Thiere  zuerst  mit  Beibehaltung  ihrer  frühe- 
ren Organisation  sich  fortpflanzen,  dann  aber  später,  bei 
Eintritt  einer  neuen  Brunstperiode,  die  Heteronereiaform 
annehmen.  So  viel  ist  jedenfalls  gewiss,  dass  es  nicht 
die  kleinen,  sondern  die  grösseren  Thiere  sind,  welche 
zu  Heteroncreiden  werden,  wogegen  die  kleineren  ohne 
Formveränderung  ihre  GeschlechtsstofFe  entwickeln.  Wäh- 
rend diese  bei  den  grösseren  Exemplaren  der  Reifung 
entgegen  gehen,  entstehen  an  den  Segmenten  der  hinte« 
ren  Leibeshälfte  die  für  Heteronereis  charakteristischen 
Ruder  mit  den  Schwiromborsten ,  welche  die  früheren 
Borsten  ersetzen.  Der  Kopf  wächst  in  die  Breite  und 
die  Augen  gewinnen  durch  Pigmentanhäufung  eine  be- 
trächtlichere Grösse.    Gleichzeitig  entfilrbt  sich  der  Hin- 
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terleiby  vornSmlich  durch  Resorption  der  früher  massen- 
haft in  das  Peritonänm  eingelagerten  Pigmentzellen^  die 
der  N.  Diimerilii  im  lebenden  Zustande  ein  so  eigen- 
thümh'ches  Aussehen  geben,  dass  Verf.  dieselbe  darauf  hin 
(a.  o.)  unter  dem  Namen  N.  peritonealü  als  neu  beschrei- 
ben konnte.  An  der  BauchflSche  der  Segmente  entwickeln 
sich  eigonthUmliche,  früher  in  dieser  Form  fehlende  Haut- 
drösen;  selbst  das  Muskelgewebe  und  die  Anordnung  der 
Blutgefässe  geht  gewisse  Veränderungen  eip.  Auch  auf 
die  Geschlechtsproducte  erstrecken  sich  die  Unterschiede 
zwischen  den  beiderlei  Formen^  und  zwar  eben  sowohl  anf 
das  Aussehen  derselben^  wie  auch  deren  Entwickelungs- 
weise.  (In  der  Bildung  der  Eier  fand  Verf.  auch  zwi- 
schen den  oben  erwähnten  zweierlei  Heteronercisformen 
einige  Differenzen.)  Auch  von  dem  Heteronereiszustande 
abgesehen ;  zeigen  unsere  Thiere  übrigens,  besonders  in 
der  Bildung  der  Mandibeln  und  Paragnathen^  mancherlei 
individuelle  Unterschiede^  die  um  so  wichtiger  sind,  als 
man  diese  Organe  bisher  als  besonders  stabil  ansah  und 
bei  der  differenziellen  Diagnostik  vor  allen  übrigen  be- 
rücksichtigte. 

Grube  erkennt  in  Heteronereis  Schmardaei  Qatrf. 
die  epitoke  Form  von  Nereis  irrorata  Malmgn.  Breslauer 
Zeitg.  1868.  Nr,  131.  Ber.  der  naturwiss.  Section  der 
Schles.  GeseUsch.  1869.  S.  25. 

Greeffs  Arbeit  über  Autolytus  prolifer,  über  die 
wir  in  unserem  letzten  Berichte  referirten^  wird  in' s  Eng- 
lische übersetzt.  Annais  and  Mag.  nat.  bist.  1868.  T.  I. 
p.  173  ff. 

Krohn  berichtet  (Archiv  für  Naturgesch.  1869.  I. 
S.  197 — 199)  ;,über  eine  lebendig  gebärende  Syllisart*^,  die 
sich  von  Svllia  prolifera  Krohn  (=  S.  Armandi  ülap.) 
durch  die  in  dem  hinteren  Leibesdritttheil  enthaltene' 
Brut  und  das  mit  einfacher,  nicht,  wie  bei  S.  prolifera, 
zweigetheilter  Spitze  auslaufende  Endstück  der  Sichel- 
borsten unterscheidet.  Mit  der  vorschreitenden  Ausbil- 
dung und  dem  Wachsthum  der  Jungen  treibt  sich  der 
dieselben  enthaltende  Leibesabschnitt  immer  stärker  auf, 
während  der  Enddarm  der  Mutter  nach  und  nach  so  zu- 
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sammengedrückt  wird;  dass  soine  Kammern  ganz  un- 
kenntlich werden.  Zuletzt^  wenn  die  Jungen  ihre  völlige 
Reife  erlangt  haben,  trennt  sich  der  sie  beherbergende 
Abschnitt  entweder  stückweise  oder  als  Ganzes  von  dem 
übrigen  Leibe  des  Mutterthieres  ab  —  wie  er  es  bei  den 
Syllisarten  mit  Generationswechsel  schon  früher  unter 
der  Form  eines  selbststSndigen  Individuums  thut  —,  so 
dass  dann  die  Jungen  in^s  Freie  gelangen  und  sich 
nach  allen  Richtungen  zerstreuen.  Dieselben  messen 
um  diese  Zeit  nahezu  T"  und  haben  23  Segmente,  glei- 
chen aber  sonst  im  Habitus  und  Bau  vollkommen  ihrer 
Mutter. 

Buchholz  liefert  (Zeitschrift  für  wissensch.  Zool. 
Bd.  XIX.  S.  95-98.  Tab.  IV)  Beschreibung  und  Abbil- 
dung der  schon  im  letzten  J.  B.  S.  184  als  eines  zweiten 
Schmarotzers  bei  Cydippe  .densa  erwähnten  Alciopina 
und  schlägt  für  dieselbe  den  Artnamen  Ä.  Pancerii  vor. 

Eine  dritte  wiederum  verschiedene  Schmarotzerform 
derselben  Rippenqualle  mit  nur  einem  abortiven  Segmente 
wird  von  Panccri  auf  das^Costa'sche  Genus  Rhyncho- 
nereella  (Rh.  gracills Costa?)  gedeutet.  Rendiconto  reale 
Accad.  di  Napoli  Fase.  3.  Marzo  1868. 

M'Intosh  beobachtet  die  ersten  Entwickelungsvor- 
gänge  von  Phyllodoce  maculata  (Ann.  and  Mag.  nat  bist 
Vol.  IV.  p.  104—107.  PI.  VI)  und  beschreibt  die  Larven, 
die  aus  den  zu  Gallertklumpen  verklebten  Eiern  nach 
Aussen  hervortreten.  Es  sind  kuglige,  später  sich  etwas 
streckende  Geschöpfe  mit  einem  äquatorialen  Fb'mmer- 
ringe  und  einem  Cilienschopfe  auf  dem  Scheitel.  Auch 
die  Umgebung  des  klaffenden  Mundes  ist  mit  Flimmer- 
haaren besetzt. 

Die  j,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Entwickelungsge- 
schichte  der  Chätopoden^  von  Clapar6de  und  M e czn i* 
koff  (Zeitschrift  für  wissensch.  Zool  Bd. XIX.  S.  163— 
206.  Tab.  XII— XVII)  enthalten  eine  Fülle  von  Beobach- 
tungen! die  unsere  Verff.  während  des  Winters  1866 — 67 
in  Neapel  an  tbeils  gefischten,  theils  auch  durch  Zucht 
in  ihren  Aquarien  gewonnenen  Anneiidlarven  angestellt 
.  haben.  Als  allgemeines  Resultat  stellte  sich  dabei  heraus, 
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dass  den  Versuchen,  diese  Larven  nach  der  Anordnung 
und  Zahl  der  Schwimmgürtel  in  natürliche  Gruppen  zu 
tlieilen,  ein  nur  sehr  bedingter  Werth  beigelegt  werden 
kann.  Je  nachdem  diese  Thiere  nämlich  eine  mehr  pe- 
lagische  Lebensweise  führen  oder  mehr  in  die  Nähe  ihrer 
Oeburtsstätte  gebannt  sind,  haben  sie  auch  innerhalb  der 
gleichen  Familie  (z.  B.  bei  den  Terebellen,  Euniciden) 
eine  ganz  verschiedene  Ausrüstung  mit  Wimperappara- 
ten^  so  dass  man  sie  nach  den  früheren  Eintheilungsprln- 
cipien  trotz  der  systematischen  Verwandtschaft  der  Eltern 
bald  vielleicht  der  Gruppe  der  Atrochae,  bald  der  der 
Polytrobhae  einzureihen  hätte.  Nur  zur  Bezeichnung  ge- 
wisser aufPallender  Bildungscharaktere  können  diese  Na- 
men heute  noch  beibehalten  werden.  Doch  mögen  die 
Bildungs-  und  Lebensverhältnisse  der  Chätopodenlarven 
noch  so  sehr  auseinander  gehen^  die  ersten  Bildungssta- 
dien  derselben  sind  überall  sehr  ähnlich.  Ueberall  führt 
der  Vorgang  der  Dotterklüftung  zunächst  zu  der  Bildung 
von  zweierlei  Dotterelementen,  von  peripherischen,  die  sich 
durch  ihre  geringe  Grösse  auszeichnen  und  zum  Aufbau 
der  Leibeswand  dienen,  und  von  centralen^  die  zur  Ent- 
wickelung  des  Verdauungstractus  bestimmt  sind.  Die 
Bildung  dieser  zweierlei  Furchungskugeln  rührt  gewöhn- 
lich schon  von  der  ersten  Zweitheilung  her,  indem  schon 
hier  meist  eine  kleinere  (animalische)  in  eine  grössere  (ve- 
getative) Kugel  angelegt  wird.  Das  Schicksal  des  Keim- 
bläschens ist  den  Verff.  unklar  geblieben,  doch  glauben 
sie  für  mehrere  Arten  annehmen  zu  müssen,  dass  es  nach 
der  Befruchtung  verschwinde.  In  manchen  Fällen  Hessen 
sich  aber  auch  in  den  ersten  Furchungskugeln  keine 
Kerne  nachweisen.  Ein  Primitivstreifen,  dessen  Auftre- 
ten man  bisher  auf  einige  wenige  Chätopodenarten,  die 
schon  bei  dem  Hervorschlüpfen  aus  den  Eiern  eine  re- 
lativ grosse  Entwickelung  besitzen,  beschränkt  glaubte, 
bildet  sich  nach  unseren  Verff.  bei  allen  Chätopoden,  doch 
in  der  Regel  nicht  während  des  Eilebens,  sondern,  wie  es 
bekanntlich  auch  bei  vielen  Blutegeln  vorkommt,  wäh- 
rend des  freien  Larvenlebens.  Die  Aehnlichkeit  mit  den 
Bdellodeen   spricht  sich  auch  weiter   noch  dadurch    aus, 
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dass  die  Oligochäten  —  wie  es  inzwischen  -  auch  von 
Ratzel  beobachtet  ist —  dieselben  kolossalen  Zellen  am 
Ende  ihres  Primitivstreifens  aufweisen,  die  hier  bei  Tie- 
len  Blutegeln  beobachtet  wurden.  Die  einzelnen  Anga- 
ben der  Yerff.  beziehen  sich  auf  die  Familien  der  Spio- 
nidon^  ChStopteriden,  Euniciden,  Nephthydeen,  Phyllo* 
docideuy  Capitelliden,  Cirratuliden,  Tercbellidcn  und  Ser- 
puliden^  können  hier  aber  natürlich  nicht  alle  gleichmSs- 
sig  Berücksichtigung  finden.  Bei  den  Spioniden  wurde 
von  unseren  Verff.  die  schon  mehrfach  beobachtete  That- 
Sache  constatirt,  dass  die  Dotterhaut  sich  mit  Oiiien  be- 
deckt und  zur  äussern  Hülle  der  freischwimmenden  Lanre 
wird,  ein  Verhältniss,  welches  aber  nicht  auf  alle  ChS- 
topoden  übertragen  werden  darf,  da  sich  in  anderen  Fll* 
len^  bei  Spirorbis^  Dasychone,  Fabricia  n.  sp.,  das  Aus- 
schlüpfen des  Embryo  aus  der  zerrissenen  Dotterhaut  mit 
Sicherheit  nachweisen  Hess.  Die  Larven  der  Spioniden 
entwickeln  sich  von  vorn  herein  zu  sog.  Teletrochen, 
doch  giebt  es  auch  Arten,  bei  denen  sich  zu  den  beiden 
endstSndigen  Wimperreifen  noch  Wimperbögen  am  Bauche 
(Spio  Mecznikowianus  Cl.)  oder  gar  solche  am  Bauche 
und  Rücken  (Nerine  cirratulus)  hinzugesellen«  also  Arten, 
deren  Larven  als  Gastrotrochen  und  Amphitrochen  be- 
zeichnet werden  könnten.  Die  ersten  Borsten  sind  be- 
kanntlich oftmals,  besonders,  wie  es  scheint,  da,  wo  sie 
sehr  frühe  gebildet  werden,  hinfällig.  Zu  den  Spioniden 
gehört  wahrscheinlicher  Weise  auch  eine  schon  vor  vielen 
Jahren  von  Milne  Edwards  beobachtete,  aber  den 
Amphinomeen  zugerechnete  Larvenform,  die  trotz  der  15 
bis  20  Segmente,  die  sie  trägt,  noch  keinerlei  Fusastum- 
mel  hat.  Spio  Mecznikowianus  ist  noch  dadurch  auage* 
zeichnet,  dass  er  in  den  zur  Brunstzeit  vergröaserten 
Segmentalorganen  des  mittleren  und  hinteren  Leibes  *eine 
Anzahl  spindelförmiger  Spermatophoren  bildet,  die  auaaer 
den  spiralig  zusammengewundenen  Samenfäden  noch  eine 
zähflüssige  Substanz  in  sich  einschliesseui  welche  allem 
Anschein  nach  dazu  dient,  durch  allmähliges  Aufquellen 
die  (wohl  nur  in  die  Wohnröhre  des  Weibchens  abgeleg- 
ten) Spermatophoren  zum  Bersten  zu  bringen.  Die  —  wahr- 
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scheinlich  schon  von  Busch  beobachteten  —  Larven  von 
TekpsavuB  Costarum  Cl.  und  Pbyllochaetopterus  gehören, 
wie  die  von  Chaetopterus,  dem  Mesotrochatypus  an,  doch 
besitzt  die  der  erstgenannten  Art  nur  einen  einzigen 
SchwimmgtirteL  Freilich  ist  daneben  noch  die  ganze 
Körperääche  mit  kurzen  Flimmerhaaren  besetzt,  die  übri- 
gens auch  bei  den  ausgebildeten  Thicrcn  gefunden  werden. 
Die  Larve  von  FhjUochaetopterus  besitzt  am  Aftersegmente 
zwei  OefFnungen,  aus  denen  sie^einen  kugelförmigen,  ganz 
mit  StSbchenkapseln  erfüllten  Körper  (einen  Nessciknopf) 
hervorstülpt.  Die  atrochischc  Larve  einer  Eunicide  (Lum- 
briconereis  oder  Notocirrus)  verlor  den  Wimperbesatz  be- 
reits zu  einer  Zeit,  in  der  das  Thier  erst  zwei  Borstenseg- 
mente besass,  während  die  poljtrochische  Form  einer  an- 
deren bis  jetzt  noch  neuen  Art  {Ophryotrocka  puerüts) 
ohne  Verlust  der  Larvenorgane  zu  einem  geschlechtsrei- 
fen  15— 16-gIiedrigen  Wurme  von  2,5  Mm.  Länge  ward, 
der  an  jedem  einzelnen  Segmente  mit  einem  rund  her- 
umlaufenden  Wimperreifen  versehen  war  und  am  Kopf- 
lappen sogar  noch  einen  zweiten  und  dritten  Wimperreif 
trug.  Auch  bei  den  Jungen  von  Staurocephalus  Chiaji 
Cl.  sind  die  Larvenmerkmale  schon  sSmmtlich  zurückge- 
bildet, wenn  die  Körpergrösse  0,8  Mm.  beträgt  und  die 
Zahl  der  Segmente  auf  neun  herangewachsen  ist.  Die 
Nephthyslarven  sind  Telotrochen,  die  sich  genau  nach 
dem  sog.  Lovenschen  Typus  entwickeln,  auch,  wie  die 
Mehrzahl  der  Telotrochen,  Anfangs  nur  einen  einzigen 
Wimpergürtel  tragen.  Dem  monotrochen  Stadium  von 
Nephthys  ähnlich  sind  auch  die  jüngsten  Phyllodociden, 
doch  wird  dieser  Typus  hier  beibehalten,  da  es  nicht 
zur  Entwickelung  eines  zweiten  (analen)  Wimperreifens 
kommt.  Dafür  flimmert  aber  die  Bauchfläche  vom  Munde 
bis  zum  After,  wie  denn  auch  der  Vorderleib  an  seiner 
Baucfafläche  eine  Flimmerlage  und  dicht  dahinter  einen 
hakenförmig  gekrümmten  Wimperscbopf  trägt.  Auch 
bei  den  telotrochen  Larven  der  Capitelliden  bemerkt  man 
eine  gleichmässige  Flimmerung  der  Bauchfläche.  Die 
Borsten  bilden  sich  erst,  wenn  das  Thier  bereits  12 — 14 
Segmente  besitzt,  und  zwar  in  den  drei  ersten  Segmenten 
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Haarborsten  und  den  übrigen  Hakenborsten,  obgleich  das 
ausgebildete  Thier  erst  von  dem  achten  Segmente  an 
Haken  besitzt.  Die  FSrbung  der  Blutkörperchen  beginnt 
bei  Thieren  von  1  Mm.^  die  der  Larvenorgane  bereits 
völlig  ledig  sind.  Eine  Cirratulusart,  die  sich  von  C. 
chrjsoderma  Cl.  hauptsächlich  durch  den  Besitz  zweier 
Augen  unterschied,  erwies  sich  als  vivipar.  Dieselbe 
enthielt  jederseits  in  mehreren  Segmenten  der  mittleren 
Leibesregion  (vielleicht  eingeschlossen  in  den  Segmen- 
talorganen) einen  jungen  bereits  vielfach  geringelten, 
auch^schon  mit  fünf  bis  sechs  borstentragenden  Segmenten 
versehenen  Wurm,  an  dem  nicht  bloss  änsserlich  zwei 
Paare  ansehnlicher  Eiemenfäden,  sondern  im  Innern  auch 
schon  Rüssel,  Darm  und  alle  Haupttheile  des  Gefkssaj- 
Sternes  sich  erkennan  liessen.  Die  einzigen  flimmernden 
Stellen  am  Körper  waren  die  Seitenflächen  des  durch 
schwache  Einschnürung  von  dem  übrigen  Leibe  getrenn- 
ten Kopflappens.  Die  Audouinien  legen  ihre  Larven- 
charaktere schon  ab,  wenn  sie  etwa  1  Hm.  messen  und 
zehn  Segmente  haben,  nur  dass  die  Hakenborsten  auch 
bei  ihnen  Anfangs  in  Rücken-  oder  Baüchhöckern  (wie 
bei  Üapitella)  weiter  nach  vorn  reichen.  Im  Gegen- 
satze zu  den  pelagischen  Larven  von  Terebella  con- 
chilega  haben  die  von  T.  Meckelii  (=:  T.  nebulosa  M. 
Edw.)  statt  der  dorsalen  Wimperbogen  ein  uniformes 
kurzes  Flimmerkleid,  das  mit  den  wurmfürmigen  Bewe- 
gungen des  Körpers  für  die  Bedürfnisse  der  auf  dem  See- 
grunde im  Schutze  des  Schleimes  des  früheren  Eierklum- 
pens lebenden  Thiere  ausreicht  und  bis  auf  zwei  kleine 
Wimperbüschel  an  der  Bauchseite  des  zweiten  borsten- 
führenden Segmentes  bereits  verloren  geht,  wenn  die 
Zahl  der  Borstensegmente  auf  fünf  oder  sechs  gestiegen 
ist.  :Auch  Gehörkapseln  sind  bei  den  jungen  Larven 
niemals  nachweisbar.  Die  Jugendformen  von  Sabelia  Lu« 
cuUana,  die  ebenfalls  keine  polagische  Lebensweise  ftth- 
ren,  besitzen  einen  einfachen  Flimmergürtel,  von  dem 
schon  früh  zwei  in  der  Mittellinie  auf  einander  stosaende 
FiügelfortsStze,  als  erste  Anlage  des  Kiomenapparates, 
sich  bilden,  während  gleichzeitig  nach  hinten  die  ersten 
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Borstenpaare  hervorkommeD.  Nachdem  der  Kfemenfort- 
satz  in  zwei  fingerförmige  Lappen  zerfallen  ist  und  an  der 
Bauchseite  jederseits  zwei  neue  Kiemenstrahlen  hcrvor- 
geknospet  sind^  bildet  sich  der  Flimmergürtel  bis  auf  ein 
Besiduam  an  den  Lippen  zurück.  Für  Spirorbis  Pagen- 
stecheri  bestätigen  die  Verff.  —  wie  es  auch  Ref.  schon 
gedian  hatte  —  die  Angaben  Pagen stec he r's.  Sie 
konnten  sich  weiter  auch  davon  überzeugen,  dass  die 
nahe  verwandte  Fileolaria  eine  ganz  ähnliche  Entwicke- 
lung  durchlaufe. 

Zur  Gharakteristik  des  in  Laryenform  reifwerdenden  sonderba- 
ren Genus  Ophryotroeba  Gl.  M.  fugen  wir  hier  noch  hinzu,  dass 
die  den  zwei  vordem  und  dem  Aftersegmente  fehlenden  Fussstum- 
mel  ein  aus  einem  Acioulum  und  mehreren  zusammengesetzten  Si- 
chelborsten bestehendes  Borstenbündel  enthalten.  Dazu  kommen 
noch  zwei  kurze  knopfiformige  Fühler,  hinter  denen  zwei  Augenflecke 
stehen,  die  einen  diffusen  blassvioletten  Fleck  zwischen  sich  neh- 
men. Am  Aflersegment  zwei  keulenförmig  angeschwollene  Girren. 
Der  obere  Hauptkiefer  stellt  einen  kr&ftigen  Haken  dar^  während 
der  Nebenkiefer  sieben  Borsten  und  einen  nach  hinten  gerichteten 
stabformigon  Stiel  trägt.  Die  zwei  gezackten  Hälften  des  Unter- 
kiefers sind  nach  hinten  in  eine  lange  Handhabe  ausgezogen. 

Die  bis  dahin  immer  noch  ziemlich  rSthselhafte  Mi- 
traria  müssen  wir  nach  den  jetzt  vorliegenden  Untersu- 
chungen gleichfalls  den  Chätopodenlarven  hinzurechnen. 
Die  ersten  Mittheilungen  über  die  Metamorphose  dersel- 
ben verdanken  wir  Schneider,  der  binnen  wenigen 
Stunden  aus  einer  Mitraria  unter  Verlust  der  grossen 
Stacheln  und  des  Wimperreifens  einen  ziemlich  plumpen 
Wurm  mit  geradem  Darme  hervorgehen  sah.  Die  eine 
Körperhftlfte  desselben  war  abgeplattet  und  seitlich  ne- 
ben der  Sohle  mit  zehn  Bündeln  von  je  2 — 3  feinen  und 
langen  Stacheln  versehen,  während  die  Insertionspunkte 
derselben  über  dem  Rücken  durch  eine  Querreihe  sehr 
kurzer  Stäbchen  oder  Stacheln  verbunden  schienen.  Verf^ 
vermuthet,  dass  diese  Umwandlung  dadurch  vor  sich  ge- 
gangen ist,  dass  sich  der  bei  Mitraria  bekanntlich 
hufeisenförmig  gekrümmte  Darm  theilweisc  nach  Aus- 
sen umstülpte  und  den  anderen  Theil  dann  in  sich  auf- 
nahm,   obwohl    er  dafür  ausser  der    —  doch  wohl  nicht 
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völlig  zutreffenden  —  Analogie  mit  Actinotrocba  nur  den 
ziemlich  plötzlichen  Eintritt  und  raschen  Verlauf  der 
Metamorphose  anzuführen  weiss.  In  UebereinstinunuBg 
mit  dieser  seiner  Ansicht  sieht  Verf.  den  Wurm  denn 
auch  nicht  für  einen  Chätopoden^  sondern  eine  Gephyree 
mit  endstftndigem  After  an,  vielleicht  dem  Gen.  Sterna- 
spis  zugehörig.  Archiv  für  mikroskop.  Anatomie  Bd.  V. 
S.  271-274.     Mit  Abbild. 

Anders  nach  Mecznikoffy  der  (Nachrichten  von  der 
K.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen  1869.  S.229 
—232)  nicht  ein  einziges,  sondern  zahlreiche  Exemplare 
von  Mitraria  zur  Untersuchung  hatte  und  auch  die  fro- 
heren Entwickelungsstadien  beobachtete,  in  denen  die 
Thiere  noch  ohne  ausgebildete  Wimpcrscbnüre  waren  und 
eine  dicke  Cuticula  trugen,  die  wohl  als  die  zurGckge* 
bliebene  Eihaut  aufzufassen  ist.  Die  Einleitung  zur  spS- 
teren  Metamorphose  geschieht  durch  Bildung  einer  breiten 
Hauteinstülpung  zwischen  beiden  Körperöffhungen^  die  sich 
allmählich  dem  hufeisenförmig  gebogenen  Darm  anlegt 
und  die  Anlage  der  späteren  BauchflXcho,  also  eine  Art 
Primitivstreif,  darstellt.  Später  kommt  auf  der  Oberfläche 
der  Larve  ein  kleiner  Zapfen  zum  Vorschein,  der  neben  dem 
Enddarm  auch  die  Fortsetzung  dieses  Primitivstreifens  in 
sich  schliesst  und,  ganz  wie  bei  den  Chätopoden  mit  Lo- 
venschom  Typus,  durch  Längenwachsthum  und  Gliederang 
allmählich  in  den  Wurmkörper  übergeht.  Auf  dem  Rücken 
der  Segmente  entstehen  lange  und  dünne  Haarboraten,  wih- 
rend  auf  der  Bauchfläche  dagegen  kleine,  in  lange  Kämme 
geordnete  Häkchen  erscheinen.  Im  Innern  erkennt  mtn 
ausser  den  Augen  und  dem  Nervensystem  besondere 
Schleimdrüsen  und  andere  Organe.  Hat  der  Wurm  nach 
dem  Abwerfen  der  Larvenborsten  und  der  Wimpcncbnnr 
eine  völlig  gestreckte  Lage  angenommen,  dann  scheidet 
er  eine  cjlindrische  mit  SandkOrnchen  besetzte  Röhre 
aus.  Er  besitzt  in  diesem  Zustande  zwölf  Segmente  und 
trägt  neben  dem  After  zwei  breite  Lappen. 

Ray  Lancaster  handelt  (Ann. and  Mag.  nat  hiit 
1868.  Vol.  I.  p.  232—238.  PI.  XI)  »on  lithodomous  Anne- 
lides'  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Sabella  mxi* 
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Cava  und  einer  Leucodore,  die  an  den  Englischen  Küsten 
ihre  BohrgäBge  eben  so  wie  es  Ref.  (vgl.  J.  B.  filr  1861. 
S.  81)  in  Dieppe  beobachtet  hatte^  in  den  Kalkstein  ein- 
treibt. Dabei  spricht  Verf.  die  Vermuthung  ans,  dass 
diese  Bohrgänge  durch  eine  SSure  eingeätzt  würden, 
welche  die  Würmer  absonderten,  eine  Vermuthung,  ge- 
gen die  M'Intosh  (on  the  boring  of  certain  Annelides", 
ebendas.  Vol.  IL  p.  276-295.  PI.  XVIII  und  XIX)  mit 
Recht  hervorhebt,  dass  Leucodore  nicht  bloss  in  Kalk, 
sondern  auch  im  Thonschiefcr  bohre  und  bei  chemischev 
Untersuchung  übcrdieas  keine  saure  Reaction  erkennen 
lasse.  Verf.  ist  übrigens  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm 
genau  untersuchte  und  beschriebene  fragliche  Leucodore 
die  gewöhnliche  L.  ciliata  Auct.  sei,  deren  Bohrfähigkeit 
auch  schon  bei  den  älteren  Beobachtern  mehrfach  Be- 
rücksichtigung gefunden  habe.  Aus  den  litterarischen 
Angaben  des  Verf.  geht  überhaupt  hervor,  dass  die  boh- 
renden Anneliden  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  sind. 
Die  Bohrgänge  von  Leucodore  sind  übrigens  merkwür- 
diger Weise  doppelt  und  an  beiden  AusgangsöfiFnungcn 
mit  einem  schornsteinförmigen  Aufsatze  versehen. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  die  Beobachtung  von 
PQurtales  erwähnt  sein,  dass  bei  Stylaster  crubescens 
—  .wie  es  V  er  rill  auch  für  AUopora  californica  an- 
giebt  —  nicht  selten  Zweige  vorkommen,  die  verdickt 
und  hohl  sind  und  nahe  den  Enden  eine  Oeffnung  tra- 
gen,  aus  der  eine  Annelide  hervorragt.  Bull.  zool.  Mus. 
Cambridge  Nr.  7.  p.  136. 

Kinberg  handelt  „om  Amphinomernas  Systematik" 
(Ofvers.  kongl.  Vetensk.- Akad.  Förhandl.  1867.  p.  83—91) 
und  charakterisirt  dabei  eine  Anzahl  neuer  Genera,  wäii- 
rend  er  die  neu  von  ihm  beobachteten  Arten  einstweilen 
nur  namentlich  aufführt.  Das  Nähere  erhellt  aus  der 
nachfolgenden  Uebersicht. 
a.    Ghloeia-Gruppe. 

Gen.  Ghloeia  Sav.  mit  4  Arten,  darunter  nea:  Chi  bengäleneis, 
and  Chi'  maißica. 

Gen.  n.  Thesmia.  Setae  infra  apices  inflatae,  apicibas  se- 
iarum  dorBualium  singulis,  ventralium  binia  et  temis.  Hieher  Chi. 
flava  Qaatref. 
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Gen.  n.  Chloenea,  Antennae  et  palpi  a  segmento  buoeali 
(Orientes),  setae  dorsuales  serratae  et  bifidae,  ventralea  bifidae.  Ans- 
ser  Chi.  Candida  Einbg.  noch  als"  neu  Ch.  paUida  aas  Brasilien. 

Gen.  n.  Chloochaeta.  Setae  dorsuales  filiformes,  yentrales 
illas  aeqnantes  1.  vix  bidentatae.  Habitus  Chloeiae.  Mit  Chi.  iner- 
mis  Quatref.,  Ch.  nuda  Quatref.,  Ch.  venusta  Quatref.^  ChL  egena  Gr. 

Gen.  n.  Strategie.  Setae  dorsuales  serratae,  ventrales  fili- 
formes  aliaeque  bifidae.  Habitus  Chloeiae.     Hieher  Chi.  fucata  Qtri 

b.  N  o  t  o  p.y  g  e-Gruppe. 
Gen.  Notopyge  Gr. 

Gen.  Lisione  Einbg.,  mii  L.  spUndens  aus  Tahiti  und  L.  ma- 
cuiata  aus  Panama  als  neu. 

c.  Am  phinom  e-Gruppe. 

Amphinome  Brug. ,  der  Verf.  als  neu  hinzufügt:  A.  Lwfh 
niae  und  A,  natans  von  der  Spanischen  Küste. 

Gen.  n,  Asloe gia.  Carunculus  sulcatus,  antennae a  segmento 
buccali  et  ex  parte  a  lobo  cephalico  Orientes,  setae  dorsuales  acica- 
laeformes,  laeves.    Mit  A,  capiUata  n.  aus  Bahia. 

Gen.  n.  Colonianella.  Carunculus  circularis;  setae  dor- 
suales obsolete  serrulatae,  aliae  quadrupliciter  serratae,  ventrales 
leviter  arcuatae.    Mit  G.  rostriUa  von  La  Plata. 

Gen.  Hermodice  Einberg  mit  6  Arten,  unter  denen  neu:  H. 
picta  aus  dem  Mittelmeere  und  H.  striata  aus  dem  stillen  Ooean. 

Gen.  n.  Amphihranchus.  Carunculus  lamellosus;  bian- 
chiae  pedum  dorsualium  binae.  Hieher  ausser  A.  didymorbranefaia- 
tus  Baird  als  neu:  A,  oeeidentalis  von  Barthelemy. 

Gen.  n.  Blenda,  Rami  branchiarum  sessiles;  setae  dorsua- 
les laeves,  arcuatae,  obtnsae;  ventrales  bifidae.  Mit  Bl  armata  n. 
aus  Panama. 

Gen.  Lycaretus  Einbg. 

Gen.  Eurythoe  Einbg.  Hieher  26  Arten  mit  folgenden  neuen 
K  Hedehbergi  aus  dem  Mittelmeere,  K   syriaea,  E.  ehUensis,  E, 
capensiSf  E,  paeifica,  E.  coraMina   aus  Honululu,    E,  JEameftamefta 
ebendah.,  E.  havaica  ebendah.,   E.  Mosetosa  von  Eimea,  E.  indiea 
aus  Bengalen,  E,  Ehlersi  aus  Tahiti 

Amphinome  tmtba  n.  sp.  (aus  der  Südsee?)  zeichnet 
sich  eben  sowohl  durch  die  Kleinheit  und  Einfachheit  der 
Earunkel^  wie  der  Kiemen  aus.  Grube  in  den  Ber.  d. 
naturh.  Sect.  der  Schles.  Gesellsch.  1869.  S.  26. 

Die  mit  Pagurus  Prideauxii  in  denselben  Schnecken- 
schalen zusammenlebende  Nereide  wird  von  Grube,  der 
dieselbe  bei   St.    Vaast  jetzt   ebenfalls    beobachtete,   als 
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N.  facata  Sav.  (=  M.  bilineata  Johnst.)  bestimmt.  Mit- 
theiluagen  u.  s.  w«  S.  23. 

Nereü  mtiefisü  n.  sp.  von  den  Viti-Inseln  ähnelt  in 
der  Bewaffnung  des  Rüssels  der  N.  aegyptiaca  8av.^  be- 
sitat  aber  ungegliederte  Fühlercirrcn.  Grube,  Ber.  der 
naturb.  Sect.  d.  Scbles.  Gesellsch.  1869.  8.  26. 

Baird  macht  (Journ.  Linnaean  Soc.  Vol.  1869.  X. 
p.  341 — 361)  nach  den  im  Britischen  Museum  enthaltenen 
Species  Bemerkungen  über  die  Gruppe  der  Euniceen 
und  beschreibt  dabei  eine  Anzahl  neuer  Arten:  Eunioe 
MUyi  Nord  -  Australien^  E,  Fijtensü,  E.  Woodwardi  von 
Corunna  (vielleicht  identisch  mit  Leodice  hispanica  Sav.)^ 
E.  antcarottoa  (?  =  E.  havaica  Kinbg.)  E.  plicata  von  Au. 
stralien,  E,  Botoerbankii  ebend.,  E,  guttata  von  Bombay, 
E.  Narooni  von  der  Insel  Narkon,  JS.  Ouild%7igi  von  West- 
indien,  iiarpkysa  Parükn  aus  Brasilien,  Tradopia  (n 
gen.)  maculata  von  Madras,  Hyalinoecia  bilineata  von 
Oornvall,  H,  varians  aus  Westindien.  Das  neue  Gen. 
Tradopia  wird  von  den  verwandten  folgendermaassen  un- 
terschieden : 

Branchiae  pectinated.  Tentacalar  cirri  placed  on  dorsal  part 
of  buccal  Segment  Tentacle,  antennae  and  palpi  strongly  annuiated 
on  inferior  or  basal  portion. 

Auch  Grube  berichtet  „über  mehrere  neue  Euniceen 
von  den  Schiffer-  und  Fidschi-Inseln*:  Eunice  öirribran- 
chis  mit  einf&digen  Kiemen,  £.  (ristriata,  E.  leptooirrus, 
E,  parvibranchisj  E,  ßmbriata,  E.  bitorquata  mit  einfa- 
chen Eiemenfäden,  die  aber  erst  am  104.  Segment  auf- 
treten. Bericht  d.  naturb.  Sect.  d.  Schi.  Gesellsch.  1869. 
S.27,  28. 

Ueber  die  Gattungen  Onuphis  und  Diopatra  (D. 
Agave  n.  sp.  aus  Destcrro)  und  deren  Unterschiede  vgl. 
Grube,  ebendas.  1868.  S.  33. 

Derselbe  veröffentlicht  (a.  a.  O.  1869.  S.  28— 40) 
•]p  Bemerkungen  über  die  Familie  der  Glyceroen*'  und 
liefert  darin  nach  der  Beschreibung  zahlreicher  unvoll- 
ständig gekannter  und  neuer  Arten  {Ol.  Martensii  von 
Laventuka,    Ol.  russa  von    Ovalau,    Ol.    Mauritiana  von 
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Mauritius  und  OL  hremeirris  von  unbekanntem  Fundort) 
eine  systematische  Uebersicht  der  bis  jetzt  ^aufgestellten 
Formen,  bei  der  in  erster  Reihe  die  Gegenwart  oder  das 
Fehlen  der  Kiemen,  sodann  die  Buderbildung  und  das 
früher  zu  wenig  berücksichtigte  Verh&ltniss  ihrer  Lippen 
und  die  Form  der  Rüsselpapillen  in  Betracht  gezogen 
wird.  Die  Genera  Leonnatus  Kb.,  Lacharis  Kb.,  Epicaste 
.  Kb.  und  Eone  Mgr.  sind  theils  in  der  Rüsselbewaffnungi 
theiis  in  der  Ruderbiidung  von  Goniada  abweichend  (La- 
charis hat  nur  einästigo,  Epicaste  bloss  zweiästige  Ruder, 
Eone  ist  ohne  die  Winkelhaken  und  die  beiden  Reihen 
der  Eieferspitzen  auf  der  Oberfläche  des  Rüssels,  Leon- 
natus —  L.  echvHulcCta  n.  sp.  aus  Desterro  —  dagegen 
mit  zahlreichen  Nebenkiefern  versehen),  dass  sie  kaum, 
wie  Ehlers  will,  damit  vereinigt  werden  können.  Das« 
selbe  gilt  von  Gljcinde  Müll.,  die  gleichfalls  in  der  Be- 
waffnung des  Rüssels  und  der  Gestalt  der  Ruder  ab- 
weicht per  Rüssel,  der  bei  Gl.  multidens  MülL  fast  Vi 
der  Leibeslänge  misst,  erinnert  durch  die  Zahl  und  Grup- 
pirung  seiner  Platten  auf  der  Rückenseite  fast  an  die 
Reibplatte  der  Gasteropoden. 

Ebendas.  (1868.  S.33— 41)  spricht  sich  Grube  von 
Neuem  für  die  Einreihung  der  Polyophthalmen  in  die  Fa- 
milie der  Opheliaceen  aus,  die  er  jetzt,  mit  Ausschluss  der 
früher  von  ihm  dazu  gerechneten  Gen.  Eumenia  und  Sca- 
libregma,  unter  Ausscheidung  auch  zugleich  der  Schmar- 
da'scben  Gattung  Branchiscolex ,  die  am  besten  neben 
Cirratulus  und  Aricia  steht,  auf  solche  Anneliden  be- 
schränkt, deren  Körper  bei  einer  nicht  eigentlich  wurm-, 
sondern  mehr  madeu-  und  spindelförmigen  Gestalt  aus 
einer  geringen  (höchstens  60)  und  für  die  einzelnen  Ar- 
ten nahezu  oder  völlig  constanten  Zahl  von  schwach  ab- 
gesetzten, mehr  oder  wenig  geringelten  Segmenten  be- 
steht und  sich  an  der  Bauchseite  oft  verflacht  und  soh- 
lenartig absetzt.  Nach  der  kurzen  Beschreibung  einiger 
neuen  Arten,  von  denen  die  eine  (trotz  des  Vorhanden- 
seins seitlicher  Wimperspalten  am  Kopflappen)  wahr- 
scheinlich zu  Armandia  Fil.  gehört,  während  die  andern 
als  Polyopkthalmus  atutralts  (vom  Cap  York)  und  Tnwitia 
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chtnensis  aufgeführt  werden^  gieb  Verf.  die  nachfolgende 
Eintheilung  der  Familie: 

1.  Ohne  Kiemen:  PolyophthalmuB. 

2.  Mit  Kiemen  oder  cirrusartigen  Organen. 

A.  Kiemen  griffelf5rmig,  aasnahmsweise  gabelig. 

a.  Baucbfläcbe  nicbt   höhlenartig  abgesetzt.      Travisia  und 
Dindymene. 

b.  Baachfl&che  platt  mit  Mxttelrinne. 

a,    Pharynx  mit  zwei  Papillenbüscheln,   Körper    spindel- 
förmig, Borstenbündel  zweizeilig.    Ladice,  Terpsiehore. 
ß.    Pharynx  ohne  PapiUenbuschel,  Leib  gestreckt  mit  fünf- 
ringeligen  Segmenten. 

i*  Ohne  Kopf-  and  Leibesangeni  mit  zweilappigen  Bor- 
stenbüficheln  und  zwei  Aftercirren  ausser  den  Anal- 
papillen.  Cassandane,  Nitetis,  Ophelia. 
**  Augen  an  Kopflappen  und  mittleren  Leibessegmen- 
ten, Borstenbündel  einzeilig.  Aftercirren  fehlen.  Ar- 
mandia. 
***  Ohne  Augen,  mit  einzeiligen  Borstenbüscheln.  Am- 
motrypane. 

B.  Mit  zusammengesetzten  Kiemen.    Eozonos. 

Die  Gattungen  Scalibregma  und  Eumenia  bilden  bei  Malm- 
gren  sehr  passend  eine  eigene  kleine  Familie  (Scalibregmidae)  in 
der  Nähe  der  Opheliaceen.  Man  könnte  derselben  yielleicht  auch 
das  Grube'sche  Genus  Sderocheilus  zurechnen. 

Die  von  nns  schon  im  vorigen  Berichte  (8.  221)  an- 
gezogene Abhandlung  desselben  Verf.'s  über  die  Familie 
der  Maldanieen  wird  in's  Englische  übersetzt  und  in  den 
Annais  and  Mag.  nat.  bist.  Vol.  II.  p.  393  ff.  abgedruckt. 

Eine  von  Müller  aus  Desterro  als  Ämmoohares 
bra$il%en$ü  eingesendete  Art  ist  möglicher  Weise  mit 
der  ebenfalls  brasilianischen  A.  Sundevalli  Kinbg.  oder 
A.  tegula.  Einbg.  von  der  La  Platamündung  identisch. 
O  rn  b  e^  Bericht  der  schlesischenGesellscb.  A.  a.  O.  S.  42. 

Ebendas.  1869.  8.41,  42  handelt  Grube  „über  die 
Goldkrönchen  (8abellarien  oder  Hermellen)^;  derjen  Arten 
sich  vorzugsweise  durch  die  Gestalt  ihrer  Paleen  unter- 
scheiden, wie  u.a.  durch  die  Beschreibung  derselben  bei 
Sabellaria  hella  n.  sp.  aus  Desterro ,  S.  jUsidens  n.  sp. 
aus  Chile  (mit  dreifacher  Krone),   so  wie  bei  8.  Castel- 
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naui  Qtfg.  und  8.  laevüpinis  n.  sp.  aus  Upolu   niher  be- 
grüBdet  wird. 

Ueber  Melinna  (Sabellides)  palmata  n.  sp.'.ODd  Ereuiho 
aerrisetü  n.  sp.  von  St.  Malo  vergl.  gleichfalls  Grube, 
a.  a.  O.  S.  40. 

Marphysa  floridana,  M.  tibiana  und  M.  antipizikum 
drei  neue  das  Pourtales-Plateau  bewohnende  Böhrenwtlr- 
mer  bei  Pourtales  1.  c.  p.  108,  109. 

Grube's  Mittheilungen  über  St.  Vaast  la  Hogue 
(S.  36)  entnehmen  wir  die  Bemerkung,  dass  Lysidic'e  Ninetta 
M.  Edw.  Aud.  mit  L.  punctata  Risse  zusammenfkUt,  und 
wahrscheinlich  auch  L.  Mahagoni  GL,  so  wie  L.  torquata 
Qnatref.  dahin  gezogen  werden  muss.  (Ebenso  ist  Lum- 
briconereis  Latreillei  M.  Edw.  Aud,  von  L.  NardonisGr. 
nicht  zu  unterscheiden  und  Nereis  bilineata  Quatref.  = 
N.  cultrifera  Gr.  (N.  margaritacea  der  Abbildungen  in  Cn- 
yier*s  R.  anim.).  Petaloproctus  terricola  Quatref.  ist  früher 
schon  Ton  Grube  als  Clymene  spathulata  beschrieben 
und  muss  daher  den  letztern  Namen  tragen.  Ebendas. 
auch  eine  kurze  Beschreibung  von  Oruhea  ad»per$a  n. 
und  Sylline  flava  n. 

Von  faunistischen  Arbeiten  erwähnen  wir  sunlchst 
der  ;yBeschrcibungen  einiger  von  Georg  Ritter  von 
Frauenfeld  gesammelter  Anneliden  (und  Gephjreen) 
des  rothen  Meeres^,  die  Grube  in  den  Verhandlungen 
der  zoolog.-bot.  Gesellsch.  in  Wien  Bd.  XVIII.  1868. 
S.  629—650.  Tab.  VII  publicirt  hat.  Dieselben  betreffen 
folgende  Arten:  Polynoe  (Lepidonotus)  quadrioarinaian,^ 
P.  fttmigata  n.,  Psammolyce  rigida  n.,  Chloeia  biairiata  n., 
Eunioe  oollarü  n.,  Lysidice  coUaris  Ehrbg.,  Zygololnu 
graoüta  n. ,  Lumbriconereis  versicolor  Ehrbg. ,  Ophelia 
polyokeles  n.,  Sipkonostomum  tenertm  n«,  Cljmene  dia- 
dema  Ehrbg.,  Sabella  alttcollia  n.,  Serpula  (Eupomatua) 
heterooerus  n.,  Ä.  (Pomatoceros)  multicornis  Gr.,  S.  Ger 
vaisii  Quatref.  (?). 

Im  Anschluss  an  diese  Untersuchungen  beschreibt 
Grube  später  (Berliner  Monatshefte  1869.  S. 484— 521) 
auch  die  vonEhrenberg  im  rothen  Meere  gesammelten 
Anneliden,    so  weit  dieselben   neu  oder  doch  nur  wenig 
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bekannt  sind.  Es  sind  folgende:  Polynoe  (Lepidonotus) 
irissoehaetua  n.  (kommt  auch  auf  Samoa  und  den  Viti- 
Inseln  vor),  P.  quadricarinata  Gr.,  P.  ocarinulata  n.,  mit 
Lep.  Jacksoni  Kinbg.  verwandt,  P.  impatiens  Sav.,  Poly- 
noe (Harmotboe)  grüea  n,,  Sthenelata  longipmnü  n.,  Eu- 
ntce  Jlaocidan.,  E,  longtoirris  n.,  E,  pectinata  n.,  E,  ßano- 
cuprea  n.,  E.  oollaria  n.,  Lyaiduse  coUaria  n.,  Lumbrioo- 
nereü  veraicolor  n.,  L.  nitida  n.,  L.  Hemprtohn  n.,  Ne- 
reia  fasciata  n.,  N.  (Heteronereis)  Ebrenbergi  Gr.,  Syllis 
ptcta  n.,  8.  violaoea  n. ,  8.  neglecta  n.,  S.  moniliformis 
Sav.,  Cirratulus  auricapülus  n.,  C.  gracüis  n.,  0.  nigro- 
maoulaius  n.,  Dasybranohtts  carneus  n.  (an  var.  D.  caduci 
Gr.),  Sipbonostomum  tenernm  Gr.,  Clymene  diadema  Gr., 
Phyllochaeiopterus  arabicua  n.,  Terebella  thoraoica  n.,  T. 
vigintipes  n. ,  T,  variegata  n. ,  T.  virescens  n.,  T.  Ehren- 
bergt  n. ,  (sämmtlicb  mit  drei  Kiemenpaaren),  Terebella 
(Pbyzelia)  oohroleuoa  n ,  T.  atricapüla  n.,  T.  fasciata  n. 
(mit  zwei  Eiemenpaaren),  Terebellides  umbella  n.  der  T. 
Sieboldii  Kinbg.  sebr  äbnlicb,  Polycirrus  (Leucariste  Mgr.) 
coecineuB  n.,  Sabella  ftisoa  n.,  Sab,  (Dasycbone)  luctuoaa  n., 
Serpula  (Fomatoceros)  crucigera  Gr.,  8.  multicornis  Gr., 
jS.  (Pomat.)  aanguinea  n.,  Serp,  (Eupomatus)aZ&icejt)s  n. 

Bob  rezky  bandelt  über  die  Chaetopoden  der  Buebt 
von  Sebastopol  (Verbandlungen  der  Petersburger  Natur- 
forscberversammlung  Zool.  p.  137—161  mit  2  Tafeln  Ab- 
bild.) und  beschreibt  dabei  Sigalion  ocellatum  n.,  Lysidice 
ninetta  M.  Edw.  Aud.,  Heteronereis  maculata  n.,  H.  cre- 
naticirra  n.,  H,  bipartita  n.,  Phyllodoce  tuberculata  n., 
Eulalia  virens  Ebl.,  EuL  flavesoena  n.,  Eteone  striata  n., 
Cirratulua  concinnatus  n.,  Terebellides  (Corephorus  Gr.) 
oarnea  n.,  Polycirrus  jubattis  n. 

M'Intosh  fügt  seiner  Abhandlung  über  Britische 
Nemertinen  (Transact.  roy.  Soc.  Edinb.  Vol.  XXV.  P.  2. 
p.  406-426.  Tab.  XV  u.  XVI)  einen  Anhang  über  briti- 
sehe  Anneliden  an.  Er  bandelt  darin  über  einige  zwanzig 
Arten,  die  bisher  von  den  Engliscben  Küsten  nur  unvpll- 
kommen  oder  gar  nicht  bekannt  waren,  und  beschreibt 
darunter  auch  einige  n^ue  Species:  Prionoayllis  Malm- 
grenij    Staurocephalus    Kefersteini,    Notocirris    scotitms, 

ArchiY  f.  Natorg.  XXXV.  Jahrg.  S.  Bd.  R 
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Eumenia  Jeffreysii,  Siphonostoma  Bttshiiy  Polycimts  tri- 
hillata.  Von  den  übrigen  Arten  cnnrfthnen  wir  Amphi- 
nome  vagans  Leach  (?),  die  mit  Eurytboe  borealis  Sars 
nahe  verwandt  scheint,  Stenelais  dendrolepis  CUp., 
Ophiodromns  vittatus  Sars,  jSpbaerosyllis  hystrix  Clap^ 
Trophonia  glauca  Malmgr.;  Bbodine  Loveni  MIgr.,  Pra- 
xilla  arctica  Mlgr,  (?),  Lysilla  Loveni  Mlgr.^  Trichobran- 
cfaus  glacialia  MIgr.  (Eine  Torläufige  Aufzählung  der 
hier  beschriebenen  Arten  in  den  Anuals  and  Hag.  nat 
bist.  Vol.  II.  p.  249,  report  on  the  Annelids  dredgcd  off 
Shetland  Islands  by  Gwyn  Jeffreys  in  1867.) 

Sars  erwähnt  bei  Tcrschiedenen  Gelegenheiten 
einer  Anzahl  neuer  nordischer  Anneliden,  ohne  diesel- 
ben jedoch  näher  zu  beschreiben.  So  in  den  ForbandL 
Videnskab.  Soisk.  1866.  p.  291 :  Dasychone  inconspteHO, 
Clymene  laeviceps,  C  cylvidricauda ,  Artcia  nortoegica, 
A,  armiger a  (Zool.  dan.),  C  tenospio  (n.  gen.)  plumoius, 
Siphonostomum  pellucidwni,  Eteone  fucata,  Lophosyllis 
(n.  gen.),  maculata,  Onuphia  qtiadricuspis.  Ebendas.  1868. 
p.  253,  weiter:  Frotula  borealis,  Maldane  (?)  pelluoida, 
Eumenia  (?)  erucaeformis,  Chlor aema  pelluoidum,  Tropho- 
nia pallida,  Tr.  pilosa,  Tr,  flahellata,  Pyg oph elia  (n.  gen.) 
singularis,  Umbellisyllis  (n.  gen.)  fasoiata ,  Onuphis 
quadricuspisy  Polynoe  (Eunoa)  abyssicola,  Paramphi- 
nome  (n.  gen.)  pulckella,  sämmtlich  von  der  norwegen- 
schcn  Küste,  aus  einer  Tiefe  von  300  Faden. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Ehlers  wird  die 
Existenz  fossiler,  dem  Kreise  der  labidognatben  Euniceen 
zugehörender  Borstcnwürroer  ausser  Zweifel  gestellt 
Körperform ,  Borstenbildung  und  Kieferapparat  iiessen 
sich  deutlich  erkennen  und  erlaubten  eine  eingehende 
Vergicichung  mit  den  lebenden  Verwandten.  Verf.  schlägt 
für  die  von  ihm  auf  einer  Sohlenhofer  Schieferplatte 
beobachtete  Form  den  Namen  Eunicites  avitus  vor.  Eine 
kritische  Beleuchtung  der  bisher  beschriebenen  fossilen 
Würmer  zeigt  übrigens,  dass  nicht  alle  diese  Ueberreste 
von  Anneliden  herrühren,  während  dagegen  Germar'a 
Geophilus  proavus  sicher  dahin,  und  zwar  wiederum  sa 
Eunicites  zu  rechnen  ist.    Was  Geinita  als  altailarisehe 
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ChStopoden  beschrieben  hat  —  dieselben  sonderbaren 
Formen^  dieHSckel  in  seiner  nat.  Schöpfungsgeschichte 
als  die  von  ihm  hypothetisch  schon  längst  vorausgesetzten 
Stammformen  der  Seesterne  (als  Panzerwürmer,  Phractel- 
minthes)  in  Anspruch  nimmt  (vergl.  J.  B.  1866.  S.  46)  — 
glaubt  Verf.  als  LaichbSnder  von  Ctenobranchiaten  deu- 
ten zu  müssen.  Uebrigens  kommen  bereits  im  Silur  echte 
Vy^tirmer  vor,  aber  blosse  Röhrenbewohner,  die  demnach 
den  erst  im  Jura  auftretenden  frei  lebenden  Formen 
vorausgingen.  Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XVIII. 
S.  431—444.  Taf.  XXIX) 

In  einer  späteren  Abhandlung  (über  fossile  Würmer 
ans  dem  lithographischen  Schiefer  in  Baiern,  Palaeonto- 
graphica  Bd.  XVII.  S.  145—175.  Tab.  XXXI-XXXVI) 
beschreibt  derselbe  Verf.  noch  andere  fossile  Chäto- 
podcn,  die  theils  dem  Eun.  avitus  nahe  verwandt  sind 
(Eun.  atavus,  Gun.  proavus,  Eun.  dentatus),  theils  auch 
zu  anderen  Familien  gehören;  wie  Lumbriconereites  de- 
perditus  und  Meringosoma  curtum,  von  denen  letzteres 
nach  seiner  Körperform  den'  Amphinomeen  zugehört, 
wXhrend  ersterer  trotz  der  Kleinheit  seiner  KieferbewaflF- 
nung  augenscheinlich  die  Charaktere  von  Lumbricone- 
reis  an  sich  trägt.  Ctenoscolex  procerus  lässt  sich,  ob- 
wohl  ein  evidenter  Borsten  wurm,  doch  keiner  der  bis 
jetzt  bekannten  Familien  einreihen.  Ausser  deb  hier  nam- 
haft gemachten  Objecten  beobachtete  Verf.  auch  Ueber* 
reste  anderer,  vielleicht  den  Sipunculiden  und  Nemerti- 
nen  zugehörender  Wurmformen. 

WigMhaeta.  Die  Untersuchungen,  die  Clapar&de 
an  den  marinen  Chätopoden  angestellt  hat,  führten  den- 
selben auch  wieder  zu  den  Regenwürmern,  die  sich  aus 
nahe  liegenden  Gründen  für  die  Zwecke  der  histologi- 
schen Forschung  uns  Binnenländern  am  meisten  empfeh* 
len  und  doch  bis  jetzt  im  Ganzen  erst  wenig  berücksich- 
tigt sind.  Freilich  ist  auch  die  Nothwendigkeit  der  hi- 
stologischen Durchforschung  hier  erst  seit  kurzer  Zeit 
an  uns  herangetreten;  erst  durch  die  Erfahrungen  der 
letzten  Jahre  sind  wir  sowohl  auf  die  Lücken  unserer  bis- 
herigen Kenntnisse,  wie  auch  darauf  aufmerksam  gewor- 
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den;  dass  hier  noch  ein  weites  und  lohnendes  Feld  der 
Untersuchung  vorliegt.  Die  Mittheilungen,  die  Clapa- 
r^de  (histologische  Untersuchungen  über  den  Regen* 
wurm,  Lumbricus  tcrrestris,  Zeitschrift  für  wissensch. 
Zool.  Bd.  XIX.  S.  563-624.  Tab.  XLIII-XLVIIl)  über 
seine  Studien  macht,  haben  diese  Lücken  allerdings  zum 
grossen  Thcil  gefüllt  und  auch  unsere  Kenntnisse  über 
die  anatomische  Bildung  des  Regenwurms  vielfach  abge- 
rundet. Es  gilt  das  vornämlich  für  die  Haut  und  den 
davon  kaum  zu  trennenden  Muskelapparat,  so  wie  für 
das  Nervensystem  und  den  Verdauungskanal  unserer 
Thicre,  also  gerade  für  diejenigen  OrganisationsverhSit- 
nisse,  die  bisher  noch  am  wenigsten  genaue  und  einge- 
hende Berücksichtigung  gefunden  haben.  Die  Hypoder- 
mis,  die  auf  den  ersten  Blick  ein  einfaches  Cylinderepi- 
thel  darzustellen  scheint,  ergiebt  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  ein  von  kernhaltigen  Zellen  gebildetes  Netx^ 
werk,  dessen  Maschenräume  mit  einer  hellen  Substanz 
gefüllt  sind,  die  wohl  als  ein  Absonderungsproduct  zu 
betrachten  sein  dürfte  und  wahrscheinlich  durch  die  Po- 
renkanäle der  Cuticula  nach  Aussen  gelangt.  In  dem 
Clitellum  trägt  diese  Hypodermis  nach  innen  noch  eine 
mächtige  sog.  Säulenschicht,  die  durch  zahlreiche,  theils 
senkrecht  auf  die  Achse  des  Thierkörpers  ,  theils  auch 
concentrisch  angeordnete  ßindegewebs-Lamellen  in  eine 
Menge  von  kleinen  Räumen  zerfallen  ist,  in  denen  maa 
dieselbe  helle  Substanz  antrijBTt,  deren  wir  so  eben  ala 
eines  Sccrctionsproductes  erwähnt  haben.  In  den  Scheide- 
wänden  verlaufen  Capillarcn,  die  aus  einer  unterhalb  der 
Säulenschicht  hinziehenden  Gefässschicht  hervorkommen. 
Die  Quermuskeln,  die  bekanntlich  nach  Aussen  liegea 
und  zugleich  den  Sitz  der  Pigmentablagerung  abgeben, 
bestehen  aus  hellen  Bändern,  die  selbst  freilich  kernlos 
sind,  zwischen  denen  aber  zahlreiche  Kerne,  dem  intra* 
muskulären  Bindegewebe  oder  Sarcolemma  angehörig,  vor« 
kommen.  Die  Längsmuskeln  bestehen  dagegen  (bei  L. 
terrestris,  nicht  aber  L.  communis)  aus  Muskelplatten- 
bündeln,  wie  solche  übrigens  schon  von  Schneider  (J. 
B.  1867.  S.  177)  vor  Verf.  gesehen  und  beschrieben  sind. 
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Die  centrale  Lamelle,  der  beiderseits  die  Platten  auf- 
sitzen, wird  von  zwei  Hälften  gebildet,  die  zur  Auf- 
nahme von  Blutgefässen  gelegentlich  auseinander  deichen. 
Die  Scpta,  welche  die  Leibeshöhle  karomern,  bestehen 
ihrer  Hauptmasse  nach  gleichfalls  aus  muskulösen  Faser- 
blindeln,  die  sich  bis  in  die  Ringfaserschicht  hinein  ver- 
folgen lassen  und' um  das  Verdauungsrobr,  wie  den  Bauch- 
strang mit  dem  Rückengefasse,  an  dem  der  Schluss  freilich 
weniger  vollständig  ist,  einen  förmlichen  Sphinctcr  bilden. 
Diese  Muskclplatte  wird  nun  aber  auf  beiden  FlScben 
von  einer  Bindegewebslage  gedeckt,  die  nach  Art  eines 
Peritonealüberzuges  die  ganze  Leibeshöhlc  auskleidet  und 
die  verschiedenen  Organe  derselben  überzieht.  Meist  von 
dem  Aussehen  einer  homogenen  M(tnbran  mit  eingestreu- 
ten Kernen  nimmt  dieselbe  an  andern  Orten  durch  schSr- 
fere  Begrenzung  und  Auftreibung  der  einzelnen  Zellen 
eine  mehr  blasige  Beschaffenheit  an.  Der  Borstensack  der 
Lumbricinen  ist  nach  seiner  anatomischen  Entwickelung 
als  eine  einfache  Einstülpung  der  Haut  aufzufassen,  aber 
die  Entwickelung  der  Borsten  geschieht  nicht  im  Grunde 
derselben,  sondern  im  Innern  besonderer  kleiner  Follikel, 
die  nach  einer  —  freilich  nur  wenig  wahrscheinlichen  — 
Vermuthung  des  Verf.'s  ursprünglich  als  Geftssdiver- 
tikel  ihren  Ursprung  nehmen.  Was  den  feineren  Bau 
des  Nervensystems  betrifft,  so  schliesst  sich  der  Verf. 
durch  seine  Darstellungen  zunSchst  an  Leydig  an,  nur 
dass  er  die  drei  sog.  kolossalen  Nervenfasern  jetzt  auf  die 
Aussenfläche  des  inneren  Neurilems  verlegt  und  ihre  Na- 
tur als  Nervenfasern  zweifelhaft  lässt.  Ausser  den  Gang- 
lienzellen und  der  fibrillären  Punktsubstanz  beschreibt 
Verf.  in  der  Markmasse  des  Nervensystems  auch  noch  ein 
kernführendes  Bindegewebe  und  Gefassschlingen,  welche 
letztere  sich  freilich  auf  die  peripherisch  gelagerten  Gang- 
lienzellen beschränken  und  nirgends  in  die  innere  Punkt- 
aubstanz  eindringen.  Die  Beschreibung,  welche  Qua- 
trefages  von  dem  Schlundgeflechte  der  Regenwürmer 
gegeben  hat,  betrachtet  Verf.  als  irrig,  da  er  nur  ein 
Paar  einfacher  NervenstUmmchen  von  den  Hirncommis- 
suren  aus  in  den  Schlund  verfolgen  konnte  und  von  einem 
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ganglionären  Flecht^erke'Nichts  beobachtete,  obwohl  die 
Rindenschicht  des  sehr  merkwürdig  gebauten  Scblund- 
kopfcs  eine  Anzahl  zelliger  Knoten  enthält,  die  man  ffir 
mikroskopische  Ganglien  ansprechen  könnte.  Die  Haupt- 
masse des  Schlundkopfes  besteht  übrigens  ans  zahlreiciien 
in  allen  möglichen  Richtungen  mit  einander  zerfilsten 
Muskelfasern,  zwischen  welchen  ausser  den  eben  crwShn- 
ten  Knoten  und  Gefässschlingen  noch  grosse  kernhal- 
tige Zellen  eingelagert  sind,  die  man  für  einzellige  Drü- 
sen halten  könnte,  wenn  man  einen  Ausfuhrungagang 
daran  nachzuweisen  vermöchte.  Auf  den  Schlundkopf 
folgt  die  Speiseröhre,  die  bis  in  das  13.  Segment  hin- 
einragt und  in  ihrer  ganzen  Länge  einen  drüsigen  Bau 
hat,  indem  die  W^ancl  derselben  aus  lauter  senkrecht  aur 
Achse  gestellten  Querblättern  besteht,  die  von  Geftteaen 
durchzogen  sind  und  eine  dicke  Lage  von  Drüsenzelleii 
tragen.  An  drei  auf  einander  folgenden  Stellen  bildet 
diese  Wand  durch  stärkere  Entwickelung  der  PlattcnfoUi- 
kel  jederseits  eine  halbkugelförmige  Anschwellung,  in 
der  sich  das  Secret  in^  grösserer  Menge  anhäuft  Diese 
Anschwellungen  bilden  die  sog.  Kalksäcke,  in  denen  das 
kalkreiche  Secret  (Kalkmilch)  sich  zu  Körnern  und  Erj- 
stallen  gestaltet,  die  dann  durch  besondere  Oeffnungen 
in  die  Speiseröhre  übertreten.  Der  Verf.  glaubt,  das« 
diese  Concretionen  als  Zähne  oder  Mahlsteine  bei  der 
Zerkleinerung  der  Nahrung  zu  dienen  hätten  und  sucht 
seine  Ansicht  durch  die  Behauptung  zu  stützen,  daaa  die 
letztere  nicht  aus  der  Erde  entnommen  werde,  welche 
nur  beim  Wühlen  den  Darm  passire,  sondern  aus  ver- 
wesenden Pflanzen-,  vielleicht  auch  Thierresten  bestSnde, 
wie  sie  zu  Zeiten  ausschliesslich  im  Innern  des  Dannea 
anzutreffen  seien.  Die  beiden  Muskcllagen  des  Magens 
sind  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der  Leibeswand  von  einan- 
der verschieden,  nur  dass  es  hier  die  Quermuskelschicht 
ist,  welche  die  Platienbündel  aufweist.  Auch  findet  sich 
insofern  ein  Unterschied,  als  die  Centrallamellen  der 
Bündel  hinweggefallen,  die  Anordnung  der  Platten  also 
eine  minder  regelmässige  ist.  An  dem  eigentlichen  Darme 
unterscheidet   man   ausser    dem  Epithel  und  den  beiden 
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Moskelschichten  bekanntlich  noch  die  sog.  Leberzelleq« 
läge  (Chloragogen  Morr.),  die  aber  auch  das  Eäckenge- 
ftss  überzieht  und  wahrscheinlicher  Weise  dazu  bestimmt 
ist,  aus  dem  Gefassnctze  des  Darmes  gewisse  Substan- 
zen in  die  Perivisceraiäüssigkeit  abzuscheiden.  Die  sog. 
Typhlosolis  wird  von  unserem  Verf.  mit  Recht  der  Spi- 
ralklappe der  Ganoiden  und  Petromyzonten  an  die  Seite 
gestellt,  darf  aber  keineswegs  (mit  Quatrefages)  als 
ein  allgemeines  Merkmal  der  Oligochäten  betrachtet  wer- 
den^ da  sie  bloss  bei  Lumbricus  vorkommt.  Was  He* 
ring  bei  Lumbricus  als  Samenblasen  beschreibt,  betrachtet 
Verf,  als  die  wahren  Hoden,  während  er  demselben  da- 
gegen Recht  ^iebt,  wenn  er  die  Ovarien  in  das  drei- 
zehnte und  nicht  das  zwölfte  Segment  verlegt  (wie  d^Ude- 
kcm  durch  ein  Versehen  im  Zählen  falsch  angiebt)  und 
ausser  den  Ovarien  noch  besondere  Tuben  beschreibt. 
ZoiD  SchlusB  spricht  sich  Verf.  noch  gegen  Ray  Lan- 
kaster  aus,  der  bekanntlich  auch  bei  Lumbricus  die 
Ausfuhrungsgänge  der  Genitalien  als  modificirtc  Scgmen- 
talorgano  in  Anspruch  nimmt  und  darauf  hin  den  cinzel« 
nen  Segmeuten  zwei  Paare  solcher  Gebilde  vindicirt. 
Nach  der  Ansicht  des  Vorf.'s  ist  der  Uaterschied  zwi- 
schen Limnicolen  und  Terricolen  in  Bezug  auf  die  Lei« 
tuDgsapparate  für  die  Geschlecbtsproducte  nur  so  aufzu- 
fassen, dass  bei  diesen  besondere  Leitungsapparate  exi- 
stiren,  während  der  Mangel  derselben  bei  jenen  dadurch 
einen  Ersatz  findet,  dass  sich  einzelne  Segmentalorgane 
zur  Aufnahme  und  Leitung  der  Geschlecbtsproducte  nach 
Aussen  eigenthümlich  umbilden. 

Nach  Ratzel  lassen  sich  (Zeitschrift  für  wissensch. 
Zool.  Bd.  XDC.  S.  259  ff.)  bei  den  Ohgochäten  drei  von 
einander  verschiedene  Muskelfaserformen  nachweisen : 
bandartige  Fasern  ohne  Unterschied  von  Mark-  und  Rin- 
densubstanz (einfache  Muskelfasern),  Fasern  mit  körniger 
Achsensubstanz  (Hirudineenmuskeln)  und  Fasern  mit  bruch- 
sackartig hervorragenden  Blasen  von  Marksubstanz  (sog. 
nematoide  Muskeln).  Die  letzte  Form,  die  man  früher 
ausschliesslich  auf  die  sog.  coelomyarischen  Nematoden 
beschränkt  glaubte,  findet  sich  nach  unserem  Verf.  auch 

Digitlzed  by^^OOQLC 


2in6      Leuckart:  Bericht  ob.  d.  Leist. in  d. Naturgeschichte 

bei  Enchytraeus  und  Tubifex,  aber  nur  in  der  Längsfa- 
serschichty  jedoch  insofern  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
halten abweichend,  als  der  Markblascn  hier  meistens  eine 
grössere  Menge  sich  entwickeln.  Die  an  dem  fibrillSrcn 
Rande  heryortretenden  Zöttchen  lassen  sich  in  derselben 
Weise  auch  bei  den  Nematoden  nachweisen  (Ref.)  und 
dienen  offenbar  nur  zur  Insertion  der  Faser.  Auch  die 
einfachen  Fasern  sind  häufig  mit  solchen  zottenförmigen 
Fortsetzungen  versehen.  Die  Ringfasern  des  MuskelscbUu- 
ches  sind  durchweg  schmaler  und  auch  sonst  einigermas- 
sen  in  ihrer  Bildung  von  den  Longitudinalfasem  ver- 
schieden. Aehnliches  gilt  für  die  Elemente  in  den  bei- 
den Faserscliichten  des  Magens,  die  den  sog.  einfachen 
Fasern  zugebören^  in  der  Längsfaserschicht  aber  vielfach 
zerschlitzt  und  an  beiden  Rändern  zottig  gefunden  wer- 
den. Dass  die  embryonalen  Muskelfasern  von  den  defi- 
nitiven verschieden  sind,  ist  für  Hirudo  schon  vom  Ref. 
nachgewiesen  worden.  Bei  den  Blutegeln  lässt  sich  auch 
der  Nachweis  fUhreu;  dass  die  embryonalen  Fasern  mit 
dem  Primitivstreifen  Nichts  zu  thun  babeu;  da  sie  schon 
vorhanden  sind,  bevor  der  letztere  sich  bildet. 

Schwalbe  beschreibt  die  Muskelfasern  von  Lnm- 
bricus  terrestris  als  homogene  Fasern  mit  einem  Kerne, 
der  auf  der  Oberfläche  der  contractilen  Substanz,  nur  zu- 
weilen von  wenigen  feinen  Körnchen  umgeben,  aufsitze 
und  ein  deutliches  Kernkörperchen  erkennen  lasse.  Die 
marinen  ChMtopoden  besitzen  dagegen  eine  centrale  Hark- 
Substanz  und  eine  Rindenschicht,  welche  bei  Arenicola 
ein  eigenthümlichcs  doppeltschräggestreiftes  Aussehen  dar* 
bietet,  wie  Verf.  es  auch  bei  anderen  Wirbellosen  (un- 
deutlich und  schwer  zu  erkennen  auch  bei  Lumbricus) 
beobachtete.  Archiv  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  V.  S.  222—227. 

RatzeTs  ^Beiträge  zur  Anatomie  von  Enchytraeus 
vcrmicularis*^  (Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XVIII. 
S.  99—108.  Tab.  VI  u.  VII)  enthalten  vornämlich  Bemer- 
kungen über  das  Schlundnervensystem,  die  Samenblase 
und  die  Speicheldrüsen  des  genannten  Wurmes.  Das  er* 
stere  soll  nach  unserem  Verf.  eine  eben  so  complicirte, 
wie  eigenthümliche  Entwickelung  besitzen  und  aus  zwei 
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Seitenst&mmeu  bestehen,  die  vorn  mit  den  Schlundcoromis- 
snren,  hinten  mit  dem  dritten  Bauchganglion  zusammen- 
hängen und  an  der  Rückenfläche  durch  eine  Anzahl 
grösserer  und  kleinerer  Ganglienpaare  unter  sich  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  drei  grösseren  dieser  Ganglienpaare 
sind  dieselben  Gebilde,  die  Buch  holz  (J.  B.  1862.  S.  88) 
in  seiner  Abhandlung  über  Enchytraeus  als  die  keimbe- 
reitenden  Geschlechtsorgane  in  Anspruch  genommen  hat. 
Die  eiförmigen  Samentaschen  sind  im  ausgebildeten  Zu- 
stande an  der  Einmündungssteile  des  Ausführungsganges 
mit  4 — 5  kurzen  Ausstülpungen  versehen,  die  zur  Auf- 
nahme der  Samenfaden  dienen  und  diese  durch  das  Flim- 
merepithel ,  welches  sie  auskleidet ,  zu  einem  ovalen 
Ballen  verfilzen.  Trotz  der  zusammengesetzten  Form  er- 
scheinen die  Samenblasen  übrigens  Anfangs  als  einfache 
cjlindrische  Schläuche,  den  Segmentalorganen  nicht  un- 
ähnlich, die  sie  im  12.  Segmente  vertreten.  Die  Speichel- 
drüsen wurden  von  unserem  Verf.  als  verästelte  Schläuche 
erkannt.  Ebenso  Hess  sich  an  den  vom  Mnskelschlauche 
abgelösten  Fasern,  besonders  der  Disscpimente  und  Be 
tractoren  des  Schlundes,  eine  deutliche  Querstreifung 
nachweisen. 

Die  „Beiti*äge  zur  anatomischen  und  systematischen 
Kenntniss  der  Oligochäten^  desselben  Verfassers  (Zeit- 
schrift für  wissensch.  Zoologie  Bd.  XVIII.  S.  563—591. 
Taf.  42)  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Lumbriculus, 
Enchytraeus,  Tubifex,  Limnodrilus,  und  betreffen  ebenso- 
wohl die  Eierstöcke,  wie  das  Nervensystem  und  deren 
Blutgef&ssapparat«  Bei  Tubifex  beschreibt  Verf.  einen 
Dimorphismus  der  Eierstöcke,  je  nachdem  die  Zellen^ 
weiche  dieselben  zusammensetzen,  bald  —  wie  gewöhn- 
lich —  mit  einander  zu  einer  gemeinschaftlichen  Masse 
vereinigt  bleiben  und  da]:in  einzeln  zur  Entwickelung 
kommen,  bald  auch  gruppenweis  auseinander  fallen^  und 
dann  (als  sog.  flottirende  Ovarien)  in  der  Leibeshöhle  um- 
hertreiben. Aehnliche  individuelle  Un  terschiede  fiuden  sich 
auch  bei  Enchytraeus,  nur  dass  hier  der  Zerfall  der  Ovarien, 
die  im  12.  Segmente  dicht  neben  den  vielfach  zusammen- 
gerollten  Ausftthmngsgängen    der  ReoeptacuU    semlnis 
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gelegen  sind^  die  Begel  bildet.  Lumbriculus  variegatus 
besitzt  auf  der  Bauchfläche  eine  Menge  kleiner  und  grös- 
serer Flecken^  die  durch  ihren  mikroskopischen  Bau  einige 
Aehnlichkcit  mit  einzelligen  Hautdrüsen  haben,  durch 
ihre  Vertheilung  und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Ner- 
vensystem indessen  sich  deutlich  als  Sinnesorgane  ma- 
nifestiren.  Dieselben  Gebilde  finden  sich  auch  bei  Sty* 
lodrilus  Heringianus;  nur  dass  hier  die  Aehnlichkeit  mit 
Hautdrüsen  schon  mehr  verloren  geht.  In  Betreff  des 
Schlundncrvensystems  von  Enchytracus  i?riederhoIt  Verf. 
die  schon  oben  mitgetheilte  Deutang  mit  der  Bemer- 
kung;  dass  er  auch  bei  Lumbriculus  und  Nais  Spuren 
dieses  Gebildes  ^mit  ziemlicher  Sicherheit'  erkannt  habe. 
Die  starke  Entwickelung  bei  Enchytraeus  hänge  vielleicht 
mit  der  Thatsache  zusammen^  dass  die  genannte  Gattung 
die  einzige  sei;  welche  an  der  Basis  des  Schlundringes 
keine  Ganglienhaufen  habe,  in  den  SeitenstrSngen  des- 
selben vielmehr  blosse  Fasersubstanzen  aufweise.  Die 
Einzelnheiten  in  der  Bildung  des  Nervensystems  scheinen 
dem  Verf.  für  die  natürliche  Verwandtschaft  der  Arten 
von  grosser  Bedeutung.  Die  geformten  Elemente  der 
Körperflüssigkeit  leitet  Verf.  von  den  Drüsenzellen  ab, 
welche  die  äussere  Darniwand  überziehen. 

Unier  den  beschriebenen  Arten  Enehytraem  Bagengteeheri  und 
Limnodrilus  Claparedianus  nn.  ep.  AuBserdera  Bemerkungen  über 
£nchytraeas  latus  Leyd.,  E.  galba  Hoffm. ,  £.  albidus  Henle.  Das 
Gen.  Pachydrilas  Cl.  ist  von  Enchytraeus  wahrscheinlich  nicht  zu 
trennen,  obwohl  seine  Arten  nur  im  Seewasser  vorkommen.  (Eine 
Ausnahme  macht  PaehydriliM  Krohnii  n.  sp.  aus  der  Salzlauge  zu 
Kreuznach,  Claparede,  Zeitschrift  für  wies.  Zool  Bd.  XTX. 
S.  571.    Anm.) 

Unter  dem  Titel:  a  contribution  to  the  knowledge 
of  the  lower  anitnals  liefert  Ray  La  n  kaster  (Tranaact. 
Linnaean  Soc  Vol.  XXVI.  p.  631-646.  Tab.  48,  49)  eine 
den  äusseren  und  inneren  Bau  gleichmSssig  berücksich- 
tigende Schilderung-^  von  Chaetogaster  lymnaei,  so  wie 
Bemerkungen  über  Chaetogaster  niveus  Ehbg.  und  Aeo* 
losoma  quatcrnarium  Ehrbg.  Die  beobachteten  Exemplare 
waren  sämmtlich  unreif,  und  theilwcise  (auch  Aeolosoma) 
in  der  Theilung   begriffen.     Die   nächsten  Verwandten 
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derselben  sieht  Verf.  in  den  Schmidt'schen  Gattungen 
Parthenope  (=  Ctenodrilus  Clap.,  P.  serrata  Schro.  =: 
Ct.  pardalis  Cl.)  and  Thysanoplea,  die  in  gewisser  Be- 
ziehung den  Uebergang  von  Chaetogaster  zu  Aeolosoma 
bilden  sollen« 

Später  gelang  es  unserem  Verf.  auch  die  geschlecht- 
liche Form  von  Chaetogaster  Lymnaei  und  Ch.  diaphanus 
—  der  früher  beobachtete  Ch.  nivcus  wird  dabei  gele- 
gentlich als  Ch.  Miilleri  d'Ud.  bestimmt  —  aufzufinden 
(the  sexual  form  of  Chaetogaster  lymnaei,  Journ.  microsc. 
sc.  1869.  Vol.  IX.  U  Seiten  Tab.  XIV  u.  XV).  Die  Thiere 
waren  nicht  bloss  durch  beträchtlichere  Grösse  und  die  an- 
sehnliche Zahl  ihrer  Segmente^  die  mindestens  16  beträgt, 
verschieden  ,  sondern  auch  dadurch,  dass  ihre  Borsten- 
büsehel  die  doppelte  Zahl  von  Borsten  enthielten  und 
neben  dem  ersten  Abdominalborstenbüschel  (das  übri- 
gens wahrscheinlicher  Weise  neu  gebildet  ist,  da  das  erste 
Abdominalborstenbüschel  der  Jugendform  seinerLflgemtch 
dem  darauf  folgenden  Büschel  entäpricht)  noch  eine  be- 
sondere Gruppe  eigens  geformter  Borsten  trugen,  die  durch 
ihre  Lage  neben  der  männlichen  Ocffnung  eine  direete 
Beziehung  zu  den  Genitalfunctioncn  zur  Schau  tragen 
und  desshalb  denn  auch  als  Genitalborsten  bezeichnet  wer- 
den. Sie  sind  von  gedrungener  Gestalt  und  ohne  Spal- 
tung des  Endhaken.  Was  den  Bau  der  inneren  Genita- 
lien betrifft,  so  vermisst  Verf.  die  von  d*üdckem  be- 
schriebenen Rcceptacula.  Wo  diese  gelegen  sein  sollen, 
da  beschreibt  Verf.  zwei  Hoden,  wie  er  denn  auch  die 
Ovarien  nicht  einfach,  sondern  doppelt  sah. 

Dass  die  Genitalborsten  eine  grössere  Verbreitung 
haben,  beweist  der  Umstand,  dass,  gleichfalls  nach  den 
Beobachtungen  unseres  Verf.'s  (Annais  and  Mag.  nat. 
historj  T.  IV.  p.  102 — 104)  Nais  serpcntina  und  andere 
Arten  dieses  Genus  im  geschicchtsrcifen  Zustande  ober* 
halb  des  sechsten  Bauchborötenbüschels  eine  Gruppe  von 
3  oder  4  Borsten  besitzen,  die  durch  ihre  Form  und  die 
Beschaffenheit  ihrer  Endhaken  mit  den  oben  beschriebe- 
nen Gebilden  die  grosseste  Aehnlichkeit  haben. 

Ratzel   und    Warschawsky  glauben   aus  ihren 
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Untersuchungen  ^zur  Ent^ickelungsgeschicbte  des  Re- 
genwurmes* (Zeitschrift  für wissensch. Zoologie  Bd.XVIII. 
S.  547—562.  Taf.  41)  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass 
dem  Aufbau  des  Embryo  und  der  dazu  hinführenden  un- 
regelmässigen  Klüftung  noch  eine  Reihe  eigenthtimlicher 
Veränderungen  vorausgingen,  die  wesenth'ch  darin  be- 
ständeu;  dass  der  Dotter  nach  vorheriger  totaler  Furchung 
sich  wieder  in  eine  zusammenhängende  Protoplasmamassc 
auflöse.  Was  Yerff.  aber  für  ihre  Ansicht  anführen,  sind 
offenbar  blosse  Erscheinungen  des  Zerfalls  in  den  nicht 
befruchteten  Eiern,  die  man  in  den  Cocons  der  Re^en- 
Würmer  häufiger,  als  z.  B.  bei  Hirudineen  beobachtet, 
da  das  Eiwciss  eine  ungewöhnliche  Dichtigkeit  besitst 
und  die  Verbreitung  der  SamenfHden  erschwert,  wcss- 
halb  man  denn  auch  die  letzteren  meist  noch  bündel- 
weise vereinigt  sieht.  Der  Primitivstreif  bildet  sich  un- 
ter der  Form  zweier  anfangs  divergirender  Zellenbänder, 
die  das  noch  kuglige  Ei  umfassen  und  von  zwei  grossen 
Zellen  ausgehen,  welche  offenbar  den  sog.  kolossalen 
Zellen  von  Nephelis  und  Clepsine  entsprechen.  Sie  sollen 
nach  den  Darstellungen  unserer  Verff.  gewissermaaasen 
den  Mutterbodon  des  Primitivstroifens  abgeben,  indem 
die  Zellen  des  letztern  von  ihm  aus  gebildet  werden. 
Wenn  der  Primitivstreifen  eine  gewisse  Entwickelung 
erreicht  hat,  entsteht  auf  demselben  in  einiger  Entfernung 
von  dem  Munde  je  eine  kleine  flimmernde  Hervorragung 
(nach  unsern  Verff.  den  Wimpcrsegeln  der  Gastropoden 
vergleichbar),  die  aber  bald  wieder  verschwindet  und 
einem  medianen  Wimperstreifen  Platz  macht,  der  vom 
obern  Rande  der  Mundöffnung  bis  zum  Hiuterende  des 
Primitivstreifens  hinzieht,  bei  fortschreitender  Streckung 
des  Körpers  aber  gleichfalls  verloren  geht.  Die  Seg- 
mentalorgane bilden  sich,  wenn  der  Embryo  etwa  0,3  Mm. 
misst  und  die  Ringelung  deutlich  zu  werden  anfangt, 
und  zwar  als  Ansammlungen  glänzender  Zellen,  die  je  um 
einen  schlingenförmigen  Canal  gruppirt  sind.  Die  Bor- 
sten entstehen  unabhängig  von  dem  Primitivstreifen  im 
Innern  heller  Bläschen. 

In  einer    späteren  Mittheilung  RatseTs   (ebendaa. 
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Bd.  XIX.  S.  281— 283)  ^ird  die  Behauptung,  dass  der 
Dotter  des  Lumbricus  vor  dem  Beginne  der  eigentlichen 
Eoibryonalentwickelung  zerfalle,  aufrecht  erhalten  und 
der  Versuch  gemacht,  ähnliche  Vorgänge  auch  für  die 
Eier  von  Nephelis  nachzuweisen.  Auch  die  Anlage  und 
Entwicklung  des  Embrjo  soll  in  beiden  Fällen  auf  eine 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Weise  erfolgen. 

Leon  VaiUant  liefert  eine  Beschreibung  des  äus- 
seren und  inneren  Baues  von  Perichaeta  cingulata  Schmarda 
und  P.  posthuma  n.  sp.  (aus  Java),  die  in  unverkennbarer 
Weise  die  nahe  Verwandtschaft  documentirt,  die  diese 
Thiere  mit  Lumbricus  besitzen.  Der  schon  im  letzten 
J.  B.  erwähnte  Blindsack  am  Darme  von  P.  cingulata 
fehlt  bei  P.  posthuma  und  ist,  da  er  nur  bei  einem  Exem- 
plare nachgewiesen  worden ,  vielleicht  .  als  individuelle 
Eigonthümlichkeit  zu  betrachten.  Die  Hoden  sind  in 
nur  vierfacher  Anzahl  vorhanden  und  mit  einem  Vas  de- 
ferens  in  Verbindung,  welches  zwei  Segmente  hinter  dem 
Gürtel  ausmündet  und  unmittelbar  vorher  mit  einer  ge- 
lappten Drüse  in  Verbindung  tritt.  Im  4.,  5.,  6.  und  7. 
Segmente  ist  jederseits  eine  fiaschenförmige  Samenblase 
vorhanden.  Der  (borstenlosc)  Gürtel  enthält  drei  Gang- 
lien und  entspricht  somit  drei  auf  einander  folgenden 
Segmenten.  Note  sur  l'anatomie  de  deux  esp^ces  du  genre 
Perichaeta,  Annal.  des  sc.  natur.  1868.  T.  X.  p.  224  ff. 
PL  X. 

Nach  Baird  muss  übrigens  die  Bezeichnung  Peri- 
chaeta dem  älteren  Genusnamen  Megaloscolex  Templet. 
(1845;  Platz  machen,  da  die  Unterschiede,  die  Schmarda 
zwischen  beiden  annahm,  auf  einer  Missdeutnng  der  Tem- 
pleton'schen  Diagnose  beruhen,  wie  die  im  Britischen 
Museum  befindlichen  Originalexemplare  zur  Genüge  be- 
weisen. Die  Untersuchung  derselben  wurde  dadurch  ver- 
anlasst, dass  Baird  aus  North- Wales  mehrfach  Regen- 
würmer mit  den  Artcharakteren  von  Perichaeta  zuge- 
schickt bekam,  die  er  als  neu  erkannte  und  mit  dem  Namen 
P.  (Megaloscolex)  diffringens  bezeichnete.  Da  übrigens  das 
Gen.  Megaloscolex  sonst  in  Europa  nicht  einheimisch  ist, 
so  hat  die  Vermuthung   grosse  Wahrseheinlichkeit,  dass 
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die   betreffenden  Thiere  mit  Orchideenerde   aus  Indien 
nach  England   importirt    worden  sind.     Proc.  Zool.  Soc. 
1869.  p.  41.     Mit  Holzschnitt.      Damit  stimmt  denn  auch 
die    später   constatirte    Thatsache ,    dass    der   betreffende 
Wurm  auch  in  Suffolk  und  anderswo  in  England  in  Privat-     , 
gärten  Torkommt  und  erst  seit  etwa  20  Jahren  daselbst  tu     i 
Hause    ist.     Ibid.   p.  387.    (Möglichenfalls    ist   auch    der     | 
von  Ref.  früher  einmal  erwähnte  Lumbrhcus  aus  dem  Bota- 
nischen Garten  zu  Giessen,    der    durch  seine  Borstenbil* 
düng   an  L.  corethrurus    Müll,   aus   Centralamerika  erin* 
ncrt,  ein  solcher  fremder  Eindringling,  wie  man  Gleiches 
denn  auch  früher  schon  von  der  Landplanarie  des  Gie»- 
sencr  Gewächshauses  vermuthet  hat.) 

Kessler  beschreibt  aus  demOnegaasee  rcsp.  dessen 
Umgebung  (1.  c.  p.  103— -108)  ausser  Lumbricus  agricoU 
HofFm.  und  L.  communis  Hoffm.  Enohytmeua  juliform», 
E,  annellatuSy  Nais  papulosa,  N.  giganiea,  Saenurts  Ion- 
gicauda,  S,  umbellifera,  die  sämmtlich  neu  sind.  Zor 
näheren  Charakteristik  derselben  mögen  die  folgenden 
Bemerkungen  dienen. 

Enchytraeus  jüliformis  hat  50  schwer  unterscheidbare  Ringe 
und  leicht  an  der  Spitze  gekrümmte,  paarweise  jederseita  in  nrei 
Reihen  angebrachte  Borsten.     12^15  Mm.  lang. 

Enehytr(ieu8  annellatua  mit  ähnlichen  Borsten,  aber  60  Ringen, 
die  sich  deutlich  gegen  einander  abgrenzen.  Der  zehnte  Ring  tiigt 
ein  Paar  lanzettförmiger  Anhänge  (penes)  und  ist  mit  den  xwei 
folgenden  etwas  verdickt.     Die  Länge  des  Wurmes  beträgt  20 Hm. 

Nais  papulosa.  Der  20  Mm.  lange  Körper  besteht  aus  50— 
60  Ringen  und  trägt  auf  der  Grenze  des  vorderen  Yiertheils  eines 
Qürtel,  der  6  oder  6  Ringe  enthält  Die  Lippe  ist  wenig  entwickelt 
und  die  Augen  fehlen.  Die  Borsten  der  oberen  Reihe  sind  hiar- 
artig,  die  der  unteren  zweigablig.  Der  ganze  Leib  ist  mit  kleinen 
papillenformigen  Ilautwärzchen  besetzt. 

Nais  giganiea.  Erreicht  eine  Grösse  von  65  Mm.  und  enthält 
dann  200  Ringe,  während  Exemplare  von  25  Mm.  deren  nur  96 
zeigen.  Gleicht  auf  den  tersten  Blick  einem  Lumbricus.  unterschei* 
det  sich  davon  aber  durch  Verwachsung  der  Lippe  mit  dem  ersten 
Segmente,  durch  Abwesenheit  des  Gürtels,  die  Lage  der  Getchlechti- 
Öffnungen  am  11.  Segmente,  so  wie  die  grössere  Zahl  und  die  iwei* 
gabiige  Form  der  Borsten. 

Saenurts  longicauda,    Dünne  und  lange  (60— 70  Mm.) 
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Würmer,  die  der  S.  variegata  Hoffm.  verwandt  sind.  Die  Borsten- 
bündel  der  oberen  Reihe  enthalten  theils  lange  Haare,  theils  zwei- 
gablig^e  Boraten,  während  die  unteren  8—4  zweigabligc  Haare  besit- 
zen. So  wenigstens  vorn,  während  hinten  die  Borsten  an  Zahl  und 
Grosse  abnehmen,  oben  haarartig,  unten  hakenartig  erscheinen. 

Saenuris  unibeUifera,  Mit  90  Ringen,  von  denen  vier  (9 — 12) 
einen  verdickten  Gürtel  bilden.  Die  Borsten  sind  jederseits  in  zwei 
Reihen  geordnet  und  haben  die  Form  eines  zweigabligen  Hakens. 
Die  untern  Bündel  bestehen  an  den  acht  vordem  Segmenten  aus  8, 
sonst  nur  ans  2  Borsten.  Die  letztere  Zahl  kehrt  auch  in  den  obern 
Bündeln  des  hintern  Leibes  wieder,  während  die  obern  Bündel  an 
den  acht  vordem  Segmenten  je  vier  lange  haarartige  Borsten  und  5 
oder  6  kurze  mit  Kndkamm  enthalten.  Am  9.  und  10.  Segmente 
wurden  unten  anstatt  der  Borstenbündel  paarweise  gestellte  War- 
zen beobachtet,  die  eine  Oeffnung  (Geschlechtsöffnung?)  tragen. 
Länge  28,  Dicke  0,6  Mm. 

Tscherniawsky  erwähnt  nach  den  Protocollen  der 
Moskauer  Naturf.Versamml.  eines  Enchytraeus  jaltensü  n. 
aus  dem  Landsce  Paleostom  in  Mingrelien. 

L4on  Vaiilant  stellt  in  dem  seiner  Anatomie  von 
Perichaeta  angehängten  Essai  de  Classification  des  ann6- 
lides  lombricines  (Annal.  des  sc.  natur.  T.  X.  p.  254)  die 
folgende  systematische  Uebersicht  über  die  Lumbrici- 
nen  auf: 
1.     Soies  simples  (Lumbricina). 

1.  Soies  isolees  ou  groupees  deux  par  deux  (except.  Lumbicus 
multispinus  Gr.  =s  Echinodrilus  u.  gen.).  Lunibicina 
propria. 

A.    Un   rang  de   soies  sur  la  ligne  dorsale  ou  moins  an- 
terieurement. 

a.  Soies  tres  nombreuses. 

a.  Begulierement  distribuees  autour  du  corps 
\  Perichaeta  Schm. 

b.  Sur  des  papilles  rassembl^es  ä  ia  partic  dorsale 

(?  Vergl.  S.  273.)  Megaloscolex  Tempi. 

b.  Soies  au  nombre  du  9  au  plus  par  anneau. 

a.    Alternant  longitudinalement  d'anneau  en  anneau.     * 

Pontoscolex  Schm. 

6.    £n  series  longitudinales  regnlieres 

Hypogaeon  Sav. 

2.  Pas  de  soies  sur  Ia  ligne  dorsale.    Sur  chaque  anneau 
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t.    20  soief  en  quatre  groupes    EekinodrilmM  n«  gen. 

b.  8  soies. 

0.    Recepiades  de  k  semence  en  avant  dee  caaaaz 
deferans. 
a.    Pas  de  vaisseaiix  lateraax  en  f**«f«niw. 
t  Lobe  cephaliqae  distinct^ 

*  aTec  un  proftongement  poeterieur  entamani 
plus  oa  moina  le  premier  anneaa  setigere 

Lombricos  L. 
^  sans  prolongement  posierieiir 

Helodrilas  Hoffim. 
tt  Lobe   cephalique  sonde   aa    premier    aDneao 

seligere Criodrilus  Hofim. 

ß.    Des  vaisseaux  lateraox  en  coecoms  contractilee 

Euazes  Gr. 
h.  Receptacles  de  la  semence  en  püriere  des  cannoz  def. 

Trichodrilas  Cl. 

c.  4  soies Pbreoryctes  Hoffin. 

2.    Soies  aa  nombre  da  trois  oa  plas  par  faisceaax 

Enchytraeida. 

A.  Sang  gen^ralement  roage,   pas  de    pores  a   la  ligne 
dorsale Pacbydrilas  CL 

B.  Sang  incolore,  an  pore  sar  chaqae  segment  a  la  ligne 
dorsale Encbytraeos  Hoffm. 

IL    Soies  befides    ou   capillaires,   aa  moins   en   partie,  rarement 
pectinees  (Naidea). 

1.    Soies   sar    quatre    rangs,    exceptionellement  biserieea   et 
alors  toates  capillaires.     Naidea  propria. 

A.  Soies  dorsales  da  cioqaieme  aa  treizieme  annean'cu- 
puliforme  a  Peztr^mite    .     .     .  Heterocbaeta  Cl. 

B.  Soies  fourchues  ä  tous  les  faisceauz,  oa  aa  moins  aox 
faisceaux  ventraux.  ^ 

a.     ProlongemeDt  caudale  simple, 
'a.     Une  paire  de'penis  acör^s,  long  et  non  retractilea 

Stylodriles  CL 
h.    Pas  de  p^nis  distinct. 

tt.    Anses  vascalaires  avec  des  coecams  oontractilea 

Lumbriculos  Gr. 
fi,    Anses  vascalaires  sans  coecams  contraotiles. 
t  Toutes  les  soies  foarchaes  .    Clitellio  SaT. 
tt  Des  soies  capillaires  dans  lefaisoeaa  saperieor. 

*  Des  anses  vascalaires  düat^es  et  oontractilea 
au  8.  anneaa  au  moins    .    Tubifex  Lam. 

**  Pas  d*anses  vascalaires  coutractiles  Nais  Moll. 
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b.    Prolongement  caudale  termine  par  des  digitations 

a.  nombrenses Dero  Oken. 

b.  an  nombre  du  deux  ....    Aulophorus  Scbm. 
G.    Toutes  les  Boies  capillaires. 

a.  Tube  digestif   libre    cylindriqne,    droit 

•Mesopachys  Oerst. 

b.  Tube  digestif  presentant  des  dilatation  au  spiral 

Aeolosoma  Ehrbg. 
2.    Soies  biseriees,  jamai»  capillaires*    Chaetogastrina. 

a.    Soies  simplement  fourchues  .     Chaetogaster  Baer. 
b'    Soies  presentant  lateralement  a  Peztremite  des  pro- 
longements  en  dents  du  peigne  .    Ctenodrilus  Ct. 

•Bych«ph«]l  Der  seit  Grube  (1853)  nicht  wieder 
untersuchte  Peripatus  wird  auf  Anregung  des  Ref.  von 
Sa  enger  zum  Gegenstand  einer  anatomischen  Uhter- 
suchung  gemacht,  deren  Hauptresultate  vorläufig  in  den 
Protocollen  der  Moskauer  Naturforscherversammlung  mit- 
getheiit  sind.  Verf.  untersuchte  zwei  Arten,  den  P.  ca- 
pensis  Gr.  und  eine  neue  schon  vor  mehreren  Jahren 
vom  Ref.  in  diesen  Berichten  erwähnte  neuholländische 
Art.,  die  vom  Verf.  als  P.  Leuckarti  bezeichnet  wird. 
Beide  unterscheiden  sich  nicht  bloss  durch  ihre  Färbung 
und  die  Zahl  der  Beinpaare^  sondern  auch  durch  die  Lage 
der  Vulva  von  einander.  Dass  die  Thiere,  wie  früher 
behauptet  wurde,  Zwitter  sind,  wird  vom  Verf.  in  Zwei- 
fel gezogen,  da  nicht  bloss  die  sog.  Hoden  keine  Samen- 
fäden enthalten ,  sondern  auch  bei  P.  capensis  Unter- 
schiede beobachtet  wurden  —  überzählige  Krallen  an  dem 
Hinterendo  eines  Exemplarcs  — ,  die  auf  Geschlechta- 
unterschiede  hindeuten.  Was  man  als  Hoden  in  Anspruch 
nahm,  die  beiden  an  einem  abortiven  Fusspaare  ausmün- 
denden Sehläuche,  die  übrigens  bisher:  nur  unvollständig 
und  theiiwelse  beschrieben  worden,  sind  nach  unserem 
Verf.  wahrscheinlich  nur  als  mächtig  entwickelte  Seg- 
mentalorgane aufzufassen,  wie  solche,  nur  weit  geringer 
entwickelt,  unter  verästelter  Scblauchform  auch  sonst  in 
den  einzelnen  Ringen  vorkommen  und  an  den  Bauchsei- 
ten der  Fasshöcker  ausmünden.  Verf.  glaubt  übrigens, 
dass  diese  Gebilde  nicht  bloss  zur  Absonderung  dienen, 
sondern  auch   als  Respirationsongane  fungiren   (was  aber 

ArdüT  für  Naturcr.  XXXV.  Jahr«.  8., Bd.  S 

Digitlzed  by  V^OOQlC 


278      Lenckart:  Bericht  üb.  d.Xei8t.  in  d.  Naturgesohichte 

dadurch  sehr  unwahrscheinlich  wird,  dass  die  SchlSuche 
keine  Luft  enthalten).  Die  Bauchfläche  der  Segmente 
und  das  Krallenglied  der  Füsse  enthält  noch  besondere 
Drüsen,  die  vielleicht  ein  giftiges  Secret  liefern,  obwohl 
unsere  Würmer  nicht  bloss  Insekten  fressen  (nicht  aus* 
saugen),  sondern  auch  —  nach  dem  Inhalte  ihres  Darm- 
kanales  —  eine  vegetabilische  Speise  genicssen.  Was 
Grube  für  ein  Gehörorgan  gehalten  hat,  besitzt  einen  ex- 
quisit nervösen  Bau  und  ergab  sich  als  ein  Anhanf!^  des 
Eopfganglions.  Ebenso  sind  auch  an  den  Quercommis- 
suren  zwischen  den  beiden  Seitennerven  ganglionäre 
Anschwellungen  zu  bemerken.  Die  Enden  der  Seiten- 
nerven lösen  sich  selbstständig  auf,  ohne  einen  Bogen 
zu  bilden. 

Psiygsrdil.  Wie  schon  im  letzten  J.  B.  (S.  183  u.  228) 
gelegentlich  bemerkt  ist,  gehören  die  von  Schneider 
in  Helgoland  aufgefundenen  zwei  borstenlosen  Glieder- 
würmer nicht  zu  dem  Rathke'schen  Genus  Rhampho- 
gordius,  wie  derselbe  früher  annahm.  Sie  bilden  viel- 
mehr ein  besonderes  Genus,  das  von  Rhamphogordias 
verschieden  ist  und  jetzt  als  Polygordius  bezeichnet 
wird.  (Archiv  für  Anat.  u.  Physiologie  1868.  S.  51—60. 
Taf.  II  u.  III.)  Der  ausführlichen  Beschreibung  beider 
Arten  entnehmen  wir  noch  die  Bemerkung,  dass  der 
Darm  in  der  Medianlinie  des  Rückens  und  Bauches 
durch  ein  Mesenterium  befestigt  ist,  das  an  der  Rücken- 
fläche  ein  Längsgefäss  einschliesst,  von  dem  in  den  ein- 
zelnen Segmenten  ein  blindgecndigter  Seitonzweig  nach 
der  Bauchfläche  umbiegt.  Das  Blut  ist  roth,  ohne  Kör- 
perchen. Das  Nervensystem,  das  sich  nach  den  Anga- 
ben des  Yerf.'s  nicht  auffinden  liess,  besteht,  wie  Ref. 
hinzufügt,  aus  einer  ventralen  Ganglienkctte,  die  sich  bei 
den  (bekanntlich  schon  von  Lo  v^  n  beobachteten  und  auch 
von  unserem  Verf.  wie  von  A  g  a  s  s  i  z  beschriebenen) 
schwärmenden  Lai-ven  in  günstiger  Lage  sehr  deutlich 
erkennen  lässt.  Der  auf  dem  Scheitel  vorspringende  Za- 
pfen, der  die  Augenflecke  der  Larven  trägt,  enthält  im 
Innern  das  Oberschlundganglion.  Was  übrigens  den 
eehtcn   Rhamphogordius .  betrifft,   der  dem  Vorf*  in  dem 
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einzigen  Originalexemplar  vorlag,  so  ist  ancb  dieser  ein 
unzweifelliafter  Nematbelminth ,  und  keine  Nemertine^ 
in  vieler  Beziehung  aber  so  merkwürdig,  dass  er  zur 
Aufstellung  einer  besonderen  Ordnung  nötbigen  wird. 
Verf.  stellt  über  denselben  für  spKter  noch  eine  beson- 
dere Mittheilung  in  Aussicht. 

EBtertpnemti.  Die  bis  jetzt  ohne  alles  Bedenken  für 
eine  Echinodermenlarve  gehaltene  und  in  der  That  auch 
von  den  bekannten  Formen  der  Bipinnarien  und  Brachio- 
larien  nur  in  gewissen  Nebenpunkten  (besonders  der 
Lage  des  Afters  auf  dem'  unteren  Körperpole)  verschie- 
dene Tornaria  verwandelt  sich  nach  Meoznikoff  (Nach- 
richten der  E.  Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  Göttingen 
1869.  S.  287—292)  in  die  von  demselben  Beobachter  frü- 
her beschriebene  Jugendform  des  Balanoglossus  oder 
eines  andern  nahe  verwandten  Wurmes  —  wohl  ein  neuer 
Beweis  für  die  nahen  und  innigen  Beziehungen,  welche 
awischcn  den  Würmern  und  den  Echinodermen  cxistiren 
und  in  unseren  systematischen  Anschauungen  über  kurz 
oder  lang  noch  einen  bestimmteren  Ausdruck  finden  wer- 
den. Die  Umwandlung  wird  dadur^  eingeleitet,  dass 
der  obere  Theil  des  Tornarienkörpers,  welcher  den  Was- 
*  sergefftssschlauch  und  das  von  Fr.  Hüll  er  entdeckte 
pulsirende  Herz  in  sich  einschlieast,  in  einen  grossen 
keil-  oder  zapfenförmigen  Anhang  aus  wächst,  in  dessen 
Innern  sich  dann  der  WassergefSsssehlauch  in  ausseror- 
dentlicher Weise  erweitert,  so  dass  Verf.  den  ganzen 
Anhang  (den  Rüssel  des  späteren  Balanoglossus)  für  ein 
vergrössertes  Ambulacralfüsschen  in  Anspruch  zu  nehmen 
sich  versucht  fühlt.  Gleichzeitig  entstehen  in  dem  hinteren 
Eörperabschnitt  GefSsse  und  zwei  flimmernde  Kiemen- 
B&cke,  die  auf  der  Kückenfläche  mit  einer  grossen  Oeff- 
nung  versehen  sind  und  mit  dem  Oesophagus  in  direktem 
Zusammenhang  stehen,  die  ersten  Andeutungen  des  so 
eigenthUmlich  geformten  (vonKowalewsky  entdeckten) 
Respirationsapparates.  Die  zwei  ^wurstförmigen  Organe* 
(lateralen  Scheiben  unseres  Verf.'s)  umwachsen,  wie  bei 
den  Echinodermenlarven,  den  Darm  und  liefern  die  Lei- 
besmoskeln  mit  dem   peritonealen  Darmüberzug,    inde^d 
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sich  ein   im  Innern    derselben    gelegener  Spaltraum   zu 
der  Leibeshöhle  des  definitiven  Tbieres  ausweitet. 

Gephyrea. 

Mecznikoff  macht  Mittheiiungen  über  Actinotro- 
cha  und  deren  Umwandlung  in  Phoronis  (Nachrichten 
von  der  K.  Gesellseb.  der  Wisseasch.  zu  Göttingen  1869. 
S.  232  u.  233).  Er  bemerkt^  dass  man  bei  der  von  ihm  beob- 
achteten Art,  die  sowohl  von  der  neapolitanischen  Forni, 
wie  von  A.  brachiata  verschieden  ist,  nach  der  Armzahl 
acht  auf  einander  folgende  Stadien  unterscheiden  könne, 
und  giebt  an,  dass  beim  Uebergang  in  den  definiven 
Zustand  resp.  bei  Ausstülpung  des  Schlauches  —  den 
man  nach  der  Ansicht  des  Ref.  weit  besser  mit  dem  ein- 
gestülpten Primitivstreif  der  Libclluliden  und  Hemipteren 
vergleichen  kann,  als  mit  der  Hauteinstülpung  an  den 
Pluteusformen  der  Seeigel,  mit  der  sie  von  unserem  Autor 
(M^m.  Acad.  St.  Pitersbourg  T.XIV.  No,  8.  p.  64)  zusam- 
mengestellt wird  —  der  ganze  Yordertheil  (Kopfkappe 
mit  Armen)  von  dem  Wurme  verschluckt  werde.  Der 
übrige  Körpertheil  der  Larve  bleibt  im  Zusammenhang 
mit  dem  Wurmkörper  und  nur  der  After  wimperring  löst 
sich  davon  ab.  Die  Phoronistentakel  entstehen  als  kleine 
fingerförmige  Warzen  auf  der  Unterseite  der  Armwar- 
zeln.  Der  Hauptact  der  Verwandlung,  d.  h.  das  Ein- 
dringen dos  Darmes  in  den  Wurm  und  das  Verschlucken 
der  Actinotrochatheile,  dauert  ungefähr  eine  Viertelstunde. 
Die  Embryonalentwickelung  von  Phascolosoma  schliesst 
sich,  einer  gelegentlichen  Notiz  desselben  Beobachters  zu 
Folge  (M^m.  Acad.  St.  Pötersbourg  1.  c.  p.  65),  nicht 
bloss  durch  die  Schicksale  der  Eimembran,  die  sich  in 
die  Cuticula  des  jungen  Wurmes  verwandelt,  an  die 
Chätopoden  an,  sondern  auch  dadurch,  dass  sich  am 
Embryo  sehr  frühe  ein  bauchständiger  Keimstreif  ent- 
wickelt. Dass  ausserdem  an  demselben  ähnliche  Wim- 
perapparate vorkommen,  wie  bei  den  meisten  Chätopo- 
denlarven,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt 

Schwalbe  fand  in  der  Leibeshöhlenflüssigkeit  von 
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Phascolosoma  elongatum  zwei  Arten  von  Blutkörperchen. 
Die  einen  besteben  aus  contractilen  Kügelcben  von  körniger 
Beschaffenbeit^  die  den  bei  Wirbellosen  gewöhnlich  vor- 
kommenden farblosen  protoplasmatischen  Blutzellen  gleich 
zu  setsien  sind^  während  die  andern,  welche  die  bei  wei- 
tem überwiegende  Mehrzahl  bilden,  in  allen  wesentlichen 
VerhSltnissen  eine  merkwürdige Uebercinstimmung  mit  den 
farbigen  Blutkörperchen  der  niederen  Wirbelthiere»  zeigen. 
Archiv  für  mikroskop.  Anatomie  Bd.  V.  S.  248 — 256. 

Auch  AI.  Brandt  untersucht  die  Blutflüssigkeit  der 
Sipunculiden  und  findet  an  den  topfformigen Körperchen 
derselben  kolbige  Wimperhaare  (ciliae  capitatae),  die  er 
Anfangs,  bevor  er  geschlechtsreife  männliche  Thiere  sah, 
für  Spermatozoen  zu  halten  geneigt  war.  Ebenso  gelang 
68  demselben  das  Schlundgefäss  der  Sipunculiden  zu  inji- 
ciren  und  den  Verlauf  der  zwei  Längsstämme  und  des 
Ringgcfässes  zu  verfolgen.  Bei  der  Zusammenziehung 
der  Tentakel  fliesst  das  Blut  in  die  Gefässe,  während 
die  Tentakel  umgekehrt  durch  die  Contractionen  der  Ge- 
fasse  mit  Blut  versorgt  werden.  Protocolle  dorMoscauer 
Naturforscherversammlung  1869. 

Bei  Phascolosoma  fand  Schwalbe  (Archiv  fQr 
mikrosk.Anat.  Bd. Y.  8.222)  Muskelfasern,  die  eine  körnige 
Marksubstanz  mit  Kernen  enthalten  und  eine  contractile 
dicke  Rindenschicht  aufweisen,  welche  im  frischen  Zu- 
stande vollkommen  homogen  ist,  bei  Einwirkung  von 
Reagentien  aber  mit  grosser  Leichtigkeit  in  Fibrillen 
zerfällt. 

Sa  eng  er  spricht  in  der  Moskauer  Naturforscher- 
versammlung übor  Halicryptus  spinulosus,  den  er  sowohl 
in  der  Kieler  Bucht,  wie  auch  bei  Danzig  und  Reval  in 
einer  Tiefe  von  2—5  Faden  ziemlich  häufig  antraf.  An 
den  beiden  Localitäten  sind  die  Thiere  —  wohl  im' Zu- 
sammenhang damit  9  daas  sie  am  ersten  Orte  im  feinen 
Schlamme,  am  andern  im  Sande  leben  —  insofern  ver- 
schieden, als  die  Schlundzähne  der  Kieler  Varietät  8 — 12 
Seitenzähne  tragen  und  in  8  Reihen  stehen,  während  sie 
bei  derDanziger  Form  nur  in  5  Reihen  stehen  und  4—8 
Seitenzähnc  besitzen.     Im  Umkreis  des  Oesophagus  fand 
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Verf.  eine  Anzahl  von  18  kugligen  Drüsenschläncfaen, 
die  nach  der  Mundöffnung  zu  einen  AnsfUhrungsgang 
abzugeben  schienen  und  vielleicht  mit  fünf  neben  dem 
Munde  auf  kleinen  Erbebungen  angebrachten  Löchern 
einen  Zusammenhang  haben.  Ausser  den  kurzen  Retrac- 
toren  finden  sich  auch  lange^  wie  bei  Priapalus.  Eigent- 
liche Geschlechtsdrüsen  fehlen ,  indem  die  Geschlechts- 
producte  an  der  AussenflSche  der  zur  Anheftung  der  Lei- 
tungsröhren dienenden  Peritonealfalten  hervorknospen  und 
später  frei  in  der  Leibeshöhle  gefunden  werden.  Das 
Nervensystem  liegt  unmittelbar  unter  der  Subcuticula, 
nach  Aussen  von  den  Ringmuskeln  (nicht  zwischen  Ring^ 
und  Längsmuskeln,  wie  von  Ehlers  angegeben).  Die  Chi* 
tinbildungen  der  Haut  sind  —  von  den  schon  oben  er^ 
wähnten  Zähnen  abgesehen  —  dreierlei  Art:  Taströhr- 
chen  mit  Stäbchenbesatz  am  weichen  Ende,  Widerhaken 
von  zweizackiger  Form  und  Chitinröhren  mit  feiner  Spitze. 
Die  letztern  bedecken  den  ganzen  Körper,  während  die 
erstgenannten  zwei  Bildungen  nur  am  Rüssel  gefunden 
werden. 

Baird  veröffentlicht  (Proceed.  zool.  Soc.  1868.  p.76 
— 114.  PI.  IX— XI)  „a  monograph  of  the  species  of  worms 
belonging  to  the  subclass  Gephyrea,  with  a  notice  of 
such  species  aß  are  contained  in  the  collection  of  the 
british  Museum^  und  giebt  darin  eine  Aufzählung  der 
bisher  bekannten  Species  mit  Beschreibung  und  Abbildung 
folgender  neuen  Arten:  Sijmnculus  Angasii  von  Port 
Lincoln,  S.  deformia  von  Nord-Australien,  Ä.  aeneus  von 
Ncu-Seeland,  8.  eximio-olathratus  von  den  Philippinen, 
Phcuoolosoma  oapstforme  von  den  Faiklands  Inseln,  Ph. 
Jeffrey$%%  von  Spezzia,  PA.  fasciatum  von  Madeira,  Fh. 
placostegi  vom  Cap  d.  g.  Hoffn.,  Ph.  nigrioeps  von  Chili, 
Ph.  perluoens  von  Jamaica^  Ph.  albo-lineatum  von  den 
Philippinen,  PA.  Lordi  von  den  Vancouver-Inseln,  fll. 
planispinoaum  von  unbek.  Herkunft,  Tkemüte  (Gr.  1828  = 
Dendrostomum  Gr.)  lagentformis  von  Australien,  Aspidfh 
aiphon  Cumingii  von  den  Philippinen,  Paeudaspidosi' 
phon  (n.  gen. ,  auf  Grund  des  wenig  deutlichen  Nacken- 
schildes von   Aspidosiphon  abgetrennt)  graciU  von  den 
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Philippiaen,  Priapultia  ttiberculato-spinostis  von  den  Falk- 
landa-Inseln. 

Die  Auftreibungen,  welche  den  Leib  des  hier  er- 
wähnten Sipnnculus  deformis  Baird  auszeichnen,  sind  übri-* 
gens  nach  den  Mittheilungen  Grube^s  (Bor.  d.  naturhist. 
Sect  d.  Scbles.  Gesellsch.  1869.  8.  42)  krankhafter  Art 
und  überall  zu  beobachten,  wo  man  Phascolosomen  einige 
Tage  in  einem  Becken  voll  Wasser  mit  anderen  leicht 
absterbenden  Thieren  aufbewahrt. 

Ausser  den  schon  im  letzten  J.  B.  erwähnten  Phas- 
colosoma  semirugosum  Gr.  und  Ph.  asperum  Gr«,  so  wie 
den  cbendas.  aufgeführten  Ph.  (Aspidosiphon)  annulosum 
beschreibt  Grube  in  den  Verhandl.  der  zoolog.-botan. 
Gosellsch.  in  Wien  1868.  S.  641—647.  Tab.  VIII  aus  dem 
Rothen  Meere  noch  Ph.  hüppelii  n.  (vielleicht  identisch 
mit  Ph.  longicolle  Lt.),  und  Ph.  (Aspidosiphon)  elegans 
=  ßternaspis  elegans  Cham,  et  Eysenh.  Das  Gen.  Loxo- 
siphon,  dasDiesing  auf  die  letztgenannte  Art  gegründet 
hat,  muss  eingehen,  nachdem  auch  das  Lox.  aspergillum 
Dies,  sich  als  ein  Aspidosiphon  erwiesen  hat. 

Unter  den  an  der  Norwegenschen  Küste  aufgefun- 
denen Tiefwaaserthieren  führt  Sars  einen  neuen  Sipun- 
culus  und  3  neue  Phascolosomen  (PA.  olivaoemn,  Ph.  puBÜ" 
lum,  Ph.  laemssvmum)  auf.    L.  c.  p.  252. 

Als  Epitrachys  rugosus  und  E.  granulatus  beschreibt 
Ehlers  die  fosssilen  Ueberrcste  zweier  Würmer,  die 
allem  Anschein  nach  den  Sipunculiden  zugehören.  Ueber 
fossile  Würmer  u.  s.  w.  Palaeontographica  1.  c.  p.  166— 
169.  Tab.XXXVL  ^ 

Nematodes. 

Den  von  Grenacher  wieder  aufgenommenen  Ua- 
tersuchungen  ^^über  die  Anatomie  der  Gattung  Gordius^ 
(Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie  Bd.  XVIIL  S.322 
— 344.  Taf.23,  24)  ist  es  endlich  gelungen,  die  vielfach 
verkannte  Organisation  dieses  merkwürdigen  Wurmes 
dem  besseren  Verständnisse  zugänglich  zu  machen.  So 
lange  derselbe  noch  als  Parasit  im  Innern  seines  Wirthes 
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lebt  —  Verf.  untersuchte  vornXmlich  eine  grosse  exoti- 
sche Form;  die  Prof.  Sem  per  auf  den  Philippinen  aus 
dem  Leibe  einer  Mantide  entnommen  hatte,  Oord,  oriia- 
iuB  n.  — ,  besitzt  er  auf  der  vordem  Körperspitze  einen 
deutlichen  Mund,  der  jedoch  nach  der  Auswanderung^ 
mitsamrat  dem  zunSchst  darauf  folgenden  Abschnitte  des 
Darmkanales  obliterirt,  obwohl  der  letztere  sonst  in  gan- 
zer Länge  peristirt.  Es  ist  der  von  Meissner  als  j,Ex- 
cretionsorgan*'  beschriebene  hohle  Cylinder,  den  schon 
Schneider  als  Darm  in  Anspruch  genommen  hat.  Der 
letztere  hat  dabei  freilich  den  Irrthum  begangen,  den 
ursprünglich  richtig  von  ihm  erkannten  Bauchstrang 
(Meissner's  Ganglicnstrang)  als  Oesophagus  zu  deuten.  Das 
hintere  Ende  des  Darmes  mündet  in  beiden  Geschlechtern 
gemeinschaftlich  mit  den  Geschlechtsorganen  durch  eine 
kurze  Kloake  nach  aussen,  die  sich  bei  den  weiblichen 
Exemplaren  zunächst  in  einen  kurzen  Uterus  und  sodann 
in  ein  nach  vorn  darüber  ziemlich  weit  hinausragendes 
blindsackförmiges  Beceptaculum  seminis  fortsetzt,  das 
schon  V.  Siebold  kannte,  Meissner  aber  als  den  obe* 
ren  Theil  des  Uterus  in  Anspruch  nahm,  obwohl  die 
Oviducte  unterhalb  desselben,  an  der  Vereinigungsstelle 
mit  dem  Uterus  einmünden.  Die  beiden  Ovarien,  die 
schon  während  des  parasitischen  Lebens  strotzend  mit 
dicht  gedrängten  Eiern  erfüllt  sind,  durchsetzen,  wie  die 
Hoden,  den  grossesten  Theil  des  Leibes  und  stehen  mit 
den  neben  ihnen  hinlaufenden  Oviducten  durch  einen 
Längsschlitz  in  Verbindung.  Was  Meissner  als  Ova- 
rien beschreibt,  sind  nur  diese  beiden  Eileiter,  die  nach 
dem  Uöbertritte  der  Eier  stark  gedehnt  werden,  während 
die  eigentlichen  Ovarien  sich  zurückbilden.  TraubenfSr- 
mig  zusammenhängende  Eier,  wie  sie  M  e  i  s  s  n  e  r  beschreibt 
und  durch  Prolificatton  aus  der  primitiven  Eizelle  ent- 
stehen lässt,  finden  sich  nirgends.  Die  von  Schnei- 
der als  Fibrillen  gedeuteten  Muskelleisten  betrachtet 
Verf.  als  Fasern,  wie  bei  Ascaris.  Unser  Gordius  würde 
demnach  den  sog.  Coelomyariern  zugehören,  wenn  wir 
die  Nomenclatur  Schneider*8  anziehen  wollen.  In  an* 
derer  Hinsicht  ist  Gordius  aber   von  den  übrigen  Nema- 
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toden^  selbst  von  dem  damit  hh'ufig  zusammengestellten 
Gen.  Mermis,  so  verschieden,  dass  man  dem  Verf.  nur 
beistimmen  kann,  yrenn  derselbe  die  Nothwendigkeit  betont, 
die  Gordien  auch  im  Systeme  davon  schärfer  abzutren- 
nen, als  man  in  der  neuesten  Zeit  anzunehmen  geneigt 
war.  Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  der  Thatsache^ 
dass  Gordius  kurz  vor  dem  Beginne  des  freien  Lebens 
einer  Häutung  unterliegt,  nach  der  erst  die  so  eigen- 
thümliche  gefelderte  sog.  Epidermis  frei  zu  Tage  kommt. 
Dass  diese  Felder  übrigens  —  wie  auch  schon  Ref.  her- 
vorgehoben hat  —  nur  irrthümlicher  Weise  als  Zellen 
gedeutet  wurden,  geht  nicht  blos  aus  dem  Mangel  eines 
Kernes  hervor,  sondern  auch  daraus,  dass  dieselben  bei 
G.  ornatus  von  ansehnlichen  Warzen  vertreten  sind, 
die  dem  Körper  der  genannten  Art  ein  bereiftes  Aussehen 
geben  und  in  der  Mittellinie  des  Bauches  sowohl,  wie  des 
Rückens  einen  Besatz  von  soliden  haarartigen  Fortsetzun- 
gen tragen,  wie  sie  Moebius  einst  als  charakteristisch 
für  seinen  Chordodes  beschrieben  hat. 

Nachträglich  (a.  a.  O,  Bd.  XIX.  S.287)  berichtet 
unser  Verf.  noch  die  Thatsache,  dass  es  ihm  durch  An- 
wendung der  Moleschottschen  Kalilösung  bei  einem  fri- 
schen Gordius  gelungen  sei,  die  Muskelzellen  zu  isoliren 
und  zu  messen.  Ihre  Länge  wird  auf  0,5  bis  0,66  Mm., 
ihre  Breite  auf  0,06  Mm.  angegeben. 

Im  Gegensatze  dazu  nimmt  übrigens  Schneider 
(ebenda  S.  284 — 286)  die  Muskelbänder  von  Gordius  nach 
wie  vor  als  Fibrillen  oder  vielmehr,  wie  er  jetzt  lieber 
sagen  möchte,  als  Fibrillensäulcheu,  wie  sie  von  Cohn* 
heim  in  den  Muskelbündoln  der  Wirbelthiere  nachge- 
wiesen seien,  in  Anspruch. 

Kessler  beschreibt  ausser  dem  Gordius  subbifurcus 
einen  O.  inermis  n.,  der  in  Russland  weit  verbreitet  sei  und 
sich  von  G.  setiger  Sehn,  namentlich  durch  Abwesenheit 
der  Spitzen  und  Härchen  am  männlichen  Hinterleibsende 
unterscheide.  Beiträge  zur  zoolog.  Kenntniss  des  Onega- 
sees 1.  c.  p.  119. 

Grube  berichtet  über  Gordien   bis   zu    1  Fuss 

\ 
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Lftnge    ans   lebenden  und    todten  Engerlingen.     Bericht 
d.  naturhist.  Sect.  ächles.  Gesellsch.  1869.  S.43. 

Referent  bebandelt  in  der  Fortsetzung  seines  Hand- 
und  Lehrbuches  über  „die  menschlichen  Parasiten  und  die 
von  ihnen  herrührenden  Krankheiten''  (Bd.  II.  Lief.  2,  Leip- 
zig 1868.  S.  257—512)  den  Bau  und  die  Naturgeschichte 
von  Ascaris  mystax,  OxTuris  yermicularis,  Eustrongjlus 
gigasy  Strongylus  longevaginatus,  Dochniius  duodenalis 
und  Trichocephalus  dispar.  Bei  der  Darstellung,  die  auch 
hier  überall  auf  eigner  selbstständiger  Forschung  und 
Experimentaluntersuchung  beruht,  sind  zugleich  die  ver- 
wandten Schmarotzer  unserer  Hausthiere  vielfach  berück- 
sichtigt. So  namenth'ch  Dochmius  trigonocephalus,  Scle- 
rostomum  equinum,  Trichocephalus  affinis,  deren  Ent- 
wickeiungsgeschicbte  unser  Verf.,  so  weit  das  anging, 
vollständig'  verfolgt  hat.  Auch  sonst  bietet  Verf.  zahl- 
reiche neue  Thatsachen,  besonders  in  Betreff  von  Oxju* 
ris  und  Eu^rongylus.  Dass  erstere  sich,  wie  Küchen« 
meister  und  V ix  behaupteten,  im  Blind-  undDickdarm 
ohne  Auswanderung  vermehre,  wird  in  Abrede  gestellt. 
Allerdings  durchlaufen  die  Embryonen  derselben  gelegent- 
lich schon  im  menschlichen  Darme  ihre  volle  Entwicke- 
lung,  aber  sie  verweilen  in  den  Eierhüllen  und  schlüpfen 
erst  aus,  wenn  sie  den  Magen  passiren.  Dazu  kommt^ 
dass  die  Mehrzahl  der  Eier  mit  einer  noch  unvolistSndi- 
gon  kaulquappenartigen  Embryonalform  den  Darm  ver^ 
ISsst,  und  erst  im  Freien  ihre  spätere  Entwickelung  ab- 
schliesst.  Bei  Einwirkung  höberer  Temperaturgrade  (über 
32"  R.)  geschieht  das  nicht  selten  schon  nach  wenigen 
Stunden.  Da  die  Eier  und  Embryonen  überdiess  ohne 
Verlust  der  Keimkraft  eintrocknen  können  und  sich  ihrer 
Kleinheit  wegen  leicht  verschleppen  lassen,  so  erklärt 
sich  die  weite  Verbreitung  dieses  häufigsten  aller  mensch* 
liehen  Parasiten.  Das  massenhafte  Auftreten  beruht  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  wiederholter  Selbstanstek- 
kung,  die  durch  die  bekannten  Auswanderungen  der  le- 
benden Würmer  nicht  wenig  erleichtert  wird.  Die  post- 
embryonale Entwickelung    nimmt    gleichfalls   nur  eine 
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kurze  Zeit  in  Anspruch  und  ist  nach  einmaliger  Häutung 
vollendet  Lippen  und  geschlechtliche  Auszeichnungen 
lassen  sich,  wie  bei  Ascaris,  erst  nach  der  Ablösung  der 
Embryonalhaut  unterscheiden.  Eustrongylus  trägt  —  ein 
bisher  übersehener  Charakter  —  auf  den  Seitenlinien 
eine  Reihe  warzenförmiger  Tastpapillen.  Ebenso  die  Ru- 
dolphische Filaria  cystica,  in  der  Verf.  mit  Schneider 
die  Larve  eines  Eustrongylus  —  freilich  nicht  des  Eustr. 
gigas  —  erkennt.  Auch  der  Rand  der  in  ganzer  Aus- 
dehnung muskulösen  männlichen  Bursa  ist  mit  Tastpa- 
pillen  besetzt.  Die  Eier  und  Samenzellen  entwickeln 
sich  ohne  Rhachis,  sind  dafür  aber  wie  Epithelzellen 
eine  Zeitlang  auf  der  Wand  der  Geschlechtsdrüsen  be- 
festigt. Der  bisher  erst  ein  Mal  beobachtete  Strongylus 
longevaginatus  ist  mit  Str.  paradoxus  aus  den  Lungen 
des  Schweines  nahe  verwandt,  wenn  nicht  —  wie  Ref. 
nachträglich  hinzufügen  möchte  —  identisch.  Wie  bei 
den  übrigen  Lungenstrongyliden  werden  die  Embryonen 
desselben  wahrscheinlich  in  einem  Zwischenwirthe  auf* 
gezogen,  während  die  Darmstrongyliden  in  der  Jugend 
unter  Rhabditisform  ein  freies  Leben  führen  und  dann 
(nach  Dochmius  trigonocephalus  zu  schliessen)  alsbald 
in  ihren  definitiven  Wirth  übertreten,  um  hier  entweder 
(Dochmius  trigonocephalus)  unter  mehrfachen  Häutungen 
ihre  ganze  Metamorphose  im  Darmkanalo  zu  durchlaufen, 
oder  bis  zur  Entwickelung  der  definitiven  Form  zunächst 
in  anderen  Organen  (Sclerostomum  equinum  in  den  an- 
eurysmatisch  veränderten  Darmartcrien ,  Sei.  tetracan- 
thum?  in  Kapseln  der  Darmwand  zu  verweilen.  Auch 
die  Trichocephalen  haben  keinen  Zwischenwirth ;  sie  ge- 
langen nach  Abschluss  der  Embryonalentwickelung  noch 
von  der  Eihaut  umschlossen  in  den  Darm  ihrer  späteren 
Träger  und  wachsen  in  diesem  binnen  vier  Wochen  zu 
langen  und  schlanken  Trichosoma-artigen  Parasiten  aus, 
die  erst  mit  Eintritt  der  Geschlechtsreife  (durch  Ent- 
wickelung und  Anhäufung  der  Geschlechtsproducte)  die 
später  so  charakteristische  Eörperform  annehmen.  Mit 
Hülfe  des  fadenförmig  dünnen  Eörperendes  sind  die 
Würmer  unter  der  Schleimhaut  befestigt.     Im  Embryo- 
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nalzustandc  sind  die  innern  Organe  nur  wenig  differen- 
zirt;  wie  solches  auch  für  die  nahe  verwandten  Trichinen 
bekannt  ist. 

Die  Mittheilungen^  die  Zenker  (Tageblatt  der  42. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  No.  7. 
S.  140)  über  die  Lebensgeschichte  und  Entwickelung  von 
Oxyuris  vermicularis  macht  ^  stimmen  in  allen  wesentli- 
eben  Punkten  mit  den  Angaben  des  Ref.  überein. 

Flügel  liefert  eine  auf  genauer  Untersuchung  be- 
ruhende Darstellung  der  Mundorgane  bei  Oxyuria  vermi- 
cularis, 0.  obvelata  und  O.  curvula,  und  liefert  damit 
den  Beweis,  dass  diese  Gebilde  bei  sonst  nahe  stehenden 
Formen  in  sehr  manchfaltiger  Weise  differiren.  Während 
dieselben  bei  der  erstgenannten  Art  denen  der  Gattung 
Ascaris  nahe  kommen,  lässt  O.  curvula  kaum  noch  eine 
Aehnlichkeit  damit  erkennen.  Statt  der  dreikantigen 
Mundöffnung  ist  nach  dem  Schwunde  der  Lippen  hier  eine 
sechskaütige  Oeffnung  vorhanden.  Die  sechs  Papillen, 
die  in  der  Peripherie  der  Mundöffnung  gefunden  wer- 
den, haben  bei  Ox.  obvelata  die  gleiche  Bildung,  obwohl 
sonst  die  sog.  Lateralpapillen  von  den  vier  submedianen 
verschieden  sind.  Ueber  die  Lippen  einiger  Oxyurisar- 
ten,  Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XIX.  S.  234—243. 
Taf.  XX. 

V.  Willemoes-Suhm  beobachtete  ein  weibliches 
Exemplar  von  Ascaris  heteroura  Crepl.  mit  turgesciren- 
den  Geschlechtsorganen  und  reifen  Eiern,  das  neben  dem 
After  an  dem  sonst  weiblich  gebildeten  Schwänze  zwei 
vollkommen  männlich  entwickelte  Spicula  trug.  Zeitschrift 
für  wissenschaftl.  Zool.  Bd.  XIX.  S.  472.  ^Ueber  einen 
Zwitter  von  Aec.  heteroura."  Ein  ähnlicher  Fall  ist  be- 
kanntlich, wie  auch  Verf.  anzieht,  früher  sohoh  von  Meiss- 
ner bei  Mermis  albicans  beschrieben,  nur  war  hier  das 
Süssere  Ansehen  auch  sonst  mehr  männlich  als  weiblich. 

Davaine  benutzt  die  seltene  Gelegenheit,  die  Eier 
eines  Eustrongylus  gigas  frisch  zu  untersuchen,  zu  einer 
Reihe  von  Experimenten  (rech,  sur  le  developpement  et 
la  propagation  du  Strongle  göant.  Compt.  rend.  T.  69. 
p.  1091—1095).  Die  Eier,  die  noch  in  dem  Uten»  der  Mnt- 
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ter  bis  zur  Zwelthcilung  des  Dotters  gelangt  waren^ 
bliebea  von  November  bis  Mitte  April  im  Wasser  und 
feuchter  Erde  ohne  VcrKnderung;  begannen  aber  dann 
ihre  Entwickelung  so  rasch  zu  durchlaufen  ^  dass  die 
Embryonen  schon  nach  vier  Wochen  ihre  volle  Ausbil- 
dung erreichten.  Sie  maassen  0,24  Mm.  in  der  Länge  und 
0^014  Mm.  in  der  Breite  und  verschmälerten  sich  allmähh'ch 
nach  hinten«  Der  Kopf  war  zugespitzt  und  wahrscheinlich 
mit  einem  kleinen  retractilen  Stachel  versehen,  der  Oe- 
sophagus wenig  scharf  begrenzt.  Die  Embryonen  schlü- 
pften nicht  aus,  obwohl  sio  sich  5  Monate  unverändert 
erhielten.  Da  sie  im  Wasser  nach  der  Entfernung  der 
Schale  rasch  zu  Grunde  gingen,  so  schloss  Verf.,  dass 
sie  noch  unter  dem  Schutze  der  Umhüllungen  in  ihren 
Wirth  einwanderten,  allein  die  Vorsuche,  den  Hund  dircct 
damit  zu  inficiren,  schlugen  fehl.  Die  Embryonen  fielen 
nicht  einmal  aus  ihren  Schalen  aus,  und  diese  blieben 
meist  unverändert.  Ebenso  wenig  gelang  es,  sie  in 
Aalen,  Karpfen,  Tritonen  und  Schlangen  zur  Ansiedelung 
zu  bringen.  Auch  Gammarus  pulex  erwies  sich  nicht 
als  der  rechte  Zwischenträger. 

Die  Angabe  von  Cobbold,  dass  die  Lebensgo- 
schichte  von  Syngamus  trachealis  bis  jetzt  noch  unbe- 
kannt sei  (Entozoa  p.  68),  veranlasst  Ref.  zu  der  Bemer- 
kung, dass  die  Embryonen  dieses  Wurmes  einige  Wo- 
chen nach  dem  Ablegen  der  Eier  zur  Entwickelung 
kommen  und  in  den  festen  Schalen  ohne  auszukriechen 
vorharren,  bis  sie  von  einem  Zwischenwirthe  (Insekten- 
Larve?)  gefressen,  werden.  Beim  Uebertritte  in  den  de- 
finitiven Wirth  sind  die  Thiere  noch  ohne  geschlecht- 
liche Auszeichnung  und  mit  einem  kleinen  provisorischen 
Mundzapfen  versehen,  der  bei  der  nächsten  Häutung  abge- 
legt wird.  Die  Copulation  geschieht  unmittelbar  nachdem 
die  Würmer  durch  diese  Häutung  ihre  definitive  Bildung 
erreicht  haben,  noch  vor  Eintritt  der  eigentlichen  Ge- 
schlechtsreife. 

Wucherer,  der,  wie  wir  wissen  (J.  B.  1866.  S.  274), 
den  Dochmius  duodcnalis  auch  in  Brasilien  als  Ursache 
der  daselbst  ebenso,  wie  in  Aegypten,  endemischen  Chlo- 
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jrose  nachgewiesen  hat^  macht  *die  dortigen  Äerzte  mit 
den  Hauptresultaten  meiner  Untersuchungen  über  den 
Dochmius  trigonocephalus  bekannt  und  giebt  bei  dieser 
Gelegenheit  an,  dass  sich  die  Embryonen  des  menschli- 
chen Dochmius,  wie  das  auch  von  mir  vermuthet  war, 
gleich  denen  des  D.  trigonocephalus  binnen  wenigen  Ta- 
gen in  ihren  Eiern  entwickeln,  dann  nach  aussen  aus- 
schlüpfen und  hier  unter  Nahrangsaufnahme  rasch  um  ein 
Ansehnliches  auswachsen.  Dieselben  gleichen  vollkom- 
men den  von  mir  beschriebenen  Jugendformen  von  Doch- 
mius trigonocephalus,  sind  aber  etwas  schlanker.  Ga- 
zeta medica  di  Babia  1869.  Nr.  63,  64,  65. 

Nach  Gerlach's  klinischen  Beobachtungen  soll 
zwischen  der  Lungen-  und  Magen wurmseuche  der  Llm- 
mer  der  Art  ein  Zusammenhang  bestehen,  dass  im  Som- 
mer bis  Herbst  die  Lungenwürmer  vorkommen,  im  Herbste 
und  Winter  beide  Wurmformen  neben  einander  existiren 
und  im  Frühjahr  bloss  noch  die  Magenwürmer  gefunden 
werden.  Dass  dieser  Umstand  jedoch  zu  der  Annahme 
eines  genetischen  Zusammenhangs  zwischen  Strongylus 
filaria  und  Str.  contortus  genüge,  resp.  eine  solche  Vermu- 
thung  rechtfertige,  scheint  Ref.  sehr  zweifelhaft.  Der  letz- 
tere hat  nicht  einen  einzigen,  sondern  vielleicht  ein  Dutzend 
Fütterungsversuche  mit  den  Embryonen  von  Str.  filaria 
angestellt  —  was  dem  Verf.  freilich  unbekannt  geblieben 
ist  — ,  aber  niemals,  weder  Lungenwürmer,  noch  Magen- 
würmer in  seinen  Fällen  beobachtet.  Jahresber.  der 
Eöuigl.  Thierarzncischule  in  Hannover.  Zweiter  Bericht 
1869.  S.72. 

Auch  Colin  handelt  (Rec.  Med.  v^t6r.  1868.  8.  539) 
über  die  Strongyliden  aus  dem  Darmkanale  des  Schafes 
—  Strongylus  contortus,  St.  filicollis,  St.  cornuus  und  St. 
hypostomus  —  und  liefert  den  Nachweis,  dass  St.  cer- 
nuus  ein  Dochmius  sei,  wie  das  auch  von  Ref.  in  seinem 
Parasitenworke  hervorgehoben  wurde.  Wenn  gleichzeitig 
auch  St.  hypostomus  als  Dochmius  bezeichnet  wird ,  so 
beruhtdas  auf  einem  Irrthum,  da  dieses  Thier  entschieden 
der  Sclerostomumgruppe  zugehört. 

Denselben  Gegenstand  behandelt  Baillet,  der  ao- 
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wohl  von  Strongylus  filicollis,  wie  von  Dochmius  cernuus 
eine  zutreffende  Beschreibung  giebt  und  dabei  die  Unter- 
schiede Ton  den  verwandten  Arten  (Strongylus  contortus 
—  Sclerostomum  hypostomum)  hervorhebt.  Die  Embryo- 
nen dieser  Thiere  sah  Baiilot  aus  ihren  Eihüllen  her- 
vorschlüpfen und  eine  Zeitlang  frei  leben,  ohne  jedoch 
ihre  Rhabditisform  zu  erkennen.  Baillet,  note  sur  les 
strongylicns  et  les  scl^rostomiens  de  i'appareil  digestif 
des  bStes.    Paris  1868. 

Colin's  Mittheilungen  über  die  Pallisadenwürmer 
aus  den  Bronchien  des  Kalbes,  Schweines  und  Schafes 
(1.  c.)  enthalten  nichts  Neues.  Verf.  sah  die  trächtigen 
Würmer  auf  feuchter  Erde  bald  absterben,  die  junge 
Brut  aber  noch  eine  Zeitlang  daselbst  sich  bewegen. 

Die  von  L  e  g  r  o  s  (Herings  Repertor.  für  die  Thierheil- 
künde  Jahrg.  XXIX.  S.  63)  und  von  Colin  (r^c.  de  m6d. 
v6t6rin.  1867.  T.  IV)  aus  dem  Lungengewebe  der  Katze 
beschriebenen  tuberkelartige  Wurmknoten  rühren  ohne 
Zweifel  von  OUulanus  tricuspis  her,  dessen  Lebensge- 
schichte nach  den  Untersuchungen  des  Ref.  in  dem  letz- 
ten Jahresberichte  dargestellt  wurde. 

Die  sonderbare  Onchocerca  reticulata  Dies.  (Spiroptera 
concinnata  Ercol.)  ist  neuerdings  sowohl  von  Ercolani 
in  Bologna,  wie  von  Baumgarten  in  Wien  mehrmals 
im  Fesselbeinbeuger;  wie  im  Nackenbande  des  Pferdes 
aufgefunden.  Es  ist  schwer,  das  Tbier  zu  entrollen  und 
so  mag  denn  auch  die  angegebene  Grösse  (45 — 50  Ctm.) 
vielleicht  noch  zu  klein  sein.  Die  Weibchen,  deren  Ge- 
schlechtsöffnung in  der  Nähe  des  zugespitzten  Kopfendes 
vorhanden  ist;  enthalten  zahlreiche  Eier  mit  und  ohne  Em- 
bryonen. In  einem  (zerrissenen)  Exemplare  ^urde  eine 
unglaubliche  Menge  langer  und  schmaler  zugespitzter 
Gebilde  beobachtet;  die  eine  grosse  Achnlichkeit  mit  den 
Spermatozoiden  niederer  Thiere  hatten  und  auch  wohl 
solcjii^  gewesen  sind.  Oeaterreichische  Vierteljahresschrift 
für  wissensch.  Veterinärkunde  Bd.  XXIV.  S.  32. 

Rivolta  giebt  an,  in  einem  flechtenartigen  Aus- 
schlage an  den  unteren  Theilen  der  Gliedmaassen  eines 
Pferdes  Rundwürmer    bis   zu   3   Mm.   Länge    und    ohne 
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Geschlechtsorgane  aufgefunden  zu  haben.  Die  Vermu- 
tbung^  dass  diese  Parasiten  zu  Filaria  medinensis  gehörten, 
entbehrt  allen  Grundes.  Hering^s  Repertor.  für  Thier- 
beilkunde  Jahrg.  29.  S.  373  und  Archiv  für  Parasiten- 
kunde 1}  S.  222.  (Nach  einer  Notiz  aus  il  medico  veteri- 
nario  Torino  1868  p.  300.) 

Nachdem  sich  die  Brasilianische  Chlorose  als  dieselbe 
Helminthcnkrankheit  erwiesen  hatte,  wie  die  Aegjpti 
sehe,  lag  es  nahe,  auch  die  in  Brasilien,  wie  in  andern 
tropischen  Ländern,  einheimischo  Hämaturie  von  dem- 
selben Gesichtspunkte  aus  ätiologisch  zu  prüfen.  Wuche- 
rer, der  auch  hier  die  Initiative  ergriff,  fand  jedoch  in 
dem  Harne  der  an  dieser  Krankheit  leidenden  Brasilia- 
ner  keine  Spur  von  Distomum,  wohl  aber  (Gazetta  med. 
di  Buhia  1868.  Nr.  57)  mikroskopische  Spulwürmer,  die 
Referent  nach  den  von  Wucherer  ihm  übersandten 
Proben  als  Embryonen  (von  0,3  Mm.  Länge)  eines  noch 
unbekannten  Spulwurmes,  wahrscheinlich  aus  der  Familie 
der  Strongjliden,  erkannte.  Gleichzeitig  fand  Ref.  in  den 
untersuchten  Proben  noch  die  Eier  eines  zweiten  eben- 
falls unbekannten  Nematoden  (Vso  Mm.  lang  mit  dicker 
Schale  und  abgeplattetem  einen  Pole).  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  wir  auf  dem  Wege  der  Autopsie  bald  eine  bestimm- 
tere Kenntniss  über  die  neuen  Parasiten  gewinnen  wer- 
den. So  viel  aber  steht  schon  heute  fest,  dass  wir  es 
hier  wiederum  mit  Parasiten  zu  thun  haben,  die  uns  in 
Betreff  der  Aetiologie  der  endemischen  Krankheiten  eine 
weite  Perspective  eröffnen.  (L.  c.  1869.  Nr.  16,  Zeitschrift 
für  Parasitenkunde  I.  p.  376—379.) 

Nach  den  Beobachtungen  Weijenbergh's  (notice 
sur  le  filaroides  mustelainim,  Archivs.  n4crlandaises  sc 
exact.  et  natur.  T.  III.  p.  428—434.  PI.  XVI)  lebt  die 
Rudolphische  Filaria  mustelarum  nicht  bloss  in  den  Lun- 
gen ihres  Wirthes,  sondern  auch  in  den  Sinus. frontales, 
deren  Knochenwandungen  sie  nicht  selten  in  mehr  oder 
minder  sarker  Ausdehnung  bis  auf  das  Periost  zur  Re- 
sorption bringt.  Der  Mund  des  Wurmes  wird  von  zwei 
dreieckigen  Erhebungen  begrenzt  und  der  Penis  mit  Recht 
als   doppelt,    nicht    als    einfach    beschrieben.      Das  von 
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Weijenbergb  beobachtete  Vorkommen  erinnerte  mich 
an  die  von  meinem  Onkel  Sig.  Lenckart  aufgefundene 
Spiroptera  (?)  nasicola  der  Masteliden,  die  ich  bei  nS- 
herer  Vergleichung  jetzt  auch  als  identisch  mit  Filaroi- 
dos  mustelarum  erkannt  habe.  Dass  dieses  Thier  den 
Strongjliden  zugehört,  hier  aber  wegen  der  eigenthüm- 
lichen ,  bis  jetzt  noch  nirgends  richtig  dargestellten 
Bildung  der  Schwanzblase  ein  eigenes  Genus  zu  bilden 
hat,  ist  schon  in  meinem  Parasiten  werke  II. 'S.  402  be- 
merkt worden.  Ebendas.  auch  einige  Notizen  über  den 
Bau  und  die  muthmassliche  Lebensgeschichte  der  Em- 
bryonen. 

Colin's  j,Etudes  exp6rimentales  sur  les  Trichines 
et  la  trichinöse  dans  leurs  rapports  avec  la  zooIogie, 
PhyP^ne  €>*  J*  Pathologie*'  (Cpt.  rend.  T.  66.  p.  1127— 
1131)  enthalten  für  den  deutschen  Leser  nichts  Neues, 
wohl  aber  mancherlei  Irrthümliches,  wie  u.  a.  die  An- 
gabe, dass  die  männliche  Trichine  zwei  Spicula  be- 
sitze und  die  Einkapselung  der  Embryonen  nicht  in,  son- 
dern zwischen  den  Muskelbündeln  vor  sich  gehe. 

Kreisthierarzt  Schirliz  will  bei  einem  Schweine 
nicht  nur  in  den  Muskeln,  sondern  auch  in  dessen  Finnen 
(Cysticercus  cellulosae  und  Echinococcus)  Trichinen  ge- 
funden haben.  Gurlt  und  Hartwig's  Magaz.  für  Thier- 
heilkunde  Bd.  XXXIV.  S.  44. 

Dagegen  giebt  Zürn  —  entgegen  den  Beobach- 
tungen von  Pagenstecher  u.  A.  —  an,  bei  den  mit 
trichinigem  Fleische  gefütterten  Fliegenlarven  niemals 
Trichinen  beobachtet  zu  haben.  Zeitschrift  für  Parasiten- 
kunde I.  S.  362.  (Die  Fütterungsversuche  des  Ref.  lie- 
ferten dieselben  negativen  Resultate.) 

Cobbold  behandelt  die  Geschichte  der  Entdeckun- 
gen über  die  Trichinen  und  erklärt,  dass  Paget  schon 
vor  Owen  den  Wurm  im  Innern  seiner  Kapsel  gesehen 
habe.  Entozoa  p.  1—8.  Die  ebendaselbst  (p.  9—17)  mitge- 
theilten  Fütterungsversuche  sind  schon  früher  von  uns 
berücksichtigt.  Dass  übrigens  die  Trichinen  in  England 
fehlen  und  nur  gelegentlich  durch  deutsche  Schweine 
eingeführt  würden,   dünkt    Ref.    sehr   unwahrscheinlich. 

AfchlT  f.  5ator«.  XXXY.  Jiüirff.  X.  Bd.  T 
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Verf.  würde  sich  allem  Yermutben  nach  rasch  durch  Un- 
tersuchung der  Ratten  aus  den  Londoner  Fleischhallen  vom 
Gegentheil  überzeugen  können.  Und  wo  die  Ratten  tri- 
chinig siud,  da  finden  sich  die  Parasiten  gelegentlich  auch 
bei  den  Schweinen  —  eine  Thatsache,  die  Verf.  freilicli 
noch  immer  ohne  Berücksichtigung  ISsst. 

Bei  Plotus  anhinga  fand  Wyman  (Proceed.  Best 
Soc.  T.  XII.  p.  100-104)  17  Mal  in  19  Fällen  zwischen 
Pia  mater  und  Arachnoidca  auf  dem  kleinen  Hirne  einen 
viviparen  Rundwurm^  den  er  Filaria  anhingae  benannte. 
Männliche  und  weibliche  Thiere  waren  immer  in  mehre- 
ren Exemplaren  vorhanden,  die  erstem  30,  die  anderen 
etwa  60  Mm.  lang.  Mundpapillen  sollen  fehlen.  Ein  ein- 
lappiges gekrümmtes  Spiculum«  Die  weibliche  Oeffiiung 
wurde  nicht  aufgefunden,  wie  denn  auch  in  Betreff  der 
Ein-  und  Auswanderung  keinerlei  Anhaltspunkte  geboten 
werden. 

Heterakia  perarmata  n.  aus  dem  Darmkanale  von 
Tarsius  spectrum  mit  drei  mondsichelförmigen  gegenein- 
ander gestellten  Zähnen  in  der  Mundhöhle,  G—lOMm. 
gross,  Ratze  1,  Archiv  für  Natu rgesch.  1868.  8.150—150. 

Ebendas.  erwähnt  Ratzel  einer  Filaria  (?Ref.)  von 
1—1,5  Mm.  Länge,  die  in  Menge  den  Magen  von  Tarsius 
bewohnt  und  genabelte  Eier   von  0,03  Mm.  enthielt 

Mittheilungen  über  Ascaris  mucronata,  Ancyracan- 
thus  impar,  Cucullanus  elegans  und  Leptodera  nigro-ve* 
nosa  bei  Kessler  1.  c.  p.  120— 124. 

Als  Asoaria  bicolor  benennt  Baird  (Proceed.  sooL 
Soc.  1868.  p.  70  mit  Holzschnitt)  eine  mit  A.  simplex  Rad. 
verwandte  Spulwurmart  von  2V«— 3"  Länge,  die  in  grosser 
Menge  den  Magen  eines  jungen  Wallrosses  erfällte  und 
auf  dessen  Wand  zahlreiche  Erosionen  und  Ulcerationen 
hervorgerufen  hatte,  in  Folge  deren  das  Thier  auch  zu 
Grunde  gegangen  war. 

Ebendas.  (p.  262  mit  Holzschnitt)  beschreibt  Baird 
auch  einen  neuen  Spulwurm  aus  dem  Magen  des  Afrika- 
nischen Elephanten,  Sclerostoma  clathratum,  durch  Grösse 
und  Eörperform  von  dem  früher  vom  Verf.  neu  aufgestellten 
Sei.  sipunculiforme  desselben  Trägers  verschieden.      Die 
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Darstellnng  des  Details  lässt^  wie  bei  fast  allen  Beschrei- 
bungen des  Verf.,  Vieles  zu  wlinschen  übrig. 

Opktoatomum  spinosum  n.  sp.  aus  Brachiotus  injsta- 
einus  in  Bercfatesgaden,  mit  kräftigen  Bauehhaken^  die 
beliebig  auf-  und  niedergeschlagen  werden  und  jederseits 
am  Bauche  eine  über  sBwei  Dritttbeile  des  Körpers  hin  sich 
erstreckende  Reihen  bilden,  v.  Willemoes-Suhm,  Zeit- 
schrift für  wissensch.  Zool.  Bd.  XIX.  S.  475. 

Claus  verfolgt  seine  „Beobachtungen  über  die  Or- 
ganisation und  Fortpflanzung  Ton  Leptodera  appendicu- 
lata^  und  stellt  dieselben  in  einer  besonderen  kleinen 
mit  drei  hübschen  Kupfertafeln  ausgestatteten  Monographie 
(Marburg  und  Leipzig  1869.  24  S.  in  Quart)  zusammen. 
Im  Wesentlichen  eine  Bestätigung  und  weitere  Ausfüh- 
rung der  schon  im  letzten  J.  B.  angezogenen  Thatsachen, 
enthält  dieselbe  auch  mancherlei  neue  Angaben,  besonders 
über  den  feineren  Bau  und  die  histologische  Entwicke- 
lung  der  Geschlechtsorgane  und  ihrer  Producte.  Leider 
ist  es  Verf.  nicht  gelungen,  die  Embryonen  zur  Einwan- 
derung in  lebende  Schnecken  und  damit  zur  Umwand- 
lung in  die  Alloeonemaform  zu  veranlassen.  Wir  müssen 
es  desshalb  auch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  Ver- 
muthung  die  richtige  ist,  dass  diese  Einwanderung  von 
den  Embiyonen  beider  Generationen  ausgeführt  werde, 
obwohl  wir  gerne  anerkennen,  dass  die  Uebereinstim- 
mung  in  Grösse,  Gestalt  und  Organisation,  die  sie  zur 
Schau  tragen,  dieser  Vermuthung  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit giebt,  auch  beiderlei  Embryonen  unter  den 
Bedingungen  ungünstiger  Ernährung  und  mangelnder 
Feuchtigkeit  in  gleicher  Weise  die  Fähigkeit,  sich  direct 
zur  Geschlechtsreife  auszubilden,  zu  verlieren  scheinen. 
Sollte  die  Einwanderung  bei  unserer  Leptodera  wirklich 
eine  nur  *  facultative  sein,  beide  Generationen  also,  wenn 
auch  genetisch  verbunden,  doch  von  einander  unabhängig 
sich  erhalten  können,  so  läge  hier  die  Möglichkeit  vor, 
dass  eine  Thierart  sich  unter  Voraussetzung  bestimmter 
Lebens-  und  Existenzbedingungen  in  zwei  neben  einan- 
der bestehende  verschiedene  Arten  auflöse.  Auch  da, 
wo  die    beiden   Generationen    neben    einander   existiren, 
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yerfaalten  sie  sich  insofern  wie  Repräsentanten  verschie- 
dener Arten,  als  sie  keinerlei  geschlechtlichen  Verkehr 
eingehen. 

D  a vai  n  e  hebt  hervor  (Cpt.  rend.  T.  67.  p.  495),  dass 
er  bereits  vor  Perez  eine  mit  der  Beschreibung  des 
letstern  übereinstimmende  Darstellung  von  derEientwieke» 
lung  bei  den  Nematoden  gegeben  habe. 

Kühn  liefert  auf  experimentellem  Wege  den  Nach- 
weis, dass  die  von  ihm  früher  beschriebene  Angnillala 
dipsaci  auf  den  Roggen,  Hafer,  Buchweizen  und  Klee 
übergeht  und  hier  die  unter  dem  Namen  ^Stock^  bekannte 
Krankheit  bedingt,  die  in  neuester  Zeit  mehrfach  in  be- 
denklicher Ausbreitung  beobachtet  ist.  Mit  Berücksich- 
tigung dieses  Umstandes  schlägt  Verf.  für  seine  Art  jetzt 
den  Namen  A.  devastrix  vor.  Sitzungsber.  der  Halleschen 
naturf.  Gesellschaft  1869.  S.  19—26. 

Greeff  beobachtet  Rhabditiden  in  faulenden  Kar- 
toffeln und  glaubt  dieselben  als  Krankheitsursache  in  An- 
spruch nehmen  zu  dürfen.  Sitzungsber.  des  naturhist 
Vereins  der  preuss.  Rheinlande.  Bonn  1869.  S.  71.  (Auch 
Ref.  kennt  dieses  Vorkommniss,  hat  aber  in  seinen  Ffillen 
je  nach  den  Fundorten  verschiedene  Arten  in  den  Kar« 
toffeln  vorgefunden.) 

Unter  dem  eigenen  Genusnamen  EuhostrichnM 
beschreibt  Greeff  (Untersuchungen  über  merkwürdige 
Formen  des  Arthropoden-  und  Wurmtypus,  Archiv  fSr 
Naturgesch.  1869.  I.  S.  117.  Tab.  VII)  zwei  frei  lebende 
merkwürdige  Nematoden,  die  sich  besonders  durch  eine 
eigenthümliche  äussere  Bekleidung  auszeichnen ,  durch 
eine  Hülle,  die  aus  einer  Lage  dicht  mit  einander  vei^ 
filzter  oder  verklebter  Härchen  oder  feiner  Borsten  be> 
steht,  die  wellen-  oder  lockenförmig  den  Wurm  um- 
Bchliessen,  ohne  damit  verschmolzen  zu  sein.  Es  han- 
delt sich  hier  offenbar  um  eine  Ausscheidung  der  Haut, 
deren  Bildung  jedoch  nicht  beobachtet  werden  konnte, 
da  dem  Verf.  bloss  einige  erwachsene  Thiere  zur  Beob- 
achtung kamen.  Mund  und  After  haben  eine  terminale 
Lage. 
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Eub.  ßiformis  n.  Nordsee,  8.  Mm.  lang,  E.  phdlacrus  n.  Lan- 
zarote,  kleiner,  mit  Oesophagealbulbus  und  nacktem  Kopfende. 

Ebendas.  (8.116)  ermähnt  Greef fauch,  dass  er 
sowohl  an  verschiedenen  Stellen  der  Nordseeküste,  wie 
auf  den  canarischen  Inseln  sehr  häufig  die  von  Clap*a- 
r&de  undMecznikoff  beschriebenen  Genn.  Chaetosoma 
und  Bhabdogaster  aufgefunden  habe.  Die  am  Kopfende 
angebrachten  beweglichen  Haken  und  der  Stäbchenap- 
parat der  Bauchfläche  (der  übrigens  mehr  zum  Anheften 
als  zur  Eriechbewegung  zu  dienen  scheint),  vermitteln 
den  üebergang  zu  dem  Gen.  Desmoscolex,  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  den  Nematoden  nach  den  eingehenden 
Untersuchungen  und  den  interessanten  Mittheilungen  un- 
seres Verf.' s  (ebendas.  S.  108— 116.  Tab.  VI)  keinem  wei- 
teren  Zweifel  unterliegen  kann.  Am  auffallendsten  mar- 
kirt  sich  diese  Verwandtschaft  in  dem  innern  Bau,  der, 
soweit  er  eruirt  werden  konnte,  kaum  irgend  welche 
Verschiedenheit  von  dem  Verhalten  der  Nematoden  er- 
kennen liess.  Verf.  lässt  allerdings  Darm  und  Geschlechts- 
organe nicht  auf  der  Bauch-,  sondern  der  Bückenseite 
des  Thieres  ausmünden,  allein  dem  Anscheine  nach  ist 
das  ein  Unterschied  mehr  der  Nomcnclatur,  als  des  topo- 
logischen  Verhaltens.  Jedenfalls  ist  die  sog.  Rückenseite 
unserer  Thiere  auch  insofern  mit  der  Bauchfläche  der 
Nematoden  identisch,  als  sie  den  in  Form  einer  einfachen 
Röhre  entwickelten  männlichen  und  weiblichen  Ge(iital- 
apparat  enthält.  Das  Männchen  besitzt,  wie  die  männli- 
chen Nematoden,  eine  Cloake  mit  zwei  Spicula.  Die 
Spermatozoon  bilden  eine  ^körnige**  Masse  und  die  Eier 
werden,  wenigstens  bei'  D.  minutus,  nach  dem  Ablegen 
noch  eine  Zeitlang  neben  der  Geschlechtsöffnung  an  der 
Körperhaut  umhergetragen,  ein  Umstand,  der  auch  wohl 
die  von  unserem  Verf.  hervorgehobene  eigenthümliche 
Borstenbildung  des  weiblichen  neunten  Segments  erklä- 
ren dürfte.  Dieselbe  Art  trägt  auch  in  dem  Zwischen- 
raum zwischen  dem  dritten  und  vierten  Segmente  ein 
Paar  Augenflecke.  Die  Borsten  des  D.  minutus  sind 
Bclbstständig  beweglich,  förmliche  Eriechborsten,  am  Rük- 
ken  und  Bauch  aber   durch   eine    verschiedene  Bildung 
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ihres  Endstückes  ausgezeichnet.  Ausser  dem  D.  minntus 
beschreibt  übrigens  Verf.  noch  eine  Anzahl  anderer  mehr 
oder  minder  verwandter  Arten^  die  sich  besonders  durch 
die  Zahl  ihrer  BingC;  die  Form  des  Kopfes  und  die  Anord- 
nung resp.  Bildung  ihrer  Borsten  unterscheiden:  D,  ne- 
matodes  n.  mit  37  Ringen  und  verhältnissmHssig  nur  we- 
nigen einfachen  fiorsteu;  D.  aldelphu»  n.  ähnlich^  aber 
mit  70  dicht  auf  einander  folgenden  Segmenten^  D.  ohae- 
togaster  u.  mit  4  Kopf-  und  8  Paar  ziemlich  gleichmlssig 
vertheilten  Bauchborsten.  Bei  D.  nematoides  ist  der  Kopf 
ganz  ohne  Borsten.  Das  neue  Grenus  Trtchoderma 
hat  auf  dem  geringelten  plumpen  Leibe  statt  einzelner 
Borsten  einen  dichten  Borstenbesatz^  wodurch  es  auf  dea 
ersten  Blick  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  manchen 
Ichthydinen  des  süssen  Wassers  erhält^  die  noch  dadurch 
yergrössert  wird,  dass  es  sich^  gleich  diesen  Thieren, 
nicht  selten  in  bogenförmiger  Krümmung  zusammenzieht 
und  in  dieser  eigenthümlichen  Form  eine  längere  Zeit 
verharrt.  Die  einzige  Species  Tr.  oxycaudaium  hat  so 
ziemlich  dieselbe  Grösse  oder  vielmehr  Kleinheit  (0,3  Mm.), 
wie  die  verwandten  Arten  der  Desmoscolex-Gruppe. 

Während  die  voranstehend  angezogenen  Formen  in 
gewisser  Beziehung  die  Nematoden  mit  dem  Annelidty* 
pus  verbinden,  glaubt  unser  Verf.  in  den  von  ihm  gleich- 
falls genauer  studirten  Echinoderen  (ebendas.  S.  72 — 100. 
Tab.  IV  u.  V)  mehr  eine  AnnÄherung  an  den  Arthropo- 
denbau  und  namentlich  an  die  Verhältnisse  gewisser  Co- 
pepodenformen  zu  erkennen.  Freilich  darf  dabei  nicht 
ausser  Acht  bleiben^  dass  die  Verwandtschaft  mit  den 
Nematoden  hier  viel  weniger  frappant  ist.  Wenn  man 
auch  vielleicht  die  Bildung  des  Kopfes  und  die  von  un* 
serem  Verf.  zuerst  beobachtete  zangenartige  Pharynjfeal- 
bewaffnung  in  dieser  Hinsicht  nicht  allzu  hoch  veran- 
schlagt^ selbst  von  der  Furca-artigen  Bildung  des  Hin- 
terleibsendes und  den  auf  die  Kussern  Bedeckungen  auf- 
gesetzten Borsten  absieht,  so  bleibt  doch  die  DuplicitSt 
der  weiblichen  Geschlechtsorgane  und  deren  Ausmün- 
dung neben  dem  After  ein  Verhältniss,  dem  wir  bis 
jetzt   bei    den  Nematoden    nichts   Aehnliohez    zur  Seite 
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setzen  können.  Die  mSnnlichen  Organe  sind  leider  un- 
bekannt geblieben;  der  Verf.  glaubt  jedoch  eine  berma- 
phrodi tische  Vereinigung  mit  den  Ovarien  auf  das  Ent- 
schiedenste in  Abrede  stellen  zu  müssen.  Die  Embryonen, 
die  sich  bereits  in  dem  untern  Abschnitte  des  sackför- 
migen Ovariunis  entwickeln,  haben  durch  ihre  einfache 
Cjlinderform  und  ihre  schlingenförmige  Zusammenbie- 
gungen anfangs  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  jungen 
Nematoden,  allein  diese  Aehnlichkeit  wird  dadurch  ge- 
trübt, dass  statt  der  einen  Schwanzspitze  ziemlich  bald 
deren  zwei  auftreten,  mit  langen  haarartigcn  Fortsetzun- 
gen, die  also  schon  entschieden  an  das  furcale  Schwanz- 
segment der  Mutterthiero  erinnern.  Auch  an  dem  Kopf- 
ende erfolgt  eine  Veränderung  darin,  dass  die  Lippen- 
rSnder  aus  einander  weichen  und  nun  eine  mehr  oder 
minder  trichterförmige  Mundöffnung  präsentiren,  die  aber 
gelegentlich  wieder  geschlossen  wird.  Später  bildet  sich 
in  dieser  Mundöffnung  noch  eine  stiletartige  Spitze,  die 
bald  etwas  hervorgezogen,  bald  auch  ganz  zurückgezogen 
wird.  Dass  die  Echinodoren  nach  diesen  Beobachtungen 
noch  länger  als  Lnrvenformen  betrachtet  werden  könnten, 
ist  natürlich  unmöglich.  Greeff  giebt  denselben  folgen- 
den Gattungscharakter:  Körper  gestreckt,  walzenförmig, 
auf  dem  Bücken  convex,  zuweilen  mit  einer  auf  einige 
Segmente  beschränkten  schwachen  medianen  Längsfurche, 
auf  der  Bauchflächo  stets  abgeplattet  und  durch  eine  vom 
3. — 4.  Segmente  nach  hinten  ziehende  breite  Längsrinne 
concav.  Besteht  aus  einem  Chitinpanzer  von  12  oder  11 
hinter  einander  liegenden  Segmenten,  von  denen  der  Kopf 
und  die  drei  folgenden  ungetheilte  Ringe  darstellen,  wäh- 
rend die  acht  übrigen  durch  eine  auf  der  Bauchfläche 
befindliche  mediane  und  zwei  seitliche  Längstheilungen 
in  drei  Stücke  zerfallen  sind,  in  eine  concave  Dorsal- 
(Tergal-)  und  zwei  Ventral-  (Sternal-)  Platten.  Fusswerk- 
zenge  fehlen  vollständig,  ebenso  sonstige  äussere  Anhänge 
mit  Ausnahme  von  mehrern  kleinen  seitlichen  und  einer 
oder  zweien  gabiig  auseinander  tretenden  langen  und 
kräftigen  Schwanzborsten.  Der  bulböse  Kopf,  rundum 
mit  langen  zurückgebogenen  Haken  besetzt,  kann,    wie 
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bei  den  Echinorhyoehen,  ganz  in  die  Leibeshöhle  zurück- 
gezogen und  in  rascher  Folge  wieder  ausgestreckt  wer- 
den. Er  trägt  auf  seinem  Scheitel  eine  rundliche  Muad- 
Öffnung,  die  in  einen  geräumigen^  mit  eigenthiimlichen 
zweigliedrigen  Zangen  bewafiiieten  und  ebenfalls  aasstülp- 
baren  Schlundkopf  führt,  auf  den  ein  nach  hinten  ver- 
laufender Darm  folgt,  der  am  Körperendc  mit  einem  After 
nach  Aussen  mündet.  Das  Nervensystem  besteht  in  einem 
hufeisenförmig  den  Oesophagus  umgreifenden  Gehirn- 
ganglion,  das  in  der  Regel  zwei  oder  mehrere  rothe 
Augenflecke  trägt.  Die  Echinoderen  sind  vivipar,  die 
weiblichen  Geschlechtsorgane  liegen  paarig  zu  den  Seiten 
des  Darmes.  *  Embryonen  nematodenformig.  Entwicke- 
hing  wahrscheinlich  ohne  besonders  auffallende  Metamor- 
phose. Kriechen  auf  dem  Meeresgrunde  und  vermögen 
nicht  zu  schwimmen.  Die  Artcharaktere  —  Verf.  be- 
schreibt ausser  E.  Dujardinii  Clap.  und  E.  monocercus  Clap. 
als  neu  nach  Eoh.  aetigera  aus  Ostende,  E.  eafiariensü 
aus  Lanzarote,  E.  borealü  aus  der  Nordsee,  E.  lanugv- 
nosa  ebendah.  —  gründen  sich  auf  die  Zahl  der  Segmente, 
auf  die  Stellung  und  Zahl  der  grösseren  Borsten,  so  wie 
die  feinere  Bekleidung  des  Chitiupanzers  und  die  Anzahl 
der  Augen. 

Auch  Mecznikoff  bestätigt  (Bullet.  Acad.  imp6r. 
P6tersbourg  T.  XIV.  p.  357),  dass  die  Echinoderen  ausge- 
gebildete  und  geschlechtsreife  Thiere  sind,  nimmt  aber 
die  von  Greeff  als  Embryonen  beschriebenen  Gebilde 
als  Samenkörpei:chen  in  Anspruch.  Die  Weibchen,  die  in 
äusserer  Gestaltung  den  Männchen  vollkommen  gleich 
sind,  enthalten  in  ihren  zwei  Eierstöcken  je  nur  ein  ein- 
ziges Ei  von  ansehnlicher  Grösse.  Eine  Metamorphose 
scheint  nicht  vorzukommen:  es  giebt  wenigstens  sehr 
kleine,  noch  ungefärbte  und  ganz  durchsichtige,  unreife 
Echinoderen,  die  mit  den  erwachsenen  völlig  überein- 
stimmen. Die  reifen  Samenkörper  zeigen  übrigens  bei 
den  einzelnen  Arten  (deren  Verf.  ausser  Ech.  monoceroa 
und  E.  Dujardinii  —  wohl  verschieden  von  der  gleich- 
namigen Art  GreefPs  —  noch  eine  neue  £.  brevtapinosa, 
beobachtete),  mancherlei  Verschiedenheiten.    Bei  E«  Da- 
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jardinii  bind  dieselben  fadenarlig  verlängert  und  mit 
einem  kleinen  flimmernden  Schwänzchen  versehen^  yf'äbr 
rend  sie  bei  E.  brevispinosa  in  Form  dicker^  nach  hinten 
sich  verjüngender  Körper  erscheinen,  deren  vorderes  abge- 
stumpftes Endo  einen  kleinen  gefurchten  Zapfen  trägt. 

AcaiÜitcephaU. 

Schneider's  Bemerkungen  ^über  den  Bau  der 
Akanthocephalen^  (Archiv  für  Änat.  u.  Physiologie  1868. 
S.  584 — 597)  betreffen  ausser  dem  Ge  fässapparate  beson- 
ders die  Muskulatur  und  das  Nervensystem  und  machen 
uns  mit  einer  Reihe  sehr  eigenthümlicher  Bildungsver- 
hältnisse bekannt.  Namentlich  gilt  dieses  von  der  Mus- 
kulatur, die  nach  den  Darstellungen  des  Yerf.'s  noch 
weit  merkwürdiger  ist,  als  die  der  Nematoden.  Die  Fa- 
sern oder  vielmehr  richtiger  die  hohlen  Cylinder,  welche 
mit  ihren  QueranasTtomosen  die  bei  den  Kratzern  bekannt- 
lich^ doppelte  Muskellage,  die  äussere  Ringfaserschicht 
und  die  innere  Längsfaserschicht,  zusammensetzen,  sind 
nämlich  nicht  etwa,  wie  man  vielleicht  vermuthen  könnte, 
gleich  den  Muskelfasern  der  Nematoden  als  einzelne 
Muskelzellen  aufzufassen ,  sondern  blosse  cylindrische 
Anhäufungen  contractiler  Substanz,  die  den  in  Form 
von  Platten  entwickelten  Muskelzellen  aufsitzen.  Am 
deutlichsten  ist  das  in  der  Längsmuskelschicht,  die  sich 
in  fünf  hinter  einander  liegenden  Zonen  solcher  Muskel- 
platten auflöst,  von  denen  jede  sich  durch  den  Besitz 
eines  (einzigen)  Kernes  als  eine  einfache  Zelle  ausweist, 
als  eine  Zelle  freilich,  die  bei  Echinorhynchus  gigas,  der 
bei  den  anatomischen  Untersuchungen  des  Verf.'s  vor- 
zugsweise zu  Grunde  gelegt  ist,  in  der  letzten  Zone  bis 
über  Fusslänge  (I)  heranwächst.  Die  Zahl  der  in  den 
einzelnen  Zonen  sehr  regelmässig  zusammengruppirten 
Zellen  steigt  dabei  von  1  auf  2,  4  und  8.  In  der  Ring- 
muskulatur unterscheidet  Verf.  nur  vier  Zonen,  von  denen 
die  drei  vorderen  je  nur  zwei  Kerne  enthalten,  wäh- 
rend die  letzte  dagegen,  die  den  bei  weitem  grossesten 
Theil  des  Körpers  überspannt,  sehr  zahlreiche  Kerne  be- 
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sitzty  die  mit  den  beiitclförmigen  Auftreibnngen  der  Mus- 
kelcYliDder,  in  welche  sie  eingebettet  sind,  gewöhnlich 
durch  die  zwischen  den  Muskelplatten  bleibenden  Lük- 
kenrSume  hindurch  in  die  Leibeshöhle  hineinragen.  Bei 
£ch.  gigas  bilden  diese  Durchbnichstellen  jederseits  zwei 
Längsreihen;  über  welche  die  Beutel  dann  hinauswuchern, 
um  sich  im  Innern  der  Leibeshöhle  durch  zahlreiche 
Anastomosen  zu  einer  schnurförmig  zusammenhSngenden 
Masse  zu  verbinden.  Da  die  Beutel  und  die  damit  su- 
sammenhängenden  Muskelbündel  hohl  sind,  so  wird  durch 
diese  Einrichtung  ein  directer  Verkehr  mit  der  Leibes- 
höhlenäüssigkeit  ermöglicht.  Dazu  kommen  noch  swei 
Längsgefösse,  die  zwischen  den  beiden  MuskelschicbtCD 
in  der  Medianline  des  Rückens  und  Bauches  hinlaufen 
und  die  Quermuskeln  mit  zahlreichen  kurzen  aber  weiten 
Canälen  versorgen;  so  wie  vier  dünnwandige  durch  Er- 
weiterung gewöhnlicher  Muskelröhren  entstandene  Längs- 
kanäle in  der  innern  Muskellage.  Wa9  das  Gefässsjstem 
der  Haut  betrüFt,  so  zerfällt  dieses  in  zwei  vollständige 
von  einander  abgetrennte  Abschnitte ,  von  denen  der 
eine  sich  auf  den  Kopf  und  die  Lemnisken  beschränkt, 
während  der  andere  über  den  übrigen  Körper  sich  ver- 
breitet. Die  Strömungen  des  ersten  Abschnittes  hängen 
von  dem  Muskelüberzuge  der  Lemnisken  ab,  dessen  ana- 
tomische Anordnung  übrigens  in  den  einzelnen  Arten  ver- 
schieden ist.  Auch  die  zwei  Muskellagen  des  Rüssel- 
sackes verhalten  sich  nicht  bei  allen  Arten  gleichmä»- 
sig.  In  Bezug  auf  das  Nervensystem  erwähnen  wir  hier 
nur  der  Thatsache,  dass  man  die  Faserzüge  desselben  bis 
in  das  Schwanzende  hinein  verfolgen  kann.  Bei  den 
Männchen  bilden  diese  Fasern  neben  der  Muskelglocke 
der  Bursa  sogar  ein  Paar  sehr  ansehnlicher  Ganglien, 
eine  Bildung,  die,  wie  Ref.  hinzufügt,  in  ähnlicher  Weise, 
nur  schwächer,  auch  neben  der  weiblichen  Scheide  sich 
nachweisen  lässt.  ^ 

Jarjinski  liefert  in  russischer  Sprache  eine  mit 
Abbildungen  begleitete  Darstellung  vom  Bau  desNerven- 
systemes  bei  den  Echinorhynchen  (Verhandl.  der  Peters- 
burger N.  F.  V.  Zool.  S.  298—311). 
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Lindemann  will  (russisches  Archiv  für  gerichtl. 
Mediein  1867.  Dec.)  den  Echinorhyncbus  gigas  nicht  bloss 
bei  Schweinen^  sondern  an  den  Ufern  der  Wolga  auch 
häufig  beim  Menschen  und  bei  Fischen  (I)  gefunden  haben 
und  lehrt  sogar^  dass  die  letzteren  eigentlich  die  natürli- 
chen Träger  dieses  Parasiten  sein,  indem  dieser  nur  da- 
durch in  den  Menschen  gelange,  dass  seine  Eier  zufällig 
(bei  der  culinarischen  Behandlung  der  Fische,  selbst 
mittelst  des  jahrelang  aufbewahrten  trockenen  Fischflei- 
sches) importirt  würden.  Der  Verf.  scheint,  wie  von  dem 
Bau  der  Echinorhyncben  (J.  B.  1865.  S.  245),  so  auch 
▼on  der  Entwickelung  derselben  sehr  unvollkommene 
Kenntnisse  zu  besitzen. 

Echinorhyncbus  eperlani  Rud.  wurde  von  Kessler 
immer  nur  eingekapselt  und  unreif  in  der  Leibeshöhle 
von  Osnierus  gefunden  und  darauf  hin  als  muthmassliche 
Jugendform  zu  Ech.  pachysomus  Rud.  gestellt.  Ausser- 
dem lebt  noch  Ech.  clavula,  Ech.  angustatus  und  Ech.  glo- 
bulosus  bei  den  Fischen  des  Onegasees.  L.  c.  p.  124 — 127. 

2.    P  1  a  I  •  d  e  8. 

Schwalbe  bestätigt  die  Thatsache,  dass  die  Tur- 
bellarien,  Cestoden,  Trematoden  bandartige  homogene 
Muskelfasern  ohne  Kerne  besässen.  Bei  den  Uirudineen 
fand  er  dagegen  nicht  blosse  Kerne  und  eine  in  grosser 
Menge  dieselben  umschliessende  Marksubstanz,  sondern 
auch  eine  aus  radiär  gestellten  Blättern  zusammenge- 
setzte Rindensubstanz.  Verf.  vergleicht  die  Bildung  mit 
dem  bekannten  Muskelbau  der  Nematoden  und  ist  ge- 
neigt, die  einzelnen  Radialblätter  je  einer  Muskelfaser  der 
übrigen  Plattwürmer  gleich  zu  stellen,  so  dass  darnach 
die  bei  denselben  ohne  besondere  Oruppirung  in  der 
Grundsubstanz  des  Körpers  vertheilten  Fasern  bei  den 
Hirudineen  gruppenweis  um  einen  gemeinschaftlichen 
Bildungsmittelpunkt,  einen  Kern,  angeordnet  wären.  Ar- 
chiv für  mikrosk.  Anat.  Bd.  V.  S.  216—220. 
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Vaillant  bandelt  ^sur  l'anatomie  de  la  Pontobdella 
verrucata^  und  beschreibt  dabei  die  Zahl  und  Bildung 
der  Segmente^  die  Hautdriiscn,  den  Darmkanal  und  dio 
Geschlechtsorgane.  Die  Speicheldrüsen  ^  die  an  dem 
Mundsaugnapfe  ausmünden^  sollen  zur  Bildung  des  Co- 
cons  beitragen.  Der  Chylusmagen  mit  seinem  Blindsacke 
wird  als  eine  Art  Kropf  betrachtet,  'in  dem  das  genos- 
sene Blut  keinerlei  Veränderungen  eingehe,  wogegen 
die  Verdauung  in  den  verästelten  (und  drüsigen)  Anhän- 
gen des  Enddarmes  geschehe.  An  der  scheinbar  drü- 
sigen Ucbergangsstelle  des  schlauchartigen  Ovariums  in 
den  Oviduct  münden  5—7  Canäle,  die  vielleicht  in  ein 
besonderes  System  von  Hautdrüsen  führen  und  vom  Verf. 
als  Dotterstöcke  (?)  in  Anspruch  genommen  werden. 
Cpt.  rend.  T.  67.  p.  77 — 97,  Annais  and  Mag.  nat.  hist. 
Vol.  IL  p.  170. 

B  i  d  d  c  r^s  „Untersuchungen  über  das  Blutgefäss- 
«ystem  einiger  Hirudineen*  (Dorpat  1868.  42  Seiten  in 
Octav  mit  1  Kupfertafel,  Inauguraldissertation)  beziehen 
sich  auf  Nephelis  und  Clepsine,  besonders  auf  erstcre,  und 
bringen  u.a.  eine  auf  zahlreiche  Beobachtungen  gestützte 
Beschreibung  der  rosettenförmige  ^Flimmerorgane*',  die 
bei  diesem  Thiere  bekanntlich  in  besondere  blasige  Er- 
weiterungen der  zwischen  den  pulsirenden  Seitengef^en 
und  dem  ventralen  Medianstamme  verlaufende  Querana- 
stofmosen  eingelagert  sind.  Ohne  irgendwelchen  Zusam- 
menhang mit  den  —  vom  Verf.  übrigens  nur  unvoll- 
ständig beobachteten  —  Schleifenkanälen  erscheinen  die- 
selben als  eine  aus  Zellen  gebildete  scheibenförmige 
Verdickung  der  GefSsswand ,  an  welcher  sich  zehn 
blumenblattartig  gestellte  Zapfen  erheben.  Ein  jeder 
Zapfen  enthält  einen  hellen  Kern,  dessen  Umgebung 
ein  mehr  oder  minder  deutlich  gestricheltes  Aussehen 
hat,  während  die  übrige  Masse  von  einem  körnigen 
(und  membranlosen)  Protoplasma  gebildet  wird.  Der 
Vorderrand  der  Zapfen  ist  eingeschnitten  und  zeigte 
in  einigen  Fällen   einen   deutlichen   Flimmerbesatz.     Es 
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hat  überhaupt  den  Anschein;  als  wenn  das  betreffende 
Organ  nach  Jahreszeit  u.  s.  w.  mancherlei  Verschieden- 
heiten darbiete.  Uober  die  Function  desselben  ist  Verf. 
im  Unklaren  geblieben,  doch  denkt  derselbe  an  die  Mög- 
lichkeit, dass  es  auf  die  Mischung  des  Blutes  einen  Ein- 
fluss  ausübe.  Vielleicht^  dass  es  sich  mit  den  sog.  Klap- 
pen in  dem  (bei  Nephelis  bekanntlich  fehlenden)  Rückeu- 
gefäase  von  Piscicola  und  Clepsine  vergleichen  ISsst,  die 
freilich  in  ihrem  Bau  nicht  unbeträchtlich  differiren.  Ein 
BauchgefUss  Hess  sich  bei  Clepsine  nicht  auffinden^  wohl 
aber  ein  Sinus,  der,  wie  die  (nicht  contractilen)  Seiten- 
gefässe,  grosse  Massen  ansehnlicher  Blutkörperchen  ent- 
hielt, Gebilde,  die  in  dem  (contractilen)  Riickenstamme 
YoIlstKndig  fehlten.  Die  von  Le  yd  ig  an  letzterm  beschrie- 
bene Endöffnung  konnte  Verf.  nicht  bestätigen;  es  exi- 
stiren  nach  demselben  entweder  gar  keine  Communica- 
tionen  mit  den  übrigen  Bluträupien,  oder  nur  so  enge,  dass 
die  Eörperchen  nicht  hindurchpassiren. 

Rätsel  publicirt  eine  ;, vorläufige  Mittheilung  über 
die  Entwickelungsgeschichte  von  Lumbricus  und  Nephe- 
lis^  (Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie  Bd.  XIX. 
p.  281 — 283)  und  sucht  die  Embryonalbildung  dieser  bei- 
den Thiere  darin  auf  ein  gemeinschaftliches  Schema  zu- 
rückzuführen. Dabei  wird  u.  a.  behauptet,  dass  der  Dot- 
ter vonNephelis  keine  Furchung  durchlaufe,  wie  sie  von 
Kathke  beschrieben  ist  und  auch  ohne  sonderliche  Mühe 
sich  nachweisen  lässt,  sobald  man  frisch  gelegte  Eier 
beobachtet.  Offenbar,  dass  Verf.  die  ersten  Stadien  der 
Entwickelung  gänzlich  übersehen  hat.  Im  Uebrigeu 
müssen  wir  unsere  Bemerkungen  bis  zur  Veröffentlichung 
der  in  Aussicht  gestellten  ausfuhrlichen  Arbeit  des  Verf.'s 
zurückhalten.  Nur  so  viel  sei  noch  erwähnt,  dass  die 
Entstehung  des  Primitivstreifens  auch  hier  von  einer 
fortgesetzten  Prolification  der  schon  in  früher  Entwicke- 
lungsperiode  unterscheidbaren  sog.  colossalen  Zellen  ab- 
geleitet wird.  Nach  den  an  einer  andern  Stelle  (ebendas. 
S.  276)  mitgetheilten  Bemerkungen  soll  diese  Prolifica- 
tion von  dem  Kerne  der  Zellen  ausgehen. 

Ebendas.  (S.  269)  handelt  Verf.  auch  von  den  Kör- 
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permuskeln  der  Hirudineen  und  den  embryonalen  Mus- 
kelfasern der  Nephelis.  Vergl.  dazu  unsere  Bemerkung 
auf  S.  268. 

Baird  liefert  ^ydcscriptions  of  some  new  suctorial 
Annelides  in  the  collection  of  british  Museum'  (Proceed. 
zool.  Soc.  1869.  p.  310—316)  mit  Diagnosen  von  Bran- 
chellion  icktkybifolium  von  unbekantem  Fundort^  Br, 
lineare  von  einem  nordaustralischen  Mustelus  sp.,  Br, 
ptmotatum  von  einem  Myliqbates  der  nordaustralischen 
Küste,  Pontobdella  afra  St.  Vincent,  P.  planodxscu»  Pa- 
tagonien, P.  variegata  ebendas. ,  von  einem  Rhinobates, 
Aulastoma  plaiitmi  Cuba,  A,  eximio  - striatum  von  unbe- 
banntem  Fundort,  Hirudo  inoonoinna  Ceylon,  Ä  Lowei 
Borneo,  H.  Beloheri  ebendas.,  H.  maoulata  Siam,  J9.  om- 
similia  Honkong,  H.  semioarmaia  Vancouver  Ins.,  H, 
laevis  unbekannt  woher,  Heterohdella  (n«  gen.)  mexi- 
oana,  Olossiphonia  rudia  Gr.  Bären- See,  OL  trüutoata  und 
OL  ctmioiformis  beide  von  unbekanntem  Fundort. 

Das  Gen.  Heterohdella  trägt  als  Diagnose:  Body  oompo- 
sed  of  160  rings.  Male  organ  sitiiated  between  the  twenty-nintb 
and  thirtieth  rings,  female  between  the  forty  eightb  and  forty  nintL 
Eyes  fiye  pares  —  three  situated  on  first  ring,  one  on  second  and 
one  on  fifth.  Anus  rather  small,  round  and  distinct,  situated  bet- 
ween the  fourth  and  fifth  last  ring,  in  the  centre,  a  litÜe  abovB 
the  ventral  sucker,  which  is  obliquely  terminal  and  so  placed  as  to 
have  a  ventral  aspect. 

Gleichzeitig  wird  die  Branchiobdella  branchiata  mit  ihren  ge- 
fiederten Kiemen  zum  Typus  eines  eigenen  Genus  EubranchelU 
erhoben. 

Kessler  beobachtete  am  Onegasee  (1.  c.  p.  109— 
116)  Hirudo  medicinalis,  Aulacostoma  gulo,  Nephelis  tuI- 
garis,  Clepsine  6-ocuIata,  Gl.  hcteroclita,  Cl.  costata,  CI. 
bioculata,  Piscicola  respirans,  so  wie  die  interessante  Tora 
jederseits  mit  5  Doppelpaaren  hakenartig  gekrümmter 
Borsten  bewaffnete  AcantfaobdeUa  peledina  Gr. 

Mecznikoff  macht  Untersuchungen  über  die  Em- 
bryologie vonGjrodactylus  (Bullet.  Acad.  imp^r.  St  P*- 
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tersbonrg  T.  XIV.  p.  61—65)  und  kommt  dabei  zu  der 
Ueberzougung^  dass  die  Bildung  der  Tochter  und  des 
sog.  Enkels  nicht,  wie  Wagener  (J.  B.  1860.  S.  268) 
wollte,  an  eine  nachträgliche  selbstständige  £ntwickelung 
übrig  gebliebener  Furchungskugelreste  anknüpft,  sondern 
ziemlich  gleichzeitig  geschieht,  und  zwar  aus  der  ge- 
meinschaftlichen Masse  übereinstimmender  Embryonal- 
zeilen, die  sich  dabei  in  eine  peripherische,  zur  Tochter 
werdende  und  eine  centrale ,  den  sog.  Enkel  liefernde 
Partie  sondern.  Die  Enkelanlage  zeigt  ebenfalls  bald 
nach  ihrer  Differenzi^ung,  noch  vor  dem  Erscheinen  der 
Chitinbaken,  im  Innern  einen  grossen  ovalen  Zellenhau- 
fen, welcher  den  Urenkel  repräsentirt,  und  auch  in  die- 
sem lässt  sich  schon  eine  neue  auf  gleiche  Weise  ent- 
standene (fünfte)  Generation  nachweisen.  Mit  der  Ent- 
wickelung  der  Cercarien,  die,  wie  auch  Verf.  bestätigt, 
immer  nur  aus  den  Derivaten  einer  einzigen  (bilweilcn 
amöboiden)  Zelle  der  Amme  ihren  Ursprung  nehmen, 
kann  man  unter  solchen  Umständen  den  geschilderten 
Vorgang  nicht  vergleichen,  wohl  aber  mit  der  Entwicke- 
lung  von  Monostomum,  dessen  Flimmerhülle  trotz  ihrer 
weniger  selbststSndigen  Individualität  ein  vollständiges 
Analogen  des  Gyrodactylus  darstellt.  Auch  die  Flimmer- 
haut der  Bothriocephalusembryonen  dürfte  hier  als  Homo- 
logen angezogen  werden  können ;  sie  verhält  sich  zu  dem 
Gyrodactylus,  wie  das  Flimmerkleid  der  Desorschen  Ne- 
mertes  zu  dem  Pilidium,  die  Ref.  bereits  vor  Jahren  als 
morphologisch  gleichwerthige  Bildungen  bezeichnet  hat. 

La'caze  Duthiers  nimmt  (Cpt.  rend.  T. 67.  p.410) 
den  Inhalt  des  sog.  Keimstockes  bei  den  Trematoden  als 
ein  entschiedenes  Ei  in  Anspruch  und  spricht  damit  eine 
Ansicht  aus,  die  in  Deutschland  —  Verf.  kennt  über  die 
Eibilduifg  der  Trematoden  nur  die  Arbeiten  von  van 
Beneden  —  schon  seit  lange  allgemein  recipirt  ist. 

Das  Gen.  Cyclatelk  van  Ben.  (J.  B.  1863.  S.  92) 
muss  verschwinden,  seitdem  seiü  Autor  selbst  hervorge- 
hoben hat,  dass  es  mit  Loxosoma  zusammenfalle  und  nur 
in  Folge  einer  Missdeutung  dieses  Thiers  aufgestellt  sei. 
Le  commensalisme  1.  c.  p.  22. 

Digitized  by  LjOOQIC 


808      Leuckart:  Bericht  üb.  d.  Leisi.  in  d. Natorgfeschichte 

Ausser  Gyrodactylus  clegans  und  Diplozoon  para- 
doxum  trifft  Kessler  bei  den  Wirbelthieren  des  Onega- 
sees noch  Distomum  cylindrieum  und  D.  teretieolle^  so 
wie  das  von  letzterm  nicht  verschiedene  D.  rosaceum 
Nordm.    L.  c.  p.  127—130. 

Olsson  beschreibt  unter  den  von  ihm  beobachteten 
Trematoden  als  neu:  Distomum  (Dicrocoelium)  furcige- 
rum  aus  Pleuronectes  Limanda,  D.  vtvtpdtnim  aus  Pleuronec- 
tes  microcephalus^  D.  commune  aus  Labrus,  Sebastes,  Cottus 
u.  a.  Fischen,  D.  incresoens  aus  Scomber,  Merluccius, 
Hippoglossus,  D,  (Brachycoelium)  rubellum  aus  Labnis 
maculatus,  D,  (Brachjlaimus)  botryopkoron  aus  Cydopte- 
ms  Lumpus,  Argentina  silus  und  Molva  abyssorum,  D. 
hergenae  aus  Muraena  anguilla,  D.  felis  aus  Anarrhichas 
Inpus.  Entozoa,  iakttagna  hos  Scandinaviska  hafsfiskar 
1.  c.  p,  15 — 59,  Neben  den  äusseren  Charakteren  hat  Verf. 
überall  auch  den  anatomischen  VerhSltnissen  gebührende 
Rechnung  getragen. 

Distomum  Jacksonii  n.  aus  der  Leber  des  indischen 
Elephanten,  Cobbold,  Entozoa  p.  79  mit  Holzschnitt 

Das  von  Ratzel  (Archiv  für  Naturgesch.  1868.  I. 
S.  153)  als  neu  aufgestellte  Monostomum  Isabellinum  aus 
der  SchSdelhöhle  von  Gadus  Aeglefinus  ist  nach  der  bei- 
gegebenen Beschreibung  offenbar  nichts  Anderes  als 
Gasterostomum  gracilescens,  dessen  Häufigkeit  im  Neurilem 
des  Schellfisches  wir  schon  im  letzten  J.  B.  S.  280  her* 
vorgehoben  haben. 

M^Intosh  fand  im  Ommatoplea  alba  neben  dem 
Hirnganglion  ein  Mal  ein  eingekapseltes  Distomum  mit 
grossem  Bauchnapfc.  Transact.  roy.  Soc.  Edinb.  Vol.  XXV. 
P.  2.  p.  353.  Tab.  XIV.  fig.  10. 

Ebenso  sah  auch  Keferstein  bei  den  von  ihm 
beobachteten  Seeplanarien  nicht  selten  eingekapselte 
Distomen.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwickelungsge- 
schichte  einiger  Seeplanarien.  S.  22. 

Cesttdes. 

Mecznikkoff  liefert  den  Nachweis  (Bullet.  Acad. 
imp4r.  St.  P^tersbourg  T.  XIII.   p.  290),  dass  Koch  nur 
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mit  Unrecht  die  Existenz  einer  besondem  Hülle  im 
Umkreis  des  sechshakigen  Embryo  von  Bothriocephalus 
proboscidens  geleugnet  hat,  und  nimmt  dieselbe  trotz 
Abwesenheit  der  Flimmerbekleidnng  als  Analogen  der 
embryonalen  Flimmerhaut  von  Bothriocephalus  latus  und 
Monostomum  in  Anspruch.  Ob  dieselbe  freilich  mit  glei- 
chem Rechte  der  sog.  serösen  Hülle  der  Insektenem- 
bryonen verglichen  werden  könne^  ist  eine  andere  Frage, 
auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen  wollen. 

Die  Keimzelle  der  reifen  Eier  allein  unterliegt  der  Elüftungi 
während  der  dieselbe  umgebende  kömige  Dotter  daran  keinen 
Antheil  nimmt.  Aus  dem  Haufen  der  blassen  Zerklüftungsaellen 
sondern  sich  bald  zwei  mit  grösseren  Kernen  versehene  Zellen  ab, 
die  sich  —  ebenso  bei  den  Eiern  von  Taenia  cucumerina  —  ai)  beiden 
Eipolen  fizireu  und  erst  am  Ende  des  Embryonallebens  verschwin- 
den. Hat  die  ganze  Masse  der  Embryonalzellen  nach  vollendeter 
Klfiftung  die  runde  Form  angenommen,  dann  theilt  sich  dieselbe  in 
einen  centralen  Kern,  den  späteren  Embryo,  und  eine  peripherische 
Schicht,  die  den  Anfangs  deutlichen  Zellenbau  allmählich  verliert 
und  die  spatere  Umhüllnngshaut  darstellt. 

Die  Eier  von  Schistocephalus  dimorphus  entwickeln 
nach  24 — 25  Tagen  im  Wasser  einen  sechshakigen  Em- 
bryo, der  wie  bei  Bothriocephalus  im  Freien  ausschlüpft 
und  mittelst  einer  locker  anliegenden  Flimmerhülle  um- 
herschwimmt. Die  Bewegung  ist  ungewöhnlich  rasch, 
aber,  wie  es  scheint,  nur  von  kurzer  Dauer.  ▼.  Wi He- 
rn oes-Suhm  in  Zeitschrift  für  wfss.  Zoologie  Bd.  XIX. 
8.  469—472.  Tab.  35. 

Knoch  berichtet  über  einen  neuen  Fund  von  Bo- 
thriocephalus latus  bei  einem  jungen  mit  flimmernden 
Embryonen,  embryonenhaltigen  Eiern  und  zerschnittenen 
Proglottiden  dieses  Bandwurmes  gefütterten  Hunde  und 
nimmt  denselben  als  einen  neuen  überzeugenden  Be- 
weis in  Anspruch,  dass  die  Entwickelung  hier  ohne 
Zwischenwirth  stattfinde.  (Bullet.  Acad.  imp6r.  8t.  P^- 
tersbourg  T.  XIV.  p.  178.)  Der  Beweis  würde  allerdings 
überzeugend  sein,  wenn  Verf.  in  seinem  Hunde,  der  vier 
Wochen  lang  bis  zu  seinem  Tode  an  jedem  dritten  Tage 
mit  voraussichtlich  grossen  Massen  von  Keimen  gefüttert 
wurde,    nicht   bloss    drei   Würmer   (2  Köpfe    und   ein 

ArehlT  fttr  Haturf .  XXXV.  Jahrg.  9.  Bd.  U      ^ 
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8'  langes  Exemplar,  das  diese  Lauge  anch  bin&eB  vier 
Wochen  erreicht  haben  mussl),  sondern  deren  eine  er- 
kleckliche Menge  auf  den  verschiedensten  Entwickelonga- 
stadien  aufgefunden  hStte.  Wie  jedoch  die  Sachen  auch 
nach  diesem  Experimente  liegeni  wird  Hr.  Knoch  sich 
nicht  wundern  dürfen^  wenn  man  die  Beweiskraft  seiner 
Angaben  so  lange  in  Zweifel  zieht,  bis  derselbe  sich  ver* 
anlasst  sieht^  seine  Versuche  nach  einer  besseren  Methode 
anzustellen,  und  bid  er  schlagendere  Resultate  beibringt. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  aufgefundenen 
reifen  Wurmes  in  Robin's  Journal  de  Tanatomie  et  de  la 
Physiologie  1869.  p.  142—146. 

van  Beneden  beobachtete  bei  einem  Delphinus 
delphis  in  der  Specklage  zahlreiche  HohlrSume,  die  von 
einer  2—5  Centimeter  grossen  Cyste  eingenommen  wur- 
den. Im  Innern  der  letztern  lag  je  ein  PhyllobothrinoK- 
scoleXy  der  mit  seinem  Kopf  in  eine  Schwanzblase  so- 
rückgezogen  war^  die  Larvenform  eines  Cestoden  also, 
der  im  ausgebildeten  Zustande  nur  bei  gewissen  grossen 
Haifischen  vorkommt.  Cpt.  rend.  T.  67.  p.  1061.  (Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  um  den  sog.  Cysticercns 
delphini;  der  bisher  nur  sehr  unvollkommen  unter- 
sucht ist.) 

Panceri  sah  auf  der  Körperhaut  von  Brama  Raji 
einen  Dibothriumscolex  und  vermutbet  mit  Rücksicht  auf 
die  Angabe  Ciapar&des,  nach  der  dieser  einst  den  Scolex 
eines  Phyllobothrium  —  vielleicht  dieselbe  Form,  die 
nach  Panceri  in  dem  GastrovasculKrapparat  von  Cydippe 
lebt  —  frei  im  Wasser  schwimmend  angetroffen  habe, 
dass  derselbe  in  Folge  einer  activen  Wanderung  dorthin 
gelangt  sei.  Rencond.  R.  Accad.  di  Napoli  1868.  Febbrajo. 

Nach  Ra  tzel  (zur  Entwicklungsgeschichte  der  Cesto- 
den, Archiv  für  Naturgeschichte  1868.  S;  138—147.  Mit 
Abbild.)  beherbergt  Tubifex  rivulorum  —  an  gewissen 
Localitäten  —  vorn  in  seiner  Leibeshöhle,  da,  wo  die 
Geschlechtsorgane  und  Geschlechtsproducte  gefunden 
werden,  ziemlich  häufig  einen  zu  Caryophyllaeua  gehö- 
renden Cestoden.  Der  Parasit  wurde  in  verschiedener 
Entwickelung  beobachtet.  In  seiner  einfachsten  Form  er- 
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scheint  er  als  ein  Körper  von  keulenförmiger  Gestalt 
(0,9  Mm.  lang,  0,3  Mm.  breit),  der  einen  homogenen  Zel- 
lenban  hat,  und  am  hinteren  Ende  des  stielförmig  Ter- 
jängten  Leibes  sechs  EmbrjonalhXkchen  trägt.  Auf 
einer  späteren  Entwickelnngsstufe  ist  dieser  stielförmige 
Theil  zu  einem  drehrunden  Anhange  geworden,  der  durch 
eine  tiefe  Einschnürung  Ton  dem  beträchtlich  gewachsen 
nen  platten  und  zungenförmigen  Yorderleibe  getrennt 
wird.  In  letzterem  erkennt  man  bereits  eine  histologische 
Differenzirung.  Man  unterscheidet  eine  deutliche  Muskula- 
tur und  ein  Gefässsystem,  dessen  acht  Hauptstämme  durch 
Queranastomosen  unter  sich  in  Verbindung  stehen,  und 
hinten  mittelst  eines  gemeinsamen  kurzen  Stammes  in 
denSchwanzanhang  (Schwanzblase)  einzumünden  scheinen. 
Die  grösseren  Parasiten,  die  bis  zu  2  und  27^  Mm.  mes- 
sen —  mit  Einschluss  der  Schwanzblase,  welche  unge- 
fähr ein  Dritttheil  dieser  Länge  beansprucht  —,  enthalten 
ausserdem  noch  eine  Reihe  von  Organen,  die  Verf.  gewiss 
mit  ToUem  Rechte  als  Geschlechtsorgane  (Hoden,  Dotter- 
stöcko,  Cirrusbeutel)  deutet,  obwohl  er  keinerlei  ent- 
wickelte Zeugungsstoffe  *darin  auffand.  Es  ist  desshalb 
denn  auch  sicherlich  verfehlt,  wenn  Verf»  seinen  Piffasi- 
ten  in  dieser  Form  für  ein  völlig  entwickeltes  Thier  hält, 
den  ;,ersten  Cestoden,  der  in  einem  wirbellosen  Thiere 
geschlechtsreif  werde^  und  ^alle  seine  Entwickelungssta- 
dien  in  demselben  Träger  durchlaufe^.  Die  Schwanzblase 
mit  ihren  Haken  mag  dem  Parasiten  bei  seinen  Bewe- 
gungen immerhin  als  Fixationsapparat  dienen,  die  ist 
trotzdem  nach  aller  Analogie  kein  bleibendes  Organ  (wie 
Verf.  nach  dem  seiner  Form  gegebenen  Namen  Car. 
appendiculatus  annimmt),  sondern  ein  vergängliches  Ge- 
bilde, das  ebenso  wie  die  Schwanzblase  der  übrigen  Cesto- 
denlarven  bei  dem  Uebergange  in  den  definitiven  Träger 
verloren  geht.  Und  nach  der  Ansicht  des  Ref.  ist  auch 
der  Ratzel'sche  C.  appendiculatus  nichts  Anderes,  als  eine 
solche  Larve,  und  zwar  die  Larve  des  gemeinen  C.  muta- 
bilis.  Die  Anwesenheit  von  Geschlechtsorganen  steht  die- 
ser Auffassung  durchaus  nicht  im  Wege,  da  die  einge- 
kapselten Distomeen  ebenfalls  schon  in  ihrem  Zwischen- 
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wirthe  ihre  Genitalien  bekommen  und  je  nacli  UmstKii- 
den  mehr  oder  minder  weit  ausbilden.  Trotz  der  irr- 
thümlichen  Au£Pas8ung  behält  übrigens  die  Beobachtung^ 
unseres  Verf.'s  ein  grosses  Interesse,  nicht  bloss,  weil 
sie  uns  die  Jugendformen  eines  bis  dahin  seiner  Edit- 
wickelung  nach  vollkommen  unbekannten  Cestoden  ken- 
nen lehrt,  sondern  namentlich  auch  desshalb,  weil  aie 
uns  zeigt,  dass  die  Bildung  des  späteren  Bandwurmko- 
pfes keineswegs  in  allen  Fällen  durch  Knospung  an  der 
Innenfläche  des  sechshakigen  Embrjo,  sondern  gelegent- 
lich auch  durch  eine  äussere  Knospung  vor  sich  geht. 
(Nachträglich  sehe  ich  übrigens,  dass  die  schon  1854  von 
d'üdekem  —  J.  B.  Bd.  XXII.  S.  381  —  in  Tubifex 
rivulorum  und  Nais  proboscidea  beobachteten  Scolexfor* 
'  men  gleichfalls  auf  unseren  Carjophyllaeus  au  beziehen 
sind.  Bei  dem  grossesten  Exemplare,  das  7  Mm.  maaas, 
war  die  Schwanablase  bereits  in  dem  Zwischenwirthe  ver- 
loren  gegangen.) 

Dass  die  Süsswasserlumbricinen  auch  sonst  noch 
vielfach  mit  der, Entwicklungsgeschichte  und  den  Wan- 
derungen der  Cestoden  complicirt  sind,  beweist  (ausser 
der  älteren  Beobachtung  von  G.  Wagen  er  —  J.  B. 
1853.  S. 34  — )  die  weitere  Beobachtung  Ratze Fs,  dass 
in  der  Leibeshöhle  von  Lumbriculus  variegatus  bei  Carla- 
ruhe durchaus  nicht  selten  ein  kleiner  Cysticercus  von 
0,42  Mm.  vorkommt  {C,  lumbriouli  n.),  der  auf  seinem 
cylindrischen  Rostellum  10  kleine  Haken  trägt  und  wahr- 
scheinlich von  einer  Vogel tänie  abstammt.  Ob  übrigens 
die  Beschreibung  und  Deutung  des  Verf.'s  überall  die 
richtige  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  aber  so  viel  ist 
gewiss,  dass  die  äussere  Hülle  des  Cysticercus,  wenn  sie 
wirklich  die  Schwanzblaso  darstellt,  wie  Verf.  meint, 
nicht  bloss  hinten  mit  dem  Halse  des  Wurms  in  Verbin- 
dung stehen,  sondern  auch  vorn  eine  EinstUlpungsdff- 
nung  besitzen  muss.  Ratzel  a.  a.  O.  S.  147,  148  mit 
Abbild. 

Dieselbe  Entwickelungsweise,  die  Rat  fei  f&r  den 
Caryophyllaeus  nachgewiesen  hat,  findet  sieh  nach  Mel- 
nikoff  (über  die  Jugendzustände  von  Taenia  cucumerina, 
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ArchiY  flir  Naturgeschichte  1869,  I.  S.  62--69)  auch  bei 
der  Taenia  cacumerina,  die  ihre  Jugendzustände  in  Tri- 
chodectes  canis  durchläuft.  Auch  hier  entsteht  der  spli- 
tere  Scolex  durch  Auftreibung,  resp.  Enospung  an  dem 
aechshakigen  Embryo  >  nur  dass  dieser,  wie  es  scheint, 
hier  früher  zu  Grunde  geht.  Die  Finne  des  Bandwur- 
mes zeigt  keine  Spur  einer  sog.  Schwanzblase  und  ist 
nichts  Anderes,  als  der  spätere  Kopf  mit  einf^ezogenem 
Saugnapf  und  Rostellum.  Dass  die  aufgefundene  Finne 
au  der  Taenia  cucumerina  gehörte,  wurde  nicht  bloss 
durch  die  Identität  der  Hakenbildung,  sondern  auch  auf 
experimentellem  Wege  nachgewiesen. 

Der  schon  im  letzten  Jahresberichte  erwähnte  viel- 
köpfige Blasenwurm  ausLümbricus  wird  jetzt  von  Mecz- 
nikoff  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  (Verhandl. 
der  Petersburger  N.  F.  V.  Zool.  p.  263—271.  Mit  1  Tafel). 
Er  lebt  in  der  Leibeshöhle  und  enthält  1—13  Köpfchen, 
die  im  ausgebildeten  Zustande  lose  im  Innern  einer  ziem- 
lich dicht  anschliessenden  Blase  liegen  und  12  lang  ge- 
streckte Haken  auf  einem  rüsselartigen  Rostellum  tragen. 
Die  ersten  Entwickelungsstadicn  erscheinen  unter  der 
Form  einer  kleinen  Kugel,  die  unter  einem  dicken  Cu- 
ticularüberzuge  einen  Haufen  wasserheller  Zellen  ein- 
schliesst.  Durch  Aufhellung  im  Centrum  verwandelt 
sich  dieser  Körper  sodann  in  eine  Blase,.,  an  deren  inne- 
rer Zellenwand  die  Kopfanlagen  zum  Yorschein  kom- 
men. Anfangs  einfache  solide  Höcker,  bilden  dieselben 
im  Innern  sehr  bald  eine  Höhlung,  die  durch  Verdickung 
und  Auftreibung  des  der  Anheftungsstelle  gegenüber- 
liegenden Wandsegmentes  eine  glockenartige  Gestalt  hat. 
Es  ist  übrigens  nur  der  zapfenförmig  verdickte  Boden 
der  Glocke,  der  den  eigentlichen  Scolex  liefert,  da  die 
Seitenwände  derselben,  die  Verf.  wohl  mit  Recht  der 
Brutkapsel  des  Echinococcus  vergleicht  (und  als  Analo- 
gen des  sog.  Insektenamnion  betrachtet),  während  d^s 
Waohsthums  des  Zapfens  sich  immer  mehr  verdünnen 
und  zusammenfallen,  bis  sie  schliesslich,  nachdem  sie  eine 
Zeitlang  noch  als  dünner  Yerbindungsstrang  mit  der 
Mutterblase   existirt  hatten,  gänzlich   zu  Grunde   gehen. 
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Nach  dem  Schwinden  der  Brutkapsel  bildet  die  Eopfan- 
läge  einen  frei  im  Innern  der  Mutterblase  liegenden  oralen 
Körper,  der  später  eine  Spaltung  in  Haut  und  Muskelblatt 
zeigt,  sodann  im  Innern  hohl  wird  und  allmSblich  in  einen 
cjlindrischen  hinten  etwas  angeschwollenen  Cestoden 
sich  Tcrwandelt  SaugnSpfe  und  Haken  entstehen  an  der 
freien  Aussenfläche  des  Vorderleibes,  der  sich  erst  nach 
Ausbildung  derselben  in  das  hintere  erweiterte  Ende  zu- 
rückzieht. Verf.  betrachtet  diesen  hinteren  Theil  des 
Körpers  als  Schwanzblase  und  schliesst  aus  der  Coexiatena 
derselben  mit  einer  Brutkapsel,  dass  diese  beiden  Gebilde 
keine  morphologische  Analogie  besSssen,  indessen  aeigt 
die  Anwesenheit  reichlicher  Kalkkörperchen  zur  Genüge, 
dass  die  Termeintliche  Schwanzblase  nur  den  hintern  Theil 
des  Kopfes  darstellt,  der  betreffende  Scolex  also,  wie 
der  von  Taenia  cucumerina,  den  schwanzblasenlosen  Foi^ 
men  angehört.  Der  Versuch,  in  der  Ente  den  hier 
beschriebenen  interessanten  Scolex  zur  Sirobilabildnng 
zu  bringen,  schlug  fehl;  Tielleicht,  dass  eine  Fütterung 
am  Maulwurf  oder  Spitzmaus  ein  günstigeres  Resultat 
geliefert  hätte. 

Sangalli  beschreibt  (delP  Echinococco  del  fegato, 
Memorie  del  reale  istit.  lombardo.  Vol.  XI.  1868.  12  S.) 
drei  Fälle  von  Echinococcus  beim  Menschen.  In  einem 
dieser  Fälle  handelte  es  sich  um  den  Ech.  granulosus  oder 
scolecipariens  mit  Köpfchen,  deren  Verfütterung  an  Hunde 
jedoch  ohne  Erfolg  blieb. 

Der  multiloculäre  Echinococcus  ist  nacb^Klebs  ab 
eine  pathologische  Form  zu  betrachten,  deren  Vorkommen 
nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  25  Fällen  fast 
ausschliesslich  auf  die  Schweiz  und  das  südliche  Dentsch- 
land  beschränkt  ist.  In  dem  von  Klebs  selbst  beob« 
achteten  Falle  durchzog  der  Echinococcus  die  Scheide  der 
Leberarterie,  yermuthlich  die  hier  verlaufenden  Lymph- 
wege.   Handbuch  der  pathologischen  Anatomie  8.576« 

Wie  früher  Böttcher  (J.  B.  1864.  S.  259),  so  be- 
obachtet jetzt  auch  Linde  mann  (vergl.  das  russisoh 
geschriebene  Archiv  für  gerichtliche  Medicin  1867.  Dec.) 
einen    Coenurus   aus    dem    Muskelfteische    des    Hasen, 
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nur  ISsst  er  dessen  600  Köpfchen'  sehr  regelmSssig  in 
sechs  Doppelreiben  angebracht  sein  und  keine  grössere 
Häkchen  tragen.  Der  Blasenwurm  wird  unter  dem  Na- 
men Coenurus  Lowtzotoi  als  neu  beschrieben  und  auf  das 
Resultat  eines  —  nichts  .sagenden  —  Fütterungsexperi- 
mentes bin  als  Jugendzustand  der  Taenia  cucumerina  (I) 
in  Anspruch  genommen.  Denselben  Blasenwurm  will 
Verf.  auch  in  einem  dem  Diaphragma  eines  am  Nerven- 
fieber verstorbenen  Menschen  entuommenen  Parasiten 
erkannt  haben,  eine  Angabe ,  die  jedoch  eben  so  un- 
wahrscheinlich ist,  wie  die  Behauptung,  dass  sich  der 
Mensch  mit  den  Eiern  der  Taenia  cucumerina  zu  inficiren 
im  Stande  sei. 

Cobbold  reproducirt  (Entozoa  p.  18—39)  seine 
schon  anderweitig  veröffentlichten  Experimentaluntersu- 
chungen  über  Blasenbandwürmer  und  macht  dabei  einige 
weitere  Mitthoilungen  über  die  Finne  des  Schafes,  die 
er  für  den  Abkömmling  einer  noch  unbekannten  bewaff-- 
neten  Taenia  des  Menschen  hält. 

Auch  6  er  lach  berichtet  über  die  von  ihm  mit 
den  Eiern  von  Taenia  Solium  und  T.  mediocanellata  an- 
gestellten Fütterungsversuche  und  folgert  aus  den  Resul- 
taten derselben,  dass  die  Schweine  nur  in  der  Jugend 
finnig  werden  können.  In  einem  Falle  wurde  die  Füt- 
terung mit  fünf  Wochen  alten,  im  Wasser  aufbewahrten 
Froglottiden  vorgenommen,  und  trotz  des  fauligen  Zu- 
standes  noch  ein  eclatantes  Resultat  erzielt.  Jahresber. 
der  K.  Arzneischule  zu  Hannover  IL  1869.  S.  66.  lieber 
die  Entwickelung  der  Finnen  hätte  Verf.  in  dem  Parasi- 
tenwerke des  Ref.  sehr  eingehende  Beobachtungen  finden 
können. 

Zürn  stellt  mit  den  Oliedern  von  Taenia  medio- 
canellata gleichfalls  einen  Fütterungsversuch  an,  der  das 
zum  Experiment  benutzte  Kälbchen  in  der  vierten  Woche 
tödtete.    Zeitschrift  für  Parasitenkunde  I.  S.  364. 

Krabbe  berichtet  (ügeskrift  for  Laeger  1869.  VII. 
Nr.  7)  über  100  Bandwurmfälle  in  Kopenhagen  und  Däne- 
mark, von  denen  53  auf  Taenia  solium,  37  auf  T.  medio- 
canellata,  1  auf  T.    cucumerina  (T.  elliptica?),  9  auf  Bo- 
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thriocephalus  latus  kamen.  Von  58  Kranken  waren  31 
zwischen  20  und  40  Jahre  alt,  und  von  60  Fällen  betnfen 
18  das  männliche,  42  das  weibliche  Geschlecht  Die  durch- 
scbnittliche  Länge  der  Taenia  solium  belief  sich  auf 
150  Ctm.  und  die  der  T.  mediocanellata  auf  296,  dock 
fanden  sich  unter  den  erstem  Exemplare  von  c.  400,  un- 
ter den  letztern  Exemplare  von  c.  600  Ctm.  und  darüber. 

Nach  Panceri  lebt  die  bisher  bloss  beim  Hunde 
beobachtete  Taenia  Echinococcus  auch  im  Darmkanale  des 
Schakal.  Rencond.  Reale  Accad.  Napoli  1868.  Febbrajo. 

Feuereise n's  ^Beitrag  zur  Eenntniss  der  Täniea* 
(Zeitschrift  für  wissenscbaftl.  Zoologie  1868.  Bd.  XYIII. 
S.  161—205.  Taf.  X)  handelt  über  die  TSnien  der  Gans, 
besonders  Taenia  fasciata  und  setigera,  deren  Bau  sorg- 
fältig, namentlich  auch  in  Betreff  der  Geschlechts^ 
Organe,  beschrieben  wird.  Beide  erweisen  sich  als  nahe 
verwandte  Arten,  die  nicht  bloss  in  der  Bildung  des  Ko- 
pfes, der  Länge  ihres  Rüssels,  Einfachheit  des  Haken- 
kranzes, geringere  Zahl  der  Haken  u.  s.  w.,  sondern  auch 
in  der  Dreizahl  der  Hoden,  der  beträchtlichen  Ent Wicke- 
lung der  Samenblaseui  sowohl  der  männlichen  — •  die  sogar 
doppelt  sind,  indem  auch  der  Cirruabeutel  eine  solche 
einschliesst  —  wie  der  weiblichen,  in  der  Grösse  des  Cir^ 
rusbeutels  u.  s.  w.  übereinstimmen.  Dotterstöcke  und  Keim- 
stock zeigen  bei  beiden  Arten  eine  beträchtliche  Entwicke- 
lung.  Die  erstem  sind  zwei  einfache,  aber  nur  oberflächlich 
gelappte  Säcke,  während  der  letztere  einen  grossen  run- 
den oder  ovalen  Körper  repräsentirt,  der  sich  von  hinten 
zwischen  die  Dotterstöcke  einschiebt.  Der  Uterus  er- 
scheint als  ein  weiter  Hohlraum.  Allem  Anschein  nach 
bilden  diese  zwei  Arten  den  Typus  einer  eigenen  Gruppe, 
der  auch  die  T.  sinuosa  und  microsoma,  die  T.  infundi- 
huliformis  der  Hühner,  T.  crenata  des  Spechtes  und  an- 
dere langrüsselige  Formen  zugehören  dürften«  Ob  auch 
die  T.  lanceolata  der  Gans  dieser  Gruppe  zuzurechnen,  ist 
zweifelhaft,  obwohl  die  Hoden  hier  gleichfalls  in  dreifa- 
cher Anzahl  entwickelt  sind,  und  auch  der  Bau  des  Cir- 
rusbeutels  trotz  seiner  geringeren  Grösse  manche  An> 
knüpfungspunkte  bietet. 

'  Digitizedby  Google 


der  niederen  Thierc  während  der  J.  1868—1869.  817 

Bei  dem  Interesse  und  der  vissenschaftlichen  Be- 
deutung, welche  die  Frage  nach  dem  Herkommen  und 
der  Entwickelungsgeschichte  der  Bandwürmer  in  der 
leisten  Zeit  gewonnen  hat,  ist  es  gewiss  doppelt  verdienst- 
lich, wenn  Krabbe  sich  der  Aufgabe  unterzieht,  die  bei 
den  Vögeln  bekanntlich  in  grossester  Menge  lebenden 
TSnien  einer  nSheren  Untersuchung  zu  unterbreiten.  Al- 
lerdings sind  bis  jetzt  schon  mehr  als  anderthalb  hun- 
dert Arten  dieser  Thiere  von  den  Zoologen  namhaft  ge- 
macht, aber  die  vorliegenden  Beschreibungen  sind  so 
ungenügend,  dass  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  kaum 
möglich  ist,  dieselben  wiederzuerkennen.  Verf.  hat  sich 
desshalb  bemühet,  die  Bestimmungen,  so  weit  das  an- 
ging, durch  Untersuchung  von  Originalexemplaren  fest- 
zustellen und  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  das  ihm 
vorliegende  reiche  Material  in  möglichst  ausgiebiger  Weise 
zu  verarbeiten.  Es  sind  nicht  weniger  als  123  Arten,  die 
Verf.  beschreibt,  und  unter  ihnen  58,  die  hier  zum  e/sten 
Mal  in  das  System  eingeführt  werden.  Eörperform  und 
Grösse,  Haken,  Genitalbildung  und  Embryonalentwickelung 
bieten  zur  Charakteristik  derselben  hinreichende  Anhalts- 
punkte, und  sind  denn  auch  überall  von  unserem  Verf. 
in  genauester  Weise  berücksichtigt  worden.  Die  Diagno- 
sen sind  lateinisch,  die  Beschreibungen  leider  in  dänischer 
Sprache  gegeben,  doch  dürften  die  erstem  in  Verbindung 
mit  den  zehn  Tafeln  Abbildungen  für  die  Bestimmung 
überall  ausreichen.  Die  ersten  zwanzig  Arten,  die  bei 
Schwimm-  und  Wadvögeln  leben,  haben  durchschnittlich 
20  (12—32)  Haken,  die  in  zwei  mehr  oder  weniger  scharf 
abgesetzten  Reihen  stehen,  trotzdem  aber  so  ziemlich  die- 
selbe gestreckte  Form  besitzen.  Die  unregelmSssig  alter- 
nirenden  Genitalöffnungen  enthalten  einen  cjlindrischen 
und  schwach  mit  Haaren  besetzten  Penis.  Hierher  Tae- 
nxa  sooialis  n.  sp.  aus  Uria  troila,  T.  armillaris  Rud.,  T. 
atemina  n.  sp.  aus  Stoma  macroura^  T.  porosa  Rud.,  T. 
dodeoaoantha  n.  sp.  aus  Larus  minutus,  T.  larina  n.  sp. 
aus  Laras  tridactylus,  A,  mioraoantka  n.  ebendaher,  T. 
oampylaeantha  n.  aus  Uria  grjlle,  T.  multiformis  Crepl. 
T.    pyriformis  Wedl,    T.  Nymphaea  Schrank,    T.  micro^ 
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phallos  n.  »p.  aus  Vanellus  cristatus^  mit  rundlichen  Eiern, 
und  T.  miororhyncha  n.  sp.  aus  Machetes  pugnax,  T.  ola* 
vigera  n.  aus  Strepsilas  interpres,  T.  variabilis  Rnd«,  T. 
Citrus  n.  sp.  aus  Scolopax  gallinago^  T.  erioetorum  n.  sp* 
aus  Charadrius  pluvialis;  T.  globulus  Wedl  und  T.  p/a- 
tyrhynoha  n.  sp.  aus  Totanns  calidris  mit  gestreckten  Eiern. 
Zu  den  letztern  gehört  auch  der  bekannte  Cysticercus 
arionis;  der  nach  Küchenmeister  in  Totanus  hypo- 
leucos  reif  wird.  Unser  Verf.  beschreibt  denselben  als 
T.  arionisy  obwohl  er  vielleicht  als  Jugendform  zu  mehre* 
ren  verwandten  Arten  gehört.  T.  oingulxfera  n.  sp.  aus 
Totanus  callidris  hat  40  kleine  Haken ,  während  T.  ae- 
gyptiaoa  n.  sp.  aus  Cursorius  isabellinus  und  T.  haoHlv- 
gera  n.  sp.  aus  Scolopax  rusticola  eine  Doppelreihe  von 
je  zehn  langen,  fast  stSbchenformigen  Haken  besitaen. 
Ganz  ähnliche  Haken  kommen  (in  bloss  zehnfacher  An- 
zahl) bei  T.  laevis  Bl.  und  T.  villosa  Bl.,  so  wie  bei  T. 
stylosa  Rud.  und  T.  fringillorum  Rud.  wieder,  die  in  an- 
derer Hinsicht  freilich  sehr  verschieden  sind.  Taenin 
embryo  n.  sp.,  T.  stellifera  n.  sp.  und  T.  paradoxa,  alle 
drei  bei  Scolopax  major,  tragen  eine  einfache  Reihe 
mit  14  länglichen  Haken  und  zeigen  auch  sonst  eine 
grosse  Uebereinstimmung.  Ebenso  sind  T.  laevigata  Rud., 
T.  corohata  Orepl.  und  T.  nüoiioa  n.  sp.  aus  Cursorius 
isabellinus  in  gleicher  Weise  durch  die  beträchtliche 
Grösse  und  die  längliche  Form  ihrer  Haken  ausgeseich- 
net.  Eine  andere  Gruppe  wird  durch  T.  unilateralis  Rud. 
(=  T.  campylancristrota  Wedl),  T.  macropeos  Wedl  (= 
Gyporhynchus  pusillus  Nordm.),  T.  urceus  Wedl,  T.  sco- 
lecina  Rud.  und  T.  transfuga  n.  sp.  aus  Platalea  ajaja 
gebildet.  Sie  haben  20  Haken  in  zweien  Reihen,  die 
eine  merklich  verschiedene  Form  zeigen  und  nur  un> 
vollständig  sich  zurückziehen  können.  Taenia  capito  Rud. 
(non  Dujardin)  und  T.  omalancristrota  Wedl,  gleichfalls  bei 
Reiberarten,  unterscheiden  sich  bei  ähnlicher  Hakenbil- 
dung durch  unregelmässig  alternirende  Stellung  der  Ge- 
schlechtsöffnungen. Die  sonst  bei  den  Schwimm- und 
Wadvögoln  vorkommenden  Tänien  sind  mit  einem  Kranze 
von  gewöhnlich  10  gleiohmässig  entwickelten  Haken  be- 
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waffnet  und  mit  wenigen  Ausnahmen  (T.  polymorpha  Rud. 
und  T.  laevis  Bloch)  durch  die  einseitige  Stellung  ihrer 
GeschlechtBöffnungen  ausgezeichnet ,  bilden  aber  nach 
der  Form  ihrer  Haken  wieder  mehrere  kleinere  Grup- 
pen. So  haben  die  einen  (21  reiirostris  n.  sp.  aua  Strep- 
Bilas  interpres ,  T.  megalooephala  aus  Tringa  alpina,  T. 
megalorhynoha  nn.  sp.  aus  Tringa  maritima,  T.  teres  n.  sp. 
aus  Anas  mollissima>  T.  inflaia  Rud.,  T.  capitellata  Rud.^ 
T.  anaiinan.sip.  aus  Anas  boschas  —  mit  T.  malleusRud., 
die  Verf.  für  eine  blosse  Missbildung  hSlt  — ^  T.  setigera 
Fröhl.,  T.  liophallos  n.  sp.  aus  Cygnus  atratus^  T.  tenui- 
rostris  Rud.,  T.  minuta  n.  sp.  aus  Phalaropus,  T.  longi-^ 
rostris  Rud.,  T.  oryptctoantha  n.  sp.  aus  Glareola  pratin* 
cola,  T.  nitida  n.  sp.  aus  Tringa  maritima,  T.  brachyce- 
phala  Crepl.,  T.  lanceolata  Bl,  T.  microsoma  Cpl.,  T.  si- 
nuosa  Zed.,  T.  graoilia  n.  sp.  aus  Anas  boschas,  T.  /os- 
oiata  n.  sp.  aus  Anser  cinereus,  T.  fragilis  aus  Anas 
crecca  —  die  vier  letztern  mit  8  Haken  und  einer  eigen- 
thümlichen  Anordnung  der  Geschlechtsorgane  —  T.  ootor 
oantha  n.  sp*  aus  Anas  clypeata,  T.  polymorpha  Rud.,  T. 
laevis  BL,  T.  villosa  BL,  T.  acanthorhyncha  Wedl,  T. 
macrorhyncha  Rud.,  T.  multistriata  Rud.)  Haken,  die 
durch  die  LSnge  ihres  hinteren  Wurzelfortsatzes  ausge* 
zeichnet  sind  und  beim  Zurückziehen  des  Rüssels  ihre 
Spitze  nach  hinten  kehren,  während  die  übrigen  kürzere 
Haken  und  Wurzelfortsätze  tragen,  die  entweder  gleiche 
Länge  besitzen  oder  zu  Gunsten  des  vordem  ungleich 
sind.  Hieher  zunächst  T.  furoifera  n.  sp.^  die  gleich 
den  drei  letztgenannten  Arten  in  Podiceps  lebt  und  trotz 
der  abweichenden  Hakenform  damit  auch  verwandt  ist, 
T,  capillaris  Rud.,  so  wie  ferner  T.  fusue  n.  sp.  aus  La- 
ms  glaucus,  T.  oirrosa  n.  sp.  aus  Larus  canus,  T.  recur- 
viroBtrae  n.  sp,,  T.  himantopodis  n.  sp.,  T.  microcephala 
Rud.,  T.  braokyphallos  n.  sp.  aus  Tringa,  T.  amphitricha 
Rud.,  T.  filum  Goeze,  T.  orassirostris  n.  sp.  aus  Scolopax, 
•  T,  olande$tina  n.  sp.  aus  Haematopus,  die  trotz  der  ver- 
schiedenartigen Bildung  ihres  Penis  und  ihrer  Eier  zu- 
sammengehören, und  X.  rhomboidea  Duj.,  T.  grönlan-- 
dioa  n.  sp.    aus   Anas  glacialis,   T.    aequabilis  Rud.,    T. 
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Creplmi  n.  sp.  aus  Anscr  arvensiB^  T.  coronula  Duj.,  T. 
micranoristota  Wedl,  T.  fallax  n.  sp.  aus  Ana«  mollis- 
sima,  die  gleichfalls  eine  besondere  kleine  Gruppe  bil- 
den^ die  auf  die  Enten  beschränkt  ist  Die  TSnien  der 
Landvögel  sind  von  denen  der  Wasservögel  verschieden, 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  genügender  Weise  za  grup- 
piren.  Verf.  beschreibt  von  ihnen  T.  Dujardinii  n.  sp. 
ans  Turdus  musicus,  T.  Motacillae  brasiliensis  Rad.  und 
T.  Motacillae  cayanae  Bud.^  sodann  T.  Büharzi  n.  sp.  ans 
Sylvia  galaotodes,  T.  farciminalis  Batsch  (=  T.  undolata 
Duj.);  T.  serpentuius  Schrank  (non Du jardin),  T.  angulata 
Rud.  (=  T.  serpentuius  Duj.),  T.  ooronina  n.  sp. ,  die 
meist  bei  Krähen  leben  und  durch  die  Zehnzahl  ihrer 
Haken  und  die  einseitige  Qruppirung  ihrer  Geschlechts- 
öffnungen als  nahe  Verwandte  sich  erweisen,  T.  stylosa 
Rud.^  T.  fringillarum  Rud.,  T.  lina  Göze^  T.  parallelepi- 
pida  Rud.,  T.  megacantha  Rud.,  T.  constricta  Molin,  T. 
affinis  n.  sp.  aus  Corvus  frugilegus,  T.  ooUtoulorum  n.  sp. 
aus  Hirundo  riparia,  T.  cyathiformis  Fröhl.,  T.  undulata 
Duj.,  T.  candelabrina  Göze,  T.  produota  n.  sp.  aus  Picns 
viridis,  T.  parvtrostris  n.  sp.  aus  Hirundo  urbica,  T.  Leur 
okarti  n.  sp. ,  die  trotz  ihrer  Verwandtschaft  mit  den 
Tänien  der  Landvögel  bei  dem  Reiher  gefunden  ist,  T. 
dcpressa  v.  Sieb.,  T.  crateriformis  Göze,  T,  triangulus  n. 
sp.  aus  Turdus  sp.,  T.  campanulata  Rud.,  T.  longiceps 
Rud.,  T.  meropina  n.  sp.  aus  Merops  superciliosus,  T.  fro- 
realü  n.  sp.  aus  Emberiza  nivalis,  T.  trtgonocephala  n.  sp. 
aus  Saxicola  oenanthc,  T.  infundibuliformis  Göze  (non 
Dujardin),  T.  parina  Duj.,  T.  cesticillus  Molin  (=  T.  in- 
fundibulifoj^mis  Duj.),  T.  oircumvallata  n.  sp.  aus  Perdix 
cothurnix,  T.  australü  n.  sp.  aus  Dromaius  novae  Hol- 
landiae,  T.  oiroumoinota  n.  sp.  auffallender  Weise  wieder 
aus  einer  Reiherspecies,  Ardea  garzetta,  T.  urogalli  Mo- 
deer (=  T.  tumens  Mehl,  und  T.  microps  Dies.),  T.  cras- 
sula  Rud.  (incl.  T.  sphenocephala  Rud.) ,  T.  leptosoma 
Dies.,  T.  f rontina Duj.  (=  T.  crateriformis  Rud.  ex  parte).* 
Die  acht  letztgenannten  Species,  die  grösstentheils  bei 
Hühnervögeln  und  Verwandten  schmarotzen,  bilden  wie- 
der eine  kleine  Gruppe,  die  sich  durch  einen  halbkngel- 
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förmigen,  mit  zahlreichen  —  meist  über  100  —  kleinen, 
ssweizeilig  gestellten  Haken  mit  grosser  Vorderwurzel 
aur  Qenüge  charakterisirt  und  wahrscheinlich  auch  T. 
cantaniana  Pol.,  vielleicht  selbst  die  T.  proglottina  Da- 
Taine  in  sich  aufzunehmen  hat.  Krabbe,  bidrag  til 
kundskab  om  fuglenes  Baendelorme.  120  Seiten  in  Quart 
mit  10  £upfertafeln.  Kopenhagen  1869.  Aus  den  Vi- 
denskab.  Selsk.  Skr.  8.  Bd.  VL 

Unter  dem  Namen  Ophryoooty  le  proteus  n.  gen.  et 
n. sp.  beschreibt  Friis  in  den  Vidensk.  Meddel.  Kbhvn. 
for  1869,  p.  121—124.  Tab.  I.  eine  6—25  Mm.  lange 
Taeniade  aus  Tringa  alpina,  Charadrius  hiaticula  und  La- 
ras canus,  deren  Scheitel  statt  des  gewöhnlichen  Rstt- 
sels  ein  ovales  Schild  besitzt,  das  durch  quere  Furchen  in 
fünf  neben  einander  liegende  Segmente  getheilt  ist* 
Der  gewellte  Band  des  Schildes  trägt  eine  Reihe  von 
vielleicht  tausend  kleinen  Haken  mit  grosser  Vorderwur- 
zel. Auch  die  Saugnäpfe  sind  im  Innern  mit  kleinen 
Häkchen  verschen ,  wie  das  bekanntlich  auch  bei  den 
Bandwürmern  unserer  Hühnervögel  der  Fall  ist. 

Krabbe's  Abhandlung  über  den  nicht  minder  merk- 
würdigen Idiogenes  otidis  (J.  B.  1867.  S.  287)  wird  in's 
Englische  übersetzt,  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  T.  iV.  p.  47 

-51.  PI.  m. 

üeber  Tetrdbothrinm  narvegictmi  n.  aus  Spinax  ni- 
ger  und  Bothriooephalus  angustioeps  n.  aus  Sebastes  nor- 
vegicus  vergleiche  Olsson  1.  c.  p.  9  u.  12.  Ebende- 
selbst  Mittheilungen  über  andere  Fischcestoden  im  er- 
wachsenen und  jugendlichen  Zustande. 

Cyathocephalus  truncatus  Fall,  wird  von  Kessler 
(im  Gegensatze  zu  'Rudolph!  und  Diesing)  als  eine 
selbstständige  Wurmform  in  Anspruch  genommen.  L. 
c.  p.  136. 

TnhelUiIL 

Onlianin  berichtet  in  der  Moskauer  Naturforscher 
Versammlung  über  die  von  ihm  in  der  Sebastopol-Bucht 
aufgefundenen  grösstentheils  neuen  Turbellarien  (12  Ne- 
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mertinen,  6  Dendrocoeleii|  38  Rhabdocoelen);  und  erör- 
tert dabei  eine  Reihe  Ton  anatomischen  YerhSitniasen.  8o 
beschreibt  derselbe  u.  a.  bei  mehreren  Rhabdocoeien  eine 
deutliche  Cuticula  und  (Monocelis,  Mesostomum)  willkOrlich 
bewegliche  Flimmerhaare.  Er  erwähnt  bei  Schieoprora 
yenenosa  eines  Stridulationsorganes  und  sahlreicher  Haot- 
drüsen,  überzeugt  sich  bei  einigen  Rhabdocoeien  und 
Dendrocoelen  von  der  Anwesenheit  einer  flimmemdea 
Leibeshöhle,  und  findet  bei  Nemertes  iaclea  ein  bisher 
übersehenes  laterales  Organ.  Enterostomum  besitzt  nack 
dem  Redner  zwei  isolirte  6eschlecht8ö£Fnungen  und  Dot- 
terdrüsen, die  von  den  Ovarien  getrennt  sind.  Beider- 
lei Geschlechisproductc  werden  gleichzeitig  entwickelt 
Was  bei  Prothiostomum  elongatum  bisher  für  Samenblase 
gehalten  wurde,  soll  eine  andere  Bedeutung  besitzen. 
Eine  vivipare  Nemertine  schien  Embryonen  durch  innere 
Knospung  ohne  Befruchtung  zu  erzeugen. 

UyicheceelL  M'lntosh  veröffentlicht  in  den  Tranz- 
act.  roy.  Soc.  Edinb.  T.  XXV.  P.  2.  p.  305—604.  Tab.  IV 
—XIV  eine  Abhandlung,  ^^on  the  structure  of  the  britiah 
Nemerteans';  in  welcher  nicht  bloss  der  anatomische,  son- 
dern auch  der  histologische  Bau  dieser  Thiere  eingehend 
besprochen  wird.  Im  Ganzen  schliesst  sich  Verf.  dabei 
an  die  bei  uns  schon  seit  längerer  Zeit  gültigen  An- 
schauungen an^  doch  fehlt  es  natürlich  nicht  an  Anga- 
ben, die  Zweifelhaftes  bestätigen  oder  Irrthümliches  be- 
richtigen. So  unterliegt  es  nach  Verf.  keinem  Zweifel, 
dass  die  sog.  Reservestacheln  im  Rüssel  der  bewaffneten 
Arten  nur  mit  Unrecht  diesen  Namen  tragen,  da  der  Haopt- 
stachel  gleich  von  vorn  herein  an  seiner  späteren  Stelle 
entsteht  und  hier  auch  durch  Neubildung  ersetzt  wird, 
wenn  er  verloren  geht.  Was  Ref.  und  Andere  bei  den 
unbewaffneten  Arten  als  hintere  Hirnganglien  beschrieben, 
(Boeck's  Gehörorgan  J.  B.  1868.  S.  289)  ist  nach  unserm 
Verf.  ein  beutelförmigcs  Anhangsorgan  der  Eopfspalte 
(Seitenorgan  Eeferstein,  cephalic  sac),  das  als  Drüse  ge- 
deutet wird  und  auch  bei  den  bewaffneten  Arten  vor- 
kommt, hier  aber  vor  dem  Hirne  gelegen  ist.  Ueber- 
haupt    sind    bewaffnete    nnd    unbewaffnete   Arten  nicht 
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bloss  dnrch  die  Ansstattung  des  Rüssels  —  den  Verf. 
übrigens  niemals  als  Greiforgan  agiren  sah  —  und  die 
Bildung  des  Hirns  von  einander  verschieden^  sondern 
auch  sonst  vielfach  abweichend  organisirt  So  öffnet  sich 
der  Mund  bei  den  erstem  vor,  bei  den  andern  dagegen 
hinter  der  Kopfcommissur  des  Hirns.  Die  Muskulatur 
hat  bei  den  letetern  eine  viel  ansehnlichere  Entwicke- 
lungy  wie  den  atich  die  Contractilität  weit  auffallender 
ist.  Der  Unterschied  erstreckt  sich  sogar  auf  die  An- 
ordnung der  Muskelschichten,  deren  man  bei  den  Bor- 
lasiaden  drei  Lagen  unterscheidet,  zwei  longitudinale  and 
eine  circuläre,  wfthrend  die  Ommatopleiden  der  Susseren 
LSngsfaserschicht  entbehren.  Umgekehrt  ist  dafür  aber  der 
Rüssel  der  bewaffneten  Formen  viel  complicirter  gebaut, 
so  dass  Verf.  in  demselben  —  natürlich  zunächst  nur  in 
dem  vorderen  Abschnitte  —  sieben  Schichten  zu  unter- 
scheiden vermochte,  die  bei  den  unbewaffneten  Arten 
(durch  Vereinfachung  der  äusseren ,  hauptsächlich  von 
Längsfasern  gebildeten  Lagen)  auf  fünf  reducirt  werden. 
Die  seitlichen  Nervenstämme,  die  bei  den  sog.  Ommato- 
pleiden im  Innern  des  Hautmuskelschlauohes  liegen,  ver« 
laufen  bei  den  Borlasiaden  zwischen  der  Ringfaserschicht 
und  den  nach  Innen  darauf  folgenden  Längsfasorn.  Selbst 
auf  die  Anordnung  des  Blutgefässapparates  —  von  sog. 
Wassergefllssen  wird  Nichts  erwähnt  —  erstreckt  sich  der 
Unterschied  dieser  beiden  Gruppen,  indem  die  bewaffneten 
Arten  drei  einfache  Längsstämme  besitzen,  die  an  den  En- 
den in  einander  tibergehen  und  vorn  noch  eine  rücklaufende 
Schlinge  für  den  Kopf  abgeben,  die  Borlasiaden  aber  die« 
ser  Schlinge  entbehren,  dafür  aber  vorn  (im  Umkreis  des 
zarten  und  flimmernden  Schlundes,  den  Verf.  fortwäh* 
rend  Wasser  einziehen  und  ausstossen  lässt)  ein  compli- 
cirtes  Systetn  von  Anastomosen  besitzen.  Bei  den  letz- 
tern finden  sich  auch  bogenförmige  Querschlingon  zwi- 
schen den  Gefässen,  die  den  erstem  fyehlen.  Die  von 
Desor  zuerst  beobachtete  Entwickelungsweise  mit  flim- 
mernder Larvenhaut  ist  auf  die  Gruppe  der  Borlasiaden 
beschränkt,  während  die  Ommatopleiden  und  Cephalothri- 
ciden  ohne  solche  ihren  Ursprung  nehmen  und  höchstens 
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vorn  oder  hlDten  Anfangs  mit  einem  proTisorischen  Flim- 
merbUschel  ausgestattet  sind.  Dass  die  Nemertinen  das  ver^ 
loren  gegangene  Hinterende  ersetzen,  ist  bekannt.  Aber 
auch  die  isolirten  Zwischenglieder  ergänzen  ^i.ch  in  ein- 
zelnen Fällen  (Borlasitf  octocnlata)  oder  bleiben  doch  nach 
Vernarbung  der  BruchflSchen  Monate  lang  am  Leben,  so 
dass  nicht  selten  die  Geschlechtsproducte  inzwischen  zur 
YoUen  Entwickelung  kommen.  (Vergl.  hierüber  auch  den 
Aufsatz  unseres'Verf.'s  im  Proceed.  Linnaean  Soe.  1868. 
June).  Ebenso  wird  der  Rüssel  nach  etwaigem  Verluste 
schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  vollständig  ersetzt,  indem 
sich  von  der  Rüsselöffnung  ein  Zapfen  erhebt,  der  immer 
weiter  in  die  Riisselscheide  hineinwächst  und  sich  ana- 
tomisch, wie  histologisch  dabei  differenzirt.  Bei  den 
Ommatopleiden  sieht  man  neben  dem  neu  knospenden 
Rüssel  gelegentlich  die  Ueberreste  des  abgestosseneo  in 
der  Rüsselscheide  umhertreiben  und  allmählich  zerfallen. 

In  seinem  Aufsatze  on  the  affinities  and  Classifica- 
tion of  the  Nemerteans  (Proc.  roy.  Soc.  Edinb.  Vol.  VI. 
p.  545—549)  sucht  derselbe  Verf.  die  Resultate  seiner 
anatomischen  Untersuchungen  für  die  Systematik  zu  ver- 
werthen.  -Mit  Schnitze  unterscheidet  derselbe  zunächst 
zwei  Unterordnungen  Enopla  und  Anopla,  nur  dass  er 
dabei  nicht  bloss  auf  die  Unterschiede  in  Rüsselbewäff- 
nung  und  Hirnbildung,  sondern  auch  auf  die  Stmctur 
des  Hautmnskelschlauches,  die  Lage  des  Nervenstranges, 
die  Anordnung  des  Muskelapparates  und  die  Entwioke- 
lungsweise  Rücksicht  nimmt.  Die  erste  Gruppe  enthält 
nur  eine  einzige  Familie,  die  der  Ommatopleiden  (Bor- 
lasia  ^eferst),  mit  Formen,  die  bald  einen  kurzen  und 
dicken  Leib  mit  verhältnissmässig  langem  Rüssel,  bald 
auch  einen  verlängerten  Leib  mit  verhältnissmässig  kur- 
zem Rüssel  besitzen.  In  der  Gruppe  der  Anopla  nimmt 
Verf.  drei  Familien  an:  die  Borlasiden  (=  Nemertes 
Eeferst.),  Meckeliden  und  Cephalothriciden,  von  denen 
die  erstere  wieder  eine  Anzahl  von  Unterfamilien  ein- 
schliesst. 

Nach  Marion  (histol.  du  syst,  nerveux  desN^er- 
des,  Cpt.  rend.  T.  68.  p.  1474)  enthält  die  Rindeaschicbt 
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des  Nemertinenhirnes  zahlreiche  kleine,  theils  apolare, 
theils  auch  multipolare  Zellen,  die  nach  Einwirkung  von 
OsmiumsSure  deutlich  werden,  bei  denjenigen  Arten  aber 
fehlen  sollen^  bei  denen  die  beiden  SeitenstSmme  an  ihrem 
Innenrande  von  einer  körnigen  (nicht  zelligen)  Pulpa  be- 
gleitet werden. 

Nachdem  wir  bereits  vor  einiger  Zeit  aus  der  sonst 
ganz  hermaphroditischen  Gruppe  der  Planarien  ein  Paar 
getrenntgeschlechtlicher  Arten  kennen  gelernt  haben, 
erfahren  wir  jetzt  durch  die  Untersuchungen  von  Ke- 
ferst  ein,  dass  es  unter  den  sonst  zweigeschlechtlichen 
Nemertinen  auch  Zwitter  giebt  (Nachrichten  d.  K.  6e- 
sellsch,  der  Wissensch.  zu  Götting.  1868.  S,  27,  Archiv  fiir 
Naturgeschichte  1868.  S.  102-^105  mit  Abbild,  ^über  eine 
Zwitternemertine  von  St.  Malo*'),  Der  Wurm,  an  dem 
Yerf.  seine  Beobachtungen  anstellte,  gehört  zu  dem  Gen. 
Borlasia  Kef.  {B.  hermaphroditica  n.  sp.)  und  besitzt  eine 
Länge  von  etwa  10  Mm.  Die  vordere  Eörperhälfte  des- 
selben enthielt  männliche,  die  hintere  weibliche  Organe 
von  gewöhnlicher  Form  und  Lagerung.  Da  übrigens  die 
Samenfäden  in  dem  einen  Exemplare,  das  zur  Untersu- 
chung kam,  bereits  vollständig  entwickelt  waren,  so 
könnte  man  vielleicht  an  die  Möglichkeit  denken,  dass  die 
sog.  Hoden  blosse  Samentaschen  darstellten,  allein  das, 
was  wir  über  die  Geschlechtsverhältnisse  der  Nemertinen 
wissen,  macht  diese  Vermuthung  in  hohem  Grade  un- 
wahrscheinlich. Das  Seitenorgan  stand  mit  einem  wimpern- 
den  Kanal  in  Verbindung,  der  von  der  Kopfspalte  aus  in 
dasselbe  sich  einsenkte  und  bei  einer  anderen  Art  nach 
vorhergehender  Knäuelung  in  die  Körperhöhle  zu  mün- 
den schien,  so  dass  Verf.  dadurch  an  die  sog.  Segmen- 
talorgane der  Borstenwürmer  erinnert  wurde. 

Wie  Keferstoin,  so  beobachtete  auch  Marion 
eine  hermaphroditische  Nemertine  (Compt.  rend.  1869. 
T.  LXIX.  p.  5  f.)  Annal.  and  Magaz.  nat.  hist.  Vol.  IV. 
p.  136).  Dieselbe  besitzt  im  ausgestreckten  Zustand  eine 
Länge  von  15  Mm.  und  wird  als  Borlasia  Kefersteini  be- 
schrieben (mit   4   linsentragenden  Augen  und  Rüsselbc- 
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waflPnung).  Mfinnlicbe  und  weibliche  Zeugnngaproducte 
entstehen  auf  gewöhnliche  Weise  zwischen  den  Leber- 
schläuchen und  der  Körperwancl  und  zwar  inganserESr- 
perlänge.    Fundort  Marseille. 

Mecznikoff  untersucht,  die  erste  Bildung  des  Ne- 
mertinenkörpers  bei  Pllidium  (Bullet.  Acad.  impir.  8t. 
Pötersbourg  T.  XIIL  p.  288)  und  überzeugt  sich,  daas 
dieselbe  an  vier  —  schon  von  J.  Müller  gesehene  — 
saugnapfartige  Hauteinstülpungen  anknüpft,  die  sich  m 
förmlichen  Taschen  entwickeln;  deren  Boden  dann  doreh 
Verdickung  und  ümwachsung  des  Magens  zu  der  Wand 
des  Nemertinenkörpers  wird^  während  der  mehr  periphe- 
risch gelagerte  dünnere  Theil  in  eine  „amnionartige' 
Umhüllung  der  jungen  .Kemertine  sich  verwandelt.  Ref. 
sieht  in  dem  hier  geschilderten  Verhalten  den  directen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  schon  frflher 
ausgesprochenen  Vermuthung/dass  die  so  eigenthümliche 
Entwickelung  der  Nemertinen  und  Echinodermen  im  We- 
sentlichen auf  einer  nachträglichen  Bildung  des  Keim- 
Streifens  beruhe  und  somit  denn  zunächst  an  die  Meta* 
morphose  der  Blutegel  —  und  Chätopoden  —  sich  an- 
schliesse. 

In  der  später  erschienenen  ausführlichen  Abhandlung 
über  Nemertincnentwickelung  (M^m.  Acad.  imp6r.  St. 
Pötersb.  T.  XIV.  Nr.  8.  p.  50  ff.)  beschreibt  Verf.  auch 
die  von  Kowalewsky  beobachtete  Embryonalen twicke- 
lung  einer  Pilidium  bildenden  Nemertine^  aus  der  herror* 
geht,  dass  die  Larve  ihre  definitive  Bildung  schon  vor 
der  Anlage  des  späteren  Wurmes  annimmt.  Sie  wird 
in  Form  einer  flimmernden  sog.  Embrjonalblase  geboren, 
die  dann  durch  Einstülpung  einen  Darm  entwickelt  und 
neben  der  Einstülpungsstelle  die  charakteristischen  Lap- 
pen bildet  Uebrigens  muss  die  Entwickelung  mittelst 
Pilidiumzustandes  ziemlich  weit  verbreitet  sein,  da  Ver- 
fasser aus  dem  Schwarzen  Meere  und  dem  Mittel* 
meere  nicht  weniger  als  fünf  verschiedene  Formen  von 
Pilidien  kennt  Die  Einzelheiten  der  Nemertesentwicke- 
lung  übergehen  wir  in  unserem  Berichte,  da  sie  «*  von 
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den  obigen  Mitibeiltingen  abgesehen  —  nur  -wenig  Neues 
enthalten.  Nur  so  viel  sei  erwähnt,  dass  sich  die  Epider- 
mis des  Wurmes  ziemlich  frühe  von  der  darüber  hin- 
ziehenden iMuskelschicht  isolirt  und  durch  locale  Zellen- 
wucherung das  Hirn  aus  sich  hervorbildet.  Darauf  hin 
machte  Verf.  denn  auch  die  Epidermisverdickung  unter 
dem  Flimmerschöpfe  von  Pilidium  als  ein  embryonales 
Hirn  in  Anspruch  nehmen. 

Auffallender  Weise  betrachtet  van  Beneden  in 
seiner  Abhandlung  über  den  Commensalismus  die  junge 
Nemertine  nach  wie  vor  als  Gast  des  Pilidium.  L.  c.  p.  17. 

Pkaiyigtceell.  Eeferstein's.yBeitrttge  zur  Anato- 
mie und  Entwickelungsgeschichto  einiger  Seeplanarien 
▼on  St  Malo''  (38  8.  in  Quart  mit  drei  Kupfertafeln,  Göt- 
tingen 1868,  aus  dem  XIV.  Bande  der  Abhandl.  der 
EönigL  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen)  beziehen  sich 
auf  Leptoplana  tremellaris,  Eurylepta  Argus  und  E. 
eornuta  und  enthalten  namentlich  in  histologischer  Hin- 
sicht manche  neue  Detailangabe.  Unterhalb  der  Ton 
birnförmigon  Drüsen  und  Schleimstäbchen  (nicht  Nes- 
selkapseln) durchsetzten  Cutis  beschreibt  Verf.  eine  struc- 
turlose  Basilarmembran,  die  wohl  richtiger  als  Cutis  be- 
trachtet wird,  während  Eeferstein*s  Cutis  mit  ihrer 
Cuticula  die  Epidermis  darstellt.  Auch  der  Darm  be- 
sitzt eine  structnrlose  Grundmembran,  der  eine  Zellen- 
schicht aufliegt,  die  je  nach  dem  Füllungsgrade  verschie- 
den deutlich  ist.  Der  Darminhalt  tritt  auch  in  die  Sei- 
tenzweige über,  so  dass  diese  keineswegs  ausschliesslich 
als  Lebern  gedeutet  werden  dürfen.  In  der  Peripherie 
des  Darmes  und  auch  sonst  bemerkt  man  deutliche  Spu- 
ren einer  Leibeshöhle,  die  allerdings  durch  die  Einge- 
weide und  Sagittalmuskeln  sehr  beengt  ist.  Blutgefltese 
fehlen,  und  auch  Wassergefässe  sind  dem  Verf.  unbe- 
kannt geblieben.  Die  Augen  enthalten  hinter  der  Linse 
noch  eine  besondere  klare  Substanz,  die  von  dem  Chorioi- 
dealbecher  umschlossen  ist  und  als  innere  Retina  betrachtet 
wird.  In  das  weibliche  Geschlechtsatrium  führen  zahl- 
reiche lange   und  Ycrzwoigte  bisher  übersehene  Drüsen- 
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schlXuche,  die  oft  schon  dem  blossen  Auge  sich  bemerklich 
machen  und  zur  Absonderung  der  die  gelegten  Eier  um- 
hüllenden Eiweissmasse  dienen.  Die  SamenKden  sollen 
unabhängig  Ton  dem  Kern  der  Samenzellen  ihren  Ur- 
sprung nehmen.  Die  Entwickelung  geht  ohne  Metamor- 
phose und  provisorische  Organe  vor  sich,  indem  die 
schon  früher  rotirende  Embryonalkugel  durch  Abplattung 
allmählich  zum  definitiven  Thier  wird.  Nach  der  Acht- 
theilung  besteht  der  Dotter  aus  vier  grossen  und  eben  so 
vielen  kleinen  Ballen,  von  denen  die  letzteren  durch  rasch 
fortgesetzte  Theilung  in  die  peripherischen  Körperschich- 
ten sich  verwandeln. 

Yaillant,  rem.  sur  le  develop.  d'une  planaire  den- 
drocoele,  Polyceris  laevigata,  Montpell.  1868,  mit  einer 
Tafel,  ist  Ref.  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Enthält  wahr- 
scheinlich nur  eine  ausführliche  Darstellung  der  schon 
im  letzten  J.  ß.  angezogenen  Untersuchungen. 

Die  seit  O.  Fr.  Müller  nur  selten  beobachtete 
Planaria  terrestris  wird  eben  sowohl  von  L  üb  bock 
(Journ.  Linn.  Soc.  1868.  p.  193)  in  England,  wie  von 
Steenstrup  in  Dänemark  (Videnskab.  Meddei.  for  1869. 
p.  189—198)  aufgefunden.  Einer  privaten  Mittheilung 
zufolge  soll  dieselbe  auch  in  der  Nähe  von  Frankfurt  a.  M. 
nicht  selten  vorkommen. 

Zu  den  Landplanarien  gehört  wahrscheinlicher 
Weise  auch  das  von  Gray  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist. 
Vol.  III.  p.  141  beschriebene  Othelostoma  Syamondsii 
aus  Gaboon,  das  sich  von  Dunlopea  vornämlich  durch  die 
kuglige  Form  und  die  Kleinheit  seines  Kopfes  unterschei- 
den soll. 

Uli  an  in  erwähnt  in  seinen  Mittheilungen  über'die 
pelagische  Fauna  des  schwarzen  Meeres  einer  Rhabdo- 
coelenlarve  (Convoluta?)  von  blendend  gelber  Farbe,  mit 
Gehörbläschen  und  langen  Wimperhaaren,  die  eines  be- 
sonderen diffcrenzirten  Darmes  entbehren  und  dadurch 
der  Organisation  der  Infusorien  den  Uebergang  machen 
soll.  Sitzungsprotocölie  der  K.  Gesellsch.  der  Freunde  der 
Naturwissensch.  1869.  S.  61. 
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Die  von  demselben  Verf.  ebendas.  beschriebene 
und  abgebildete  platte  Larve  mit  Nesselkapseln  nnd  neun 
FlimmerkrStnzen  gehört  möglicher  Weise  gleichfalls  einer 
Planarienform  an.  Die  in  einer  LMngsreihe  an  einander 
gefügten  vier  oder  fünf  kugligen  Körper  im  Innern  des 
durchsichtigen  Leibes  sind  vielleicht  auf  den  (gelapp- 
ten?) Pharynx  zu  beziehen.  Auffallend  ist  freilich  der 
Umstand,  dass  die  Flimmerkränze  an  den  BSndern  form- 
licher  Segmente  angebracht  sind. 

S.    C  i  1  i  a  t  i. 

Unter  dem  Namen  Jihtnopa  (n.  Gen.)  viirea  be- 
schreibt Hudson  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  1869.  T.  HL 
p.  27—30.  PI.  H)  ein  zu  der  Familie  der  Hydatineen  ge- 
höriges neues  Räderthier,  dessen  conischer  Rüdcrapparat 
in  der  Mitte  der  RückenhSlfte  einen  kurzen  rüsselförmi- 
gen  Zapfen  mit  dem  Augenpaare  trägt.  Die  Cilien  des 
Räderapparates  sind  in  zwei  Reihen  geordnet  und  haben 
in  beiden  ein  verschiedenes  Aussehen. 

Grenacher  beschreibt  die  Floscularia  oaropanulata 
Dobie  und  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  £hren- 
bergische  Fl.  proboscidea  davon  nicht  verschieden  sei. 
Allerdings  muss  man  dann  annehmen,  dass  bei  der  Be~ 
sehreibting  der  letztern  mancherlei  Irrthömer  untergelau- 
fen sind.  Es  gilt  das  namentlich  in  Botreff  des  Räder- 
apparates, der  nur  fünflappig  ist  und  einen  continuirli- 
chen  Wimperbesatz  trägt,  dessen  Cilien  freilich  an  den 
Seiten  der  Lappen  an  Länge  etwas  abnehmen  und  in  der 
Mitte  der  Einschnitte  so  klein  sind,  dass  man  sie  nur  mit 
starken  Vergrösserungen  erkennen  kann.  Noch  merk- 
würdiger ist  übrigens  das  Räderorgan  von  Microdon  da- 
vtts  Ehrbg.,  den  man  wohl  am  besten  als  Repräsentanten 
einer  besonderen  kleinen  Familie  betrachtet.  Nicht  bloss 
dass  der  runde,  nicht  ooförmige  Wimperkranz  der  Re- 
tractilität  entbehrt  und   in  continuirlicher  Bewegung  ist^ 
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es  findet  sich  nach  innen  von  dem  Rande  der  Wimper- 
Scheiben  im  Umkreis  des  Mundes  noch  ein  zweiter  Ton 
starken  Borsten  gebildeter  Kreis,  der  freilich  in  der  Sa- 
gt ttalebene  unterbrochen  ist  und  nach  dea  Seiten  sa 
immer  grössere  Borsten  aufzuweisen  hat  Für  gewöhn- 
lich ruhend  machen  diese  Borsten  zu  Zeiten  schlagende 
Bewegungen;  durch  die  das  Thier  dann  mit  änsserzter 
Schnelligkeit  vorwärts  geschnellt  wird.  Triarthra  Ion- 
giseta  hat  quergestreifte  kräftige  Muskelfasern.  Dass  die 
kolbenförmigen  Organe  im  Fusse  von  Brachionus  n.  a. 
Räderthieren  Drüsen  sind,  ist  bereits  bekannt;  Yerf.  fBgt 
weiter  hinzu,  dass  dieselben  als  Kleb-  und  EittdrQsen 
functioniren,  mit  deren  Hülfe  die  Thiere  ihr  Fnssende 
auf  fremden  Gegenständen  fixJren.  Die  mit  Spitzen  be- 
setzten seitlichen  Sinnesorgane  haben  nach  den  üntersa- 
chungen  des  Verf.'s  wenigstens  bei  den  Brachioniden  und 
Euchlanidoten  eine  allgemeine  Verbreitung.  Einige  Beob- 
achtungen über  Bäderthiere  in  der  Zeitschrift  für  wis- 
sensch.  Zool.  Bd.  XIX.  S.  483-498.  Tab.XXXVII. 

Nach  Ray  Lancaster  lebt  in  der  Leibeshöhle  der 
den  Kanal  bewohnenden  Synapten  ausser  einer  Tricho- 
dina  ein  parasitischer  Rotifer  mit  Saugnapf  am  Hin- 
terende, vielleicht  Repräsentant  eio^es  eigenen  Genus. 
Quarterly  Journ.  microscop.  sc.  1868.  T.  VUI.  p.  54  mit 
Holzschnitt. 

Ebenso  berichtet  Archer  (ebendas.  p.  72)  über  eine 
Brachionide,  die  wohl  am  besten  dem  Perty'schen  Ge- 
nus Polychaetus  zugerechnet  wird,  aber  nur  vier  lange 
Stacheln  trägt  und  am  ganzen  Rande  dos  Schildes  ge* 
zähnelt  ist.  Zur  Bezeichnung  wird  der  Name  Potyehae' 
in»  spinuloaus  vorgeschlagen. 

Bijeiea. 

Schneider  ist  der  Meinung  (Archiv  für  mikros- 
kop.  Anatomie  Bd.  V.  S.  275),  dass  die  Bryozoen  zn  den 
Gephyreen  gestellt  werden  müssten,  und  besieht  sich  da- 
bei  auf  die  Aehnlicbkeit,   die   nicht  bloss  zwischen  ge- 
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wissen  Larvenformen  von  Sipuncuiiden  nnd  Bryozoen 
(Actinotrocha  und  üyphonautes  —  worüber  später  — ), 
sondern  auch  den  ausgebildeten  Thieren  obwalten  und  be- 
sonders in  der  bogenförmigen  Krümmung  des  Darraka- 
nalesy  dem  System  der  Rctractoren  und  der  Tentakel- 
krone sich  aussprächen.  Zwischen  einem  gefftsslosen  Si- 
puncuiiden und  einem  Lophopus^  so  erklärt  Verf.,  sei  kein 
anderer  Unterschied  vorhanden,  als  dass  man  bei  erste- 
rem  einen  Längsnervenstamm  finde,  der  bei  letzterm  nach 
unseren  bisherigen  Untersuchungen  zu  fehlen  scheint. 
Diese  Vereinigung  mit  den  Gephyreen  schliesse  übri- 
gens die  Möglichkeit  nicht  aus,  auch  die  Tunikaten  mit  den 
Bryozoen  zusammenzufassen,  obwohl  die  Verwandtschaft 
dieser  beiden  Gruppen  nicht  bewiesen  und  jedenfalls  un- 
gleich entfernter  sei,  als  die  von  ihm  betonte. 

Was  Schneider  hier  als  eine  systematische  Mög- 
lichkeit andeutet,  die  Einreihung  der  Tunikaten  in  die 
Abtheilung  der  Würmer,  ist  inzwischen  von  Häckel 
und  Gegen  b  au r  wirklich  versucht  worden.  (Vergl. 
8. 214.) 

Nach  All  man  sollen  die  Bryozoen  dagegen  am 
meisten  mit  den  Lamellibranchiaten  verwandt  sein,  wie 
daraus  erhelle,  dass  der  Polypid  von  Bhabdopleura,  einer 
neuen  marinen  Form  mit  hufeisenförmigem  Tentakelkranze, 
in  der  Jugend  von  zwei  fleischigen  Lappen  bedeckt  sei, 
die  nach  Aussen  an  den  Tentakeln  ansässen  und  offen- 
bar einen  Mantel  darstellten,  während  die  beiden  Hälften 
des  Tentakelapparates  als  Segel  zu  betrachten  seien.  Bei 
der  weitern  Entwickelung  der  Knospe  gebt  übrigens  dieser 
Mantelapparat  bis  auf  einen  kleinen  schildförmigen  Ueber- 
rest  an  der  Hämalseite  des  Federbusches  verloren.  Proc. 
roy.  Soc.  Edinburgh  Vol.  VI.  p.  439,  Quarterly  Journ. 
micr.  sc.  1870.  p.  62. 

Hy  at  t  hat  uns  die  Fortsetzung  und  den  Schluss  seiner 
bereits  im  vorigen  Bande  angezogenen  Arbeit  über  die 
amerikanischen  phylactolämen  Süsswasserbryozoen  gege- 
ben (Proceed.  Essex  Instit.  Vol.  IV.  p.  198).  Er  geht  — 
nachdem  er  in  den  früher  besprochenen  Heften  die  Dar- 
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Stellung  des  Baues  der  Leibeswand  vollendet  —  zur  Schil- 
derung des  Muskelsystemes  über.  Seine  Darstellung 
stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  AUman'schen^  ist  in  dea 
Details  aber  bedeutend  reicher,  wie  denn  überhaupt  den 
Details  mehrfach  eine  übermässige  Wichtigkeit  beigelegt 
wird.  Neu  ist  es,  dass  Verf.  in  jedem  Arme  des  Lopho- 
phors  ein  starkes  Muskelbündel  beobachtet,  haben  will, 
das  er  als  ^Lophophoric  Flexors^  benennt.  Besonderes 
Interesse  erweckt  die  Schilderung  des  Nervensystems, 
das  Verf.  als  contractu  beschreibt.  Es  ist  ihm  gelangen 
weit  mehr  peripherische  Ausläufer  des  Centralnervensj- 
stems  zu  entdecken,  als  alle  früheren  Forscher.  So  beob- 
achtete er  u.  a.  Nervenf^den,  welche  sn  dem  Epistom, 
dem  Lophophor,  der  Tentakelscheide  und  dem  Darmtraotus 
treten.  Das  Vorhandensein  eines  geschlossenen  Schlund- 
ringes  wird  (in  Uebereinstimmung  mis  All  man)  geleug- 
net. Das  Centralnervensystem  selbst  soll  aus  zwei  late- 
ralen, symmetrisch  zur  Mittelebene  gelegenen  Ganglien 
bestehen,  die  von  einer  mitunter  allerdings  (bei  Frede- 
ricella) ungemein  verkürzten  unpaaren  Commissur  veV>* 
bunden  seien.  An  dem  Darmkanale  unterscheidet  Verf. 
durchgängig  vier  Schichten:  eine  innere  grosszellige 
Schicht,  eine  kleinzellige  Schicht,  eine  Ringmuskellage 
und  ein  äusseres  mit  Muskelfasern  belegtes  Epithel,  in- 
dessen hat  es  den  Anschein,  als  wenn  die  Darstellung 
unseres  Verf.'s  auf  einer  etwas  unvollkommenen  histolo- 
gischen Untersuchung  beruhe.  Besonders  zweifelhaft  ist 
die  Existenz  der  kleinzelligen  Schicht  und  des  Muskel- 
belags auf  dem  Epithel.  In  dem  Abschnitt  über  die  Ho- 
mologieen  der  Bryozoen  mit  den  übrigen  Thieren,  resp. 
deren  systematische  Stellung  betont  Verf.  die  Verwandt- 
schaft mit  den  Brachiopoden,  indem  er  es  versucht,  die 
Anordnung  der  Muskulatur  bei  beiden  Thierklasisen  als 
entsprechend  hinzustellen.  Von  grossem  Interesse,  wenn 
auch  etwas  verwirrend  reichhaltig,  ist  die  vergleichende 
Tabelle  über  die  anatomischen  Details  der  einzelnen  Ge- 
nera. Zur  besseren  Uebersicht  gruppirt  er  die  sämmtli* 
chen  Organe  in  drei  Systeme  oder  Regionen: 
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1)  die  Goenoecial   or   reproductive   Region  (Leibes- 
wand^  Faniculus  mit  Statoblasten); 

2)  die  Evaginatory  or  perigastric  Region  (Darmtractns 
und  Muskulatur  nebst  Tentakelscbeide)  und 

3)  Lophophoric    or   ncural-Region   (Lopbopbor    und 
Nervensystem) ; 

eine  Eintbeilung^  die  mebr  practisch  nützlich  ist^  als  in 
den  VerhUltnissen  begründet  erscheint.  In  den  zu  dieser 
synoptischen  Tabelle  gegebenen  Erläuterungen  bespricht 
Verf.  auch  nebenbei  die  systematische  Stellung  der  von 
ihm  sehr  richtig  aus  der  Gruppe  der  pbylactolSmen  Bryo- 
zoen  entfernten  Genera  Urnatella  und  Pedicellina  (von 
ersterem  Genus  giebt  Verf.  auch  zwei  Abbildungen  nach 
noch  unpublicirten  Zeichnungen  Leidy^s),  die  er  als  per- 
manent invaginirte  Bryozoen  betrachtet  wissen  will  und 
den  niedrigsten  Polyzoentypus  repräsentiren  lässt.  In 
dem  Schlussworte  über  die  Systematik  der  Spccies  er- 
wecken wiederum  Schilderungen  der  prächtigen  Pectina- 
tella  magnifica  und  der  Cristatella  ophioidea  besonderes 
Interesse. 

H.  Nitsche  giebt  in  seiner  Inauguraldissertation: 
„Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwickeln ngsgeschicbte  der 
phylactoläraen  Süsswasserbryozocn,  insbesondere  von  Al- 
cyonella  fungosa  Pall.*^  Berlin  1868.  57  S.  mit  3  Tafeln 
(auch  abgedruckt  im  Archiv  für  Anatomie  1868.  S.  465 — 
522)  eine  eingehende  und  genaue  histologische  Darstellung 
des  Baues  dieser  Thierc.  Im  Grossen  und  Ganzen  mit 
den  Ansichten  übereinstimmend,  welche  Allman  in  sei- 
ner bekannten  Monographie  der  Süsswasserbryozoen  nie- 
dergelegt hat,  ergänzt  und  berichtigt  er  diese  in  man- 
chen Einzelheiten. 

In  Betreff  der  histologisch-anatomischen  Einzelheiten  sei  hier 
hervorgehoben,  dass  Nitsche  den  Bau  der  Tentakeln  genauer  stu- 
dirt  hat  und  nachweist,  dass  die  Innenfläche  derselben  von  einer 
Fortsetzung  des  Wimperepithels  der  Mundhöhle,  ihre  Aussenfläche 
dagegen  von  der  Fortsetzung  der  Zellenlage  der  äusseren  Leibeswand 
bedeckt  wird.  Das  Nervensystem  besohreibt  er  als  einen  siegelring- 
formigen  Schlundring,  dessen  Verdickung  ein  starkes  Hörn  für  jeden 

Digitized  by  VjOOQIC 


334      Leuokart:  Bericht  ab.  d  Leistin  d  Naturgeschichie 

Arm  des  Lophophors  abgiebt.    Von  jedem  Home  gehen  dann  wieder 
feine  Nerven  ab,  welche  zwischen  je  zwei  Tentakel  treten. 

Den  interessantesteQ  Theil  der  Arbeit  bildet  die 
Darstellung  der  Bildungsgeschichte  der  Statoblasten. 
Diese  schon  seit  langer  Zeit  bekannten,  an  dem  Fnniculus 
sich  bildenden,  mit  einer  Chitinschale  versehenen  Daaer- 
knospen  erscheinen  zunächst  als  kleine  Eernklümpchen, 
welche  sich  von  dem  hinteren  Ende  eines  wurstfSrmigen, 
unterhalb  des  Epithels  des  Funiculus  liegenden  Keim- 
Stockes  abscheiden.  Bald  trennt  sich  ein  jedes  Klümpcben 
durch  eine  äquatoriale  Furche  in  zwei  Hälften.  In  der  einen 
Hälfte  bildet  sich,  indem  die  Kerne  sich  an  der  Wandung  zu 
einer  einfachen  Schicht  gruppiren,  in  der  Mitte  eine  Höhle, 
während  die  Kerne  selbst  sich  mit  Protoplasma  umgeben  und 
zu  Zellen  umbilden.  Diese  Hälfte,  die  cystogene  Schicht, 
flacht  sich  nun  unter  beständigem  Breitenwachsthum  ab,  brei- 
tet sich  auf  der  durch  Vermehrung  der  ursprünglichen  Kerne 
sehr  gewachsenen  dickeren,  der  sogenannten  Bildungsmaase, 
wie  ein  Kuchen  aus,  und  beginnt  nun  in  ihr  sehr  flach 
gewordenes  Lumen  eine  feine  Chitinlamelle  abzusondern. 
Allmählich  wächst  sie  immer  weiter,  mit  ihr  die  Chitin- 
lamcllc;  schliesslich  umwächst  sie  beinahe  ganz  die  Bil- 
dungsmasse, ihre  innere  Zelllage  verschwindet  allmählich, 
und  die  Bildungsmasse  erscheint  nun  umgeben  von  einer 
linsenförmigen  Chitinkapsel,  welche  in  der  dem  Funicu- 
lus zugewandten  Seite  ein  Loch  hat  und  nach  aussen  von 
einer  Zellenlage  umgeben  ist,  der  äusseren  Schicht  der 
cystogenen  Hälfte.  In  der  rings 'um  den  scharfen  Rand 
der  Linse  liegenden  Zone  beginnen  nun  die  Zellen  sich 
zu  strecken  und  in  den  Intercellularraum  Chitin  abzu- 
sondern, wodurch  die  Anlage  des  bekannten  Schwimm- 
ringes der  Statoblasten  gebildet  wird.  Der  Statoblast 
wird  endlich  durch  die  Schliessung  des  noch  vorhande- 
nen Loches  an  seiner  einen  Seite  und  den  offenen  Enden 
des  Schwimmringes  vollendet,  fällt  vom  Funiculus  ab  und 
lässt  nach  einiger  Zeit  ein  junges  Thier  ausschlüpfen,  das 
sich  auf  eine  noch  nicht  näher  bekannte  Weise  zu  einer 
neuen  Alcyonella  entwickelt. 
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Schwalbe  schliesst  sich  in  Betreff  des  histologi- 
schen Baues  der  Bryozoenmuskeln  aD  die  Angaben  von 
Nitsche  an  und  erweitert  dieselben  dahin  ^  dass  die 
Kerne  auf  der  Oberfläche  der  contractilen  Substanz,  nicht 
innerhalb  der  letztem  liegen.  Querstreifungen  wurden 
nirgends  beobachtet.  Archiv  für  mikroskop.  Anat  Bd.  V. 
S.  227. 

Den  vorläufigen  Mittheilungen  Nit sehe's  über  Pe- 
dicellina  entnehmen  wir  die  Thatsache,  dass  bei  diesem 
seitlich  symmetrisch  gebauten  Thiere  der  After  wirklich 
innerhalb  des  Tentakelkranzes  liegt.  Das  hufeisenförmige 
Gebilde^  welches  All  man  für  einen  Lophophor  gehal- 
ten, ist  nichts  als  eine  Flimmerrinne,  von  der  wohl  das 
Wimperepithel  der  Tentakel,  nicht  aber  diese  selbst 
ausgehen.  Tentakelscheide  und  Retractoren  fehlen,  wess- 
halb  die  Arme  denn  auch  nicht  zurückgezogen,  sondern 
bloss  eingeschlagen  und  eingerollt  werden  können.  Die 
mit  einer  Art  parenchymatösen  Gewebes  ausgefüllte 
Leibeshöhle  enthält  paarige  Hoden  und  Eierstöcke,  de- 
ren AusfQhrungsgang  in  eine  Bruttasche  führt.  Auf 
Grund  dieser  bedeutenden  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen Verhalten  der  Bryozoen  glaubt  Verf.,  dass 
Pedicellina  mit  Loxosoma  und  Urnatella  eine  besondere 
Gruppe  bilden  müsse,  für  die  er  den  Namen  Endoprocta 
vorschlägt.  Sitzungsber.  der  Gesellsch,  naturforschender 
Freunde  in  Berlin  1869.  März. 

Ebenda  hebt  Nitsche  hervor,  dass  Bugula  flabel- 
lata,  B.  plumosa  und  Bicellaria  ciliata  Zwitter  seien,  da 
die  Eier  nicht  in  den  Ovicellen,  sondern  innerhalb  der 
Thierzellen  entständen  und  erst  nach  der  Befruchtung  in 
die  erst^ron  übertreten,  wo  sie  sich  dann  zu  eigenthümlich 
gebauten  Larven  umwandelten. 

Mit  der  Darstellung  von  Nitsche  stimmt  auch  die 
Beschreibung,  die  U lianin  in  den  Bullet.  Soe.  impör. 
Mose.  1869.  p.  425—440.  PI.  V  u.  VI  über  den  Bau  der 
Pedicellinen  gegeben  hat.  Die  einzige  Differenz  zwischen 
beiden  Forschern  besteht  darin,  dass  Uli  an  in  unsere 
Thiere  für  getrennt  geschlechtlich  hält     Was  Nitsche 
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als  Hoden  in  Anspruch  nimmt,  sah  ül.  immer  mir  mit  einer 
körnigen  Massen  gefülU,  die  dem  körnigen  Inhalte  der 
reifen  Eier  güch^  so  dass  er  geneigt  ist^  die  betreffen- 
den Organe  als  Dotterstöcke  zu  deuten.  (Ref.  hat  sich  an 
den  von  Nitsche  angefertigen  Präparaten  mit  aller 
Bestimmtheit  davon  überzeugt^  dass  diese  sog.  Dot- 
terstöcke in  der  Tfaat  Sperma  enthalten.)  Ein  Exemplar, 
das  anstatt  der  Bruthöhle  oberhalb  des  Magens  einen 
langen  gebogenen  Sack  voll  sich  bewegender  Sperma- 
tozoen  enthielt^  wurde  als  Männchen  betrachtet  Stiel 
und  Zweige  enthalten  deutliche  Muskelfasern  und  sind 
desshalb  auch  mit  einer  freilich  nur  geringen  Contractilititt 
begabt.  Die  neben  der  Geschlechtsöffnung  auf  einem 
Zapfen  der  Bruthöhle  in  grösserer  Menge  ansitsenden 
Eier  enthalten  ausser  dem  mehr  oder  minder  weit  ent» 
wickelten  (zerklüfteten)  Dotter  fast  regelm^ig  noch  ein 
Paar  beweglicher  Samenfäden.  Die  schwärmenden  Em- 
bryonen sind  von  einer  verhältnissmässig  hohen  Eut- 
Wickelung.  Sic  zeigen  einen  hufeisenförmig  gekrümmten 
Darm  und  sind  von  einer  kelchförmigen  Cuticula  be- 
deckt^ aus  deren  weitem  Vorderonde  sich  der  mit  dem 
Darmtractus  verbundene  Thcil  des  Embryonalleibea  in 
Form  eines  flimmernden  Kragens  hervorzustülpen  vermag. 
Das  gegenüberliegende  spitze  Ende  des  Kelches  und 
der  eine  Seitenrand  sind  gleichfalls  von  einer  Oeffnnng 
durchbrochen;  aus  der  je  ein  (starrer  ?)  Cilienknopf  her- 
vorgestreckt  werden  kann^  der  einer  ganglienartigen  (Mus- 
kel-?) Masse  aufsitzt.  Der  Uebetgang  in  den  definitiven 
Ruhezustand  scheint  sehr  rasch  vor  sich  zu  gehen  und 
ist  von  einem  Abwerfen  des  Cuticularskelets  begleitet. 
Verf.  fand  diese  Skeleto  abgestossen  in  seinen  Aquarien 
neben  jungen  Pedicellinen  mit  noch  unentwickeltem  Ten- 
takelkranze und  eben  sprossendem  Stiele.  Die  Untersu- 
chungen des  Verf.  wurden  vornämlich  an  Ped.  echinata 
angestellt,  die  neben  P.  belgica  an  der  Neapolitanischen 
Küste  vorkommt. 

Der   in   unsern  Berichten  mehrfach  erwähnte   rlth- 
selhaftc  CyphonauteS;   der  von  seinem  ersten  Entdecker 
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als  ein  Räderthier  beschrieben,  dann  aber  (von  Semper 
und  Clapar&de)  als  eine  Lamellibranchiatenlarve  in 
Anspruch  genommen  wurde,  ist  durch  die  Untersuchung 
gen  Schneider'»  jetzt  als  die  Schwftrmlarve  eines  Bryo- 
zoon  und  zwar  als  die  der  weit  Tcrbreiteten  Membrani- 
pora  pilosa  erkannt  worden.  So  wenigstens  die  eine, 
von  Schneider  beobachtete  und  in  ihrer  Entwickelung 
Schritt  für  Schritt  verfolgte  Form,  neben  der  aber  noch 
einige  andere  durch  Grösse ,  Gestalt  und  «Skulptur  der 
Schale  unterschiedene  Formen  vorkommen,  die  wahr- 
scheinlicher Weise  gewissen  nahe  verwandten  Arten  zu- 
gehören. Den  Körper  des  Thiers  schildert  Verf.  als 
eine  seitlich  stark  zusammengedrückte  Glocke,  die  einen 
Hohlraum  (Vorhof)  in  sich  einschliesst,  in  dessem  Grunde 
die  Mundöffnung  gelegen  ist.  Der  Darm  verläuft  von 
da  in  gerader  Richtung  unterhalb  der  einen  Körperfirste 
nach  dem  Glockenrande,  um  hier,  von  einem  nach  innen 
eingebogenen,  sonst  aber  vollständig  geschlossenen  Wim- 
perschirm umgeben,  durch  einen  After  auszumünden. 
Dem  letztern  gegenüber  liegt  am  unteren  Ende  der  zwei* 
ten  Körperfirsto  (des  Sclilussrandcs)  eine  gleichfalls  stark 
flimmernde  kegelförmige  Muskeimasse,  die  Verf.  als  ein 
saugnapfartiges  Haftorgan  in  Anspruch  nimmt.  Ein  ova- 
les, neben  dem  Darme  gelegenes  Gebilde,  das  den  jun- 
gen Thieren  fehlt  und  von  Clapar&de  als  Schliessmus- 
kel  gedeutet  wurde,  dürfte  wohl  am  besten  mit  den  späte- 
ren Schicksalen  des  merkwürdigen  Thieres  in  Beziehung 
gesetzt  werden.  Um  den  Bau  desselben  vorständlich  zu 
machen,  vergleicht  Schneider  es  mit  einer  Actinotro- 
cha,  bei  welcher  4ler  Schirm  glockenförmig  den  ganzen 
Leib  umwachsen  habe.  Das  ovale  Organ,  der  Saugnapf 
und  die  den  beiden  Seitenflächen  aufliegenden  Schalen 
finden  dabei  allerdings  keine  Vertretung.  Nachdem  das 
Thier  in  der  hier  geschilderten  Cyphonautesform  eine 
Zeitlang  geschwärmt  hat,  geht  damit  in  wenigen  Stunden 
eine  merkwürdige  Veränderung  vor  sich.  Es  setzt  sich 
—  wahrscheinlich  mit  dem  Saugnapfe  —  an  fremde  Ge- 
genstände fest  und  contrahirt  sich  so  stark,  dass  die  bei- 
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den  Schalen  an  dem  Darmrande  aus  einander  weichen 
und  sich  mit  yerschrSnkten  j^chlussrändern  schildförmig 
über  die  weiche  Masse  des  Körpers  ausbreiten.  Gleich- 
zeitig aber  ist  die  früher  geschilderte  innere  Organisa- 
tion verloren  gegangen,  der  Körper  in  eine  scheinbar 
structurlose  körnige  Masse  verwandelt,  in  4er  man  aar 
andeutlich  einen  oval  abgegrenzten  Haufen  (vermnthlich 
den  Ueberrest  des  Saugnapfes)  unterscheiden  kann.  Nach- 
dem auch  der  letztere  verschwunden  ist,  stellt  der  Kör- 
per eine  gleichmässig  entwickelte  Zellenmasse  von  elli- 
psoidischer  Scheibenform  dar,  an  deren  Peripherie  eine 
anfangs  zarte,  aber  bald  sich  verdickende  UmhüUunga- 
haut  hervortritt,  die  durch  Ausscheidung  gebildet  wird 
und  die  Cyphonautesschale  noch  eine  Zeitlang  festhSlt. 
Diese  Umhüllungshaut  wird  dann  durch  Verkalkung  zar 
Brjozoenzelle.  Ist  dieselbe  bis  auf  die  Anfangs  noch 
fehlende  Mundöffnung  fertig,  dann  beginnt  die  Zellen- 
masse  im  Innern  sich  zu  differenziren  und  in  ein  Zoid 
mit  Darm  und  Tentakelapparat  umzuwandeln.  Schon 
achtundvierzig  Stunden  nach  dem  Festsetzen  der  Larve 
ist  die  Metamorphose  vollendet  und  der  Cyphonautes  m 
einer  Membranipora  pilosa  geworden,  die  bereits  an  drei 
oder  vier  kreuzweis  einander  gegenüberstehenden  (frfi-^ 
her  nicht  verkalkten)  Stellen  zu  knospen  beginnt  Die 
Entwickelung  dieser  Knospen  geschieht  in  gleicher  Weise, 
wie  die  des  ersten  Thieres,  mit  dem  die  später  hinzu- 
kommenden Zoide  bis  auf  das  inconstante  aborale  auch  in 
übereinstimmender  Richtung  gelagert  sind.  Das  letztere 
trSgt  den  Tentakelkranz  nicht  nach  vorn,  sondern  nach 
hinten  und  bildet  auch  alle  neuen  Knospen  in  diesem 
Sinne  weiter.  In  einzelnen  Fällen  verändern  auch  die 
lateralen  Knospen  die  Richtung  ihres  Wachsthums  derart, 
dass  sie  der  Längsachse  ihres  Stammthieres  rechtwink- 
lig aufsitzen  (Membr.  catenularia  Sm.).  Dass  auch  die 
Zahl  und  Grösse  der  Stacheln  auf  das  Mannichfaltigste 
variirt,  ist  schon  früher  bekannt  gewesen.  —  Fasst  man 
das  Wesentliche  dieser  merkwürdigen  Entwickelungsweise 
zusammen,  dann  kann  man  sagen,  dass  Membranipora  pi- 
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losa  einen  Embryo  mit  differensirten  Organen  besitzt,  die 
nach  einiger  Zeit  des  freien  Lebens  durch  Histolyse  zu 
Grunde  gehen,  so  dass  der  Körper  zu  einer  Zellenscheibe 
wird,  aus  der  dann  durch  eine  zweite  Differenzirung  das 
BrjOBOon  hervorgeht.  Die  Unterschiede  dieser  £ntwicke- 
lungsweise  von  der  der  übrigen  Bryozoen  würden  dann 
darin  bestehen,  dass  der  organeniose  Embryo  der  letztern 
gleich  von  Anfang  an  zur  zoidbildenden  2^11scheibe  würde. 
(Allem  Vermuthen  nach  wird  übrigens  auch  bei  andern 
Bryozoen,  z.  B.  Loxosoma  und  Pedicellina,  eine,  compli* 
cirtere  Metamorphose  vorkommen.)  Zur  Entwickeluogs- 
geschichte  und  systematischen  Stellung  der  Bryozoen. 
Archiv  für  mikroskop.  Anat.  Bd.  V.  8.  260—271.  Tab.  XVI. 

Auch  Mecznikoff  beobachtet  die  hier  geschilderte 
Metamorphose  von  Cyphonautes,  kann  dabei  aber  die  — 
für  Bugula  inzwischen  (1870)  von  Nitsche  bestätigte  — 
Ansicht  von  dem  totalen  Verschwinden  der  Larvenorgane, 
resp.  der  Neubildung  der  definitiven  Organe  nicht  theilen. 
Derselbe  bezieht  sich  dabei  auf  Wahrnehmungen  bei  an- 
deren Bryozoen,  deren  Larven  keineswegs  in  der  Weise 
von  Oyphonautes abweichen,  wie  es  Schneider  annimmt, 
indem  dieselben  überall  nicht  bloss  eine  innere,  von  be- 
sonderen Wandungen  bekleidete  Höhle,  sondern  auch  ein 
fussartiges  Organ  besitzen,  welches  dem  bewimperten 
Saugnapf  von  Oyphonautes  entspricht.  Ausserdem  tra- 
gen die  Larven  der  Ohilo-  und  Ctenostomen  noch  einen 
ebenso  geformten  und  gelagerten  Flimmerknopf,  wie  er 
bei  Oyphonautes  vorkommt.  Einige  Bryozoenlarven  zeich* 
.  nen  sich  (wie  z.  B.  die  von  Acamarchis)  auch  durch  den 
Besitz  von  vier  mit  Orystallkörpern  versehenen  Augen 
aus,  doch  sind  derartige  Eigcnthümlichkeiten  eben  so 
.selten,  wie  der  Besitz  einer  doppelten  Schale.  Nach- 
richten von  der  K.  Gesellsch.  der  Wissensch.  in  Göttin- 
gen 1869.  S.  227—229. 

Im  Gegensatze  zu  der  Annahme,  dass  die  Bryozoen 
mit  hufeisenförmigem  Federbusche  auf  das  Süsswasser 
beschränkt  seien,  beschreibt  AI  Im  an  (Proceed.  roy.  Soc. 
Edinb.   Vol.  VI.  p.  439,  Quartesif  Joum.    micr.   sc.  1869. 
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p.  57—63.  Tab.  VIII)  eine  derartige  Form*  aus  der  Mee- 
restiefe der  Schottischen  Küste.  Freilich  unterscheidet  sich 
diese  marine  Art  von  den  bis  jetzt  bekannten  Geschlech- 
tern durch  den  Besitz  eines  besonderen  schildförmigen 
Fortsatzes,  der  nach  Aussen  von  den  Tentakeln  der  Hämal- 
seite  des  Federbusches  aufsitzt,  und  in  der  Jugend  zwei 
fleischige  Lappen  darstellt,  die  den  Polypoiden  zwischen 
sich  nehmen  und  durch  ihre  symmetrische  Stellung,  wie 
ihre  Form  an  die  Mantellappen  der  Lamellibranchiaten 
erinnern,  so  dass  Verf.  diese  Thiere  —  wie  schon  oben 
bemerkt  —  den  Bryozoen  für  nahe  verwandt  hSlt.  Die 
neue  Form  trägt  den  Namen  Kkabd op  leura  (n.  gen.) 
Nornianni  und  wird  mit  folgender  Genusdiagnose  in  das 
System  eingeführt  : 

Gonoecium  consisting  of  a  branched  adherent  membranont 
tabe,  in  whosc  wallsalong  their  adherent  side  a  rigid  chitinoas 
rod  extends,  and  wbose  branches  terminate  each  in  a  free  open  tnbe 
through  which  the  poiypide  emerges.  Lophophore  bippocrepial, 
with  a  shield-like  prooess  od  ibe  baemal  side  of  tbe  tentaoles.  Po- 
lypides oonnected  to  the  cbitinousrod  by  a  flexible  cord  or  fonicu- 
los.  (Der  in  die  Wand  der  Skeletröhre  eingelagerte  Chitinfaden 
erinnert  den  Ref.  an  die  sog.  Achse  des  Graptolithenskelets,  die  bis- 
her ohne  alle  Analogie  war.) 

Parfitt  berichtet  über  eine  brittische  Alcyonella, 
die  zwischen  A.  fungosa  und  A.  Benedeni  in  der  Mitte 
steht,  möglichenfalls  aber  eine  blosse  Varietftt  der  er^ 
Stern  ist.    Annais  and  Mag.  nat.  bist.  Vol.  XI.  p.  77. 

Das  Brakwasser  der  Londoner  Victoria  Docks  ent- 
hält nach  Kent's  Beobachtungen  (Quarterly  Journ.  mi- 
crosc.  sc.  1870.  p.  34 — 39.  PI.  IV)  eine  interessante  neue 
Art  ctenostomatischer  Bryozocn,  die  auf  den  ersten  Blick 
einige  Aehnlichkeit  mit  der  gleichfalls  daselbst  vorkom- 
menden Bowerbankia  dcnsa  hat,  sich  aber  bei  niherer 
Untersuchung  nicht  bloss  durch  die  grössere  LSnge  der 
(acht)  Tentakel  und  die  vollständige  Abwesenheit  des 
Eaumagens,  sondern  auch  durch  den  continnirlichen  Zu- 
sammenhang des  perigastrischen  Höhlenapparates  unter- 
scheidet  und   durch   letzteren   Charakter   in  auffallender 
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Weise  aa    die  süsswasserbewohnendcn    sog.  Federbusch- 
poljpen  anschliesst. 

Verf.  bringt  für  seine  Art  die  Bezeichnung  Victorella  (n. 
geji,)pavida  in  Anwendung  und  betrachtet  dieselbe  als  Repräsentanten 
einer  eigenen  Familie,  Horaodiactidae,  die  er  von  den  Alcyonidiaden 
und  Yesiculariadeu  durch  folgende  Diagnose  abtrennt:  polypidom 
horny,  tubulär;  cells  not  deciduous  uor  separately  distinguishable, 
but  throughout  freely  communicating,  their  terminations  flexible  and 
invertible.  Die  neu  beschriebene  Art  ist  von  unbedeutender  Grösse 
und  kriecht  mit  ihrem  unregelmässig  verästelten  Stamme  auf  den 
Polypenstöcken  von  Cordylophora  hin. 

Ebenso  lebt  nach  StoUtzka  (Extr.  Proceed.  Asiat. 
Soc.  Bengal.  July  1868)  auch  in  dem  Brakwasser  von 
Port"  Canning  u.  s.  w.  eine  sonst  marine  Bryozoenform, 
die  Verf.  als  Memhranipora  hengalenais  bezeichnet. 

Die  Beschreibung  ist  nicht  genau  und  ausreichend,  indem 
Verf.  nur  bemerkt,  dass  das  Polyzoarium  meist  nur  aus  einer  Lage 
flacher  hexagonaler  Zellen  bestehe,  die  in  alternirenden  Reihen 
angeordnet  seien.  Die  Statoblasten  (?)  sollen  eine  grünliche  Fär- 
bung besitzen.  Ueber  die  Bildung  der  Polypiden  im  Innern  .der 
neuen  Randzellen  wird  kaum  etwas  Neues  beigebracht.  Sollte  die 
hier  als  neu  beschriebene  Form  vielleicht  mit  Carter's  Hislopia  la- 
custris  (J.  B.  1858.  S.191)  identisch  sei?^^ 

Smitt  veröflfentlicht  in  der  Öfversigt  af  K.  Vetens- 
kapsAkademiens  Förhandlingar  1867.  Bihang  S.  1—230. 
Tab.  XXIV — XXVIII,  den  Schluss  seiner  Monopraphie 
über  die  Schwedischen  Meeresbryozoen,  der  den  Eseha- 
rinen  gewidmet  ist.  (Die  Pedicellinen^  sind  von  unserem 
Verft  vorläufig  unberücksichtigt  geblieben.)  Von  der 
Eintheilung,  welche  der  Verf.  dieser  wegen  Härte  und 
Undurchsichtigkeit  ihrer  Zoöcien  der  mikroskopischen 
Untersuchung  schwer  zugänglichen  Abtheilung  der  Chi- 
lostomen  zu  Grunde  legt^  möge  die  folgende  Uebersicht 
der  Unterordnungen  und  Familien  einen  BogriflF  geben. 
Dieselbe  weicht  in  manchen  Punkten  von  der  bisher  ge- 
bräuchlichen ab,  da  bei  der  Bildung  der  Gruppen  we- 
niger der  nach  den  Ansichten  des  Verfassers  früher  zu 
sehr  berücksichtigten  Form  der  Stöcke,  als  vielmehr  der 
Gestalt  des  Zooeciums  Rechnung  getragen  wird.  Ausser- 
dem nur  noch  die  Bemerkung,  dass  Verf.  auch  in  diesem 
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Theile  seines  Werkes  eine  grosse  Anzahl  bisher  unbe- 
kannter Jugendformen  beschreibt,  die  meist  der  Tata- 
form  von  Membranipora  nahe  verwandt  sind. 
Ordo  Ghilostomata. 
Subordo  III.  Escharina:  Zooecia  yulgo  caloarea,  qnadrata 
vel  Bemioyata  in  piano  accretionis  coloniae  decumbentia  apertaram 
lateralem  praebent,  cuius  magnitudo  opercnli  magnitndinem  fere 
aequat,  nulla  maiore  area  frontali  zooecii  relicta. 

Farn.  Escharioporidae.  Zooecia  planata,  rhombica  (demam 
Bubcylindrica  ampulliformia)  frontem  praebent  primarie  fissam  vel 
poro  mediane  pertusam,  apertaram  praebent  semicircularem  (yel 
demam  tabuliformem)  margine  proximali  rectam  integram. 

Gen.    Escbariopora    (d'Orb.) ,    Porina    (d'Orb.) ,     Anarthro- 
pora  (Sm.).  * 

Fam.  Myriozoidae :  Zooecia  prima  planata,  qoadrangalaria  vel 
param  convexa,   abscisse  rhombica  vel  ovalia,  postremo  cylindrica 
vel  fasiformia  apertarae  marginem  proximalem  concave  oarvatum  vel 
demam  rectam,  medio  sinaatum  praebent. 
Gen.  EscharelJa  (d'Orb.). 

Sabg.  Esoharella  s.  str. 
»      Herentia  (Gray). 
Gen.  Mollia,  Myriozoum. 
Fam.  Escharidae:  Zooecia   apertaram   primitivam  semiellipti- 
cam,    vulgo     ad  latera  proximaliter  conatrictam  (claviformem)    vel 
semicircularem  vel  rotundam,  secandariam  vero  apertaram,  ubi  ex* 
etat,  claviformem   pro   aviculario   mediane  immerso  proximaliter  ri- 
nuatam  praebent. 

Gen.   Lepralia  (JonstOt    Porella   (Gray),   Eschara   (Ray), 

Esoharoides  (M.  Edw.). 

Fam.   Discoporidae:  Zooecia    rhombioa  vel  ovalia  apertaram 

semiellipticam   vel   semicircularem  postremo  breviorem  (transversa 

elongatam  rotundato-qaadrangolarem)   macrore    proximali  manitam 

praebe4t.     Gen.  Discopora. 

Sabordo  lY.  Celleporina:  Zooecia  calcarea  rhombioa  vel 
ovata,  plas  minus  ad  planum  accretionis  coloniae  erecta  et  inaeqoa- 
liter  acervata  apertaram  terminalem  praebent. 

Fam.   Celleporidae :    Zooecia  in    coloniam  lamelliformem  vel 
tuberosam  et  irregulärem,  serpentem  vel;  ramis  rotundatis  zooecüs 
vagis  exstroctis  ereotam  componuntur. 
Gen.  Cellepora,  Celleporaria. 
Fam.  Reteporidae.    Zooecia  ovato-cylindrioa  aeounda  in  «tur- 
pem reticalarem  componuntur.    Gen.  Retepora. 
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Als  neu  beschreibt  Verf.  EschareUa  poHfera,  Myriozoon  cru- 
gtaceum,  Lepralia  spathtüifera,  L.  hippopus  (?),  IbreUa  acutirostris, 
Discopora  aincera. 

Kirchenpaur  beschreibt  in  dem  zweiten  Catalog 
des  Museum  Godefroy  (p.  XXVI— XXXIV)  eine  Anzahl 
neuer  Bryozoen,  zumeist  aus  Australien:  Salicorma  ptlosa, 
Onohopora  salicomtoideSy  Farciminaria  punctata  aus  Süd- 
afrika; Eschara  spongtaeformia  (eine  Art,  die  ein  faust- 
grosses;  kugelförmiges  Conglomerat  dicbtstebender  Blätt- 
chen oder  Lamellen  bildet);  E.  reniformisy  Betihornera 
(n.  gen.)  Graeffei,  M,  afßnia ,  U.  plicata ,  H.  paraattica, 
R.  dentata,  R.  corhioula,  Hornera  australtSj  Idmoneafla- 
hellatOj  Serialaria  (?)  semiaptralis. 

Das  neue  Gen.  Betihorneraj  das  in  den  Australischen  Ge- 
wässem  weit  verbreitet  zu  sein  scheint,  schliesst  sich  einerseits  an 
die  Esohariden,  andererseits  an  die  Tubuliporiden  an,  steht  zwischen 
beiden  in  der  Mitte  und  bildet  einen  Uebergang  zwischen  den  Chi- 
lostomeen  und  den  Cyclostomeen.  Besonders  charakteristisch  ist 
für  dasselbe  die  netzförmige  Gestaltung  des  Stockes^  die  aus  einer 
Verwachsung  der  Aeste  und  Zweige  resultirt.  Kirchenpaur 
giebt  demselben  folgende  Diagnose:  Stock  kalkig,  unbiegsam,  auf- 
rechte  netzförmig.  Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes,  fast 
röhrenförmig,  eingesenkt.  Mündung  endständig,  röhrig,  vorragend, 
etwas  nach  vom  gekrümmt. 

Die  Notes  on  some  rare  british  Polyzoa  von  Norman 
(Quarterly  journ.  microsc.  sc.  T.VIIL  p.  212 — 222)  enthalten 
Beschreibungen  und  Abbildungen  von  22  BiyozoeU;  unter 
denen  als  neu  aufgeführt  werden:  Menipea  Jeffreysii, 
M.  Smütii  aus  Spitzbergen;  Hippothoa  expanaa,  Bugula 
calathus,  Hemieschara  Struma,  H.  sangutnea,  Celleporella 
lepralioides. 

Mac  Gillivray  charakterisirt  in  denProceed. Roy. 
Soc.  Victoria  1868  acht  und  vierzig  neue  Arten  Austra- 
lischer Bryozoen^  die  später  in  den  Memoirs  of  Museum 
ausführlicher  beschrieben  werden  sollen.  Zwei  neu  auf- 
gestellte Genera  {Dictyopora  und  Petralia)  gehören 
zu  der  Familie  der  Eschariden. 

Pourtales  boschreibt  aus  der  Meerestiefe  von  Flo- 
rida als  neu:    Finaularia  margaritacea ,  Farcimia  cereua^ 
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Cellepora  retünilata,  C,  sigülatay  Canda  (Cellarina  Ben.) 
retiformis,  C.  oornigeray  Idmonea  flexuosa,  Contribu- 
tion  etc.  p.  110. 

Sars  erwähnt  in  seinem  Verzeichnisse  norwegischer 
Tiefwasserthiere  als  neu  PustuUpora  producta,  Flustra 
abyaatcola,  Halophilus  (n.  gen.)  mirabilis.  L.  c.  p. 255. 

Prout,  new  Bryozoa,  Transact.  acad.  St.  Lonia 
1866.  Vol.  IL  p.  410,  ist  Ref.  nicht  näher  bekannt  ge- 
worden. 


Bonn,  Druck  TOn  Carl  Geor^i. 
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